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A ran; fiche Eran im VII &. S. 419. 
Ran, ‚die oberdentſche Benennung des 





l 


Meerrettiges; fiehe Reitig. 
Bran⸗Beere, eine auf dein Harze fibliche Benennung 
der rothen Heidelbeere , Väccinium Vitis Idaea LE;3 

je Dreife-Bvare 
Brandwer- Baum, fiehe Brammets-Baum, 5 
Brangel,, was die Geiler alſo nennen; f. Seiler | 
i, Branich &. Grus, Fr. Ge, Diefen Namen 
führen berfihiebene hochbeinige Vögel, ; bie bey dem 
‚Nitter Linne zum Geſchlecht des Neihers ; Ardea ge⸗ 
‘ hören, gemeiniglih aber größer als die eigentlichen 
Reiher find, einen Fürzern Schnabel, und eine ganz 
x beſonders gewundene Luftroͤhre Haben, dergleichen 
man nicht bey den Reihern antrifft, Ueberdies Are 
te) des MWallerius Demerfüng Die mittelſte Zeh 
der Lraniche an beyden Seiten glatt, da fie ie hingegen 
am den Neihern gezaͤckelt iſt. & 
Die Kraniche find theils —— teils ge⸗ 
ubt. Erſtere heißen N Fi ai ‚Gruss; | 
Bi ALVI. Tb: ' —— 














Kranich. 


capite caluo, letztere aber Ardeae criltatse , roftı® 
vix capite, longiore, 
1. Bablköpfige Braniche, find folgende fünf. 

1, Der gemeine oder graue Kranich; Grus 
Bellon. Gefn. Aldrov. Wiltughb. Marfil. Rıy. Alb. 
Brillon. Klein. Ardea Grus, occipite nudo papillo= 
fo, pileo remigibusque nigris., rorpore cinereoy _ 
te&ricibus intimis laceris. Linn. Bey dan Dichtern 
Avis Palamedis, Avis Palımedia, der Vogel 85 
Palamedes, weil fie vorgegebeit haben, daß Palamedes 
während des trojanifchen Krieges, vier griechifche Briefe, 
die Schlachtordnung und die Lofung von din Kranihen - 
erhalten habe; Poln. Zorow; Unger. Ge zah; Nu 
Schurabl. 

Sihon in den alten. bayeriſchen Gefegen Craho, inf > 
Schwabenfp. Cranch , im Niederſ. und im gem. eben det 
Hochvdeutichen Krahn Krane, Krohn; im Angli. Crad _ 
und Craen, im Engl. Crane, im Schwed. Kran und Tranaz 
im Din. Trane; im Wallif. Gavan im Holänd. Krane, 
Kraanvogel ; im tal. Gru, Grua, im Span. Grulla, in > 
Gatafon. Grua, Gabilan; im mittlern kat. Grua, im lat. 
Grus; im Sranz. Graue; im Griech. Veoavog, welchen Nas 


Perna, fehr genau ausdrüden; fo. daß dieſes Wort zu 
kraͤhen, dem veralteten Ereyen, jest ſchreyen und andern 
dieſes Geſchlechtes, gehören würde. RER —* 

Ein junger Kranich heißt im Kat. Vip40,° 8 3 
0 E$ findet N ein anfferordentficher Umſtand iu 


: den verſchiedenen Nachrichten, die wir von Der Se 
Malt und Größe des Kraniches ‚haben. Willughhy 


und Pennant befpreiben ihn, daß er zwiſchen 5 AND. 


* 


26 Zuf, vom: Ropfe bis zum Schwarze lang ſey. Anz 


dere fagens; eu fen fiber 4 8. bob; und andere, er 
ſey von Menfchenlänge Ein, Vogel, deſſen Leib 
nicht groͤßer iſt, als der Leib eines wälfchen Huhnes, 
und von welden durchgaͤngig gefagt wird, er 
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nicht über 10 Pfund, kann wohl kaum fir fo groß, 
als ein Storch, angenommen werden. Briſſon ſcheint 
indeſſen dieſem Vogel ſein wahres Maß zu geben, 
wenn er Ihn old etwas kleiner beſchreibt, als den brau⸗ 
nen Storch, ungefaͤhr 3 F. hoch, und etwa 4 F. von 
Kopfe bis zum Schwanze. Es iſt ein langer, ſchmaͤch⸗ 
tiger Vogel, mit langem Halſe und langen Beinen 


Sa Der Schnabel iſt gerade, ſpigig, born mit einer 
(hwaͤrzlichen Hornhaut überzogen, beynahe 4 Zoll 


lang, und auf den Seiten platt; Die Zunge üf breit, 
und hart wie das Horn am Ende des Schnabels. 
Dei oberſte Theil des Kopfes iſt ſchwarz, und bon den 


Sc nabel bis an den hintern Theil, mehr mit Haaren 


oder ſchwaͤrzlicher Seide , als mit Federn , bekleidet: 
An dem hintern Theile des Kopfes befindet fih ein 
Fleck, in Korn eines halben Mondes, welcher mit 


— duͤßnen Hagren, nur einzeln, bedeckt, und faltig iſt, 


roth ausſieht, und mit kleinen Erhebungen beſetzt iſt, 
welche gleichſam wie Waͤrzchen auf dieſer Haut ſitzen. 


Den obern Theil des Halſes nimmt ein dreyeckiger 


Fleck von aſcharquen Federn ein Ferner wird mar 
z3wey weiße Strelfen gewahr, deren jeder bey“ den Aus 
gen anfangt, und nach hinten zu geht, und die beyde 


Sich an dem bintern Theile des Halfes nach dem. obern 


, — ———— * 


cc 





* 


dem letzten Gelenke qu 


Theile des vorerwähnten dreyeckigen aſchgrauen Fle— 


des vereinigen, und hernach bis zu dem obern Theile 


ber Bruſt fort gehen, Die Kehle und die Geis 

ten des Halfes, find von einer ſchwaͤrzen oder dunklen 
Farbe. Der Rücken, die Schultern; die Bruſt, ver 
ganze Bauch, die Dickbeine, tind Die Federn der 
Flügel, wenn fie ſich wieder eingezogen haben, Die an 


— Gelenke ausgenommen, find ganz und gar 
aſchgrau. Die Fluͤgel ind fef e weit — jed er beſteht 










aus 24 großen ſchwarzen Federn, wiewohl die kleinern 


008 dem Schwarzen in bag rothlihe fallen, eben fo 


wvie dig größten des ziveyten Ordnung welche ſich an 
ee 
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dem letztern Gelenke befinden. Gin der E hin 
gen jedes Flügels find zwey ſtarke Federbüſche; at 
den Enden find fie ganz fern gefräufelt, und der Br 
gel kann fie nach Belieben aufheben und nieberbrüs 
een. Gesner fagt, man habe zu feiner Zeit diefe Fe: 
dern gewöhnlich in Gold gefaßt, und als einen Zierz 
rath auf den Müben getragen. Der Schwanz ifl 
Flein und ſehr Furz, nach Befchaffenbeit der Größe 
des Vogels, und befleht aus 12 aſchgrauen Federn, 
welhe an dem Ende ſchwarz, und, wenn fie entrwidelt 
find, rund erfcheinen Die Schenkel find ſchwarz, 
über den Gelenken federlos. - Die Auffere Zehe if 
durch eine dicke Haut mit dem Tegtern Gelenfe ber 
mittlern Zehe verbunden. A 
Die Luftröhre iſt von einer feltenen , beſondern 
und beiwundernswürdigen Beſchaffenheit. Parſons 
macht davon eine kurze Beſchreibung, als er in ben 
Schriften der Tondner - Socierät die mancherfey Vor⸗ 
thetle bey der Structue der Euftröhren an verſchiede— 
nen Vögeln zeigte (*). Er giebt dafelbft auch eine Ab— 
bildung von derfelben, die aber, was die Lage und 
Nerbindung der Knorpeleinge, woraus fie beſteht, 
betrifft, gar nicht deutlich genug gezeichnet iſt. Im 
4 DB. der DBefchäftigungen der berl, Geſellſch. 
Katurforfh, Freunde, (Bul. 1779, gu 8.) ©. - 
586. fgg. hat Hr. D. Bloch, unter feinen ornitho— 
logifchen vermiſchten Anmerkungen, auch der Luftröhre 
. des Kraniche gedacht , und ihre Lage fhon genauer 
befhrieben. „Nachdem, fagt er: „dieſe Luftröhre 
„in Die Bruffhöhle gekommen iſt, theilt fie fih nicht, 
wie gewöhnlich, im zwey Röhren, fondern fie acht 
„innerhalb der fharfen Kante des Bruſtknochens 
a A — RN 
(H) Au account of fome peculiar advantages in the ſtructure of: 
the Aſpéræ Arterie, or Wind-Pipes, of feveral Birds, and ın 


the Land-"ortoife, by Dr. Farfons, it.n. 6 Biag. auf 2 K. T 
im LVIS. der Philof. Tranfac a. d J. 1704 ©.204—215- 
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„der Lünge nah, macht am Ende deffelben eine Beu⸗ 
„gung, geht nahe an der Linterfläche wieber nad vorn 
zätt, und macht eine zweyte Beugung; alsdann geht 
ſie Wieder zurück bis ohngefähr zur Hälfte des Kno— 
„hend, formirt alsdann einen halben Bogen, waͤh⸗ 
„rend daß fie in die Höhe ſteigt, koͤmmt wieder nach 
„vorwärts, beugt ſich nach der Brufthöhle, und als— 
„dann erſt entſteht bie gewöhnliche Theilung derfels 
„ben. Die Luftroͤhre ift, fo weit fie im Bruſtkno—⸗ 
hen liege, unbewegiich, weil fie allenthalben an 
„demſelben befeitigt ift. Diefer Bruſtknochen hat Feine 
harfe Katıte, wie der Bruſtknochen anderer Vögel, 
„fondern er iſt rund, damit die Luftröhre Platz 
„darin hat. Die untere Fläche bat oben und unten 
eine Hervorragung, um der Luftröhre Raum zur Um— 
»beugung zu verfchaften, - Hr. Bloch hatte den 
Bogel von dem Hrn, Domherrn von Rochow er 
halten, und von eben -bemfelben erhielt auch Hr. Prof. 
Titius einen Kranih, um die Luftroͤhre an demfelben 
zu unferfuchen. - Er that 08, unter Benhülfe bes Hrn. 
Lie. Frenzel, ber auch den Bruſtknochen, fammt der | 
Daran gewundenen Luftröhre, fehr fauber präparitte, 
welche Hr. Titius, der Seltenheit: halber, nebſt einer 
davon genommenen genanern Zeihnung, noch in feiner 
Sammlung aufhebt. Dasjenige, was daran be 
fonders bemerkt worden iſt, meldet derſelbe Hin 
Folgender Nachricht. ae 
0, »Die Buftröhre des Rraniches ‘geht von ihrem Anfange 
 langft dem Speifeennafe am Halte bis in den hohlen 
Sruſtknochen herab. - Sie erftredt ſich unten in demſel⸗ 
— ben 618 an das Auffere Ende, macht dafelbit unter einer 
Wendung einen fpigigen Winkel, laͤuft mach der inwen— 
digen Seite wieder. ruͤckwuͤrts, koͤnmt am vorbern Theile 
dieſes Braſtknocheng wieder heraus, und windet fich feit: 
Mars al dem erfien REN der Luftroͤhre ee in 
® „Ag en 


\ 


© Im 39 St. des Wittenb. Wochenbl. b. Jahr 1780, 
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den Bruſtknochen bis in die Mitte deſſelben hinein wo ſie 

abermal einige Beugung und Kruͤmmung macht. Alsdann 
gebt fie. au der. andern Seite aus dem Bruſtknochen heraus, 
nud endigt ſich in die Lungen. 


Die Luftroͤhre ſelbſt unterſcheidet ſich nach der Perſchie⸗ 
denheit der. ringformigen Knorpel unter ſich⸗ Naͤmlich: 
1) 3Knorpel ſitzen unmittelbar am Kopfe der Luftroöhre 
feit an, koͤnnen nicht ahgefondert werden, und zeigen fich 
nur attf der Sette mit dazwiſchen liegender Membran. 
2) 24 Ruorpeleinge unterfcheiden fich , indem, fie nicht voͤl⸗ 
lg. gefchfoffen , Fordern mut durch eine anhängende Mema 
bvan. Ninge foemirem. 3), 97. andere Knorpel machen. ben 
pritten Theil der Kuftröhre aus, wovon allemal zwey den 
dritten , und ber dritte, mit Beyhuͤlfe des füniten, ben 
gierten bedecken, und wiederum bedeckt werten, fo, daR 
fie. auf einer. Seite breit find, auf der andern aber ih 
ſehr ſchmahl anfangen, und nach und nach das breite 
“Ende formieren. Hiedurch kann die Lufreöbre um bie 
Häffte kürzer. und länger gemacht werden. Dieſe Knorpel 
eritredfen ich bis zum Eingange der. Luftröbre an den 
Bruftfnochen forte 4 Bom Cingange diefer ringfoͤr⸗ 
migen Rnorpel in ben, Bruſtknochen bis wiederum zu ih⸗ 
von Ausgange aus. demfelbden , verwandeln ſie tich in eine 
fnochige Möbre, woran man. aber doch das Fnorpefige 
Weſen noch. deutlich, unterfcheiden. kann. Sie werden nun 
aber ziemlich breit , und verwendeln ſich nach und nach in 
eine. fnochige Membran. Dieferwegen iſt bier die Lufte 
vöhre: unbeweglich, und kann weder ausgedehnet, noch 
enger gemacht werden. Sie iſt uͤberdies an den mehreſten 
Theen mit dem, Bruſtknochen berwachſen, und damit 
genau durch. ein Enochiges Zellgewebe perbunden, fo. Pak 
fie bloß eine knochige Röhre ausmacht 5) Bey ihrem 
ied rum Die vorige Beſchaffenheit, daß zwey abermak 
die dritte, un fi w- bedecken, damit diefes. Etüc der Nöhre 
wiederum länge und. Einer gemacht werden Tan. 6) 
Alsdann veroͤndern ſich die Knorpel in wirlliche Ringe, 
werden ſchwach und fchmahl und. ehe fie in Die Lungen 
entveten., wird ein. Knorpel auf jeder Seite, in Gefkalt eis 
ne halben zifeld, formiret, woran. jich halbe Knorpel 
anfegen, die € Ftröhre im zwey abgefonderte Gänge thet— 
(em, eechts und ünkg ausgehen, nach und nach Tleiner * 
— en, 
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den, und fich endfich in den Lungen voͤllig verlieren. In 
der inwendigen Seite übersicht dieſe halben Knorpel eine 
duͤnne Membran, welche die Nöhre verfchlieht, und fie 
Hilden hilft, auch auf. jeder Seite eine bejondere Roͤhre zus 
wege bringt. Niefe, Menibran legt ich an einem Knorpel 
an der in der Mitte der getheilten Kuftröhre befejtigt iſt, 
und endigt fich endlich in den Lungen, ale ein völlig mem» 
hransier Canal. 
Aus der Länge diefer Luftroͤhre, da fie an die 42 parif, 
Zolt, faſt 2 leipz. Ellen lang iſt, und aus ihrer Weite bon 
6 par. Lin, erhellt gar deutlich, was fir eine Menge Luft 
fie zu faffen vermag. Und eg iſt ganz natürlich richtig, wie 
Hr. D. Bloc, vermuthet, daß Die Menge Luft in dieſer 
Roͤhre, aber auch die im Bruffnochen ſelbſt, zum hoben 
und fangen Sluge des ? ogels ungemeln viel mittelft der 
dadurch geſchehenen Erle chterung des Koͤrpers,  beyträgt- 
S oſt die Knochen der Voͤgel nehmen Luft ein, wie dieſes 
Hr. D. Blech, in den Echriften der berl. Naturf. Geſellſch. 
erwieſen bat. Betrachtet man aber bie trompetenförmige 
Windung und Kruͤmmung der Euftröhre felbit, ihren Bau 
aus fo mancherfen Subſtanzen, aus knorpeligen, haͤuti⸗ 
gen, knochigen Subſtanzen, ihre Beweglichkeit im Verkuͤr— 
gen: und Verlaͤngern des Luftganges ſelbſt, indem ſich die 
Fnorpelringe uͤber einander ſchieben und wieder aus 
einander geben, ihre Erweiterurg: und Verengerung, u. PR f- 
fo wird man bon dem wancherfev ſtaͤrkern, fchwächern, und 
unterschiedlich modifieirten Tone des Vogels fich bald einen 
Begriff machen können. ch finde, daß die Kraniche: 
luftroͤhre bloß in der Höhlung des Brufifnocheng , auf 
20 gar merfliche Keuͤmmuagen macht, folglich muß die 
ut, wenn fie plöglich aus den Lungen geitoßen wird, Tos 
 mabl an diefe Ecken anftoßen, davon abprellen, ſolcher— 
geſtalt eine ſtaͤrkere Erfchuͤtterung ihrer Theile erlangen 
die in ber Luftroͤhre mehr oder weniger geſpannten Haͤute 
nnd Kuorpel In gleichmaͤßig ſtaͤrkere Erſchuͤtterung ſetzen, 
und zur großen Stärke des davon entiiehenten durchs 
dringenden Tones der Stimme, die natuͤrlichen Urſachen 
iuwege bringen‘, ¶ Bes | | 


N 


Ferner hat Dr. D. Bloch gefunden, daß die Luft» 
zöhre des Weibcheng vom Rranih nur bis zur Hälfte 
des Bruſtknochens, wicht aber die ganze Länge der 

N | Ya ſelben 
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ſelben hinunter, ging. Eben besalsicen Borfkellung 
bat. auch Parſons a. ang. D. beygebracht, und 
vermuthlich Hat er ebenfalle eine Sie vom Kranich 
vor ſich gehabt. Da Hr. B, auch, bey andern Vögel- 
arten, im weiblichen, Geſchlechte, die Luftröhren gar 
merklich von. ber. Männden ihren. perfchieden ange 
troffen hat, fo äuffert er. den, Gedanken, ob hievon 
nicht. Die, Berfihiedenheit ber. Stimme in beyden Ge- 
ſchlechtern abhaͤnge? und ob nicht felbft hieraus ein 
Kennzeichen vom Gefchlechtsunterfchiede der. Vögel, 
ob. fie Männchen, ober. Weibchen, find, her zu neh 
men! fryn möchte 2 

Afrika und Aegypten, imafeichen die Türken, find. 
vermuthlich das vornehmſte Vaterland der Kraniche; 
boch, fiheint es, daß fie in. allen Welttheilen gemein 
ſeyn, und fih an jedes Klima gewöhnen, Fönnen, un 
geachtet fie. eines immer) vor dem, andern wählen. 
Denn, man. trifft ſie in allen warmen Laͤndern haͤufig 
an, und auch in den kalten bleiben fie. eine. Zeitlang, 
wenn fre ſich gleich, groͤßtentheils Daraus , in, gemiffer. 
Sahrszeit weg, begeben. Siefommen fo, gar. in. Falten. 
Sahrszeiten. nach Rranfeeich, und. find im. Frühlinge 
ſehr zeitig in Schweden. zu finden. Nah Klein, Beb 
ten. fie fich, in. Bohlen, und. Lithauen das ganze J hr 
durch anf. 





Der Rramich, iſt ein Zuavogel den man. im — 


bem europaͤiſchen Lande, nur nicht in. England, kennt. 

Es giebt Feine. Weltgegend, ſagt Belon, two Die Fel⸗ 
der angebanet- ſind, wohin, der. Kranich nicht kaͤme, 
um. von der. Aernde feinen, Antheil zu. holen. Als 


Zugvbgel kommen und verſchwinden fie regelmaͤßig 
au, denen Jahrszeiten, in welchen fie Futter zu finden, 


hoffen. Uederhaupt verlaſſen ſie Europa gegen den 
"Hngganı des Derbited, und kehren im Anfange des 
Sommers wieder zuruͤck. Auf: dieſen Wanderungen 
fliegen ſie indeſſen nicht beſtaͤndig weiter fort, ſondern 

wenu 


N 


* 
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wenn ſie unterweges ein Kornfeld finden, ſo machen 
fie Halte, um ſich daran zu weiden. Bey dergleichen 
Gelegenheiten. thun fie ſehr viel Schaden, infonders. 
heit des Nachts, und der Landmann, der fich. in, feober. 
Erwartung. niederfegt, ſteht dann am Morgen auf, 
und fieht feine Felder. gänzlich durch einen Feind. ver— 
wuͤſtet, der zu. ſchnell entkommen kann, als daß er. ihm, 
noch, mit feiner Mache einzuholen verındgend waͤre. 
Nach. Goldſmith's Verſicherung, iſt England. jekt- 
von. ihren Beſuchen frey, ob ſie gleich. ehedem in die— 


* fem. Lande befannt waren, und wegen der Schmadfe 


haftigkeit ihres Fleiſches fehr gefchägt wurden. Es 
ftand fo. gar eine Strafe auf die Vernichtung. ihrer: 
Eyer. est aber. verlieren. fie. ſich niemals fo, weit: 
von ihren Wege Landbau und Bevölferung gehen, 
immer Hand in Hand; und. wenn ihnen gleich Die Tel: 
der. in Engfend größeren. Ueberflüß darbieten, fo find, 
fie doch, auch zugleich, dergeſtalt bewacht, daß; dieſe 
Boͤgel die Gefahr. größer finden, ale. den Genuß; und, 


 mwahrfcheinlih. befindet man füh. beffer bey ihrer Ab 


1 


weſenheit, als. bey, ihrer Geſellſchaft. 
| Haffelauift hat fie. im October aus ber. Tuͤrkey 
nach Aegypten kommen geſehen. Henneberger * 
erzählt, daß zu feinen Zeit ein ſehr großer. Moraſt oder. 


SBruch diesſeits Friedland auf Natangen, 6, Meilen, 


bon KRönigeberg, bee. Zetamoraſt genannt, geweſen, 
ſey, auf welchen: die Kraniche im Sommer Junge 


gerogen hätten. Heutiges Tages. iſt diefer- Moraft: 
 größtentheils ausgetrocknet und urbar gemacht, Daher. 


die Kraniche ihren Staub nicht mehr. Dafelbfb Haben. 


Rah Helwing's Zeuguiß (®®), niffeten vormals 


auch. die Kraniche auf einer Su 


fel des angerburgifchen, 

\ RB Re Sees, 
— Seen., Stroͤhmen und, Fluͤſen in: Preußen, 
— Lithogr, Angerburg. Th. 1,6, 6. 


Kraui 
—— 


Gere, die zu Den graͤflich Lehndorfiſchen Steinorthi— 


ſchen Guͤtern gehoͤrt. Heutiges Tags findet man fie 
in Preußen mod hier und do, doch in Feiner betraͤcht⸗ 
kihen Anzahl, beito häufiger aber im Großherzog 
thum Litthauen, woher die Polen des Sommers oͤf⸗ 


ters zahım gemachte, und zum Tanzen abgerichtete 


— 


— 


Kraniche auf ihren Fahrzeu gen nach Königsberg und 
Dana bringen. SERIE | 

In die füdlehen Gegenden von Europa kommen 
fie nue mehr zum Beſuch, als zum beftändigen Auf 
enthalt. Die Züge der Droffeln oder Krammtetsvdgel 
find augenfheinfih und befannt; fie ziehen nord: 
waͤrts oder füdwärts nach einem gleichen Stride ; 
mit dem Kraniche Hingegen verhält es fih ganz anz 
derd; er bringt den Herbit in Europa zu; dann 
fliegt er davon, vermuthlich nach einer füdlichen Ge 
gend, um dort einen Theil des Winters bin, zu brin: 
gen; kehrt im Fruͤhlinge nah Europa zurüc; kreuzt 
im Sommer hinüber mach Norden, und Fommt dann 
wieder herunter, um im Herbie auf unfern vollen 
Feldern Verwuͤſtungen anzurichten, 

Man erzählt von den Rranichen, daß fie in ihrem 
Zuge, wenn fie bey. dem Anfange des Herbftes unfere 
nördliche Gegenden verlaffen, ſich dee Beſchwerlichkeit 
der Neife auf eine ſehr finnreiche Art entledigten. 
Dann fie verfammelten fih in großer Anzahl, und | 
felten fih in zwey Linien, welche in einen Winkel 


zuſammen laufen, an welchen: fich einer von dem Kra— 


nichen befindet, der bie übrigen aufuͤhrt. In dieſer 


Kigue verliefen fie unfere Gegenden, und erhielten 


 bieburh deu Vortheil im Fliegen, daß die Luft, auf 
dleſe Art ganz leicht und ohne Beſchwerde von einan— 


der getrieben würde. Zu noch mehrerer Erleichterung 
fege immer der nachfolgende feinen Kopf auf den 
Schwanz ds vor anfliegenden. Weil nun dieſes 
der erſte nicht thun koͤnnte, fo floͤge er. uach en 

Zeit 


+ 
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Reit, wenn er müde geworden fey, vorm weg, und 
ſege feinen Kopf aufden Schwanz des legten , in. der 
sinen Reihe; Dagegen rückte der, welcher ihm ſonſt 
am nächften war, anf feine Stelle, und führte nun— 
mehr fo. fange den. Flug, bie er feinem Nachfolger das: 
mt wieder abträte, und fi, wie der erfte, hinten, 
auſchloͤſſe. Im Anfang, müffen fie fih mit Mühe 
bon der Erde heben; wenn. fie aber eine gewiſſe Döhe 
erreicht haben, heben fie fich leicht , und zwar oͤfters 
fo hoch, daß man fie aus dem Gefichte verliert, ober: 
daß fie wenigſtens nicht größer alg ein Krammetsvo— 
gel zu feyn fiheinen. Da fie ihrer Bildung nad leicht 
find, und ihre Flügel, weit ausbreiten, find fie vermd⸗ 
gend ſich in der größten Höhe zu halten; und wie fie 
ihre Sicherbeit dadurch befördern; daß der Menſch, 
fie zu erreichen, nicht im Stande ift, fo fliegen fie auch 
fo hoch und ſtark, daß jeder andere Vogel, der ſie ein⸗ 
zuholen gedaͤchte, bald ermuͤden würde 
Sie koͤnnen ein beſonders fuͤrchterliches Geſchrey 
machen, und gleichſam aus dem Bauche fihreyen „, 
weil ihre, oben: befchriebene, Kufteöhre unten gerade in 
der. Brufthöhle mit rothſchieferartigen Haͤutchen be. 
deckt iſt, durch deren Hülfe fie den ſtarken Ton hers 
dorbringen. Ihr Geſchrey iſt von allen Vögeln das 
lauteſte; und: man hoͤrt es oft in den Wolken, wenn 
man ‚gleich den Vogel ſelbſt nicht fehen Fan Iſt 
man ihm nahe, ſo wird. man. von dem Geſchreye faſt 
ganz übertäube, es thut aber vorzügfich dem Thiere 
felbfE große Dienſte. Denn wenn bie Kraniche beym 
Fuͤttern, welches fie gemeiniglich in ber Stille thun, 
von irgend einer Seite angegriffen werden, ſo pflegt 
allemal derjenige unter ihnen, ber Die Gefahr zuerſt 
wahrnimmt; Laͤrm zu machen, und fogleih machen 
ſich alle in größter Eile auf die Fluͤgel. Auſſer dem, 
eigeuthümlichen ſchmetternden Klauge des Geſchreyes, 
welches von. der auſſerorden lichen Laͤnge und Krüm— 
mun⸗ 
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vwung Der Sufteöhre herrührt, macht der Kranich auch, 
wenn ‚er feinen Schnabel ſchließt, ein klapperndes 
Seräufh, welhes im Franz. eraquer heißt. 


Wenn gleih die Kraniche auf ihren Luftreifen 
oft ſelbſt unfichtbar find, fo Einnen fie doch jeden Ge: | 
genſtand, ber unter ihnen iſt, Durch ihr Geſicht ſehr 
genau unterſcheiden. Sie lenken und regieren ihren 
Flug durch das Geſchrey, und fliegen weiter oder 
hernieder, wenn ſich ihnen eine bequeme Gelegenheit 
zum Raube darbiethet. Auf der Reiſe halten ſie un— 
ger einander gute Freundſchaft; ſonſt aber, wenn ein 
Paar von ihnen uneing werden, halten fie ſehr hitzige 
Gefechte mit einander, und ſtreiten ſo heftig, daß fie 
gar leicht darüber erfchlichen, und gefamgen werden Eönz | 
ven. Gegen den Adler und: Geyer wehren fie ſich mit 
aufgerichtetem Schnabel, auf welhem fih die Naub: | 
voͤgel, wenn fie unvorfichtig ftoßen, zu fpießen pflegen. 

Die Kraniche naͤhren ſich won Saat und Koͤr— 
nern, Daher fie in großen Schaaren auf die Getreide | 
felder fallen ‚, und fie abfreffen; aufferdem nähren fie 
fh auch yon Kräutern, Würmern, Inſecten, Eidech⸗ 
ſen und Mufcheln. Ihre Verheerungen der Kelder 

geſchehen gewöhnlich tief in der Nacht, dann kommen 
ſie auf ein Kornfeld, und treten und ſtampfen e8 
dergeſtalt zu Boden, als ob eim games Megiment 
Soldaten daruͤber gegangen wäre. Ein andermal. 
wählen fie irgend eine große fumpfige Gegend, wo fie. 
Rah den ganzen Tag bey einander-hinftelfen, als ob fie 
ſich berathſchlageten, und da fie hier Fein Korn finden, 
welches ihr ftebites Futter it, fo waten fie im Sumpfe | 
herum, nnd ſuchen Inſecten und andere Takruna, 
die fie mie weniger Gefahr erhalten können. Korn iſt 
ihre liebſte Speiſe, indeſſen verſchmaͤhen fie auch faft 
Fein anderes Nahrungsmittel. Redi, der einige Kra— 
he oͤffuete, fand den Magen des einen voll von dem | 
in DR | Kraute 
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Kraute Dandelion, der Magen eines andern war voll 
Bohnen; ein dritter hatte eine Menge Klee im Ma— 
gen; zwey andere, eine Menge Erdwfirmer und Ko 
fer; bey einigen fand er Eidechfen und Geefifhe ; 
bey andern, Schnecken, Gras und Kiefel, die fie viel: 
leicht als Arzeneymittel verſchluckt hatten. 

Der Kranich if überbeupt sin hochmuͤthiger und 
von ſich eingenommener Vogel. Er tritt mit einer 
beſondern Ernſthaftigkeit einher, und iſt doch gar nicht 
muͤrriſch, ſondern, wenn er vergnuͤgt wird, luſtig ger 
nug, läuft in bie Wette, fpringt, wirft Steine und 
Fleine Breiter in die Luft, und ſtellt fich, als wenn er 
fie mit dem Schnabel wieder fangen wollte, Uebri- 
gend haben ih von diefem Vogel, ſowohl in alten 
als neuen Seiten, mehr Kabeln ‚ old von itgend ei 
‚nem andern, berbreitet. Es iſt ein Vogel, mit wel—⸗ 

chem faſt alle alte Schriftfteffer bekaͤnnt find, und bey 
deſſen Beſchreibung fie faſt immer Phantafte und Ges 
ſchichte vermengt haben. Von der Politik der Kra⸗ 
nie, ſagen fie, koͤnnen wir ein Ideal des vollkom— 
menjten menſchlichen Staates entlehnen von ihrer 
zaͤrtlichen Liebe gegen ihre abgelebte eltern (wovon 
‚man ihn aud Avis pia genatit hat, follten wir Find: 
lihe Zärtlichkeit, lernen; vornamſich aber koͤnnten 
wir bon ihrer Art, mit den aͤthlopiſchen Pygmaͤen zu 
kaͤmpfen, unſere Grundſaͤtze ih ber Kriegskunſt her— 
nehmen. Zur Zeit des Alterthumes kam die Natur: 
 gelcbichte bloß in die Haͤnde der Dichter, deren Pflicht 
8 mitfih bringe, alles zu verſchoͤnern Mfg in der 
Folge kaltbluͤtigere Männer ſich mit dieſer attgench- 
men Wiſſenſchaft beſchaͤftigtem mußten ſie die Nach⸗ 
ten ſo antehmen,. wie fie diefelben fanden s und in 
m gegenwärtigen Falle kam Fabel, mit: Wahrheit 
ADfeemengt, auf die Nachwelt. In diefen Erzaͤh⸗ 
lungen iſt folglich vieles durch die Einbildungskraft 
hinzu geſetzt. Di 





Schoa 
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Shen Plutarch, auf deſſen Glaubwlirdigkeit ih 
Froyfich wicht viel baue, erzaͤhlt von den Kranichen, 
dab fie immer einige zur Schildwache festen ; fie ruhe⸗ 
ten Auf einem Beine (2), und hielten in der Kloue 
des andern einen Stein, den fie fell zu ſammen drüds- 
ten, wodurch fie ſich lauge Zeit am Schlafe hinderten; 
wenn fi jedoch der Schlaf endlich Ihrer bemädtigte 
fo fiele der Stein nieder, und durch den Klang und 
Shall diefes Falles würden fie wieder erwede (#9) 
Daher, diefen nahzuahnen, Alexauder der Große 
wenn man dem Ammianus Marcellinus \glaubet 
darf, wenn er wachen wollte, iu feiner Hand üben 
einem ehernen Gefäße Bey feinem Bette, eine Kugel 





von Silber hielt, melde, 2° fie fiel, wenn er von! 


Schlafe überfallen wurde, ihn Dur den durchdrin 
genden Klang, den ſie machte, aufweckte. Der Kra— 
nich iſt unſtreitig ein ſehr geſelliger Vozel, und man 
findet ihm ſelten allein. Semeiniglich fliegen oder 


ſitzen fie fhaarweife, an 50 his 60, beyfammen und 


woaͤhrend daß einige darunter ihr Zutter füchen, ſtehet 
die uͤbrigen wie Schildwachen auf der Hut. a 


nem Hexa&meron , und nad ihm Olaus Maguns 


Die Frangofen fagen daher im gem. 8. forichtworsdiweife enre 







Plinius ſagt, daß die Kraniche Sorge tragen 
ihre Aeltern, wenn ſie alt geworden find, zu eru 
ren. Diefes merkt auch der heil. Ambrofius, in fe 


— 


‚7. le pied de grue, "wortlich, dag eine Bein in die Höde bu 


‘ben, wie die Kraniche, wenn fie ruhen; d. 1. lange Zeit fu 
ben ud worauf warten; lange auf jemand oder auf etwa 
 päflen. Jai ere plantela deux heures comme une grue J 
habe ih game zwey Stunden wie ein Narr warten muſſen 
Man hat auch ein Schauſtuͤck von ordentlichent flache 
Thalergepraͤge ohne, Iahrzahl, anf deren Avbers der au 
einem gezähmten Löwen veitinde Cuͤpido, nnd im Profae 
eine Stadt, mit der Uniſchriſt: AMOR V:NCIT omKı 
auf deni Revers ader, ein Sranich, welcher in dem eufgeh 
deuen rechten Beine einen Stein hält, wit der Umfchrif” 
AMAT VICTORIA CURAM, ſich befindet. € 
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in feiner Hilft. feptentrion., af. erh die alten 
Srantche, fagt Letzterer, fich niedergeſetzt, und durch 
das Alter ihre Federn verloren habe, fo unterfaffen 
die jungen wicht, ſich um dieſelben aufzuhalten , fie zu 
Tiebfofen, und mit ihren Fluͤgeln ju bedecken, ſie brin⸗ 
gen Ihnen zu freffen; und damit fie zugleich ihre ver⸗ 
lorne Kräfte wieder befommen, fo heben fie dieſelben 
mit ihren Flügeln, und üben fie im Flug, auf folche 
Meife bringen fie ihre Gfieber wieder in Stand. 
Diefe Fabel, daß dir Kraniche ihre bejahrte Heltern 
ernähren, iſt von ihrer genauen ehelichen Liebe ente 
fanden, denn der Kranich iſt ein Vogel, dem die Por 
Ingamie verhaßt it, Ein jebes Paar buhlt nie mie 
Fremden, fondern beobachtet eine. unverbruchliche 
Treue gegen einander, 


Aber welche Hegel iſt ohne Ausnahme? — Wie um 
tee Menfchen, jo ter Thieten — Gin junger artiger 
Wolluͤſtling unter den Kranuichen fand die fonit treue ats 
> tim eines andern, einfam unter verwachſenen Sträuchern , 
in eier fumpfigen Gegend, ihrer 59— nachgehen, 
eben zu der Zeit, da ihr Bertrauter, anderer Akfichten tves 
gen, teit meggeflogen war. Guͤnſtige Augenslik! Er 
wandte alle feine ‚Liebfofungen an. Die Unfchufd und 
Treue lag unter. Sie verſtattete dem Merführek den Zu⸗ 
tritt, welcher nach bolbrachter That ſich ſogleich entfernte: 
Unterdeſſen Fam ber ‚rechte Gatte zuruͤck. Er traf feine 
Geliebte nicht in der Munterfeit an, die er fonit an ihr ges 
wohnt war. Es war, als wenn die Entehrte ihre Augen 
vor Scham nicht hätte aufſchlagen Finnen. Er argwohute 
die That, und ließ in feinem Betragen, Stolz und. Verachs 
‚ fung blicken. Nach einiger Zeit verfammelte ſich eine zahl⸗ 


teiche Heerde anderer Kraniche, Man fchloß die Treuloſe 
hen Kreis, und hörte nicht auf, die feindfeligften Be⸗ 
andlungen gegen dleſelbe auszuüben, bis fie todt war. 
| Rn Hantıov. Magaz v. %. 1779, Eol:. 369, f. 
6 das Gefecht der Kraniche mit den Pygmaͤen 
— betrifft, ſo iſt es wahtſcheinlich, daß fie — 53 
den Aufaͤllen der Affen widerſetzt haben, ten fie ihre 
SER ‚ 9 eſter 
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Neſtet pluͤnd ern wollten. Denu, ba ber Kranich am 
liebſten von Vegetabilien lebt, fo iſt er hier vermuth— 
lich niemals der angreifende Theil. Zr 
Der Kranich niſtet an fumpfige Derter, dahin man 
nicht leicht Foimmen kann. Das Weibchen, welches 
fih von dem Maͤnnchen leicht unterſcheiden läffet, weil 
6 nicht, wie Diefes, hinten Eahl iſt, legt zwey Dunkel 
afchgrane und mit hellbraunen Flecken gewölbte Eyer, 
welche denen vom Schwan in der Größe gleid find, 
Ein Dorfichulmeiiter bey Angerbürg ließ zwey Kranich? 
eyer don einer Henne ausbruͤten; welche auch die une 
gen umher führte, und die famımt, ver Hentte mit Mihl⸗ 
FiSgen gefüttert wurden Mitt größtem Unwillen fahe die 
Henne jJedesmahl die Jungen mit, den Kloͤßen wach dem 
Waſſer eilen, diefelben darin eintauchen, und ſo angefeuchtet 
verzehren. | 2 
Bote wirchſchaftl. Naturgeſchichte von Hreußen, 4 B. (Def 
fait, 1784, gr. 8.) ©. 345: — — 
Diejenigen, welche jung Aus dem Neſte genom— 
inen und in Gärten erzogen werden, pflegen mit den 
toilden davon zu ziehen, wenn ihnen bie Flügel nicht 
recht gelehmt worden fin. Sie finden fh zwar tm 
folgenden Jahre wieder an ihrem Orte ein, ftoßen aber 
uf, wenn man fie greifen will.  . 2 
Die Zungen fernen fehe bald fliegen, und dan 
laſſen die Alten fie für fich felbft forgen,_ vorher aber 
bringen fie diefelben nad Dertern , wo fie am leichter 
fen ihre Nahrung finden, uub dann verlaſſen fie die: 
ſelben mit einem Geſchrey, welches man in ber Ferne 
Hören kann. Wenn auch die jungen Kraniche noch 
Feine Federn haben, laufen fie doc fhon fo ſchnell, 
daß ein Menſch fie nicht leicht einholen kann. 
Der Krauich, iſt, ungeachtet feinet wilden Art; 
doch zu zähmen, wie man denn dergleichen auf den 
Shlößpläigen großer Herten herum geben ſieht. 
| Wie Ariſtoteles fagt, fo Fennt man die Kraniche, wel— 
he alt werden, daran, Daß ihre Federn im Alter 
—— —* 
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ſchwarz werden. Aldroband führt als einen Beweis 
ihres langen Lebens au, daß einer ſeiner Freunde ei: 
nen zahmen Kranich über 40 Jahr gehabt habe. 


Diefer Vogel ift leicht zu hintergeßen ; denn wenn 
ein Menſch fein Geſchrey nachahmet, fo Fommt er huͤ⸗ 
pfend herbey. Er liebt wohl die Geſellſchaft, und da⸗ 
her wird er auch leicht zahm; aber ohne Locke iſt es 
ſchwer, ſich ihnen zu nähern, und ernen don ihnen zu 
erlegen, ob man gleich öfters fehr viele beyfammen auf 


der Erde ſieht. Wenn man fie anruft, fo fliegen fie 


* 


7 


—* 


* 


ı 
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in dem Angefichte des Jägers davon, Sie gehören 
mit zur hohen Jagd. Sie werden mit hiezu abgerich: 
teten Naubvögeln, infonberheit Falken, melde man 


Kranichfaͤnger, Kranichſtoͤßer Kranichfalten‘, gr, 


‚Gruyer, Faucon gruyer, nentt,, gebeizet. So groß 
der Kranich auch iſt, fo kann ihn doch ein kleiner Falk 
oft verfolgen und hberwältigen. Bey der Falkemagd 
pflegt man verſchiedene Falken zufammen nach ihm flie⸗ 


‚gen zu laſſen; der Kranich ſucht ihnen dann dadurch 


‚auszuweichen, daß er immer gerade in die Höhe fliegt, 
bis die Luft zu dünn wird, um. ihn länger zu tragen. 


‚ Der Falk leiſtet ihm indeſſen immer Geſellſchaft, und 


ob er gleich die duͤnnere Luft nicht ſo gut bertragen 
Fann, fo fliegt er doch, fehneller, ‚und. behält dadurch die 
Oberhand. Sie fliegen oft beyde fo hoch, dag man 
fie nicht mehr fieht; aber bald hernach taͤumeln fie bey⸗ 
de herunter, mit großer Heftigkeit von Seiten des Fal⸗ 
ken, und einen lautem Geſchrey von Seiten des Rra- 
niches. Wenn er. num fo auf das Aeufferfte gebracht 


a und nicht mehr fliegen Fantı , fo wirft das arme 


t# 


Thier fich auf den Rücken, und verteidigt ſich in die 
‚ter Lage noch fo lange aus allen Kraͤften, bis der Jaͤger 
sommt, und bem Kampfe ein Ende mach en 
. Die rechte Seit des Rranichfanged iſt um Ya: 
cobi, oder kurz hernach, und waͤhrt fo lange, big es 


Vex. Enc. XLvII. Ch B ES SER 
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kalt zu werden anfaͤngt. Wo fie ihre gewoͤhnlichen 
Ruheſtellen haben, macht man tiefe, aber enge Gru— 
ben, wirft Getreide, oder was. fie ſonſt gern freſſen, 
hinein, legt eine ſtarke Schleife oder Schlinge von 
Pferdehaaren über die Grube , und bindet fiean einem 
Stocke felt an. Wenn nun der Kranih mit feinem 
langen Halfe hinunter reiht, wird er von ber Schleife 
ergriffen, und alſo gefangen. ı Andere fangen fie auf 


. @ben die Art, wie ih.im XLVI Ch. ©. 466, f. bey 


den Krähen erzählt habe; fie ſtecken nämlich lange pa: 
pierne Diten in die Gruben, werfen unten Erbfen oder 
Bohnen hinein, und befehmieren fie oben mit Vo— 
gelfeim ; will nun bee Kranih um den Fraß heraus 
zu langen, mit dem Kopfe in die Düte fahren, fo bleibt 
- ihm folche an dem Kopfe Eleben , daß er , davon 
geblendet , leicht mit den Händen ergriffen werden Fann. 


Wer fie mit einem Rohre befohleihen und ſchießen 
will, muß Acht haben, daß der Wind von dem Vögel 
‚gegen ihn gehe; denn wo der Wind von ihm auf den 
Kranich geht, fo wittert er es gleich, und fliegt davon, 
ehe man zum Schuß Fommen kann. Gonft werden die ' 
Kraniche auch, aufeben die Art, twie die Trappen und 
Nachtreiher (Focken), mit der Karrenbüchfe (f. Th. 
XXXV, ©. 199) und dem Schießpferde gefchoffen. 

Wo bie Kraniche fih häufig einfinden, und dem 
"platten Lande, fonderlich an dem befäcten Feldern vier 
len Schahen thun, wird einem Jeden, biefelben zu fans 
gen oder zu ſchießen, erlauht.. 
Kgsn · Preuß Edict, daß Jedem erlaubt feyn fol, 
Krxrapiche zu ſchießen, d. d. Serlin,d. 3 Get. 1722, ft. in 
Mhlius Corp. Fohftit. March, IV. Ther. Abth. No. CIX. 

ö 52 2 ? . J * * 
la daß wilde Bönfe, Kraniche, Reiber ic. | 
 zulalfergeit gefehoflen werden Eönnen, d.d. Berl. d.22 

Dec. 1728, ft: eb, daf. No. CXXXI. Col, 761, fi 

| * | De 
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Der gemeine Mann iſt, bis auf den heutigen Tag 
ſehr liebreich und mit leidig gegen die Kraniche geſinnt. 
Vielleicht find daran noch die alten günftigen Vorur— 
theile für diefen Vogel ſchuld. In einigen Laͤndern 
ſieht man es für ein ſchreckliches Verbrechen an ei— 
nen Kranich zu toͤdten; und wenn gleich Die Geſetze es 
nicht beftrafen , fo pflege doch Das gemeine Wolf biefe 
Beleidigung zu rächen. Es hält den Kranich gewiſſer 
Maßen für den Prophet. der Jahrszeit nach feinen 
Anfunft oder feinem Ausbleiben richtet man ſich inder 
Gefhäften der Landwirthſchaft. Wenn dieſe Voͤ— 
gel im Fruͤhlinge zeitig zu ung kommen, fo. erivartet 
man einen fruchfbaren Sommer und angenehmen 

Herbſt; bleiben fie aber mit ihrem Befuche lange aus, 
- fo vermuthet man ein unfreundliches Frühjahr, Wenn 
ſie fruͤhzeitig und in großen Haufen: ziehen, ſoll ſich 
der Winter bald einſtellen, weil es ein Zeichen ift, Daß 
die Kälte in den nördlichen Gegenden ſchon eingefal⸗ 
len iſt; wenn fie aber ſpaͤt und nur in kleinen Trupe 
pen ziehen, hat man fo bald feine Kaͤlte zu befuͤrch⸗ 
ten. Man ſagt auch, wenn fie hoch und fill: 
ſchweigend, ohne Gerdufch fliegen , daß dieſes ei- 
we ſchoͤne Witterung verkuͤndige; wenn fie aber 
‚niedrig und ohne Ordnung jichen , auf der Erbe: oͤf⸗ 
„ters ausruhen, auch im Fluge fhreyen , daß fie 
alsdann Hiegen und. Ungetwitter -anzeigen. Bey den 
Alten Römern wurde ber Kranich für einen Leckerbif⸗ 
fen gehalten, welcher nur auf große Tofeln gehörte. 
„So. wohlſchmeckend ihr Fleiſch guch ehedem geweſen 
Fun mag, da man, iwie Plutarch erzählt, Kraniche 
zu blenden und in Köfiche zu fegen pflegte, um fie für 
Die Tafel der vornehmen Hörer zu mäften ; ober, ba 
fie in England für die Tafel des Adels erzogen und 
Mi Krauſemünze und Haute geſtopft wurden, fo haͤlt 
mon fie doch jest in ganz Europa für ein ſchlechtes 
Eſſen. Das Fleiſch iſt ſehnig, hart und trocken, und 
| “ a et 
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muß ſehr gewuͤrzt werden, um es ſchmackhaft zu made 
cheu; und felbft dann noch ſchickt es ſich bloß für den Ma⸗ 
gen ſtarker arbeitſamer Leute. 


Dieſes Wildbret hat das Eigene an fi), daß es, mie 
mit allem andern Fleiſche geichiebt , durch Einwaͤſſern eine 
ungemeine Zäbigfeit annimmt. Der Kranich muß daher 
gar nicht in Waſſer kommen, wenn er am Spieße, „ber 

in der Paſtete, miürbe und genießbar werden foll. Ferner 
bat diefes Wildbret das Eigenthümliche,, und worin ihm 
Feine einzige Sleifchart gleih kommen Fann , daß, wenn er 
Hein gehauen und gefocht wird, eine Brübe daraus eutſteht, 
welche, wie Dre Germershaufen (* es felbit erprobt zu ha⸗ 
ben verfichert , vor allen Brühen einen Vorzug bat. Nach 
feinem Urtbeile, wäre daher eine Branihfuppe für folche 
Patienten die alferbefte , denen der Arzt, nach Befchaffenbeit 
der Krankheit, eine fehleunige Wiederheritellung Der verlors 
nen Leibeskraͤfte anrathen, ober einer tödtlichen Abmattung 
zuvor kommen — 
Auch von dem Kranichbraten kann, nack eben Def. An- 
zeige , eine ungemein ſchmadhafte, und noch fräftige, Sup» 
pe erhalten werden , wenn der Kranich zu alt gewefen, und 
durch das Braten nicht mürbe genug geworben waͤre. In 
piefeim Folle koͤnnen die Keulen, went die Bruft abgegeſſen 
worden ift, Flein gehackt nnd zur Suppe gefochtwerden. 
Wenn der Kranich feinen Wiederſtrich im Fruͤhjahre bey 
uns hat, ſo geht ſeine Begattungs Zeit bald an, in der er we⸗ 
tiger wohl fehmedt, als im Sommer und Herbite- 


E * r 


In Polen und in der Tartarey werden die jungen 
© Kraniche (2. Vipiones) zahım gemacht, gemäflet AS 
gegeſſen, da fie alsdann wie Gänfe oder Aenten ſchmecken 
SIE BIC. Medicin iſt diefer Vogel ſchon bey den 
Alten gebraucht, und infonderheit das Fett, die Galle, 
per Kopf, die Augen, der Magen und das Mark 
hoch gehalten worden. Man hielt ihn wider die Ko: 
* Hr von Blähungen und zue Stärkung der Nerven FH 
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fih, er mag auf eine Art gegeſſen werden, wie man will. 
Des Fettes bedienet man fih in der Lähmung und bey 
Slüffen. In die Dhren gebracht, foll e8 den Tauben 
oder Harthörigen das Gehör wieder geben. Es follaud 
die Warzen und andere harte, Gewaͤchſe, melde bie- 
weilen am menfhl. Leibe entilchen , ertveichen. Die 
Galle foll die Flecken der Augen wegnehmen. Der 
Kopf, die Augen -und der Magen, follen, getrocknet 
nnd zu Pulver gemacht, zur Beſtreuung der Fiftel- 
ſchaͤden, des Krebſes und dee Geſchwuͤre der Krampf— 
adern, dienlich feyn. 
Boy. den Japaneſern ſteht der Kranich in ſo großer 
Achtung, daß ihm auf feine Weiſe Schade zugefuͤget 
werden darf. Da er in diefem Lande als ein Gluͤcks— 
vogel betrachtet. wird, fo bat er unter dem Volfe Eliens 
ten genug, die ihn mit den Titel eines gnadigen Hera 
ven beehren (*). = — 
Dem Abte Banter zu Folge (*8), trugen die Gal—⸗ 
- Tier das Bild eines Kraniches, fo wie die Römer das 
Bild eines Adlers, auf ihren Fahnen. 
Der Kranich war bey den Alten ein Sinnbild der 
Wochſamkeit und der Vorfiht. In der alfegorifchen 
Vorſtellung der Wachfamfeit hat man. ihr einen rar 
nich zum Zeichen gegeben. Er ift auch in viele Devi⸗ 
fen gekommen. Ein aufder Wade ſtehender Kranich 
am dem herum die andern fehlafen, mitt dem Worte: 
Nihil me ftante timendum , ift das Ginnbild eines 
wachſamen Fürften oder, Prälaten. Kraniche, die, 
mac) ihrer Gewohnheit, einem einigen nacfliegen , 
wit ben Worten: Omnes dirigit una, koͤnnen auf eis 
hen Füuͤrſt oder Prälaten gedeutet werden, deſſen Bey— 
foiele fein ihm anvertrautes Volk folge. Ein Kra— 
nich, der einen Stein aufnimmt, wenn ein Sturm⸗ 
Be 0 ee wind 


ag Mennigfaltigkeiten, N Jahrg. Berl. 17 2,3.) ©. 
& (**) Mytholegie, To, V, es ! ET 
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Wind kommt, mit den Worten. Firmat grauitate 
volatum, zeigt an, daß ein Anſchlag erſt veif werden 
muß. Man hat auch einer Republik, wo ein jeher 
nah ber Drbnung im Negimente abwechſelt, zum 


Siunbilde, Kraniche gegeben, die ebenfallg nach der | 


Srdnung die Hut haben, mit den Worten: Alternis 
a,mina ducunt, = | | 


2. Der canadifhe Rrenib, Grus freti Hud- 
fonis ri. Grus fusca Canadenlis Eaw.  Ardea 
canadenlis, ſincipite nudo papiliofo corpore cinereo, 
alis extus teitaceis Zinn. LaGrue de la Baye de 
Hudfon Briſſ. Grue brune & cendrde Edyw. Brow, 
and alh-colour’d Crane Ej. Baden und Kehle find, 
noch Edwaro's Beihreibung, weiß ; der Kopfwirbel 
sörhlih, und. mit fchwarzen haarigen Federchen befegt ; 

‚ber Hinterfopf und Steiß afbgrau; Ber Schnabel 
ſchwarz, mit fleiſchfarbiger Spige; über die Flügel 
geht ein weißer Streif; der Dberleib iftröthlich, und 


die Federn beffelben haben. einen brausen Rand dee 
Unterleib ift röchlic aſchgrau. Die großen Schwungs | 
federn find fihwarzbraun mit weißem Kiel; die Schwan ! 


federn find dunkel aſchgrau. 


3. Der amerifanifhe Rranih, Grus america-. 


na Briſſ. et Edv. Grus americana, vertice nucha 
temporibusque nudis papillofis, fronte nucha remi- 


gibusque primariis. nigris, corpore albo Linn. La 
. Grue d’Amerique Brij]. Grue blanche de l’Amerique 


Catef'. Grande Grue de la Baye de Hudfon Aw. ; 


The ho>ping Crane Catefb. The hooping Crane 
from Hudlonsbay Edv. Die Flügel haben einen | 


blaßrofenfarbigen Saum: der Schnahel ift braͤun⸗ 

lichgelb, und der Rand feiner Spitze gezädelt; ber 

untere Theil des Kopfes iſt bie an den untern Kiefer 
‚roth; die Kühe ſchwarz; der Schwanz weiß. 


— 4. Der 
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Der oſtindiſche Kranich, Grus orientalis 
indica Briſſ. Grus major indica (the greater indian 


" Crane) Edw. & Klein. Ardea Antigone, capite 


nudo collarique papilofo. rubris, corpore cinereo, 
remigibus primoribus nigris Linn. La grue des In- 
des orientales Briſſ. Grand grue des Indes Edv. 
Er iſt unter allen Kranichen ber größte, und zeichnet 


ſich auch vornaͤmlich durch drey Fahle weiße lecken 


| feines Mirbelg aus. Der Schnabel iſt gelbgriin 5 


die Füße roth; die Schwanzfedern aſchgrau. 
Won diefer Art. fcheint der mexikaniſche Storch, 
Grus mexicana Brif. Grus cinerer, capite. fupe- 
riore rubro, pennis rarıs nigris, pılo aemulis, obfi- 
to; remigibus majoribus nigris; redtricibus cinereis, 
oder Grus indica 7911. Rei. & Klein. oder Toquil 
eoyotl ſ Coceayauhqui Hernand. La Grue du Me- 
xique Briff. nur eine Varietaͤt zu fym 
5. Der weiße japanifhe oder fibirifhe Kra⸗ 


nid, Grus japonenfis Brijl. Aldrov. Fonft. Charlet. 
Klein. Ardea.leucogerana, Grus leucogeranos Pall. 


Diefer Vogel den man nicht allein aus Japan, fons 
dern auch aus Amerida befommt, ift nah Briſſon's 


Beſchreibung, am ganzen Leibe, wie auch am Schwan» 


30, weiß; nur find der untere Hals und die großen 


Schwungfedern ſchwarz, der Kopfwirbel iſt hochroth, 


* 


und hin und wieder mir ſchwarzen Federchen , die faft 
‚ wie Haare ausfehen, beſetzt. Die großen weißen 
Frauiche hat Hr. Coll. Nath und Nitter Pallas, bu 
 Fonders in Rußland, in einem Theile ber. ifchimifhen - 
Steppe in den Gegenden von Krütaja, welcher mit 


ungemein großen Seen verfehen, und daher an Waſ⸗ 


ferwild reich iſt, ſehr häufig angetroffen. Lim ihre 


Lebensart näher kennen zu lernen, werweilte ſich Hr. Pe 


deswegen ein Paar Tage in Krutaja, und ſchickte dare 

nach aus. Sie find noch weit: fehener, als Die ge: 

meinen Kraniche, Wenn fie einen Menſchen au 
B 


in 
4 | der 
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der größten Ferne erblicken, erheben fie fich ſogleich 
mit ihrem gewöhnlichen Geſchrey in die Luft, Wegen 
ihrer Höhe, Die, wenn fie aufrecht ſtehen, faft s Fuß 
beträgt, find fie im Stande, fehr weit um fih zw 
hauen: und auch die geringike Bewegung im Scilfe 
iſt ihnen verdächtig. Daher muß berjenige , ber fie 
ſchießen will, fih ihnen ganz verdeckt zu nähern ſu⸗ 


hen, wenn fie fih om dem Ufer der Seen nach kleinen 


Fiſchen, die ihre Nahrung find, umfehen. So furdhtfam 
fie aber fonft vor den Menſchen find, fo wenig ſcheuen, 
fie hingegen die Bunde , fondern gehen, wenn fie foldhe 
am Ufer erblifen, zornig auf fie los, vergeffen auch 
wohl darüber vor dem nahen Schligen auf der Hut 
zu ſcyn. Eben fo dreiſt werden fie gegen Menfchen, 
die fih ihrem Neſte nähern; aledann fuchen fie nicht 


zu entfliehen , fondern verrheidigen ihren Aufenthalt 


auf das muthigfte, und wegen ihrer Größeund Schärz 


| ‚fe ihres Schnabels ziemlich gefährlich. Sie machen ihe 


Neſt in einfanen Sauilfmoraͤſten auf den Nierhgrashüs 
geln, aus zufammen geflochtenem Schilf. Das Minns - 


hen wechſelt mie dem Weibchen in der Made 
ab, Gie legen nur 2 Eyer, welde fo aroß als 


Gaͤnſeeyer, gelb gelinlih und braun gefledt find. Gie 


hatten Damals (d. x1 May 1771) eben zu brüten 


angefangen. Die Zungen wachfen im erſten Sabre faft 
zur Größe der Alten, find aber über den ganzen Leib 
mit ochergelben Federn bekleidet, unten etiwag weiß⸗ 
licher, und der Kopf um den Schnabel ſchwaͤrzlich. 
Im zweyten Jahre werden ſie weiß, und behalten 
nur die aͤuſſerſten ſchwarzen Schwingfedern. Der Kopf 
wird bis über die Augen, fo weit er von Federn 


entbloͤßt iſt, roth, und bat nur Kleine rothe Haare; 


— 


auch die Haut iſt alsdann, nebſt Schnabel und Fuͤ⸗ 
| En roth, und nur am Halſe bleibt noch etwas vor 


teuergelbee Farbe; dieſe aber verliert fich mit zuneh⸗ 
mendem Alter gaͤnzlich, und der ganze Vogel wird 


ſchwa⸗ 
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ſchwanenweiß. Man findet Diefe Voͤgel vom uralıfhen 
Gebirge bie zum Ob am meiſten um einfame weite 
Sean und Mordfte der ifehimifchen und barabyniſchen 
Steppe herum, wo fie alle Frühling von Süden ber 
angeflogen Formen. Ueber das cafpifche Meer fieht 
man ihn alle Frühling, aber fehr ſparſam, ziehen, 
und vermeithlich zieht er einzeln und fehr hoch, weil 
er wenig bemerft wird ; iſt auch nirgend fo haͤu— 
fig, tote der ‚gemeine Kranich, anzutreffen. Wegen 
der Uehnlichkeit feiner ruſſiſchen Benennung, Oterd, 
haben ihn die vorigen fibirifchen Reiſenden vermuth⸗ 
lich für den weißen Storch gehalten, und in der Naͤhe 
nicht betrachtet. Man kann die Jungen des weißen 
Rraniches, mie andere Kraniche erziehen, und fie le⸗ 
ben mit den gemeinen Kranichen zufemmen fehr ein⸗ 
traͤchtig, wie Dr. Pallas ſelbſt in Niſchno Tagils kund 
in Tobolsk geſehen hat; allein fie find zornig, wid ges 
ben gern auf Kinder los 
H. Gehaubte Rraniche, find folgende zwey. 

1. Der balcarifibe Kranich, capifhe Kranich, 
Diademkranich, gekroͤnte afrikaniſche Kranich, Akka⸗ 
vietk, Koͤnigsvogel, Secpfau, Waſſerpfau, Pfauen— 
reiher, Pauo warinus C/uf. Ardea pauonina ..Limn. 
Oileau royal Briff. La Grue panachee, del" Aftı- 
que Edw, La Grue baldarique. Er hat eine Nrone 
von Borken oder fleifen Haaren , eine ſchwarze Haube 
ober Fleifhhaut auf dem Schnabel ; die Tlügel find 
weiß; die Schwungfedern Kaftanienbraun; om, Leibe 
und Halfe ſchwarz, doc fielen bie Federn braunlid 
amd gruͤn untereinander, - Die Mohren ſtecken ſeine 
ſchhwarze Schwanzſedern auf ihren Kopfbund rings herz 
m Dirkrathe. 3 ce —— 
2. Dernumidifche - Kranich, das Fraͤulein ans 
Kumidien, die numidiſche Jungfer, der num die 
ſche Kronvogel, Grus Numidica, La Grue de Nuini- 
die, Briſſ. Albin, et Klein. Virga N umidica Pau 

De 


he 
N 8": 
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& Dodart, Otus plumbeus Berrere, Seops Moehring; 
Ardea Virgo, -fupereiliis albis poltice retrorfumque 
longe eniliatıssTunnv® la Demeieile de Numidie, 
ein fhöner africanifcher Vogel, von ber Größe eines. 
Stores, mit einem an dee Wurzel grimen , in der 
Nittel gelben, und ander Gpige rothen Schnabel, Der 


Kopf, und die am der Kehle wie ein Palatin herab 


> Federn find ſchwarz; auffer der Kopfplatte, 
melde grün ff. Nicht weit von ben Augen finder 
fid eine: lange und Frumme Feder, die, wie ein gez 
krummtes MWidderhorn, vom Nacken gegen bie Bruſt 
zuruͤck geht. Der hintere Theil des Halſes, wie auch 
der game Leib, die Flügel und der Schwanz, find blaͤu⸗ 
lich afihfärbig; die groͤßern Schwungfedern ausgenom⸗ 
mon, welche ſich, fo wie auch die Spitzen der Schwanz: 
federn und die ſchuppigen Fuͤße ſchwaͤrzlich oder ſchwarz 
find. Dieſer Vogel ſcheint die Gebaͤrden eines Frauen- 
zimmers, welches fich der Anmuth in feinem Tragen be= 
fleißige, und in feinem. Gange etwas tanzmäßiges an 
fich. bat, nachzuahmen. Die Alten nannten ihn daher 
"Den Gaukler, den Tänzer und Poflenmacher, der alles, 
was erficht, nachthut. Wenn er merkt, daß man ib 
betrachtet, ſo faͤngt er ordentlich an zu —— und macht 

allerley —— mit dem me 


2, Kranich. 1. Ein Hornet in Den n Esifhäfen 


und bey dem Bauweſen gebraͤuchliches Hebezeug, oder 
Serüft, wodurch man nicht nur bey Schiffen, Güter 
und andere Laften vom Ufer oder Lande in die Schiffe 
hinein, ober aus diefen heraus auf das Land oder an das 
ufer bringt, fondern auch bey dem Bauweſen allerley 
UL) in die Hoͤhe Erle urn. ing 
xLvI Th. | ; 


Ein in den —— gebraͤuchfiches 


—— womit bey dem Echmieden eines Ankers, 
die 
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die Ruthe und die Arme aus der Eſſe auf den Amboß 
gebracht, darauf regiret und umgekehrt werben. Sie⸗ 
be eb. daſ. 
3. Rranich, ein Sternbild in der fidlichen Halbkugel, 
"welhes neben dem Phoͤnix und Indianer (zwifihen dem 
 füdlichen Fiſch, und ber omerikanifchen Gang, Ton- 
can,) fieht, aber in unfern Gegenden nicht ſicht bar iſt. 
Es enthält 13 Sterne, nämlich 2 von der 2ten, einen 
von der driften, 2 von der vierten, und 8 Sterne von 
der sten Stöhr 
Kranich⸗Beere, Vaccinium Oxyccocos E.5:f.Mos- 
TE EN | 
Branich » Salt, Aranich- Sänger, Branich⸗ Stoͤ⸗ 
Ber, ein auf bie Kraniche abgerichteter Falk; fe oben, 


8:17 
Bersnichfeld, Tranichfeld, eine Herrſchaſt nnd Stadt, 
nebſt 2 Schlöffern, am Fluß Ilm in Thüringen. Die 
Herrfihaft hat vor Alters einem davon benannten edeln | 
Geſchlechte gehört, welches einen Kranih in Wa— 
pen fuͤhrte. Sie wird in Ober⸗ und Unter⸗ Kra— 
nichfeld eingetheilt, wovon dieſe ein churmaynziſches, 
jene ein churſaͤchſiſches Zehen iſt. Die obere Herr⸗ 
ſchaft verfauften 14151, die Burggrafen zu Kirchberg 
(an welche dieſe Herrſchaft nah Abſterben der Edlen 
von Kranichfeld kam,) an die Grafen Reuſſen, und 
von dieſen wurde fie wieder im 3. 1615 an das Haus 
Sachſen⸗Weimar für 83050 Öulden, und 1620 von 
Weimar und Carl Günther von Schwarzburg-Nubols 
fat für eine gleiche Summe wiederkaͤuflich überlaf 
fon. Sm J. 1657 Ibergab Herzog Wilhelm zu Weis 
mar das Einlöfungsrecht berfelben an Herzog Ernſt 
m Gotha, welcher fie 1663 vom Graf Albrecht Au— 
ton zu Schwarzburg « Nubolftadt einlöfete. 1694 
verfanften die Grafen Reuſſen ihre bisher daran ger 
habte Gerechtigkeit am Herzog Friederich zu Gotha. 
Die nedere Herrſchaft (Unter⸗Kranichfeld, Fam von 
Ä den 


* 


. 


— “ 


won Fuͤrſtin von Anhalt, imgleichen Graf Ludwig 
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den Herren v. Kranichfeld an die Grafen zu Schwarz⸗ 
burg; welche fie um bag Jahr 1390 an Burggrafer 
Albrecht b. Kirchberg überlieffen , aber bald, entive- 
der pfandiveife, oder eigenthümlich wieder bekamen , 
und 1398 an Markgraf Wilhelm zu Meißen wie 
derkaͤuflich überlieferten, doch fie hernach wieder einlö- 
feten, und endlih 1412 an Burgge, Albrecht 9. 
Kirchberg verkauften, Diefes Sohn, Burggraf Die: 
terich, verkaufte die niedere Burg und Herrfchaft Kra⸗ 
nichfeld 1455 an Grafen Ludwig b. Gleichen. Nab 
Abgang ber Grafen v. Gleichen, bat Chur⸗ Mayırz 
mit derfelben die Grafen von Hatzfeld belichen, wel- 
he aber erft lange hernach durch. Vergleich und Wieders 
einloͤſung zum wirklichen Beſitz derfelben gelangt find, 
und dieſelbe noch inne haben. 

Der Boden iſt größtentheile bergig, und hat nur 
Er mehr als. mittelmäßigen Grad von Frucht⸗ 

arkeit. ER: — 

Die Stadt Kranichfeld liegt, von vielen Ber— 
gen umgeben, au der IIm. Die umliegende Land— 
ſchaft Hat fehr viel Angenehmes , indem Derge und 
Thaͤler, Wafler, Holz, Aecker, Wieſen, Schloͤſſer und 
Doͤrfer, mit einander abwechſeln, und dem Auge die 
reizendſte Ausſicht verſchaffen. Die Ilm, welche hinter 
der Stadt wegfließt, richtet durch ihre Ueberſchwem⸗ 
mungen oͤfters großen Schaden an. Die Gegend um 


Kranichfeld iſt an Kalkſteinen von verſchiedener Art 


reich. Man findet auch. allerley Verſteinerungen, als: 
Turbiniten, geſtreifte und glatte Chamiten, u. a. m. 
Der Aderbau einer fo bergigen und fteinigen Gegend 


iſt, mie man fich Teiche vorftellen kann, ziemlich mit- 


telmaßig. Kranichfeld war Anfangs nur ein Dorf, 
welches nach und nach zu einem Marktflecken anwuchs. 


sm J. 1652, wurde ihm von Graf Carl Guͤnthers 
zu Schwarzburg Wittwe, Anne Sophie, einer gebor- 


Frie⸗ 
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Friedrich zu Mörsburg, Stadtrecht verlichen. Seit 
der Zeit iſt Krnichfeld eine Stadt, welche im J. 1780 
aus 250 Wohnhaͤuſern beſtand, und 1380 Einwoh⸗ 
see hatte, die cheils herzogl. gothaiſche, theils gran. 
hasfeldifhe Unterthanen, und beynahe gleich vertheilt 
find» Die Einwohner haben dag Necht , einen ſo ge= 
nannten Beyzapfen zu haften, wermdge deflen ſie nach 
der Neihe Bier brauen und berſchenken dürfen. Die 
Sanbesherrfhaft hat den Bürgern auch 1645 erlaubt, 
Zausbier zu Dramen , zwar jedem Bürger jaͤhrlich 8 
amar. Scheffel. Jeder darf ſeinen eigenen Backofen 
halten. Dafür muß die Gemeine dem Herzog jaͤhrlich 
IFl. 19 Sr. Bakofenzing erlegen. Die wenigften 
Einwohner befigen Aecker und Wiefen , und fie müffen 
ſh auf andere Urt zu ernaͤhren ſuchen. Man trifft 
daher falt alle Sandiverfer unter ihnen an; viele fehen 
fi aber auch gendthigt, mit Handarbeit und Holzſu⸗ 
chen ihr Brod zu verdienen. Unter andern Handwer— 
tern waren im J. 1780, dafelbft : 13 Korbmacher, 
42 Strumpfiirker , 4 Seifenfteder , 5 £einweber, 2 
Naogelſchmiede, 2 Körber, 3 Hutmacher, 3 Tuch = und 
2Zeugmacher. Es werben jährlih 2 Jahrmaͤrkte, 
1 den Montag nah Michaelis, 2. den Montag nad) 
Rogate, gehalten. Hiezu kommt ein Viehmarkt, am 
Dienſtage nach den gehaltenen Jahrmaͤrkten. Der Wo⸗ 
chenmarkt wird am Freytage gehalten. Die Ilm 
treibt 2 Mühlen, jede von 3 Gängen nebft Oehlſchlaͤ⸗ 
gen. Noch eine Malt: und Dehlmühle wird vom Waf- 
fer auseinem Teiche getrieben. I 


Auſſerdem gehdren zum gothaiſchen Antheil 14 Doͤr⸗ 
fer, und 3 adeliche Dorfſchaften. | — 


oaletti Geſchichte und Beſchreid des Herzogthums Gotha / 
2h, (Gotha, 1780,90 8.) ©. 2301 fg9- | 
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HR Kranich Hals Keane 


Branich⸗Hals, der lange Hals eines Kraniche, 
An einigen Orten figirlih ein Name des Storch⸗ 
ſchnabels, Geranium ſiehe dieſes Wort. 
Keanich-Araut, Schwemeſalar, Hyoferis Linn. ; 
f. imter Salat, i | 
Branich Schnabel, eine Art deg Storchſchaabels, 
Sseranium gruinum L.; f. Storch⸗Schnabel. | 
Steanich-Suppe, f. oben, S, 20. | 
Branich⸗ Tanz, bey den Alten, ein feyerliher Tanz, 
wodurch fie Die Irrwege des kretiſhen Labyrintheg 
vorzuftellen fuchten. Mean wannte ihn Deswegen alfo 
weil die Tänzer einander alle in der Reihe folgten, 
wie die Kraniche, mern fie teuppiweife mit einander 
ziehen. Ein Mehreres davon wird im Art. Tanz 
borkommen, a Fr 
Aranich-Zug, 1. Sm Huͤttenbane, ein Werkzeug 
‚mit einem Haken, woran der. Treibehut hängt. 
2. In den Spiegelgießereyen; f. Spiegel, — 
Brank, Eigentlich, oder doch mehr eigentlich. 
(1) Duͤnn, ſchmaͤchtig, ſchlanut Wird der - 
rach (Rauch) dann gejagt von der Luft, fo ent 
zuͤndt er fi un wa er krenker iſt do beugt er fi 
als ein Schlang, Buch der Natur 1483, für Dinner. 
(2) Schwach, unvermögend, ſchiecht. Dietrich 
der ıft zu chlaine und zu chrauk, Strycker, d. i. 
fhiwad). Eine cranke Veitin. Ferofchin bey dem 
Friſch, d. i. eine ſchwache, elende Feſtung. Lin 
kranker Schein, Bud d. Natr 1583.di ein ſchwa⸗ 
cher Schein. Bey den Jaͤgern iſt ein Thier krank, 
wenn es fo ſehr verwundet iſt, Daß es ſich zu verſte⸗ 
cken ſucht, ſich nicht mehr zu entfliehen getrauet. 
(3) Geringe, dem Gehalte nah. In der Cem, 
Soldfhmiedsrolle von 1392, in bem Brem. Niiderf. 
MWörterbuh heißt e8 von gutem feinen Eilber , bes 
balven dat de lödige Mark ein lodt kranker feys 
Sn allen drey Bedeutungen iſt es im Hochdeutſchen 
laͤngſt veralter. 2. Figuͤr⸗ 
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2, Figuͤrlich, wo es 
von thieriſchen Körpern und deren Theilen 
gebraucht wird, denjenigen Zuſtand derſelben zu bes 
zeichnen, da fie zu ihren gewöhnlichen Verrichtungen 
ungeſchickt ſind, im Gegenfage des geſund.  Kinen 
zranken Sup, eine keanke Hand, einen kranken 
Kopf, einen Franfen Magen haben, Von dem 
ganzen Körper braucht man es nur, wenn ſich die in⸗ 
nern Theile des Leibes in dieſem Zuſtande befinden, 
weil tur alsdann eine eigentliche Schwaͤche Damit 
verbunden if. Von einem Menfhen , der z. B. eine 
Wunde am Fuße hat, fagt man wohl, er habe einen 
 Eranfen Fuß, aber nicht, daß er felbfi Frank fey, 
88 müßten ſich denn die Folgen der Verwundung über 
den ganzen Körper verbreiten, und denſelben in den- 
jenigen Zuſtand der Shwäde verfegen, welchen dies 
ſes Mort eigentlich ausdundt. 0... 
Krank ſeyn. BranE darnieder liegen, Toͤdtlich 
krank feyn, im g. 8, todt Frank, ſterbens Frank, 
Las er lange Fran? ? Am Fieber, an der Shwind- 
fuhr, an den Blättern u, f. f. Frank liegen, Krank 
. von etwas werden. Gemanden krank machen, 
Sich krank machen, d. i flellen. Vor Liebe Frank 
ſeyn. Man moͤchte ſich krank lachen, im g. L. von 
einem hohen Grade des Lahn. 
0 mal, als ein Hauptwort. Kin Kranker , eine 
kranke Perſon, ohne Unterfchieb des Geſchlechtes oder 
‚Alters. Einen Kranken pflegen, warten, Kranke 
Su gefind machen. De 
2) Rad einer noch weitern Figur, auch von 
demjenigen Zuftande der Kräfte der Seele, da fir zu 
hren gewöhnlichen Veränderungen untuͤchtig find. 
Schonen fie meines Franfen Hopfes, er kann 
heute nicht vernänfteln, Wirkungen einer Franken 
RLinbildungskraft. Am Gemüthe, am Verſtande 
Frank ſeyn Im Scherze auch von der Unvermögens 
| RR | beit 





> 


ſollte. 


2 Krank, 


heit in Anſehung des zeitlichen Vermögens. Kinen 
Franken Beutel haben, Mangel an baarem Gelde haben. 
In der zweyten Bedeutung im Niederf. und Schwed, 
krank, im Islaͤnd krankur. Da der Begriff ver Schwach: 
heit in diefer ganzen Bedeutung der herrſchende iſt, fo iſt eg 
in derſelben eine Figur von der mehr eigentlichen Bedeutung 
des duͤnn und fehlanf, in welcher es allem Anfehennach 
zu geringe, den Dberd. rahn und rahnig, und im Niederf 
rank, gefchlanf, gehoͤrt; ohne doch das Ylngelf. crangan, 
feufzen, ftöhnen, Schweb. klanka , und ‚Engl. Grank, die 
Klage von der, Berwandfchaft aus;ufchliefen. Da es im 
allen Sprachen nichts. feltenes iſt, daß ein Wort zwey ver⸗ 
ſchiedene Begriffe ausdruͤckt, wenn ſie in einem dritten ſehr 
ſinnlichen Umſtande mit einander überein fommen , fo bes 
deutet eranc im Engl. auch jtark, geſund, munter. In ei⸗ 
nem 1477 in Oberdeutſchland gedruckten Vocabulario wird 
valere durch dogen (taugen) oder krangken überfegt ; wohin 
auch das Griech. anpayyys, frank, ſchwach, bey dem Hes 
ſychius gehört, wo, wenn man dag & pribat. wegnimmt, 
xpayyys Mark, geſund, bedeutet. Siehe Ringen. Bey 
dem Ottfried iſt krankolen, folpern. = 


| Es herrſcht ein groffes Vorurtheil auf dem Lande, 
daß man alle Krankheiten und ihre Veränderungen aus 
dem Urin müffe ſehen Fönnen , und diefe von den Vor— 
Altern fort geerbte Meinung iſt durch Feine Vorftelz 
lung abzubringen, Daß man vieles aus dem Urin er: 
Fennen Fönne, iſt zwar nicht zu laͤugnen, aber in den 
meiften Fällen iſt noch einegar genauere Belehrung über 
verfchiedene Umflände nöthig, wenn der Arzt auch nicht 


den Kranken felbft fehen fol. Diefe Belehrung ſt eben 


fo ſchwer zu erhalten, wenn auch ein veblicher Arzt fi 
‚ein Vergnügen daraus macht, dem leidenden Mitbürz 


: ger feinen Rath ohne Ruͤckſicht auf die Belohnung, 


zu geben. Tiſſot machte, in feinen Avis au peuple 
fur la fante, die wichtigften Fragen befannt, welche 
jedermann, der einen Arzt zu befragen Fommt, es fey 
für fi oder Andere zu beantworten im Stande feyn 


Allge⸗ 


Krank * 


gi Mein⸗ ragen. Wie ait iſt ber Kranker. bet er 
bie yo art vollkommene Cofundbeit, genoffen ? 
Wie tft bisher feine Lebensart gewofen ? Adie Tange 
iſt er Erane? wie bat fein Uebei angefangen? Ver. 
" fpürt er Sieber ? Iſ ſeyn Pul⸗e hart, oder weich? Iſt 
“er noch bey Arsften, oder ifi er Schwach? SEI er {RN 
den ganzen Tag in Sem Bette atıf, oder iß er zaufſer 
demſelben? ie fein zunnd alle” Stunden des Tapay 
allezeit gleich? ft er unruhlg oder ſtille r Ser Sie, 
ober Froſt er. Gchierzen in dem — dem 
Balſe / der Bruſt agen Sein, Unterleihe, den Len⸗ 
den, oder aͤu ern een! ? Sat er eitte ode: Auge, — 
— widrigen Geſchm 
‚brechen, Widerwillen gegen "die Speifen, Ober Zur 
sum Eſſen? Gebt er oft oder elten zu Stuhl u 
„a der Stuhlgang. befhaffen? « eht der: Urin band. 
- ab ?° Die he) der Dein befähaffen ? © Verändert er 
Or Bien Schweiß ? Sa er Auswurf durch 
Speichel? Hann er ſch afen? SE fein Atbenbolen 
le —— u rind, —— — ie 
stur Argzeney at er Dig er geb raucht as für 
ee ben folge ee ee —* Rranlheu 
ch niem vf e— —— 


kommen —0 Umſtaͤnde wor. 
wenn man ‚für folde : um Nach: 
die allgemeinen Fugen, ſondeen auch 
— ihnen eigen ſind, ‚beantworten Bohnen 2 
J elche ſſich A weibliche Gefchl 
kn 1; eo fie he Fee ae 
ER Kar: Si le ſchwan er? ie 
| ; al De Beine 
ttardi enug von 


"alten ? Sat % — — et IH ‘ rt u De — 
dem p sen Fluß behaftet 2 Her ü Seh & 
agen, — die ginder be Yeffen. wo ale ehe 
Auf auf das — e * Li ti 
hat 08? — viel au "reiben ae 
nicht Derf fine oder en 
eben Würmer von ibm — es ei. 
go großen, Bauch? Iſt der Schlaf ruhig? — 


———— ch, & ee 


[2 
















ga, Kraͤnkeln. Kraͤnken. 


Neben dieſen allgemeinen Fragen, — bey al⸗ 
len — DR — we man auch diejeni⸗ 


dog: — * — bie. en in —* 
eben ſo eugen Rauin einzufhretben, af die Fragen 
ſelbſt annehmen. Es waͤre auch gu — daß 
Perſonen von alfes Staͤnden, iu, ihren  Chrgil 
Aerzte, ungefähr. einem. ahnlichen lan folgen. — 
ten, fie wuͤrden ſich damit. oft befriedigendere Aut⸗ 
worten zuwege bringen, und ſich die Muͤhe er ſparen, 
von nenem zu ſchreiben, um die erſten Briefe zu ite 
aͤuternre Dir Erfolg der Arzeneymittel haͤngt ‚von, eis 
mer genailen Kennftiß der Rranfheit ab, üb, Diefe 
: — 5 bon N ae A man einem 


*— — —* — Raute haben. Sie 
BKraͤnklich. 5 2 
—— Nebef, ich | | : fießen , d. d. eine 
| na aber, nicht — ——— —— haben, 
>. Hu ERS BEN s 
— ein 3: mit dem Agülfmorte-baben, 
Eranf ſeyn. Es kranken jetzt viele, ute. — 
Daher erfranten, krank werden | | 
Kränten, iſt das Aetivum des vorigen Worte, komme 
aber Mr einem — SR aM, Burns, Dot» 


> — — * 
* * 3 „gie 
: —* 43:47 43 u 
vo * J 
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3. Kür ſwaen eine im Hochdentſchen veraltete 
| Sonn 
| ‚Be (häbigen , im p e Derflaude „ein afeidh; 
ha a8  ungemöhnlüher Gehreug. Die ekronte ent 
| Ba ausbuͤßen, Dapper. 

Rachtheil zufügen. N &hre, fs 
en Kamen Eränfen. Femanden an Ki 
\ränken. Es fit dir Fein Haar gekraͤnket — 

3. Gram, Bekummerniß verurſachen. Des Enänft 
nich daß ch ihn nicht noch ‚einmal ſeben — 
ankte feine Eigenliebe ziewlidh S 

Sing. als ein Heciprocum ſich anken, — | 
Setümmerniß, ‚empfinden: Brönfe dich, nit, daroͤber 

Echwed. in. der oa Bereutung. 4 eacnka,. arg 2 
— auch ſp wie das O ‚ Eranten eine ae 
‚en Hefeblafen Be Toren, — 

nten⸗ Anſt al ten * Branendauß, und Krb 


inal2inftalten. © © 5 
Aten Beſuch. —— sg ——— | 
die weder Prediger en nah ni "haben N — 
dings ihren Wert; ht an. iorakifehen ud poyfiſchen 
Mugen, — wenn ernchtche Ne Bageift fe, u 
Weisheit ihre Schritte leitet. Sr ſwerſchweuglith 
groß iſt ber Nutzen folgen, —— ib: 
man 08 durch die’ gange Converſatlon auf en n⸗ 
genblick vergießt, daß nur die angenehmen Empfihs | 
dungen „der Natur der Stele en 
Leibes, angemeſſen, die unangenchmen ‚Empftbungs: 
arten hingegen dem morafifchen , michtn auch dem 
‚ahofiicen Theile des Meder zupider find. Akein, 
folte nicht. auch ein ‚serie, Maß unangenehinier 
| mpndungen, der Natur der Suele entwgder, mu is 
angenehmen Empfiudungen vefio. mehr: all —— 
Alte zu erheben, oder ale Gewuͤtz und Arzeney heile... 
fom feyn? Ganz gewiß; indeſſen ift bier die Rede von 
5 „hoffen Branten ; md, ne dieſen nu die Er i 









. 


— 


man dieſen Grundſatz modificir 
And ſich zu eigen mach t deſto 
‚hen, daß man auf dieſem We 


— 
ra 


96 | Kranken⸗Beſuch. 


Erweckung unngenehmer Empfindungen, deswe 
Seele durch die Mit 
von empfängt, Will mi) 
alfo dem Kranken durch Zuſpruch nuͤtzlich werde 
hat man die edle, die große Abfikt, ihimfein, Förpl) 
liche Leiden auf ein paar Stunden, und wenn +8 ati 










pfindungen 
Ark mmt te Nat & jeden Ind 
vidui Fe mehr man. «8 alfo glaubt, daß die Nardl 


ſehen, daß die edle, die große : 


weichbar iſt, erreicht wird. 
Seil, dem Kranuken, | 

Enthuftasinus ‚alle feine Kra 
feiner zitternden „. vielleicht. fc) 


ſuche durch Beyfpiele er 


— 
— 
en 


= müthsbewegungen * vorzüglich Zorn, Ha, Era 


© In Sen.g.h. R. Baldingernenen Magay, für Arise, 6 8 
er Bea RE er 
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ff den Geſundheitszuſtand eines Jeden Men fchen ſchaͤb⸗ 
he Folgen nach ſich ziehen, wie viel mehr muß ſich niche 
e gerwiffenhafte, vechtfchaffene Arzt Bemühen dieſe und 
e andere die Seele erfchütteende Leibenſchaften von fe. 
® Reonfen zu entfernen! Jeder aufmerk ſam forfchende 
st findet‘ e8 in der täglichen Erfahrung gegründet, daR 
che Krankheiten, deren Urſprung und Ur ſache er ver⸗ 
end in der Deichaffenheit des Koͤrpers zu ergründen fick 
nuͤhet, dia drgend einer geheitmen Leidenſchaft der Seele | 
fischen fey. Iſt es alfo wahr, welches ich nicht zu - 
veifen Brauche, daß Leidenfchaften an und vor fich fchon 
Menge Kranfheiten hervor bringen, fo folgt ja wohl 
A natürlich daraus, daß diefe den Zuſtand eines aus 
ſiſchen Urſachen darnieder liegenden Kranken unendlich 
Alinmern muffen Was iſt aber wohl im’ Stande * 
igere Gemuͤthshewegung en oder doch im gelindern 
ade, Unmnfeiedenheit und Mißbehagen bey Rranfen ber: 
au Bringen, als häufige Beſuche von Leuten, deren Um⸗ 
Yyja wohl gar fchon deren Aublick ibm mehr ‚ober 
Der smoiber SEE Die Befische bey Kranken gehören u 
it non jenen vielen leidigen Gebräuchen, die man urz 
dem: Kunſtworte Etiquette begreift; nach meiner 
mung zu den allerfchädlichiten ; die man dem Modes 


rolket:, weil es Reben und Geſundheit des Menſchen — 
ft, oßaleich deren Unterlaffung Inögemein für Tod— 


e aehalten wird. Iſt ein Kranker reich, und hat er. 
feinen gefunden Tagen otele Tifehgenoffen gehakt: 
"er biefkeicht Feine beſtimmte Erben, und einigen von 
offnung zur Erbſchaft gemacht: Pb wird er auf 
Fankenbette gewiß keinen Augenblick Ruhe haben 
| Minderafficklichen erfundigen ſich taͤglich nach feiner 
eng, weil fie die gut befegte Tafel ungern verlieren: 
Im ern forſchen aͤnaſtlich ob denn der Patient Bas 
VIche nicht bald gefentten werde. Aber noch fonderbas 
nd. umerFlärharer iſt es, daR Perfonen , die in Faͤmt⸗ 
rhaͤltniſſen ſtehen, und Bisher aus diefer oder jener 
* in Zwie trocht und Haß gegen einander gelebt, (und 
ndet man Semiliom, die gang Einigkeit find N, daR. 
erſonen, ſage ich, die, vor den Augen der Melt ihre 
ſchaft zu geflehen, fich nicht ſcheuen, es fich zur Nicht - 
ns einander, Bey Yonfommenden. Fehlneren Kranfheiten 
eſuchen. Kein draliit wird 8 wohl ven: einem. 
RN Menfchen 


2? € in eingger ſolcher Beſuch vernichtet oft im Migenbft 


| h a die Khädlichite Bere zu beunruhigen. Alte 


———— Politik gebandeftt Ind doch ik nichts ae 


"den ſelbſt gehaht, oder het andern keobochtet hahen 


en we Ich —— die Bune ont fe für mein Kt N 
Zah Fanftig ſind Pr 


| { u r2 ” 
— Kranken Bein 


Denken. —— deſſen Sinne und Nerven durch 
6 eftige Krankheit erfchättert und gefchwächt ind, d 
nen ben dem Aublicke einer ihm ‚feindfelig: n Derton, A 
Bcdantın tt» borhergegangene  Keindi (haft und ihren 
achen „er ſey nun der beleidigte oder der beleidigende 
an Heſen unterdruͤcken und mie /einem Herzen voll @ 

ventb und Freugdſchoft eine ſoſch⸗ Perſon empfangen | 






























beſten und geſegyeteſten Bemhungen des Arztes— 
Tome eine Menge mit dem Rranfon harmontuh 
„Betwandten" UN ng Sreunder Welcher Arzt unteritehtl 
mohly wohnfer: Norfoiten den Zutritt zum Krankenn 
An er hietbenzt > Das wie ia gegen alle Minen: ber I 


ale daß inögemein von. Difonn Motrorn, Tonten Nicht 
——— Irite- die größten Dinterhifte in der Cur in der 
rent, ‚werden. Je mehr Beſuchende der Kranke ch 
erehr, Fonfulk Hten.. und Peuftheifen hat auch ber Arzt. 
— fait ein jeder dieſelbo Krankheit des Bationten I 


—— der Arıt anders verfahren; da hake man 940 
dere Mittel angewandt eine — — verordnet 
* wird alles mögliche hervor geſucht, Den Potient 

Mißtrauen gegen 'feineh Arıt anzufülten ; und ſein 


find durchdehends am allergefaͤhrlichſten und ſchaͤd 
behn Mankenbette vorzuͤgtich für: den jungen 
ODieſe herufon. ſich auf ihn After und nshatte Erfall 
Fat. zu bedenken, daß Alter sh A Bi, 
und Belefenheit,. nichts wentger | 
er EN ich ein paar Pie anführen ;ı J 
nicht daß bey Dalaran — 
ä one: Sritenflechen.,. Matforven Her andern heftigen 
Mleßungen - nefährlihem Veenundunoen ae 

| — 20, u Kranken nichs ſchaͤdlicher few, "ale 
Eyprechen And gerade ‚in ſolchen Föften wird der: N 
w bet. geichäftigen‘ Menge ' feiner Verwandte 
Eu; A — ea Aut Fragen gear 


EN vn 
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naher er Me dies Unglück zugezogen man habe ihm ja noch 
Bor acht Tagen gelund und wohl geſehen, und endlich durch 
herzliches Bedanern , Achſelzucken, und bange "bedeutende 
Pantomime, aͤuſſerſt beunruhigt. Weit. entfernt, gu bes 
haupren, daß es nicht manche, infonderheit langwierige, 
ranfheiten gebe, worin der Befuch des tröftenden und 
eilnehmenden Freundes wahren lindernden Balſam im 
die Seele des Kranken gießt, wuͤnſche ich nur, daß in al» 
{en hitzigen Krankheiten Die Beſuche des Kraͤnken mit der 
Aufferften Vorsicht; gewäblt. und zugelaſſen würden. Alles, 
mas das Gemüth des Kranken beunrubigen fon, muß 
forgfäftig aus dem Wege geraͤumet, in denen Fällen, wo 
der Arzt e8 mothivendig findet , dem Kranken das Neden 
pi verbieten, auch der verrünftigiie Beſuch abgekürzt, 
und dem Kranken je alle Gelegenheit benonsmen werden, 
die, Vorichriften des Arztes zw feiner Geneſung zu über: 
* treten”. 
Mancher Kranke, der mit Beſuchen die nicht 
Serlanget werden, und die ein mahres Maͤrterthum 
fit ihn find, befäftiget wird, und deffen Gemuͤth aufs 
erſt zerffrenet und unruhig werdet muß, wenn er baib 
"ein nened Beyleid, bald Nachrichten von dem Tuͤrken⸗ 
© Eriege, von dem polnifchen Reichstage, bald die 
Begebenheiten der Stadt, bald die Münfhe eines 
Freundes, der fih empfiehlt, bald die Hoffnungen 
eines ander, der noch Luft zu figen hat, bald andere 
"Dinge vernehmen muß, die ihn ftets aus einer Melt 
in die andere. werfegen, ohne dab er in feinem Haufe 
und Bette fein eigener Herr und Freund ‚werben kann, 
mag fi im diefem Elende der: Verſe des Sen. 
0%. Canitz erinnern , welder über den unnügen gi 
ſpruch feiner Freunde, oder vielmehr der Mi ßiggaͤn⸗ 
ger, die ihn kannten, eben fo ungeduldig ward: 
| ‚ Dergleichen Leute find die Diebe meiner Stunden. 
— Es iſt ihr Heflichfeyn mit Ungeftuͤm verbunden. 
Br Da heißts : Wie geht eg euch m eurer Kinfamkeit? 
Ich denke: Ziemlich wohl, wenn ihr nicht bey mir ſeyd 


09, 
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49 ‚ Kranken Vett 


— — bon Freulieb, wegen ber Bofuche, womit man den 
: ranken befehtpefich FäR ft ‚ft. im 2. Th. des Arztes. Hamb’ 
170, 9% 8) 380, fga. 

Uiher den Werth, Unmert; und Schaden der Llantenbeſuche 
vom ſoichen, die weder Prediger noch Aerzee find, Coon Hrn. 
= 2 Bu Minden), im 7 &t. des gannov. Magas, 

A i G 178 

Branen Bett, dag Bett eines Kranken. Siehe un⸗ 
>. ten im Art. Kranken. Diät, No.IV 

Die Beſchreibung Einer — anke ſehr vor: 
tbeilyafren Bettftche f finder moan im IV Theil 


| Nah Sen, White Meinung CP), follten die Bett- 
fellen in jedem, in ſonderheit auch udhegerimen 
dufpitale, von Eifen feyn. 


Ve 2756, iſt der Abriß einer. eiſernen Bett⸗ 
ſtaͤtte, Die ein geſchickter Arzt zu £eicefle, De 
Vaugham erfunden und zu Birmingham bat verfer⸗ 
tigen: Taffen. Es leiſtet dieſelbe alle. Dienſte einer 
Bettſtaͤtte ſowo wohl, als eines Schlafſtuhles Man 
kann den Kranken, fü hoch und ſo tief als man 
will, und mit weit geringerer Mühe legen, als bey, 
irgend einer: andern Methode gefhehen Fann. | 


ne 2756 3), ‚Aue peufpectioifhe Vorſtellung Biefeg. 


a *— Si obere Theil, Bed, fieh in der Angel a bewegt, der⸗ 
| "u eine Suliche auf der. andern Seite des Bettes 
befindlich iſt 
©, ein Er Pl Bor eihkın gezaͤhnten BE, Ich 

a auch auf der andern, Seite befindet 
dh der. Dandariff oder. die Kurbel, velche die. 
das Getriebe und. das, — bewegt werden. 
das Spererad. i A, Ä 
» Nee. Eporehafen.. Hr 
Sig. 2756 b), Bas Grm ve, —— 
Pe 
— —— FL 
0 Carl White bon: er —— der Schwangern uns 
| N aus dem, engl; über. geipn. 1775: gt 8. 
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es das Sperzrad, welches on dem Getriebe befeſtigt 
ee. | 
Sieh, deren jedes 12 Zähne hat, die zwifchen 
die Zaͤhne des gezähnten Rades c eingreifen, un 
durch eine Achſe von g Bid gmit einander berbuns 
den werden. | h 
Eine Ähnliche Mafbine werfertigte ein Schloͤſſer 
sin London, Namens Brodie, der auch ein Privi- 
legium daruͤber erhalten hat. Er neum ——— 
— aber (Bedferew-Teuer), umd verſichert, 
daß bie Kranken dadurch fo leicht und gelinde in die 
Hohe gerichtet würden, daß fie.es kaum fühften. 
Gin Hebel wird duch eine Schraube beivegt, Bie un: 
ten om Fuße des Bettes angebr A bei, rg 
| Siehe auch Branfenfopba, und Krenkenflubl, 
Gerig iſt, aus Krankheit zu Bette fies, a 
ranken Caſſe, f. Miedicinal-Anftalten, 
größte Theil der Krankheiten hängt-von Fehlern in on 
Lebent orduung ab. Die widermatüclichen Beſtim⸗ 
mungen unſers Koͤrpers koͤnnen db —— 
pene Semuͤthsbewegungen, dunch dieſe oder jene 
Seſchaffenheit der Luft, durch diefe oder jene Speifen 


[nd Getränke, u. fi. bald begüinfliget, bald geho⸗ 
Pen werden; ja, Die beſten und -gefnbeften Nah: 
ungsmittel gereichen einem Kranken oft zum — 
heit 13h. werde im degenwärtigen ‘Yerikep 
ur bon der Diät im. bigigen und Tangwievigen 


mer Ben jeder Krankheit insbefondee ſchicklihen — 
— N ung geſchieht an ſeinem Orte Erwaͤhnung. — 
hit ve an MD aflgemeinfte Regel Üt Hier, db, d 
——— ei ‚ hach Der einmal gemohtten Lr- 
“standen zu richten, Solfte der 
a Bein J br a >; 
OO fe an ER geroöhnt haben: bie. 
Fe ir 3 bey 
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ig f fie Art.-befchäftigen, fo ‚ daß er daruber Dit 
dern fihäblichen Dinge, an bie er fih gewöhnt Mi 


' Kranfen-Diät. 


Gen ber gegenwaͤrtigen Rranfheit durchaus nachthe 
find, fo dürfen wir fie hm doch nicht gleich auf m 


"mal verfagen, mern wie nicht das Uebel noch mi 


verſchlimmern wollen, 


Bon der Gewalt der Gewohnbeit in der Died 


‚im XV. Th. ©: 361. 


Indeſſen erfordert es bisweilen die Nothwen; 


keit, fchädfiche Gewohnheiten auszurott en, wenn Ak 


dag Uebel Heilen wollen. Bey biefem Geſchaͤfte 
ben wir folgende Vorfchriften zu beobachten. vr. 


— müffen die Urſache; welche Gelegenheit zu der fh 
‚hen Gewohnheit gegeben Hat, und die fie noch wm 


os fanifeit des Kraͤnken auf andere, fremde Gegenfih 


ee? 
Ali: 


hält, zu entfernen fuchen: 2. Können wir dieftg 4 


fo möflen wir dem Kranken feine Lebendorbun 
nicht auf einmal, ſondern fach und nach einſchn 


ten abzulegen» 3 Dhew, wir müuſſen bie Ay 


bvergißt. 4. Iſt aber ber Kranke ſtark, und nicht 
mpſfindlich die Krankheit nicht fehr gefährlich Di 
Gewohnheit aber ſehr ſchaͤdlich, fo koͤnnen voten 
auch ernſthafter und gewaltfamer Mittel, ihn di 

abzubringen, bedienen. 200,00 
a Keidenfebaften haben, tie im gefuf 
6 auch im kranken Zuſtande einen ſehr merkt 
Sinfluß auf unſern Körper. Sie konnen allein 
heiten heben, oder doch vieles zu ihrer Eur beytujt 
fe können aber auch dieſelben verſchlimmern und 
Eich machen. Was das erſtere betrifft, fo wird, MM 
eine Krankheit von irgend einer Leidenſchaft erh: 

mb eine biefer entgegengefegte Leidenſchaft ſid 
Seele bemaͤchtigt, im ben meiſten Fällen jene SR 
deit gehoben werben. Ferner koͤnnen Leibenfcil 


fen , und: ihm Zeit laſſen, feine Lieblingsgemohle 
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zu eichten ſuchen ihn auf eine angenehme und untl 
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Kraukheiten heben: went gemiffe  Eiudriiike auf dag 
Newenſyſtem, von denen eine Kraukheit abhängt , 
duch “eidenfchaften ausgelöfeht werden; imgleichen, 
wenn Reidenfihaften- bie fhlafenden Seilfräfte der Nas 
zur gun Thaͤtigkeit veiien; und endlich, wenn bie Heil⸗ 
xraͤfte Der Natur zu ſaͤrk, oder irrig, wirken, Leiden⸗ 
ſchaften aber dieſelben auf einen gemäßigfern Grad 
herab ſeten, aber auf den rechten Weg leiten. Es 
Fonnen „aber Krankheiten durch Leidenſchaften ver— 
lmmert and toͤdtlich werden: indem Leideuſchaften 
die widernatfirliche Beſtimmung, von welcher Die 
Krankheit herrührt „ vermehren koͤnnen; indem fie, bey 
einer (bon. gegenwaͤrtigen Krankheit, noch eine oder 
mehrere neue Krankheiten hervor zu bringen, und alfo 
dlheilige Verwidelungen zu veranla ſen, vermoͤ⸗ 
gen; und in ſo fern fie die Heilfräfte der Natur zu 
ſehr verſtaͤrken, ſchwaͤchen, verwirreu koͤnnen | 
Wollen wir ung Der Leidenſchaften als Deilmits 
bedieyen, ſo kann dieſes auf eine zweyfache N 
Zeſchehen; 1. unmittelbar wenn wir zum Zweck has 
ben, durch die, vermittelſt ber Leidenſchaft im Koͤr 






PER. hervor gebraten Veränderungen , der wider 


„natürlichen Beſtimmung ganz, oder doch zum Theil, 
abzuhelfen; 2. mittelbar „. wen 1. wir einen Kranken. 
durch eine Leidenſchaft bewegen, unangenehme, ſchmerʒ⸗ 
hafte Hulfsmittel zu gebrauchen, zu welchen er ſich bey 


Feiner Durch, die Fraukheit ‚oft ſelbſt eingeſchraͤckten 
 Weenunft nidt fo leigt aurfhliehen würde. · 554 
Bier Könnten wir die Leibenfhoften mmmittelber 
iur Heilung derjenigen. Kraukh eiten anwenden: 1. in 
elchen Heilmittel er ſordert ‚werden, Die eben. folhe 
Werxanderungen in dem Körper hervor bringen als 
le durch eine Leidenfchaft zu erregen un Stande ſind _ 






wo uns Die Beobachter fd on Faͤlle eines glücklichen 
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Erfolges aufgeeichnet Yabın-. Dges abte Feimeswer 

ges ir unferer Gewalt ſteht, Bieten ME 
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De ment bey dem Kranken zu erwecken, ihre 
En e und Dauer zu beſtimmen, ihre moͤgliche, von 
ber Sdiofpnkrafle und‘ andern Nebenumſtaͤnd⸗ b 
daͤngende Nebenwirkungen abzuwenden, u a 2 

| — wir bon jener Heilarf nur it den urn 
| 5 en und unter dee ſtrengſten Vorſich Gebrauch mae- 
| ben koͤnnen; in denen Fällen befonders, wo dag Kır- 


Was wir im Allgemeinen, in Abſicht der Leiden⸗ 


folgendem Hegel 
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‚ eine angenehme, bald eine tınan euehme üſſe 

I fe: nach dem die Beſchaffenheit je Ya 7 — 
: heben wollen. 2. Wollen wir duch eine Leidenſchaft 
ausloͤſchen, und davon bereübrende —— 
beiten euriren, fo muͤſſen wir die Belhaffenheit jener 
, Eindeüde unterfuchen, insbefondte: ob und yon 
. elder Leidenſchaft ſie ihren Ufprung Haben, um 
‚ barnach bie zu erregende Leidenfhaft zu wählen; bie 
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A 18: Schredf, Jorn Hochmuth, Ehraei 
er - Sehnfucht ; "Biehe, fr Hr, er 
‚Stande, bie fehlafenden Heilfräfte ber Natur zur 
Thätigfeit zu reizen Nach VBefchaffenheit ber Um 
Hande, des Temperaments, des Charactere, die 
rziehung, u. (iv. des Kranken, werden wir bald die 

5 eine, 
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„alte, ‚bald die andere m 


öhlen müffen ; 
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beſonders aber 


„werben ung hier jene fahftere Leidenſchaften, maͤßige 


‚Freude, Hoffnung; Sehnſucht, 


Dienſte leiſten, beſſer 


oft, als alle 


Liebe, die beften 


Arzeneymittel. 


.Jene verzehrende Leidenſchaften Furcht, Traurig⸗ 


„feit , Shampaftigkeit „U 


Zeilkraͤfte der Natur oft dermaßen 


Krankheit badurch einen 


‚bie Können daher mit: 2 


Wwo die Natur in ihren IR 


ſondre werden ung hier 


” 


zu Etatten kommen. 


nwille, Haß, 


Neid, ſetzen die 


herab, daß die 


!ödtlichen Ausgang bekommt 


orſicht da ange 


5- Diejenigen 


Bon Benen faft alles Gltk, daß wir ; 


gu ‚genießen „ abhängt: 


| „beiten: ‚oft vermögend,, 


„Sondern fie_ muß, immer 


wandt erben, 


irfungen ousfchweift; ins be⸗ 
Furcht und. Schamhaftigkein 


Leidenſchaften = 
B gefunden Te 


geni | ruhige Freude, Hoffhung, 
Sehnmucht; befriedigte Liebe ind au 3 


fi 


d bey Nrank- 


‚bie "in ihrem- Heilgefchöfte 


‚‚Ärrende Natur ‚auf,den rechten Weg zu 
‚Dielen Wege zu erhalten 


leiten und auf 


6. Im Allg emeinen betrach⸗ 


- „tet, darf. in. Krankheiten, Feine L eidenfchhft ſtark ſeyn, 


erhalten werben, Ben Gegentheil iff-ein Rranferjzuder, 


Barz ohne Leidenſchaften 
ibeafi 
ber 

eiten 
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V 


chrecken derurſachet einen 


Widige⸗ Folgen. Fon kann, ade, 


And ſchwerer zu behand eln, als einer, 
er often beſtuͤrmt WDR 


Leidenſchaften 
bedienen koͤnne 


heilen, zuivege, 


0 mem, 


64; Rranter-Diät. 


‚geben inagen, und a 
heiteu ſtuͤrzen. Wir 








mehr w 
bieſe Leidenſchaften vorzuͤglich zu vah 
Kroͤnke muß hoffen muß mit der groͤßten 

Saele mit: dem innigſten Zutrane n 

bel einen glucklichen Ausgang gewinnen werde. 
- Könnten wir nur dieſen gufland: der Erde nr „ N 
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fallen hervor bringen, wuͤrde er nicht zu oft durch die 
vorher genannten Leidenſchaften, Durch ein unruhlges 
Gerwiffen und andere Nebenumſtaͤnde geſtoͤrt und. 
unterbeoden, gewiß, es wuͤrden weit mehr Kranke 
‚gefund. werden. Don ber Hoffnung, ale einem | 
großen Gute; ſa im XXIV Ch. ©. 238, fgg · 
Nicht anders, ale duch Erregung ‚ober Beſaͤufti⸗ 
ung. möglicher oder ſchaͤdlicher Leidenſchaften, wirkg. 
die Mufık als. Heilmittel anf. den menfchlichen Koͤrper, 
"pie ich an feinem Orte, ausführlicher zeigen werde. 
1. Die Luft: in. den Aranfenzimmern, muß. 
sein ſeyn, ſonſt koͤnnen die gelindeſten Krankheiten 
Hösartig, und Die kraͤftigſten Mittel unwirkſam wer⸗ 
“den. Eine immer reine Luft nimmt die von: Dem 
‚Kranken aufteigenden »Dünfte leicht auf, und fuͤhtt, 
diefelben hinweg; auch trägt fie nicht wenig Dazu bey, 
Die gefihmächten Kräfte Des Kranken zu unterflügen. 
Uiberhaupt muß, bey higigen. fowohl, als auch 
Aangiierigen Krankheiten, die Wärme der Luft im 
Krankenzimmer zwifchen 60 und 65 Grad nach 
Fahrenheit. Thermometer, ſeyn. Zu warme Luft ver⸗ 
Arſochet dem Kranken Angſt, ſchaͤdliche Schweiße und 
Ausſchlaͤge. Dieſe allgemeine Regel leidet aber ihre 
Ausnahmen. In hitzigen Krankheiten, wo mat den, 
Schweiß befördern muß, fo. wie in langwierigen, wo— 
bey Kaͤlte, Erſtarrung und verſtopfte Aus dunſtung 
Statt findet, muß die Luft des Kraukenzimmers 


vaͤrmer feyn; kaͤlter hingegen, wo Faͤulniß und ſchaͤ⸗ | 


lie, Ausfhläge: zu, befürchten find ‚wo die Theile 

; fol find „ u. ſ. w. Es verſteht fib „daß auch bier 
Gewohnheit und audere Nebenumiiände in einzelnen 
allen Regeln vorfhreiben 





ie Gronifhen, Die Ruft trodfen {ron ; bach leidet ano. 
% — el in einzelnen Faͤllen ihre Ausnahmen, 
Pldglihen Abwenftlungen. der Eufe Dürfen Neanfe 


Nicht 
* 
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nicht ausgeſetzt werden, hingegen koͤnnen Abwech 
‘lungen, die nach und nach erfolgen, von den gröfr 
Mugen ſeyn. Hieher gehoͤren bie. Euren durch Dr 
aͤnderungen des Wohnoetes, der Aufenthalt in Ges 
Gecgenden, auf ver See, u. fin, die wir da’ante 
ben,. wo die: Luft ah Dam. Mohhörte des Krank, 
ich iſt, und ie y’ nach Beſchaffenheit fein: 
ft fen“ koͤnnen bdaß ih 


x. ‚bie Luft an dem'zn: waͤhlenden neuen Aufentkafte: Hi 


* 


traͤglicher ſeyn werde. Mir gelau gen zu dieſer Ueber 
eugung, auſſer ber Erwaͤgung des ranten Zuften 
bed, theifs Durch Mrhfung der @ire ‘der Lüft, mei. 
Amon fich der din feinen Orte zu beſchreibenden Luft) 
„gltemeffee z doder Eudiom eter bebieht ;) theile durd 
Enke „nach welchen ſich die Luft in aͤhnlicher 


Büllen- ſhalich oder heilfam gejeigt bad neine 


„ie Euft in den Srankanpinmern iff, Ährer Be 


Waſſenheit mach, entneer:feuct oder tepiten, Ealı 
‚ bder warm. Dieſe legtere Beſchaffenheiten ſind min 
den erſtern auch verfe iedentlich verbunden, und dar 


Au entſteht dann feuchte oder kalte, oder feuchte und. 


warme, trockne und kalte, oder trockne und warme 


Luft. | 
dieſe Beſchaffenheiten der Luft auf den menſclihen 


dadurch wird die Feſtigkeit des Koͤrpers dermind 


FZeughte Luft iſt einem Kranken am töenigften unhe 


tung einer reinen und geſunden Luft in Kronkenſtu⸗ 
ben, vorzuͤglich in — ——— 
dasjenige aber was fir großen Kran fäßfet hd 
kn Öffentlichen Krankenhöufeen, in” Diefan Yunete 

Mi beobachten, iſt, im Art, Luſtverbeſſerung nach⸗ 


„SD werbe ben verſchiedenen Einfluß, veich 






Körper aͤuſſern, erklären , nnd die Mittel zur Erhdlz 


fenfählen, und 
„Seudte Luft rfihlaffet den menſchlichen Körner, 
dent 03° werden Surch Die feineh Hautöffnuhgen vie 


! 
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Su den mehreſten Krankheiten werden ohnehin bie 
Faſern und Gefaͤße des Körpets erſchlaffet, wie ber, 
Augenſchein nach überffandener Krankheit lehrt 'mite 
hin wird dieſe Erſchlaffung in feuchter Luft bermehrt, 
und. das Uibel dadurch verſchlimmert. Der befte 
Rath in dieſem Falle waͤre wohl, die feüchte Luͤft zii 
vermelden, deswegen werde ich auch Unten, im Art. 
Krankenſtuhe, vor dumpfige und feuchte Kran— 
sfenzimmer warnen. Da abet dies nicht allemal 
möglich iſt fo muß man auf folge Werbefferungse 
mittel denfen, welche die Wirkung der feuchten Luft 
auf den Franken Körper ‚einigermaßen eitifchranten: 
Dies thut vorzuglich krocknes Raͤuchern mir Berne 
fein, Zucker⸗ oder Siegela Der Rauch, Welser 
‚die Stube aufüllt, nimmt die feuchten Dünfte zum 
Abel mit ſich, weit man bie Fenſter öffnet, damit 
er hinaus ziehen koͤnnt. Noch toirkfäiner ; als die 
ſetzt gedachten Rauchwerfe , if angezuͤndetes Schief: 
pulver welches die feuchte Luft in den Simmern um 
gemein verbeſſert Man muß aber biefe Berbefferungs: 
mittel anwenden ehe der Mranke in das Zimmer "ges 
bracht wird; und wofern er fich (don ih denifelben bei - 
finder, muß man die Fenſter bey Seiten öffnen, und 
Thu bor den. Rauch zu verivohren fuchen; damit ee 
beufelben nicht, Häufig einjiehe, mweiler fonft der Lunge 
Rhaden, ober beſchwerlihes Huften erwecken könnte 
gest Die feuchte Luft zugleich wart, fo it die 
Fhieiihe Wirkung derfilben auf den SKranfen hoch. 
fihtbarer: Alle Duͤnſte erhalten durch die Waͤrme 
eine größere Neigung zur Faͤulniß welche dem Körper 
enfaus mitgetheilt Wird. Es emftehen daher fo leicht 
in warmen und feüchten Stuben Feiefel, Fleckſ ber 
And andere Arten faulichter Reanfheiten,. weil die 
Gaͤfte des Körpers von Der Waͤrme zu ſehr aufgelb et 
Und zus Fauiniß geſchickt Amacht werben; Dsant 
noͤthig iſt es, dergleichen Zimmer fleißig zu dfhei; 
a Te a 








. 


so ‚Kranken Diät. 


A 


man fih im feuchter Luft erkälter hat, Bey unterzi 


dert Behaufamkeit und Vorſicht. Iſt der Dfen im‘ 


— folglich in der Stube felbft Feine Luftbeiwegung 7 


Feuchtigkeiten aus den kalten Wänden, die Dünftd 


ſtopfungen in den feinen Gefäßen, und der Durch⸗ 
gang der Säfte wird in dem verftopften Theile gehine 


eindringen , und mithin die Davon entfichenden obge 


im immer liegt, und darin bleiben muß. Dil 


wird mod mehr erſchlafft, feine Kräfte ——— 
er : 4 ‚ \ j ; — K y 


damit nicht nur die feuchten Dinfte verfliegen, ſone 
dern hauptſaͤchlich die Hitze gemäßigt, und dadurch 
der Nachtheil für den Kranken verhütet werde. 4 

So wie die feuchte und zugleich warme Luft leicht 
Schweiß zu erwecken pflegt, weil, wie id eben ges] 


dacht habe, die Säfte aufgeldfet und erhiget werben : 
ſo unterbrüdt im Gegentheil die feuchte und Falte Luft 


die fo nöthige Ausdünftung, und halt uͤberfluͤſſige 
Sifte im Körper zurück, die im natürlichen Zuſtaͤnde 
ausgeführt werden follten ES entfichen Daher Ver⸗ 













I 


dert. Der Schnupfen entfteht auf diefe Urt, wenn 


drückte Ausdunftung haben uͤberdem bie in ber Luft? 
enthaltenen Feuchtigkeiten defio freyern Zugang zu den! 
ainfaugenden Hantgefäßen , im melde fie nun Teiche 


dachten Umbequemlichfeiten um. fo cher hervor bringen. 

Wie der Falten Luft "abzubelfen fey ? dieſe Frage 
wird jede Märterinn leicht beantworten. Man muß‘ 
brav einheizen, damit es warm werde! Nichtig ger 
antwortet im Allgemeinen; benn es wird allerdingẽ 
erfordert, Daß das zu kalte, befonders zugleich feuhte: 


Krankenzimmer erwärmt werde, Nur die Erwaͤr⸗ 


mung, (bt, were fe nicht Fbäblid werben | 


Zimmer ‚von ber ‚Art, daß er von auffen geheigt wird! 


feinen Zug verurfacht , fo iſt es mit. dem Einheiger 
eine ſehr mißlihe Sache, wenn ber Kranke ſchot 


Waͤrme verurſacht ein. ſtaͤrkeres Hervordringen Dei! 


bermehren ſich, die Luft wird ſchwerer, und der Krank. 


# 
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fh, und nur mit der ardßten Beſchwerde koft er 
Athem; Beweiſe genitg , boß ihm feuchtwarme Zuft 
äbfer, als feuchtkalte befomme. _ 

Unter allen, Verbeſſerungsmitteln der ſuuchkal⸗ 
ten Luft in Zimmern, berbient wohl das Kaminfener 
den Vorzug, weil dadurch micht nur binlangliche , tel 
ten übermäßige Wärme, bewirkt, fonderh auch ber 


 Husgang der feuchten Dünfle befoͤrdert wird. Iſt 


der Kamin gut gebanet, daß er hinlaͤnglichen Zug bat 
fo wird er keinen Rauch ih ber Krankenſtube ver— 
Aürſachen, wohl aber die Feuchtigkeiten hadı fich ziehen, 
und ihnen den Ausgang verſtatten. Wo Die Bequem⸗ 


Jichkeit eines Kamines mangelt, da Fantı allenfalls ein 


Windofen, der gut zieht, deſſen Stelle, zwat nicht 


ganz, erſetzen, doch wird ein folder Dfen vor unfern 
dewdhnlichen Stubehöfen hoch, immer einen großen 


PBorzug behalten: Met muß auch, vornoͤmlich in 


feuchten Zimmern , zur Feuerung recht trockues Holz 
erwihlen Mah bat weniger Rauch zu befuͤrchten, 


und Die daraus entſtehende trockne Dige iſt vermögen: 


TERN 


der, fenchte Dampfe in ſich aufzunehmen ; als die 


drine ; melde hot mit den Beudtigfeiten des Noch 
gruͤnen Holzes. angefuͤllt iſt. Was ich vothin übers 


hanpt bemerkt babe; gilt auch bier; man muß; um 


‚den feuchten Dünften deſto fihnellern Abzug zu ver— 


chaffen, fleißig Ihären oder Fenfter öffnen. 


Iſt bie trockne/ folglich mehr seine, von, fremden 
Ausdunſtungen freye, Luft zugleich Falt, ſo wird fie 
dem Franken Körper, in den mehreſten Fällen ; wenn 
nur die Kälte nicht zu auffallend ſtark ift, cher heilfansz 
als nachtheilig, ſehn. Eine mäßig kalte trodne Luft 


termaindert, bey Fieberkranken die ermattende Dige 
And ſtaͤrkt ihre Faſern und Gefäße; det Umlauf des 
.  Dlütes wird gemäßigter ; fie athinen freyer, und, füh? 


Ion fi) an Geiſt und. Körper. munterer und ſtaͤrker, als 


bather, Daher rothe ich cine ſolche trockenkalte Luft 
ee ee. 


we) 
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nicht etwa durch Einheitzen zu veraͤndern, ſondern 
Lieber den Kranken wärmer. anzukleiden und ſtaͤrker zu 
bedecken. Auf folche. Art wird der Körper nicht er: 
kaͤltet, und die Lungen stehen beftändig reine, friſche, 


Fühlende und erquidende Luft ein, 


Anders verhält es ſich, wenn Die trockne Luft zu⸗ 
gleich warm oder gar heiß iſt, wie ſolches bey uns in 


den heißeften Sommertägen zu gefchehen pflegt. In 
einer folhen Luft befinden fih die Kranken viel 


ſchlechter; denn der Umlauf des Blutes gefchieht 
ſchueller, die Hitze wird dadurd vermehrt, Die Aus⸗ 
dunſtung arfet in ermattenden Schweiß aus, ber 


Durst iſt kaum zu loͤſchen, das Athemholen geſchieht 
mit äufferfter Befchwerde ‚-weil die warme £uft nice | 


hinlaͤnglich die Lungen ausdehnt; kurz, ſaſt ein jeder 
Kranker beſonders aber der Fieberkranke, iſt in 
trockenheißer Luft doppelt krank. In ſolchem Falle 


nun kann die Verbeſſerung der Luft auf zweyfache Art 


bewerkſtelliget werden; theils dadurch, daß man die 


Luft abzukuͤhlen und zu erfriſchen ſucht, theils, indem 
man ſie mit feuchten, doch unſchaͤdlichen, Dünften | 
anfuͤllt. Zu Erreihung der erfien Abfiht muß man | 


im Zimmer gine beftändige Zugluft erhalten. Diefe | 


fonft fo gefürchtete Zugluft iſt dem Kranfen auf Feine 


Weiſe ſchaͤdlich, wenn er derfelben mur nicht unmitz 


telbar ausgeſetzt wird, befonders zu der Zeit, wern 


er ſtaͤrker als gewöhnlich ausdunſtet Man muß Fen⸗ 
fer und Thuͤren öffnen, um der Luft einen freyer 
Durchgang zu verfhaffen; denn je enger die Deffnung 
iſt, durch welche die Zugluft ſtreicht, deſto empfindlie | 


N 
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‚ber und nachtheiliger iſt fie denjenigen, den fie frifftz 


hingegen wird die Zugluft, welche Durch weite Deffe 
niungen in großen Ströpmen ausgebreitet hindurch 
geht, weniger heftig auf dem Korper druͤcken, folglich 


euh weniger Schaden verurſachen. Um gedachte 
Abſicht defto beſſer zu erreichen, muß man auch, ſo 


viel 


—— 
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viel woͤglich, die Sonnenſtrahlen von dem Kran: 
Fenzimmer abzuhalten, und foldes ın Schatten zu‘ 
ſchen füchen, weshalb ich auf, im Art. Kranken⸗ 
ſtuͤbe, ein gegen Mitternacht gelegenes Zimmer zur 
Kranfenftube im Sommer empfehlen werde, Liegt 
Die Stube aber einmal gegen Mittag, fo verdienen 
auffer den Schirmen vor den Fenftern auch die Art 
Tenfterflügel empfohlen zu werden, melde, flatt 
der Glasſcheiben, mit dünner Leinwand Bezogen 
ſind; diefe geben hinlaͤnglich Luft, verftatten der Luft 
einen beftändigen Durchzug, und verhindern das allzu 
ftarfe Eindringen der Sonnenſtrahlen. 
Die zweyte Abfiht, die trodenwarme Luft mit 
feuchten Dünften anzufüllen , laͤſſet fich ebenfalls ohne 
 fonderliche Mühe erreichen. Es. ift befannt, daß alle 
Feuchtigkeiten in warmer Luft, die uͤberdem fehr tro- 
Een iſt, ſtark ausdampfen, Kaltes Maffer alſo, in 
großen flahen Gefäßen in SKrankenzimmern geſetzt, 
wuͤrde die Luft ſchon mit feuchten Dünſten anfüllen, 
- Da wir aber ans Erfahrung wiffen, daß das Aus: 
dunſten deſto ſtaͤrker ſey, je größer die ausbunftende 
Oberfläche iſt, fo laͤſſet ſich aus diefer bekannten Er- 
sehrung die Anfüllung der trocknen Luft mit feuchten 
 Dünften noch verbeffern, Man weiß naͤmlich daß 
alle Pflanzen in ihrer ganzen Dberfläche ausdunften, 
wovon uns der Thau Hinlänglich uͤberzeugt. Man 
fege alfo Pflanzen, Stauden oder kleines Geſtraͤuch 
in friſches Waſſer; dieſe ziehen das Waſſer an ſich, 
„und dunſten es Durch die Oberfläche ihrer Blätter wie: 
der aus, Dies ift das beſte Mittel, trockne Luft anzu? 
feuchten, Allein ,=8 muß diefes auch mit der nöthigen 
For 'ht gefihehen, Viele Pflanzen, befonderg Die’. 
Suhen derſelben, geben einen bald ſtaͤrkern bald 
ſchwaͤchern Geruch mit der Ausdunſtung von fi, wel— 
ber ſtark auf unfere Nerven wirkt; umd eine betäu> 
bende, ſchlafmachende Kraft auf diefelben duffert. 
E 2 aa Aa a en 
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Diefe Ynempfindfichfeit, oder wenigſtens doch vermin⸗ 


derte Reigzbarkeit der Nerven wird in vielen, mo nicht 


in den meiften Faͤllen gefährlich. Aus diefem Grunde 
muß man alzu ſtark vischende Blumen, als: Piolen, 
Stayılumen ; Diangeblüthen , und mehrere dieſer 


Art, Lefonder# die allzu große Menge berfelben, aus 


den Kranfenfktuben verbannen. Ein gleiches gilt 
von Bäumen und Geſtraͤuche; daher ich auch ſelbſt 
die allzu große Menge Dirfen , vB fie gleich die Luft | 
fer aufeuchten, und täglich eine anfehnlihe, Menge | 
Waſſe aus dunſten, in ben Zimmern nicht erden mag. | 


a ihrer Stelle wünſchte ich Aeſte von Nabelholz, | 


Fichten, Faunen , Lerchenbaum, u. bi gl: zu 
— dieſe duften ebenfalls aus, und erfüllen Die Luft 


mehr mit Dalfanifchen, erguiskenden, nicht. oben | 


/ Feuchtigkeiten. Glebt man dieſen Aeſten taͤglich — 


mol, oder ‚bey ſarker Hitze und Dürre einigemal, 


\ feifihes Rftr , fo wird dadurch die Luft zum Einathe | 


— 


men tauglicher und für den Kranken heikſamer werben. | 

Bon diefen gewöhnlichen Luftbefchaffenheiten und | 
deren Verbeſſerungen, Fomne ih nun auch auf 
Die mit widernatttclichen' und bösartigen Theilen ange⸗ 


füllte Luft, die nur leider gar zu häufig, in Kranken⸗ 


ſtuben angeteoffen wird, ohne daß an ihre Beſſerung 
gedacht wrrd. Im Kranfenzimmer kommen viele 


Dinge zufammen , been jebes das feinige ——— 


die Luft mit fremdartigen., oft ſchaͤdlichen Theilen ans | 
zufüllen, Dr Schweiß, der Stuhlgang , dee Uri | 


bes Kranken enthalten miele flüchtige heile, welche | 


alle in der ihn umgebenden Luft fehweben bleiben ; ' 


nicht zu gedeuken, daß ſchon durch das — 
des Kranken die Luft verſchlimmert wird 
Dompfen des Lichtes, welches doch wenigftend 9 


Nicht hindarch brennend. erhalten wird; der Ko Kobfene | 
danpe, mehher. oft unvermeidlich. iſt, wenn Bretten, 
oder Aber, | oder Speifen und — gewaͤrmet 

Era A werben 
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erden ſollen, oder wenn man räuchern will; alles 
dies vperunreinigt Die Luft, und erfüllt ſie mit ſo man⸗ 
cherley fremden Theilen, daß ſie zum Cinathmen gang 
uͤntauglich wird. Jeder, der mit einer gefunden‘ 


Naſe in ein Franfenzimmer tritt, wird € riechen , 


daß hier vielerley Dauſte in der Luft befindlih feyn, 


die febon dem gefunden Körper eben nicht angenehn, 
und noch weniger dem danieder Tiegenden Kranken 


dienlich find. Zur Perminderung umd ganzlichen 


Entfernung dieſer ſchaͤdlichen Duͤnſte nun gehoͤrt 


enee Wechfeln ber Waſche fomohl der hen 


den und uͤbrigen Hleidungsſtuͤcke des Kranken, welche 


vom Schwelße durchdeungen finds als auch der 
Bettuͤberzůge und der Betten ſelbſt, wenn fie wor 
> Schweiße oder andern Unveinigfeiten durchnaͤſſet find. 


9. Sälemmige Ausleerung ber Geſchirre, welche den 


Roth und Urin des Rranfen aufnehmen. Es it nicht 


genug, folche zu zudecken, um frch Die Mühe Des Aus⸗ 


Teereng zu erſpaten; denn in dem mehrentheild wars 


"men Zimmer bis Nranfen dringen bie flüchtigen 


A 
— * 


CLheile dieſer Exreremente auch durch die Decken der 
Gefaͤße hindurch/ und verunreinigen 


die Luft. 3. Taͤg⸗ 


R liches zweymaliges Deffnen der Fenſter und Thuͤren, 


um. bie unreinen Dünſte, vermittelſt der Zugluft 


“ ‚herand zu treiben, und reinere Luſt an deren "Stelle 
zu bringen 4 Vermeidung alles unndthigen Beſu⸗ 
ches, infonderheit vieler Wenſchen auf einmal, 
 meil Siedurd wiht weniger bie Luft nerdorben un 


Ex 


1J 
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für den Krauken ſchaͤdlich wird. Man follte es daher 
A ‚Feinem verargen, der die oft zu fange dauernden Be 
AN. füche guter Freunde und Nachbarn, d ie feeylich aus 
‚guter Meinung nd aus Theilnehmung in Geſellſchaft 


bey dem Kranken zufammen fommen und ga ne Stun⸗ 


den verplaubern , ahzukürzen ſuchte, da fie auch in © ns 


derer Müehficht machtpeifig find; f. oben, S. 351 fag. 
3. Man muß auch die Befhaffenheit „der Dünfte 


UN 


* 
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zu  Merbeffern "füchen, welches am fuͤglichſten durch 
Beymiſchung anderer, mit Fleiß verurfachter Daͤmpfe 
geſchehen kann. Trocknes Raͤuchern mit Zucker, 
Wochholderbeeren, Aepfelfihalen/, oder Raͤucherpulver 
giebt zwar einen veranderten Geruch in der Stube, 
‚allein bie bösartige Eigenfchaft ber Duͤnſte wird doch 
‚hleht, verbeſſert. In ben meiſten Faͤllen wird der 
Eſſigdampf unter allen Abrigen Berbefferungsmitteln 
ben Vorzug verdienen, weil er ber Faͤulniß, Die 


fo. Leiche in Kranfenzimmern die Oberhand zu ge 


— u 


winnen pflegt, ‚iederiteht, Man Täffee, um ben 
Eſſighampf in der. Stube zu verbreiten, entwe⸗ 
der Weineſſig auf ein glühendes Eifen gießen oder 
malt fest den Eſſig in einem flachen irdenen Gefaͤße 
über ein Kohlfeuer, und läffet ihn durch gelindes Kos | 
Sen allmaͤhlich verdampfen. Der ſaͤuerliche Geruch, 
welcher daher entſteht, hicht nur. angenehm, ſon⸗ 
dern auhh für den Kranken und für die um ihmbefind- 
lichen Gefunden, überaus heilſam. Sn einigen File 
fen kann, flait des Eifigg, der Salmiakgeift zur 
Berdeiferung der, Dirufte im Zimmer eriwählet werde. | 
Rob einmal muß ich erimern, daß: die Zugluft | 
‚bad beſte Reinigungsmittet der Krankenftuben iſt; 
as daß Daher auch, die, Benrilatorg ‚ welche man in Fen⸗ 
ern anzulegen pflegt, fehr beilfam find, und niemale, | 

| 


wenn 9— ein Keanker im Zimmer befindet, zugemacht 
letaerder Bürfen,. © ee 
a0 Bas vor etwa 2200 Jahren Hipppfrates, 
unb vor 1600 Jahren e: 
2 tmg, der" Öpeifen und ur Ar | 
N» haben, das hat auch jegt noch feine völlige Richtige 
fait, und enthält fat alles hollitändig, was fih über | 
dieſen Gegenſtand ſagen laͤſſet. In allen Kranke” | 


Salenus, von der Einrichs | 


Berränfe ‚für Krauke gefagt 


been mirffen wir überhaupt folhe Speifen und. Ges 
.. teähfe wählen: 1) Die dem Korper bes Kranfen wirfe 
lich Nahrung zu geben dermögend find; 2). bie ur 


——— 
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der an ſich ſelbſt ſchon ſo befchaffen, oder fo zubereitet 
find, dag wenig oder Feine Verdauungsfräfte erfor 
dert erden, fie zu verbauen; denn dieſe fehlen in 
Krankheiten oft, ober wirfen oft zu traͤge; 3) die nicht 
feicht und geſchwinde in Faͤulniß uͤbergehen; denn ein⸗ 
mal bleiben fie bey Krankheiten [änger im Körper, 
weil alle Verrichtungen deſſelben geſchwaͤcht find, und 
dann, wird auch immer etwas von der oft zur Faͤulniß 
geneigten Krankheitsmaterie beygemiſcht; 4) die 
die Urſache der Krankheit nicht beatinftigen, verſtaͤr⸗ 
ken, auch die Wirkung der verordneten Mittel nicht 
hindern; es kann ein Nahrungsmittel die vorhe⸗ 
rigen drey Eigenfihaften befigen ‚ und doch aus diefem 
‚Grunde nicht. anmendbar feyn; 5) die dem Gefchmade 
des Kranken angenehm, find, umd mit denen man oft 
obwechfeln kann. Diefe Eigenſchaften ſind wichtiger, 


als man glauben ſollte; ja, man kann cher in abficht 


— ber vorher gengnnten etwas — —— als dieſe ver⸗ 
nachlaͤſſigen. | 
‚Unter hundert Kranken , tele bie, Hilfe des 
Arytes, ſuchen, find. gewiß mehr als neunzig deren 
vornehmſte Klage darin befteht: es fehle an Appetit 
zum Eſſen. Fuͤhrt auch der Kranke ſelbſt dieſe Klage 
nicht, fo Kind es doch deffen Angehörige, welche tüge 
lich den Arzt damit ‚quälen, er folle Doch dem Krau— 
„fen Appetit verfchaffen. Wenn er dob nur ein Dies 
ben, auf etwas Appetit haͤtte! fo klingt das ewige 
Ried übel unferrichteter Hausmuͤtter und Waͤrte— 
‚rinnen, und unverftändiger Freunde, wenn bet 






„Krante nicht heißhungerig in ihre verwänfhte Kraftz 


Rtophen. amd. andere, fhäplihe Leckereyen einfallen 


mätter und. Waͤrter innen den Satz hie vergeſſen: daß 


fein Kranker, fo Run, er noſh ie ann F 2 : 
Ä 8 


nz 


— 


| an olche verzehren. will; gleich als ob er nur darum 
Frank wäre ‚ damit er nahrhaftere Speiſen in größe er 
Menge verfchlucken folle, Möchten doch alle Haus 
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Funger Hirbt; daß man aber viel Schaben anrichte, 
wein man ihn wider feinen Willen zum Effen nöthtet. 
Wenn man nur auf bie tägliche Erfahrung Acht ha— 
ben wollte, fo twirde man, ohne Allen fernern Be— 
weis, die Wahrheit des angeführten Sazzes leicht ein 


"Sehen, Der Kranke, welcher fih früh Morgens bey 


leerem Magen ganz Teiblich befinder, wird Eränfer,, ja 
Fraftlofer, nachdem er die ihm amgepriefene und faſt 
init Gewalt angezwungene Seaftfuppe verzehrt hat. 
In Krankheiten entſteht die Mattigkeit und Entkraͤf— 
tung nicht aus Mangel an Nahrungsmitteln, ſondern 


von der Kranukheitsmaterie ſelbſt. Je häufiger aber 


ſich dieſe im Koͤrper befindet, deſto mehr ſinken die 


Kräfte, und das Uibel verſchlimmert ſich. Nun iſt 


es aber eine laͤugſt ausgemachte Sache, bie hier kei— 
ned. fernen Beweiſes bedarf: alle Körper, welche voll 


unreiner Säfte find, es mögen biefelben im Maren 
und in den Gedaͤrmen, oder in den übrigen Gefäßen 
ſtecken, verwandeln die Nahrungsmittel nicht in gute 


und gefunde Säfte, fondern ebenfalls in ſolche ſcharfe 


und ſchaͤdliche Unreinigkeiten, als ſie ſchon enthalten. 
Man währt alſo durch haͤufigere Speiſen nicht den 
Kranken, ſondern die Krankheit; und es bleibt der 


— 


re, wie man die Kranken in Ruͤckſicht der Kol 


Bor allen Dingen empfhle ih den Hausmit, 


alte Say ewig wahr: je mehr man einem unreinen 
kranken Körper Nahrung giebt, deſto mehr Er 
man bdemfelben. Ich werde hier bie möfhigften Vor— 


7 


‚behandeln habe, mittheilen. 


tern und Waͤrterinnen die Regel: Man zwinge der 


läffer, fo bald es ihm Eruſt wird feine Schuld nd 


- "Rranken nie , wiber feinen Willen, oder gar mit 
‚Ekel, Speife zw fib zu nehmen. Unfer Ma 
gen iſt von Natur ein harter Gläubiger, ber ſich 


—5 


gewiß mit leeren Complimenten viemafe e 


I 


\ J — “ 
| K 
0 a 


Kranken Die ‘> 


Fordern. Man kann baher ſicher daramf rechnen, 
mern dee Appetit mangelt, der Magen fey entweder 
angefuͤllt, oder deſſen Nerven mit einem zaͤhen wider⸗ 
narirlichen Schleime uͤberzogen, der Die Empfindung 
$r8 Hungers verhindert. In beyden Fallen wäre es 
ehöricht, ihn noch mit mehreru uͤberladen zu wollen. 
Iſt er zu vollton Unreinigfeiten, fo vermehren ſie ichs 
und enthält er widernatuͤrlichen Schleim, fo wird die 
Verdauung verhindert, folgli verderben die ver⸗ 
ſchluckten Speiſen, und wir machen übel, ärger. So 
Bald abir das Midernatärliche ausgeleert iſt, wird fich 
euch der Appetit in den mehreflen Fällen von felbft 
wieder einitellen, Auch bat die guͤtige Natur dafuͤr 
| aeforgt, daß meiſtentheils ein gewiſſer unwillkuͤrli -· 
her Trieb die der Natur der Krankhejt angemeflenfte 
Art Speifen erwehlt und fordert, ſchaͤbliche dagegen 
verabfeheuer. Man fieht dies in allen Denen Krank⸗ 
beiten, beſonders in Fiebern, die von faulichter Art 
find. Der Kranke hat einen Ekel gegen alles Fleiſch 
and Fleafpbrühen; dagegen wuͤuſcht er Sbft, ſau⸗ 
“re Surfen oder andere fäuerfihe Sachen zu genießen. 
Warum will man nun hier dem herrlichen Natur⸗ 
triebg gerade entgegen arbeiten , wie man folhes doch 
leider immer gewahr wird ? „Obſt“, ſpricht man, „giebt 
feine Rahrung, woron will der Kranke leben, wenn 
ner nicht ein wenig Brühenfuppe, oder zartes leicht: 


mverdaufiches Fleifih genieht "8 if dies eine 
> grundfalfche Behauptung. Ehen das, Dbft, bem man 
Kung des Kranken; es fühlt fein Blut ab, verbeſſert 
feine Faulichte Sitte, und erquickt ihn augehfhein: 
; [th , da hingegen nährendes Fleiſch und Suppen ihn 
* ſchwaͤchen, als ſtaͤrken. Niemals wird es alfo, 
| söthig fen ‚ dem Kranfen Speifen aufzubringen, ſo 
lange et dieſelben verabſcheuet; man darf nur gebuldig, | 
Fr ai —— wo die Natur ſelbſt forbert; 
ne or FR 


“TE 


6 Franken⸗Diaͤt. 


denn nur dann, und eher nicht werden die Nahrungs: 
mittel den Kranken ſtaͤrken und erquicken. | 
Oft aber forbert auch der Magen bes ausgemärs 
gelten und entkräfteten Kranken ‚ wenn erft einiger Ap- 
petit ſich wieder einfindet, mit Ungeſtuͤm, befonders 
bey ſolchen, die nicht gehörige Maße zu haften, zwi- 
fihen Sättigung und Ueberladung Eeinen Unterfchieb 
zu machen willen. Mat freuet fih gemeintglich fiber 
dieſen ſtarketn Appetit, und glaubt, der Kranke wer- 
de deſto geſchwinder feine Krafte wieder erlangen, je 
haͤufigere und faͤrkere Mahlzeiten er täglich zu ſich 
‚ nimmt. Allein, man muß den flarken Appetit des 
 Branten zu maͤßtgen und einzufchränken fuchen. 
7 Nicht Die Menge verfchluckter Nahrungsmittel, ſon⸗ 
@ been Die, welche gehörig in Saft und Blut verwarn 
‚ belt worden find ‚Stärken, ernähren und erquicken den 
Koͤrper. € wird aber, ſo wie der ganze Koͤrper, 
alſo auch der Magen , in den meiffen Kranfheiten ge 
ſchwaͤcht. Die Verdauungskraͤfte, die eine Zeit: 
lang unthätig geweſen find, muͤſſen nur allmählich 
+ Wieder zu ihree vorigen Stöcke gebracht werden. 
Wen alſo dem Kranken, deſſen Appetit ſich wieder 
einfindet, zu viel Speifen gereihet und ſolche auch von 
iihm berzehret werden, fo fammelt fich neuer Unrath, 
weil nicht alles gehörig in Speifefaft verwandelt wird, 
und giebt Gelegenheit, daß die Kranfheit mit erneuer- 
ten Kräften zuriick kehre, und den Kranken in größere 
Gefahr, als vorher, ſtuͤrze. Es iſt daher noͤthig, 
daß man die Mahhzeiten etwas ſparſam einrichte,, das 
mie der Magen nicht mehr zu fih nehme, als er volle 
-  Fommen und ohne Beſchwerde verdauen kanu. Nas 
‚ türliher Weife pflegt auch der Dunger des Kranken fo 
auſſerordentlich heftig nicht zu ſeyn, auſſer in dem 
Falle, wovon ih ſogleiſ ſprechen werde; vielmehr 
antſtehen feine Uiberladungen häufiger von den Sure: 
dungen feine Zreunde, woduech fein tweiriger 5 
EN — immer 
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immer mehr angefeuert wird. Dee ungewoͤhnliche 
frarfe Appetit des Kranken eutfieht zuweilen aus einer 
wrdernatinlihen im Magen befindlichen - Urfaces 
Wenn die Säfte des Magens, oder die Meberbleib: 
- fel umverdaneter Speiſen, fharf werden, ſo reizen fie 
die Werven des Magens, und verurfachen dadurch 
sine dem Hunger aͤhnliche Empfindung, die oft. big 
zum Schmerz fleigt. Dee Kranke iſt Begierig nach 
Speife, allein zu feinem größten Schaben. Hier 
muß die Hausmutter oder Waͤrterinn ein wachſa⸗ 
mes Auge haben, damit ihm nicht heimlich Speiſen 
zugebracht werden; denn iſt es irgendwo, fo iſt es 
bier nothwendig, den Appetit des Kranken einzuſchraͤn⸗ 
fen, wenn man nicht fein Uibel verſchlimmern und 
ihn der größten Gefahr ausfegen teil. Der Arzt 
wird fhon Dafür forgen, daß Die widernatuͤrliche 
Schärfe ausgeleeret werde, wonach denn auch ber 
Heißhunger vermindert wird; den fonft die haufig ges 
noſſenen Speifen zu tilgen nicht vertnochten. Liber: 
haupt iſt es nie guf, wenn der Appetit bey dem Kranken 
gu ſtark wird; entweder faͤllt er fehr leicht in fein voriges 


Uibel zuruͤck, ober Die Krankheit laͤſſet andere üble Fol⸗ 
gen nad ſich, die man gemeiniglich der Krankheit, und 
wohl dem Arzte, der nicht recht aus dem Grunde geheilt 
habe, zufchreibt, die’ aber eigentlich bloß den nice 
genug gemäßigten Appetit zur Urfache bat, Sch koͤnn— 
te, dieſes zu beweifen, viele und mancherley Beyſpie⸗ 
le anführen; allein, ih will nur, um nicht zu weitläufs 
U zu werden, eines einzigen Erwaͤhnung thun, Die 
Geſchwulſt der Füße und des Unterleibes iſt, bekann⸗ 

 termoßen, eine nicht ſeltene Folge der Wechfel:oder fo 
genannten. Ealten Fieber. - Mean fihreibt viefes Wiek 
Em mich gründlich eurirten Lieber, noch öfter aber, 
mat nur ehedem , fondern noch jetzt) den gebrauchten 
Veneymitteln, inſonderheit der Chinarinde, zu; 
baher ruhrt nos heutiges Lagen bis ehörihee u | 
— DE Br IE 


Ü 


/ 


* 


\ 


; vor Uibermaß muß wan ihn bewahren; man geb 
ihm daher, wenn er fordert, Heine Portionen ; for 
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vieler, oft Mch einſichtsvoll denkender Leite, daß fi 
keine Chinarinde nehmen wollen. Ich bin ſehr ge— 
neigt, alle dieſe Geſchwulſt, welche nach den Fiebern 
‚an den Fuͤßen, ober im Unterleibe, oder über dem 


garen Körper , enifleht, weder dem Fieber felbft, mod) 
dem Arzte, noch feinen gebrauchten Arzeneymitteln 
am. wenigfen der unfhuldigeh Chinarinde, fondern 


Bloß dem übermäßigen Appetite des Wiedergenefenen] 
zu zufchreiben. Der durch Brech⸗ und Purgiermitte) 


ausgeleerte Magen fordert Speiſe; der Krauke wil 
ſich nicht maͤßigen, er folgt feiner heftigen Begierde) 


wird aufs neue Frank, und will but nit gern bi 


Echuld tragen; alfo bürdet er folhe dem Arzte un 


deſſen verordneten Mitteln auf: Ich hoffe nun deut) 


lich genug gezeigt, zu haben, wie nöthig es in vielen 


| Faͤllen fey, den Appetit des _Krahfen zu mäßigen] 


„‚Abar, fragt man, „wie kann das geſchehen, wer“ 


"der Kranke heftigen Hunger bat, und ſich mit leere 
Worten und Zuredungen nicht will abſpeiſen laſſen 
“oder fo. unverffändig iſt, wie Kinder zu ſeyn pflegen 
unſern Gruͤnden und Einreden zu folgn?,, Djal el 
kann fehr leicht geſchehen, wenn man nur ſelbſt, zum 







Beften feiner Kranken ein wenig hart und nicht a 
tachgebend, oder mit feinen Kindern, gar tu 
belnd ſeyn will. Hungern ſöll der Kranke nicht, abe 


dert er zu bald wieder, fo laſſe man ihn ein wenig war 


—— beſchaͤftige ſich mit andern | Dingen, und thue all 
hätte man feine Forderung bergeffen; ober iſt es ei 
beſſchaͤftigen, damit es felbft nicht fo ſchleunig an ſein 
Magenbeduͤrfniſſe denke. Dadurch wird Re 
> hub geiwitnen, aund det Krahfe wird nicht licht i 
Beſahr kommen, ſich den Magen zu überladen: 


{ 


man ihm Spielwerf, und fuhe es 3 


— 
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Der eben jetzt gegebenen Vorſchrift, den allzu ſtar— 
fen Appetit bes Kranken einzuſchraͤnken, fuͤge ich daher 


gleich diefe bey : Man gebe Feinem Avanfen zuviel 


® 


N A 


— 


dergleichen verführerifche Gerichte wicht vorgebracht 
werden, fo ‚lange es der Arzt nicht erlaubt ; am wenigs 


F 


Auf einmal zu eſſen! Mit Erftaunen fehe ib im— 
mer die Schüffeln voll Speife an, welche gute Freun⸗ 
de, Nachbarn und Anverwandte dem Kranken zu 
der Zeit ſchicken, wenn er weder effen kann, noch darf. 
So gut geweint Diefer Gebrauch auch ſeyn mag, fo 
it er nichts deſto weniger thdrihe und ſchaͤdlich. 
Was nügen den ſchwachen Kranfen, der Form einige 
Löffel vol Suppe zu feiner Nahrung braucht, die ger 
haͤuften Schäffeln mit allerley Gemuͤſen, ſelbſt mit 
Fleiſch angefllt? Das Gemüͤſe ſey noch ſo weich und 
Jart, ale: Blumenkohl, Spargel, u. d. gl, ſo iſt es 


doch nicht in allen Fallen zutraͤglich; Fleiſch iſt es ſel⸗ 


ken, oder niemals, und wird dadurch am meiſten 


ſchaͤdlich, weil ed gemeiniglich fehr fert gemacht ift. 


Man will doch die Schande nicht haben , als ob man 


ſchlecht Eoche, daher wird zu einer Schuͤſſel, welche 


auffer dem Haufe den Kranken geſchickt wird , doppelte 
Portion Fett gethan, und in aller MWohlmeinung Eh⸗ 
‚sen halber dem Kranken gefhadet. Man fegt als 
‚gewiß voraus, daß det Kranke von diefen fo herrlich 
zubereiteten. Gerichten effe, weil man aus Erfahrung 
‚hberzengt ft, daß er eflen muß, weilman ihm fo lan: 
ge zuredet und anpreifet, bis er von der verbothenen 


Koſt zgenoſſen hat. Eben diefe Schüiffeln find es, die den 


‚Kranken fo oft verführen, zu viel zu eflen, Die 
Hausmutter oder Wärterinn muß mit einer anfkätı 


digen Erufihaftigkeit Darauf halten, daB dem Kranken 


* 
rt 
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fen muß fie felbft Gelegenheit geben, wider die anger 


führte Vorſchrift zu handeln, und den ſchwachen Vers 


en 


| Dauungsierfzeugen ein Uebermaß von Speifen auf- 
zuladen, Hier höre ich abermal mir die ſchweren 
U EI a 


ee, Kranken Diaͤt 


Fragen vorlegen: „Was iſt genug? was iſt zu 
„viel?“ Ich geſtehe es, genau nach dem Gewichte 
laͤſet es ſich im Allgemeinen. wicht beſtimmen, waͤs 
fuͤr jeden Kranken genugy was für ihn zu viel ſey⸗— 
er ſtaͤrkere, mehr zu eſſen gewoͤhnte Mann, wird 
vielleicht auch krank mehr eſſen und vertragen Eon: 
‚nen, als der ſchwaͤchlichere mit wenigern Speiſen Zu⸗ 
friedene. Im Allgemeinen gilt aber gewiß Die alte 
Regel: wenn es am beſten hmeckt waun man halb 
geſaͤttigt iſt, muß man aufhören au eſſen. Ein 
verſtaͤndiger Kranker deſſen Vernunſt feine Bes 
gierden zaͤhmen kann, wird auf Zureden gern dieſer 
Negel folgen: Uebrigens aber follte ich glauben‘, daß. 
eine Hatismutter, welche ihre Hausgeuoffen Aufe 


‚ merffam, beobachtet, alfo auch mit eines jeden Appetit 
. in: gefunden Lagen be anne iſt, Mahrfipeinlich am bes 
ſten beſtimmen koͤnne, was für den Kranken zur noth— 
doͤrftigen Saͤttigung hinlaͤnglich was hingegen für 
ihn zu viel ſey. Nach dieſer Einſicht alfo muß fie Hans 
deln, wenn fie ihrem Kranken Speife reicht, damit 
ihm auch nicht einmal Gelegenheit gegeben werde, 
toider fein eigenes Befte zu handel. 0. 0 
» Eine Frage kommt mir hier noch zur Beankiors 
tung vor, welche nicht allein die Hausmutter und 
Woaͤrterin, fondern felbit den Arzt oft in Verlegenheit 
fegen kann; die Frage nämlich i.ob man den befpnören - 
Geluͤſten des Kranken nach diefer oder jener Speife _ 
allemal: eine Genuͤge thun muͤſſe? Sch habe oben 
- eingeftanden,; daß der natürliche Trieb. den Krauken 
 felbft auf folde Dinge leite, die ihm am zutraͤglich⸗ 
fen find , deshalb man ihn auch folge geftaften und 
Ab nicht zu widrigen Speifen noͤthigen müfe Allein; 
s iſt auch nicht zu laͤugnen, daß der Appetit dei Krans . 
ken oft anf wunderliche, allem Anfehen mac fhade 
liche Dinge verfalle, und eben da entficht die Frage: 
ob ihm folche geſtattet werden Dürfen? Es — 
| | tt 


* 
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nasiveges in ber Chronik ber erfahrnen Weiber und 
Nachbarinnen an erbaulihen Beyfpielen, die ung er= 
zählen, wie fich dieſer oder jener , an der oder jener 
Speiſe gefund gegeffen Babe, woraus man denn fol- 
gert : auch im gegenwärtigem Falle müffe das Verlan— 
gen des Kranken befriediget werden, weil es Doch wohl 
zu feiner Geſundheit gereichen Eönne. Aufrichtig ges 
jtanden , gehöre ich nicht zu den firengen medieinifchen 
Moraliften, Die gleich aus jeder Eleinen Uebertretung 
ihrer diäterifchen Geſetze Unglüd und Tod prophezeyen; 
aber fo viel kann ich denn doch nicht nachgeben, daß 
ich offenbar fhädlihe Dinge bloß darum den Rrans 
Een erlauben follte, weil es ihrem fonderbaren Eigens 
finne einfiel, folde zu fordern, und weil fie, vielleicht 
aus bloßer Halsſtarrigkeit, nur feſt auf ihrer Forde⸗ 
tung beharren. Meine wahre Meinung über die vors 
gelegte Frage iſt Folgende. Sch habe felten bemerkt, 
daß ein Kranker eine Begierde nach folchen Sachen bes 
jeigt hätte, die ihm fihlechterdingg ſchaden müffen. 
Diele Dinge find nur bey dem großen Haufen , und 
auch bey manchen Aerzten, einmal als ſchaͤdlich ver— 
Hrieen, die im Grunde fo gefährlich nicht find; je 
von menden getraue ich mir zu behaupten, daß fie, 
jehdrig zubereitet, cher nüßlich feyn muͤſſen. Ueberhaupt 
ind wohl wenig oder gar Feine Nahrungsmittel an. 
ib, d. h. ihrer Natur und Befhaffenheit nach [hide 
Ih; nur die Menge oder eine übliche Zubereitung macht 
ie ſhaͤdlich. Rah dieſem voraus geſchickten Bekeunt⸗ 
uſſe, gebe ih nun den Hausmuͤtteru und Wärterin- 
en über obige Frage folgenden Nath. Iſt das Ber» 
angen des Kranken von der Art, daß der Arzt Die 
Füllung deffelben nicht geifatten Tann, oder die 
Pansmutter das Nachtheilige davon felbft einficht, 
> fuche fie ihm durg Vorſtellungen oder durch ges 
tahte Zerſtreuungen davon abzuleiten. Beſteht der 
ranke inſonderheit aus bloßen Eigenſinn auf ſei⸗ 
Beh, Ene, XLVII.Tp. 6& —— nem 
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nem Kopfe, wie dies nicht ſelten bey Kindern der Fe 
ſeyn wird, fo muß ſtrenger Ernſt angewandt, un 
der Kranke nicht noch mehr durch Nachgiebigkeit ve 
dorben und verzaͤrtelt werden; traͤte aber der Fol ei 
daß der Kranke bey allen Vorftellungen, mit eigen) 
Leberlegung und Vernunft feine Begierde nicht E 
zchmen Fönnte, fondern dennod das. Gelüften nd 
einer unerlaubten Speiſe behielte, fo befriebige m 
feine Luft, gebe aber dergleichen Dinge ja nit 3 
Saͤttigung, fondern nur in fo Eleiner Maße, daB 1 
allen Fall Fein beträchtliher Schade davon zu erwe 
ten fey. Unter diefen Bedingungen wird man lei’ 
ohne Nachtheil, Die oft Tächerlihen und thoͤricht 
Einfälle eigenfinniger Kranfen zu befriedigen im Ste 
de feyn, und oft das Vergnügen haben, nad befn 
digter Leidenfihaft , den Kranken munterer , vergni 
ter und. ruhiger zu fehen, nicht teil die Speife Wi 
| der wirkte , fondern weil man des Kranken Wil 
ee a Pe * — | 
© Ueber die Zeit, wenn man dem Rranken Spt 
= geichen ſolle, laͤßt ſich im Allgemeinen nichts Gen 
2 {es beftimmen. Der. Kranfe kann die zu den, Med 
zeiten  beftimmten Stunden nicht abwarten, the 
weil er fih nie vollfommen in einer Mahlz:tt fü 
© darf, theils, weil fih oft eben zur Speifeftunde | 
Zußfaͤlle ſeiner Krankheit verſchlimmern, er alſo nie 
° genießen kann. Man, gebe alfo dem Kranken zu 
fen , wenn es, fein Appefit fordert, beobachte aber 
desmal dabey die vorher gegebenen Diegeln, um 
erheben wahl > Fr 
0 Endlih komme ich auf den mwichtigften Theil | 
ſes Abfehnitteg, in dem ich zu beffimmen habe, v 
che Speifen den Rranfen gefund und zutraͤg 
ſcyn. Die haͤufigſten Fragen: — 
‘gehen, betreffen unſtreitig die Speifen, ob dies 
=. gend wohl gefund ſey? ob ben‘ Rranke JAMES 2 
9 * 
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dürfe? m. fe w. Meiftentheils Taffen ſich alfe dieſe 
Tragen nur in einzelnen Faͤllen beſtimmt beantworten. 
Ich kann auch daher in diefem Abfchnitte Feine Speife 
fr allgemein heilſam oder fchädlich erklären, da ſelbſt 


die dünneften und leichteften Suppen in manchen Faͤl— 


len verboten werden müffen. Indeſſen giebt e8 doc 
monde Arten Speifen, die für jeden Kranfen ıber= 
haupt unfehieklich find find, die aber bey dein großen 
Haufen niht in geringem Anſehen ſtehen, und wider 
alle gefunde Vernunft den Kranken zur Erquikung 


gereichet werden: Ich mache mit den Suppen den 


Anfang , weil diefe ohnehin die gewöhnliche Kranfen« 
fpeife find, von denen man micht leicht etwas uͤbles 


befuͤrchtet, und.über welche man auch felten den Arzt 


zu Mathe zieht. Suppen an fich find freylich eine ſchick— 
liche Koft fir Kranke, doch Fönnen fie durch. die Zus 
bereitung fchadlich werben, Ich merke hier gleich über= 


haupt an: alles Kette iſt feinem Kranken zuträglich, 
don welcher Art’ die Krankheit auch feyn möge; gYefege 
ach, fein Magen wäre noch mit guten Verdauungs: 
kraͤften verfehen, fo wird er folde durd den Genuß 
fetter Speifen ſchwaͤchen. Dies voraus gefegt, folgt, 
von felbft: die Kranfenfuppen müflen ohne Fett feyn, 


und Die. Hausmutter oder Waͤrterin muß daflır. ſor⸗ 
gen, daß befonders von ben SKleifhbrühen das Fett 


ſorgfaͤltig abgefhöpfet werde. Hier aber mwiderfpricht 
eben das eingewurzelte Vorurtheil. „Was fol dem 
Kranken die magere Suppe?’ ſpricht man x: „die 
„wird ihm Feine Kräfte, geben.‘ Und eben dieſes iſt 


grundfalfih. Nur der Saft des Fleifhes nihrt und 


 flärfe, nicht aber das Fett, welches, zu häufig -ger 
hoffen, befonders in fo flüfiger Geſtalt, wie es in 
den Suppen ift, den Magen ſchwaͤcht. | 


Alles übrige ferte Fleiſch, es fey friſch, ober ein: 
gefalzen, am wenigften aber geräuchert, darf den Kranz 


Ton gegeben werden; es iſt ſchwer zu verdauen, und. 


verur⸗ 
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verurſachet fowohl im Magen und in den Gebdrmen, 
ald auch im Blute felbft, Schärfe und Unreinigkei- 
ten. Eben dies gilt auch von den fiharf gefalzenen 
Speifen, die nur ſelten den Kranken zur Koft dienen 
Fonnen, ' | | 
Was die Zugemäfe betrifft, fo giebt e8 auch unter. 
dieſen verfchiedene , die aus der Zahl der Krankenfpeiz 
fen gänzlich ausgefchloffen zu werden verdienen. Das 
hin gehören vorzüglich alle Hülfenfrüchte, als: Erbe 
fen, Linfen, trockne weiße Bohnen. Sie find zu hart, 
als daß ein ſchwacher Magen fie verbauen koͤnnte; fie 
erzeugen uͤberdies viele Blähungen, wovon hernach un= 
zählige Beſchwerden im Koͤrper entſtehen. Mit diefen 
ſtehen in gleichen Range die nicht gegohrnen Mehl: 
fpeifen, wohin befonders die Alöße und die aus Mehl 
frifch bereiteten YIudeln gehören. Daß man dem Kran 
ten Reine grobe Mehlkloͤße geben müfle, davon laͤßt ſich 
feicht ein Jeder uͤberzeugen; aber mit Eyern und Butter 
aubereitete Semmelkloͤßchen halt man für leichtverdaus 
lich und dem Rrankennüglich. Allein, auch diefe find, _ 
beſonders wegen des vielen Fettes, eben ſo ſchaͤdlich, 
amd müffen deshalb aus ben Suppen, denen man 
fie gemeiniglih beymifht, verbannet werben. Gleis 
he Bewandtniß hat es mit ben Nudeln. Man glaubt, 
daß fie, weil fie nicht aus großen Klumpen beftchen, 
Trichter zu verbauen wären, als Klöße, ba es doch 
foſt derfelbe Mehlteig iſt, woraus fie bereitet were 
den ; fie liegen eben fo fehwer im Magen, und erzeu: 
gen einen widernatuͤrlichen zähen Schleim, der nur 
mit Mühe wieder ausgeführet werden muß. 
» Ben dieſer Gelegenheit muß ih auch der Kur 
chen Erwähnung thun, Die noch oft zum großen Schar 
den der Kranken ihnen nicht mur gegeben, fondern 
fo ‚gar angepriefen werben. Unter dem gemeinen 
Mann befonders , dem alles Kuchenwerk zur Leckerey 
and Ergdgung dient, trifft man das Vorurtheil Häufig 
; 2 4 2 m ee Pa 
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an, daß er mit Kuchen, die aus Weizenmehl, Hes 
fin und Butter bereitet find, feinen Kranken einige 
Sabung und Erquickung verfhaften koͤnne. Keinem 
Kranken ift diefe Art Gebackenes, welches ſchon oft 
ben gefundeften Magen verdirbt, zutröglih. Die Ere 
fahrung lehrt es, daß nach Feyertagen, in melden, dem 
alten Herfommen gemäß, viel Kuchen geſchmauſet wird, 
mancherleyg Uebel won. überfüllten und verdorbenene 
Magen fih einfinden, die der Arzt durch Abfuͤhrungs⸗ 
mittel wieder heben fol, Befonders muß ich die 
Vorſicht noch anrathen, daß man Franke Kinder nies 
mals dergleichen Gebadenes fehen laſſe; fie find ges 
meiniglih nach folhen Leckereyen fehr begierig, und 


hernach ſchwer davon abzuhalten; beſſer alſo iſt es, 


wenn fie nichts dergleichen zu fehen befommen. 


Sekochte Speifen find, zum Gebrauch für Kranke, den 


‚rohen überhaupt vorzuztehen, in fo fern durch dag Kochen 


die Verdauung merklich erleichtert werden kann. Auch 


“Find wie durch diefes Mittel im Stande, die nahrhafteften 


 Zheile aus“ den nährenden Körpern aus zu ziehen, die et» 


; wa fchädlichen. Beitandtheile derſelben absufondern , u. FR. 


CR 


iv. Wir müffen aber aueh zugleich dahin fehen, daß durch. 
08 Kochen die Speifen nicht berberht werden, und dar 


durch ihr Zweck bey Krankheiten verfehlt werde Dev 
* Arzt muß die Produete' der erfinderifchen Kochkunſt eben, 


as 


——— = 
— — — 


„wicht lange im Koͤr 


fd gut kennen, als die zufammengefesten Arzeneymittel, 


sam über Ihre Anwendbarkeit und Untauglichkeit in Krank⸗ 
‚Feiten uetheilen u-tounen, en. een 
* Kahrumgemittel aus. dem Ylangenreihe find, im 
Allgemeinen ‚ bey Krankheiten, denen aus dem Thieereiche 
Re vorzuziehen. Dieſes beweifen Erfahrung und Theo« 
Eee Denn 2. nähren begetabilifche Nahrungsmittel nicht 


R fark, als thierifche; daß «ber die meiften Kranken: nicht 
— genaͤhret werden duͤrfen, als Gefunde,, iſt leicht 
zuſchen. 2. Stoffe aus dem Pflanzenreiche find leich⸗ 
fer du verdauen, Bi Mae davon zurück bleibt, haͤlt ſich 
ee auf, indem fie ben Leib offen era 

— ale 
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halten; alles Eigenſchaften, die fie. zum Gebrauch für Kran⸗ 
Te empfehlen, 3. Sie haben alle, mehr. oder tneniger, 
- HMeigung jur Säure, bermöge welcher fie fühlen , und ‚der 
Faͤulniß mächtig widerſtehen. 4. Die Säure etiva ausge— 
nommen , wird es kaum Kranfheitsurfarhen geben , die 
durch vegetabilifche Nahrungsmittel  Begünftiget - würden. 
=. Daß thierifche Nahrung den Körper empfindlicher, und 
zeizbarer mache ,. iſt eine entfchiedene Wahrheit 5 da es 
nun bey Krankheiten höchft felten darauf anfömmt, jene, Ei= 
genfchaften des Körpers zu erhöhen , fondern wie fie Hiels 
mehr oft maͤßigen muͤſſen, fo folgt auch hieraus ein: Bor» 


zug der vegetabilifchen Diät in Kranfheiten: 


Aus allen dieſen laͤßt fich Teiche beſtimmen, in. welchen 
Foͤllen die Noahrungsmittel aus dem Pflanzenretche Statt 
| finden. Gegenanzeigen entſtehen: 1. von überflüßiger Saͤu⸗ 
ze im Magen und in den Daͤrmen, die durch dre Stoffe 
aus dem Pflanzenreiche vermehret werden fönnte; 2. von 
Der Nothivendigfeit, dem Körper fehr geſchwinde und ſtark 

zu nähren 5 ein Fall, der vornaͤmlich nur mach überfiandes _ 
nen’ Krankheiten. Statt finden Tann; 3. von der Gewohn⸗ 
‚ heit des Kranken; 4. von einem, fehnlichen Verlangen des 

Kranken nach thierifcher Nahrung, nnd von ftarfer Abe 
deigung deffelben gegen Degetabilien. 00000 


; — Die jungen Wurzeln von Kichorien Möhren, Yafinaf, 
Meterſilie en : Zucder ⸗ und Haberwurzein, 
„geben , wenn ſie weich gekocht find ſehr ſchickliche Rah⸗ 


rungsmittel fur Kranke; indeſſen erfordern fie doch mehr 


Werdauuposkraͤfte, als die weichern Gemuͤſe, und die Dbfts 


"arten... Beſonders ımf man, darauf fehen , daß fie nicht 
alt. und faferig. ſeyn. Sellerie, Meerrettig, Rettig und 
"Niäßen ‚ find in’ Higigen Krankheiten zu ‚vermeiden, da, ſie 

* Hingegen, fo wie auch die Zwiebeln, wegen Ihrer auflöfen« 
den und — n Kräfte, in langwierigen Uebelu 
fehr beilfam feym'fönnen, Erdoͤpfel und Kartoffeln geben 
‚eine grobe, füe Kranke gar 'nicht tangliche Nahrung , und 
find ſchwer N Sauerampfer, die jungen Sprofs 
fen vom Kömwenzahn (Taraxacum) , Spinat, Portulak, 
eterſilie Nerbel, Melde, die jungen Neſſeln, Pimpi⸗ 
gel, gruͤne Bohnen und Exbfen, beſonders bie fetnern Ars 
gen, als: Zuckererbſen und die Artifchoden , ſchicken ſich 
nnter den grünen Gemufenı vorzüglich für Kranke, rn 


\ 


Kranken : Diät. TE 


in hitzigen als lan gwierigen Krankheiten. Spargel und Hos 
pfenkeime kann man ebenfalls den Kranken erlauben. doch 
jenen. mit Einſchraͤnkung in denen Fällen , . wo urintreibende 
eittek nachtbeilig ſeyn würden. Alle Kohlarten verurſa⸗ 
chen Teicht Blähungen, und find. uͤberdies zur Faͤulniß ge⸗ 
neigt. Sie Kreſſenarten ſind ſcharf und uxintreibend, und 
Haber in vielen chroniſchen Ueheln ſehr heilſame Nah: 
e nttel. Eben dieſes gilt auch, bon den Lauchar⸗ 
zen Die, gewöhnlichen ‚Salate find. für die meiſten Kran » 
ten „ beſonders wegen. dee «Säure , eine angenehme und. ge⸗ 
funde Speife; ‚doch, wird ‚man. fie in vielen Fällen nicht 
mit Debl zubereiten dürfen... Auch da, wo: der Magın 
and. die Därme febr erfchlafft find, Bleiben die fehmer vn 
verda enden Blaͤtter DER, Salates leicht ‚an. den Wänden 
jene Theile hängen,..unt verurſachen dafelbft durch, Retz ıc. 
unangenehme Folgen. Su dieſen Foͤllen wuͤrde es vatln 
famer feyn, die Salatpflangen vorher zu kochen. Schwäne 
me, Morcheln, Truffeln, u. d. gl. Sind ganz und. gar nicht 
für, Krankes NEE 


Ir } 


Faͤſt alle durch die Kochkunft nicht verderbte Speiſen 
aus den mehligen, und dabey mehr oder meniger gefatind® 
fon Samen, aus Haber, Buchweizen, Berfte, Reiß, No 
Een, Weizen, tärfifchen Korn, Dirfe, Schwaben ze. fi d 
‚gewiß unter allen, für Kranke die vorzüglichiten. Gleiche 
nn mit jenen Samen beligt auch das zubereitete 
Mark des Sagobaumes, und die einheimifche Salepwur—⸗ 
zele Dieſe und der Weizen befigen unter allen genannter 
die meiften- gelatindfen Theile, und nähren am färfften. 
Man bereitet aus benfefben entweder Decocte oder mehr 
oder weniger dicke breyartige Speifen, die bon gelatinoͤſer 
Beſchaffenheit find; oder auch Backwerk, worunter ein 
\ quted Brod aus Moden oder Weisen, und nach dieſem 
Zwieback und einige einfachere Arten von, Torten, fich ang - 
San Nahrung. für Kranke ſchicken. Alle Meblfpeifen, 
die feine Gährung erlitten haben, ſind übrigens weit ſchwe⸗ 
eee zit verdauen / als bie gegohrnen. 
Bo nennen. Hüffenfrüchte , als: Erbfen, Linſen / Bobs 
— IN Rh — — ſind Bi: a geben: 
eng und fehlechte Nahrung , und find daher uͤberhaupe 
RN ET 
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Begen das Obſt Aufferte ſchon Zippokrates Mißtrau 
Galenus erklaͤrte eg geradezu für fehäblich ; und daher Fr 
e5 , daß die Nerzte, Bis fait auf unfere Zeiten, dieſes Hr 
. treffliche Geſchenk des "Himmels nicht nur Kranken, fr 
„ bern auch Gefunden, als etwas Schädliches wieberrieth 
Und doch ift feine beilfamere Nahrung für Pranfe zu fi 
den, als eben das Obſt. In dieſer Nücficht ftehen 
fäuerfichen Fruͤchte + ld: ſaure Kirfchen, Aepfel, Joha 
nisberren, Berberißbeeren, Preufefbeeren, Erdbeeren, fchiva 
7 Maulbeeren , Himbeeren, Weintrauben, u. d. al. ob 
an, Es laͤßt ſich kaum eine Krankheit denken, ıvo die 
Fruͤchte nicht, entiveder gewelft und gekocht, oder mit 8 
der, Eſſig sc. "eingemacht , ober auch frifch, u erlaub 
wären. Sogar bey Krankheiten, die den Magen ur 
die Därme felbft ‚angreifen, bey Durchfall und Ruhr, wir 
. mean ſie, untee den gehörigen Einfchränfungen , die pc 
mancherley Umjländen abhängen, unfchädlich , ja.oft bei 
ſam, befinden. Je ſaurer ſie ſind, deſto mehr wieben 
ſtehen fie der Hitze und ber Faͤulniß, und find daher, Ki 
ſonders in higigen Krankheiten, von dem ausgebreiteſte 


Mit jetzt genannten ſaͤuerlichen 
Citronen und Limonien, in Ruͤckſicht | 
fhaften, überein, ja, fie Befigen Diefelben in 
rate. Wenn ein Kranker auch gegen alle 
„nen Übfchen hätte, wirh ihm doch gew 
; anangenehm feyn.. Sie ift daher immer das borzüglichit: 
. Mittel, den, Speifen. und Getränfen der Kranken einer 
anziehenden Gefchmad mitzutbeilen. Die Schale muß, we 


Theils zugleich ‚fehe wirkſam, Die Leibesoͤffnung zu beföre 
dern Der Fulmß widerſtehen fie mur fehmach. D 
rachtheiligen Folgen ‚ die ihre „leicht und ſchnell erfolgende 

Gaͤhrung im Magen und Gedärme, und die dabey er 


⁊ 
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Ruft berurſachen Aönnten, kann durch Beobachtung ber” Maͤſ⸗ 
fofeit im Genhh , boraebeuget werden. . 

 Anfammenziehenhe Früchte, als Kornelkirſchen, Quit⸗ 
ten, Schleben, Heidelbeeren, Miſpeln, u. d. al. find inshes 
Befondere in folchen Fällen, wo bie Faſern erſchlafft 
And, fir Kranke fchicklich 5 beh ihrem Gebrauche aber muß 


man dahin fehen, daß fie die Leibes oͤſſnung nicht hindern. 


Die bittern Früchte, als: Ponmeranzen, find nur afs 


"eigentliche Arzenehmittel, nicht aber als Nahrungsmittel, 


zu betrachten. Nuͤſſe und Shlige Kerne, als Mandeln, 
Hafela und wälfche Nuͤſſe, Raftanien , Pinien ꝛc. find, ih« 
res öhligen Beſtandtheiles wegen, nicht allgemein "gi Speis 


“ fen, für Kranke gu empfehlen. : Am unfchädlichiten find noeh 
die daraus bereiteten Emulſionen. Hieher gehören auch 


die Sacaobohnen , die, ihres -feinern oͤhligen Beſtandthei⸗ 
les wegen, und weil ſie ſehr geſchwinde und ſtark naͤhren, 


‚in verſchiedenen langwierigen Krankheiten ſowohl, als auch 
mach uͤberſtandenen hitzigen, mit großem Rutzen gebraucht 


werden koͤnnen. 
Melonen dürfen Kranke, wo der Magen und die Daͤr— 


‚me nicht unmittelbar und in hohem Grade ſelbſt angegrif” 
. fen find, mäßig genießen. Ste find ſehr geſchickt, die Pt‘ 
Be zu bampfen. Much Ruͤrbiſſe geben, gebörtg gefocht!, ei 


* 


‘me nicht ſchlechte Nahrung, die ſich indeſſen weniger für 
Kranke ſchickt. Dagegen find Gurken, entweder als Sur 
lat, oder allein, oder mit Eſſig eingemacht, in den meiſten 


hitzigen und chroniſchen, Krankheiten ſehr heilſam ; fie 


—— 


dämpfen bie Hige, und widerſtehen der Faͤulniß mächtig. 
Eben diefes gift von dem eingemachten Kohle oder Sauer: 


° Fraute, welcher, mäffig genoffen , den meiften Kranken fehr 


—E 
— 


gut bekoͤmmt. Die ſauer eingemachten rothen Ruͤben verk 
dienen gleiches Lob. — a 


Einer unferer borzüglichfien Arzenenförper , ber Zu 


der, befist, rn feinen übrigen empfehlenden Eigenſchaf⸗ 


ten, auch fehr 
Sa der beſten ftärkenden Mittel, welches wir kennen, went 


ef naͤhrende Kräfte, Er ift vielleicht ei? 


re durch ein langes Faſten, wegen irgend einer 


na \ geſchwaͤcht worden Aft ‚. ld: aus Mangel an 


)xungsmitteln im gefunden Zuftande ; oder in Krankhei⸗ 
sen, wenn die Nahrung zu dem ‚Förperlichen Beduͤrfniß 
nicht zugereicht bat. Unter dieſen Umjtänden wird fich ein 
ſolcher Körper durch ben Zuder Hefer, ala durch jedes 

E5 aa andere 
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andere. Nahrungsmittel, erholen. . Eben dieſes gilt, meht 
oder wentgr von Subſtangen, die Zucerimatevie enthalten, 
‚and in vorzuͤglichem Grade von denjenigen. Präparaten, in) 
welchen der Zucker mit —— naͤhrenden Dingen, aus. dent 
-Thier = oder Pflanzenreiche, verbunden iſt. Auffer der Zu⸗ 
ckermaterie, euthalt der Honig auch noch andere Beſtand⸗ 
theile, und iſt daher ‚anderer. Eigenfehaften. deffelben. bier) 
‚ten als em ſchickliches Nahrungs mittel zu empfehlen. Eben" 
dieſes gilt von dem Möhrenfafte, welcher häufiger gebraucht 
‚a0 werden verdien. — 5 | 


Aus der oben, &. 69, fag: angeſtellten Veraleichung der! 
Nahrungsmittel aus dem Pflangenreiche , mit denen aus 
7 dem Thierreiche laffen ſich leicht die Fuͤlle beſtimmen ‚wo! 
Tegtere auch bey: Kranken ohne Nächtheil angewendet we * 
den koͤnnen/ oder auch mäffen. Wirklich iſt in Krankhei⸗ 
ten thieriſche Nahrung der vegetabiliſchen bisweilen vorzuzie⸗ 
hen, und eine ſchickliche Derbindungsnbeyder tik in vem 
kranken, fo wie in dem. gefunden Zuſtande, gemeiniglich 
ra bDriheilhaften. „0 u us, u... Im er 
Ä Wenn die Verdauungskraͤfte eines Kranken nicht im aͤuß 
erſten Grade geſchwaͤcht find, fo. geben ihm Schneden.und N 
Auſtern eine fihe gute Mabrung, deren man fich beſon⸗ 
„ders in langwlerigen Krankheiten, wo der Körper ſehr abs | 
geiehrt iſt mit vielem Nutzen bedienen fann. Aus den 
Schnecken wird gemeiniglich. eine auſſerordentlich nahrhafte 
Bruͤhe bereitet. Be DT Bat, A 1 
Aus der großen Familie der Inſecten haben wir Bloß 
die Krebſe zur Vervielfaͤltigung unſerer Speiſen gewählts N 
Sowohl die See⸗ als auch beſonders die Flußkrebſe, ſind 
leicht zu verdauen, und geben eine gute Nahrung die ſich 
auch für Kranke ſchickt. Ste werden, fo wie die Schnedeng 
„a ‚beiten zu Bruͤhen verwendet —— “ah z ii 
Unter den Jahrungsmitteht, welche uns die Claſſe der 
Amphibien Tiefert, it das Fleifch der Froͤſche and inſon⸗ 
derheit der Schiidkroͤten, ſehr nährend,. ud, wenigſtens 
raͤftige Bruͤhen davon, eine ſehr ſchickliche Krankenſpeiſe. | 
“Weniger anwendbar find: die, Neunaugen. Hingegen lies 
fern die DVipern eine Nahrung, ' die man it der ganzen | 
MNatur fir Kranke, die leicht verdaulicher, und ſtark und 
‚ gelhtwinde naͤhrender Speifen Kebäufen, wicht ſchicklichee 
finden kann. ee a Es 







or 
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So unſchaͤdlich auch Fiſche in mehrern Krankheiten fern 
gen, jo ſind fie doch nicht allgemein. als Speiſen fuͤr 
Inke zu empfehlen. Am wenigften ſchicken ſich biezu Dies 
igen Gattungen die einen thranigen Geſchmack, oder 
"grobes und hartes Fleiſch haben, als Stockfiſch, 
choͤlen, Hecht, dachs u. d. gl. Eher find einige Gat⸗ 
ngen, die ſich in fügen Waſſern aufhalten , dx B. Schleiz 
n> Rarpfen, Yale, Gruͤndlinge, Sorelen , Schmerlen, 
zu erlauben; wenigſtens werden die, beſonders in 
nen Gegenden Oberdeutſchlandes +, gebräuchlichen. 
‚fehbrühen wohl, in den wehigſten Krankheiten ſchaden. 
Gringe. und Sardellen, find in mehrern chroniſchen Ue⸗ 


fm, non der Magen: und die Daͤrme verfcpleimt und. un: 


yätig. find , wahre Arzeney · 


Das Fleiſch derjenigen Voͤgel, die: ſich von Samen⸗ 
enern, Beeren, und andern vegetabiliſchen Subſtanzen, 
‚ wieianch‘ von Gewuͤrme, naͤhren, als: Lerchen, Tauben, 
tepphühnen, Haſelhuͤhner, gemeine Hühner, Faſane, Droſ⸗ 
In; Schnepfen, as ma fchickt ſich ſehr gut für Kran 
e, denen Fletfchfpeife erlaubt it. Weniger zuträglich, doch 
ber auch. nicht allgemein’ nachthetlig Aiſt das Fleiſch der 
sänfe und Menten. Die uͤbrigen Gattungen Voͤgel, die 
ans Sheil vom Zleifch anderer Thiere, oder auch. von Fi⸗ 
hen; leben, verabſcheuen ſchon Geſunde; viel weniger ſchi⸗ 
fen fie ſich alſo fuͤr Kranke. REN ; 
Friſche, ober auch weich gefottenene Eyer der Vögel ges 
eh viel Nahrung, und ind Teicht zu verdauen; Man kann 
ie daher in dieſer Geſtalt den meilten Kranken erlauben ; 
indeffen verſagt man fie doch lieber denen, die ein beträcht« 
lirhes Sieber haben: He Speifen aber , in melchen bie 
Eger mit vielen’ Shligen , fettigen Dingen , oder auch mit 


Be bermiſcht, und die lympathiſch en , gelatindfen Theis 







de ‚ zum Gerinnen gebracht find, taugen Kranfe 

„Mes Sfeifch der Säugethiere , beffen wir und im ger 
Ber uftande zur Nahrung bedienen , ift auch , unter den 
angeführten Umſtaͤnden Kranken zuträglich; doch vermeis 
man it dieſer Ruckſicht das Schwein Teifch gern, Wild⸗ 
brot Derbient in aller Abficht den Born. —3535 










4 


’ 


Was die Geftalt Betrifft, unter welchen n aan 
9 bie Beltalt be unter welchen man Kranken 

‚das Fleiſch dee Voͤgel fowoßl, alg: aush der Sängthiere er⸗ 

Aanben Tann; ſo lapt ſich Darüber Folgendes im Aoc 

| wis 
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meinen beſtimmen. 1. Die gehoͤrig bereiteten, nic; 
Fett überladenen Fleiſchbruͤhen find leicht zu verdauen 
geben Kranken hilaͤngliche Nabrung. Ste bleiben 
lange im Magen und in ben Därmen Tiegen , iud | 
» fligen daher bie Faͤulniß nicht. Ns diefen Gründern 
ſie im Hisigen Krankheiten borzüglich geſchickt, den Au 
30 nährene Indeſſen darf man doch die Kranfen 
ganz allein darauf einfchränfen ; fie werden der. Br, 
leicht und Bald überdeiffig ; auch -wirh der Magen 
zu lange fortgefegtem Gebrauch derſelben, leicht erſch 
fo , daß hernach feitere Nahrungsmittel fehr ſchwer 
dauet werden. Es ji daher noͤthig, den Kramen — 
"fie auch wirklich Fieber baben, doch bisweilen ettva R 
fies Fleiſch zu erlauben oder fie doch geroͤſtetes J 
oder Semmel in den Bruͤhen geniegen zu laſſen. 2 
weit mährender , und eben fo Teicht zu verdauen, als 
Fleiſchbruͤhen, ſind die aus allen thieriſchen Theifen A 
beſondere aber aug ben Knochen, bereiteten ‚Galkeeten. 
Faͤllen wo Sieber iſt, ſchicken fie, fich weniger, als 
19 Man einen ſehr abgezehrten Kranken, mit ſchleci 
Verdauungskraͤften gefchwinde und leicht naͤhren R 
Nichts nähert einen durch ſchwere und langwierige Kral 
beiten , durch Blutflüffe, durch unmäßigen Samenver — 
durch Eiterung ꝛc. abgezehrten Körper, fo nachdruͤck 







“Ines enthaͤlt wenig nahrhafte Theile, die noch. nicht 


—— 7 


zogen werden. 6. Zivar iſ nicht zu Täugnen daß einge 
ſalgenes , gebßckeltes und geräuchentes Fleiſch fehr En 
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Abauungekraͤfte erfordert » md daß es alſo Kranken nicht 
gemein angerathen werben darf; am wenigften darf ed 
hitzigen Krankheiten genoffen merdem Da aber durch 
x Beitändigen Genuß _garter , wäftriget „ tricher , ſehr 
cht zu verdauender Speifen, des Zufluß der wirkſamen 
erdauungsfüfte gemindert, und der Magen träger und 
thätiger gemacht wird, fo ME es wirklich von der aͤuſſer⸗ 
nm Wichtigfeit, auch in Krankheiten die Verdauungskraͤf— 
Kisweilen mit etwas haͤrtern Nahrungsmitteln zu bes 
nöftigen. nd fellte fich zu dieſer Ablicht ein Stüd- 
em geräuchertes oder geboͤkeltes SSTeifch, dann und warn 
mofen, nicht wohl ſchicken? Alles Fommt bier auf eine: 
chtige Beurtheilung der Kräfte des Kranken an. 


Die Mil ſteht, in Anfehung ihrer Eigenfchaften, als 
ahrungsmittel, zwiſchen den Fleiſchſpeiſen und den Ve 
eabifien. Sie iſt ſehr naͤhrend, leicht zu verdauen, und 
viderieht wegen ihrer Neigung zur Säure, die Fäul 
ig. Aus Dielen Gründen ſchickt fie fich fehr wohl zur 
tahrung fir Kranke , ſelbſt in fieberhaften Krankheiten z 
ur muß fie, beſonders in letztern, ſehr maͤßig genoffen 
erden. Indeſſen find nicht alle Kranke im Stande fie 
a vertragen , obgleich ihre Verdauungswerkzeuge nicht ime 
ger die ſchwaͤchſſen find. Wir koͤnnen fie daher nicht im 
1er im rohen Zuftande geben, ob fie gleich noch warm, 
> wie fe aus den Brüften koͤmmt, genoffen » am nahre 
iafteften iſt. 1T. Die vom allen fetten und fäfigen Their 
er befreyte, faure Milch, iſt noch nahrhaft genug, nm 
n bisigen Krankheiten eines ber vorgiglichften Nahrungs» 
mittel abzugeben. 2. Die mit gemeinem Waſſer, oder auch 
nit dem Waſſer der Gefundbrunnen , verduͤnnte Milch, 
vertragen Kranke ebenfalls Teicht , und fie giebt eine Teich 
© Nahrung. Ein Zuſatz von Zuder erhöbet ihre naͤh⸗ 
rende Eigenſchaft fehr. 3. Die ſaßen Wolken enthalten 
Me-nahrhafteften Theile der Milch, von allem, mas ſchaͤd⸗ 
lich fern fönnte, gefchieben, und find daher in higigen uud 
langwierigen Krankheiten eines der unſchuldigſten Nahrungs⸗ 
mittel. 4. Die ſauern Molken, fo wie auch der Milchzu⸗ 
er, empfehlen ſich mehr durch andere gute Eigenfchafe 
ten, zum Gebrauch für Kranke, als durch ihre nährende 
Kraft Doch koͤnnen fie, in bigigen Krankheiten , den 
Koͤrper sine Zeitlang mähren; insbeſondere gilt dieſes, Se 


* — 






* 
— 


andiſchen ee find fowohl: in langwierigen, al 

ſonders in bigigen Krankheiten fehr nachtheilig, DI | 
in denen Fällen Fönnen wir fie zugeſtehen, wo die du f 
Kaͤlte und Erfchlaffung des. Magens und der Daͤrm 
“Gebrauch erwärmender Mittel anzeigt. Im Gegeril 
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den In Schtueben gebräuchlichen Biermolfen, SD 
gen Milchſpeiſen, wo die Milch entweder gerönnery 
fen wird, ober die hbauptfächlich fette, kaͤſige Theile 
ten, oder die mit Mehl zubereitet find, ınüffen x 
ganz vermeiden. 


"Unter der Milch verfchiedener Thiere if ein feh h 


 Licher Unterſchied, welcher: beſonders auch bey ihr 


brauche für Kranke von nicht geringer Wichtigfete fir, 
Srauenmilch ft Anfteeitig Die Befte, und am mahrkn, 
wenn fie unmittelbar aus ben Brüften gefogen wir 
ſteht fn unferer Gewalt, ihr durch Yebendordnung od 
durch Arzeneyen, gewiffe Eigenfchaften mitzutheife 
fie aufferdem nicht bat, umd daher koͤnnen wir ſie 
nur bey ſaugenden Kindern, fondern ſelbſt bey ſehn 
zehrten erwachſenen Perfonen, als ein fehr wirffam. 
tetiſches Heilmittel gebrauchen. Naͤchſt dieſer hat 
die Eſelsmilch, ſeit den. aͤlteſten Zeiten ‚ bey den > 
in borzügfichem Anſehen erhalten. Auch die Ziegeg 


a zum' Gebrauch fie Kranke geſchickt die Milch d 


e % 


be aber, und beſonders der Schafe , iſt in diefer Ri— 
die fchlechteite, Be — —— 


wir und verſchiedener Zufäge , deren et 


giebt nur ſehr wenig Gerichte, die wir ohne den 3 
von Küchenfalz geniefen koͤnnen 5 auch Kranken it da 
"in gehörigem Maße, fehr zuträglichz; und nur in 
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"den Speiſen Pinen angenehmen Geſchmack mitzutheilen. Die 
Petr ſelbſt leitet uns darauf , Indem der. Appetit der 
Kranken fich faſt immer nur auf faure Sachen  einfchränft. 
Eſſig, Eitvonen , pder andere , oben , ©. 72, genannte 
Aauerliche Früchte , Sauerampfer ꝛc. find daher ſolche Zus 
äge zu den Speifen , iM higigen Krankheiten „ die den 
Keiinfihen des Arztes vollkommen entſprechen. 4 Der Wein 
iſt eines unſerer portrefflichiten ‚Arzeneymittel ;‚ und er fann 
in allen denen Fallen den Rrankenfpeifen zugeſetzt werden, 
mo. man Feine machtheilige Folgen von ermehrung dee 
Hige zu befürchten hat 5. Durchaus ſchoͤdlich aber find 
alle Zufäge von oͤhligen und fetten Dingen , zumal, wenn 
fie am Feuer braun gemacht‘ worden find. Sie geben 
Feine Nahrung, find ſchwerer gu verdauen, und koͤnnen 
daher Kranken gar nicht, oder doch nur aͤnſſerſt ſparſam 
erlaubt werden. Eben dleſes gilt noch don vielen andern 
Dingen, welche die an ſchaͤdlichen Erfindungen ſo frucht⸗ 
bare Kochkunſt den Speifen zuzuſetzen gelehrt hat, um ihr 
nen einen haut gout zu geben, bie aber nur den Magen 
perderben und der Gefundheit nachtheilig ſind⸗ 


— 


Endlich find den Kranken noch folgende allgemeine Fe 
gen bey threm Efien zu empfehlen. Man -effe nicht zu 
piel auf einmal, auch nicht ‚einerfen Berichte, wenn fie auch 
Ss eingeln’ale. unfehädlich find, durch einander! Man theile 
Fieber die Mahlzeit, und effe 3. B. das Obſt morgens und 
abends, ftatt zum Nachtiſch, fo wird es weit Beffer bekom⸗ 
men; doch bite man. fich, nicht in den entgegen gelegten 
eehler zu verfallen, und gar zu oft zu effen! Dan nehme 
gu von einer Teicht verdaulichen, ‚einfachen Speife nicht 
mehr zit Sich, als die Perdauungsiverfzeuge binlänglich bes 
zwingen Fönnen 5 folglich bey unterlaffenen Leibesbewegun⸗ 
gen weniger, und vor dem Schlafe am.tenigften! Mate 
daſchude die Spriſen nicht zu gefehwinde nach einander, 
ſondern bs fie vorher zu einem ‚dünnen Brey! Man 
denieße fie mit heiterm, von Kummer und Gefihäften frey⸗ 
rem Gemüthet Man enthalte Sich gleich vor und mach 
den Mablieiten aller Gemürhsbewegungen und Anſtren⸗ 
“gungen, des Geiftes! Man nehme folche Speifen deren 
oft wiederholter Benuß einen nachtheiligen Einfluß auf 
unſern Koͤrper haben koͤnnte, ne dann und warn. 
ENTER SR EEE EN SEE Re Ve nn. 
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su ah! Man prüfe ſich endlich ſelbſt, was einem be— 
koͤmmt, und nicht befömmt! Dies ff eine Hanptfache und 
wichtiger, al alle Borfchriften der Aerzte. 

Ich komme auf dag Getränk des Rranken. Sons 
berbar iſt es Doch immer, daß unfere Denfungsars 
ten und Vorurtheile, noch mehr aber unfere Hand⸗ 
lungsweifen, mehrentheils ben Naturgefegen ſchnur⸗ 

ſtracks zuwider laufen. Dem Kranken, den nicht hungert, 
fuhr man durch Ueberredung und foft mit Gewalt Speis 
fe einzuzwingen, damit er nicht verhungern möge; hinge⸗ 
gen verfagt matt dem vor Durft lechzenden Kranken oft 
genug die hinlaͤngliche Quantität Feuchtigkeiten, womit 
er feinen Durft loͤſchen Könnte, Gleichwohl empfinden 
die meiſten Kranken Mehr Durſt als Hunger, Heißt 
das nicht ber Natur gerade entgegen gearbeitet? ? 
Ich will mich, ehe ich dieverfchiebenen Arm Se 
traͤnke betrachte, über dag zu viel und zu wenig trine 
Fen erklären, und die in diefem Puncte herrfchenden Vor⸗ 
urtheile zu vertilgen ſuchen. Der in heftiger Hitze lie⸗ 
‚gende Kranke trinkt innerhalb 24 Stunden einige D.uart 
Waſſer oder anderes verdiinnendes Getränk; nun erſchallt 
fhom die Klage: der Kranke trinkt enrfeglih viel, 
Man trauet fo gar den Verſicherungen des Arztes nicht, 
wenn er bezeuger, man Fönne ſolches ohne Gefahr ver- 
fiatten, vielmehr fucht man dem armen Rothleidenden 
bon feiner winzigen Labung etwas abzubrehen, weil 
man glaubt, daß fo viel Trinken unmöglich dienlihb 
ſeyn koͤnne. Möchte man doch bier den Waturtrie- $ 
ben williger Folge leiſten! Es iſt fat Feine Kranf- | 
heit, in welcher der. Kranke zu viel trinken kann; felbft | 
in det Waſſerſucht, wo der Körper von überflüfigen 
Feuchtigkeiten angeſchwollen und aufgetrieben iſt wo. 
man ehedem von dem vielen Trinken Vermehrung 
des Uebels befürchtete, Haben ung neuere Erfahrum -· 
gen hberführt , daß es rathſamer fey , häufiges zweck ⸗ 
maoͤßiges Getraͤnk zu verſtatten, ale den — | 
ken 
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fen ſchmachten zu laſſen. Noch viel weniger wird 
man alſo in hitzigen Krankheiten, wo bie Natur gleich— 
fom mit Gewalt Verdunnung der ſtockenden Gifte 
fordert, bon dem vielen Trinken etwas Rachtheies 
zit befürchten haben: ‚Mat kann baher, ohne Beben 
‚Een, den Kranken bie zur Töfhung des Dutſtes erfor: 
derliche Quantitaͤt dienlichen Ettraͤnkes reichen ie fer, 
schier iſt nicht , wie bey den Speiſen, von der Merge 
leicht Schade zu befürchten, tvenu nur die Belhaj- 
feuheit bes Getrankes von der Art if, daß fie keinen 
Nachtheil verurſachet · 


Die Getraͤnke, deren ſich Kranke zu bedienen flee 
geh, find entweder warm, oder kalt. In Auſehung 


ber erſtern/ hal fhon lange der ſchaͤdlichſte Mübrauß 
geherrſcht, Daß man ſich derfelben zu haufig bey 
Kraufpeiten bedient hat, welthen ich endlich abge hafft 
wünſchte . Den Kranken, welcher vor Hige ver 
ſchmachtet, verſagt man einen Trunk kuͤhles Getraͤn⸗ 


es; und guckt ihu iıit warneh, efelhaften Tee, in 


der thörihten: Einbildung;.. kaltes Getraͤnk fey dem 
ledigen Magen ſchaͤdlich· Dies iſt nit nur grund⸗ 


fall, denn auch dem goͤnz nüchternen Magen iſt 


kaltes Getkaͤnk heilſam, fondern es iſt auch ſelten wahr, 
daß der Magen des Kranken bedig feh: Su den mei 


fen Faͤllen wird man ohne Gefahr dem dringenden 


Verlangen des Kranken Gehüge leiften id thm fri⸗ 
ſches Waffen zu feiner Etquickung reichen konnen. 
Wenn kaltes Getraͤnk wirklich ſchaͤdlich ift,; fo wird 
6 auch der vorfichtige Arzt awedindlich verbiethen; 
und dann iſt es Schuldigkeit, dieſer Vorſchrift auf 


8 genaueſte nachzuleben Uebtigens aber kann ntan; 








eibe, als Bünd bie dinlen warten Geteänte ; ae: 
| Sin: a wird. Dieſe vermehren die Leiden der Kranz 
Dee. Es XLVER, Cd, ' 
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: Bedenken, kalt trinken laffen; weil Dadurch nicht 


un Mtcht wenig , verurfachen ihnen Angft und Hienßey 
und erfhbpfen die Kräfte; Dagegen. find jene; die kal⸗ 
e RN 
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ten Getränfe, mit gehöriger Vorſicht gebraucht, ſtaͤr 
kend, und helfen dem Kranken fein Liebel leichter uͤber 
ſtehen. Sie miderfichen der Aufldfung und Faͤulni 
der Saͤfte, daͤmpfen die Hitze, und geben den fefker 
heilen mehrere Spannung. Auch in chronischen Kranf 
heiten, wo bie feſten Theile erſchlafft find, Mind kal 
te Getraͤnke den warmen vorzuziehen; feltener wer 
Den die Säle vorkommen, wo ſich die Sache umge 
kehrt verhielt, Gelbft da, wo man die Ausdun 
ſtung, den Schweiß, oder auch den Ausbrud vor 
Ausfchlägen befördern will, koͤnnen Ealte Getränk 
nicht fhaden, ja fie find vielmehr jenen Abfihten ge 
mäßer, als die warmen, | 
Bey dem Gebrauce der Falten «Getränke find aber 
gewiſſe Vorfichtsregeln zu empfehlen, von deren Be: 
obachtung der gerühmte gute Erfolg abhaͤngt. Went 
der Körper durch ſtarke Bewegung erhitzt iſt und 
ſchwitzt, fo darf nicht ſo gleich kalt getrunken wer⸗ 
Den 5 oben fo wenig, "wenn. Leidenfhaften ſtarke Be: 
wegungen im Körper verarfachen. Kerner find kalte 
Getraͤnke nachtheilig: wenn die innern Theile, befon- 
ders der Magen und die Daͤrme von Krämpfen ange: 
„griffen find, oder heftige Schmerzen erleiden, die duf 
- fern Theile zugleich Kalt, find, und der Puls hart und 
unordentlich iſt; wenn innere Entzündungen , befon: 
ders in den eben genannten Theilen, Statt finden ; 
wenn durch Alter, Krankheiten zc. die Kräfte ſehr er: 
schöpft find, und ſich dabeh zaͤhe, fehleimige Linreinig: 
kelten dm Unterleibe feſtgefezt haben. Das Gefrorne 
macht einen zu ſchnellen und lebhaften Eindruck auf 
unnſern Körper, und kann daher in Kraukheiten nicht 
ſicher gebraucht werden. Bert. Se 
Ein gutes’, reines friſch gefihöpftes Quellwaſſer, 
— iſt gewiß unter allen das ſchicklichſte Getränk fuͤr 
Kranke, Um aber daſſelbe theils wohlſchmeckender 
zu mahen , theils um der Abwechfelung willen, er 
— — 7 
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"air te demſelben gewiſſe, anf die Umffaͤnde des 
Mranken paſſende Eigenſchaften mitzutheilen, Segen 
koir entweder gewiſſe Dinge: dazu, oder laſſen daſſelbe 
mit verſchie denen Subflanzen kochen, und das Decoet 
trinken. Kranke, Deren Mayen das bloße Waſſer 
fonft hicht verträgt, — es gewiß unter einer 
don dieſen Geſtalten Zu denen Dingen; die wir dem 
Waſſer beymifihen , un es alg Getränk Für Kranke 
zu brainhen, gehören borznalic: Zucker , Syruppe, 

| Honig, Wein, Citron = Dder Weinſteinſaͤure Efig, 
 Bitriolfänre ; friſche Endorter, in a Decoete für 
Kranke werden bereitet: aus Dei inehligen Samen; bes 
ſonders aus Gerſte und Hofer, aus Brod, ſaͤuecli⸗ 
chen Fruͤchten, vornd mlich aus nn Sirkher; 
* ferner aus wohlſchmeckenden ſchleimigen Wurzeln, 
als: Eibifh'= Suehol ⸗oder Sal epwirgel; en! lich 
aus thierxiſchen Subſtamen die8wie dag 
SON piele gelatindfe, naͤhrende Theile bey ſich 
haben: Ale dergleichen Derocte durfen nicht ſtark, 
a nd nicht lange kochen wenn ſie angenehm ſeyn 
| “ foiten. Oefters if, wit 2 HB: Bey dein Brode, bloß 
“ein Aufguß von kaltem Waſſer noͤthig. Die zu Abe 
kochungen beftiminten mehligen "Samen müffen wohl 
und dig Serie von ihrer aͤuſſern Scha: 
"le befreyet werden: F denn — befigt eine lee 
® Eigenſchaft. —— 
emehr Shfefänre — Waſſer ep Beta Ä 
beſſer ſchickt es ſich um Getraͤnk für Kraͤnke, befon— 
ders in hitzigen Krankheiten. Zu dieſer Rockſihe iſt 
das Waſſer verſchiedener Geſundbrunuen u empfeh⸗ 
lm 3. B. das pyrmont er, egerfche, fel terfer 4 Britz 
enauer, u. a. Indeſſen enthalten alle dieſe Maß 
— er noch andere B Beſtandtheile, deren Wirkung Run den 

— Koͤrper zugleich erwogen werden muß 

Mit den Decocten der mehi igen Samen —— 

— ſeht überein; nur id‘ ie weit ARE 
| * 24 | a0 
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und, wegen ihres fpirituöfen Beſtandtheiles, reizen⸗ 
ber und erhigender. Ein duͤnnes, wohl gegohrneg, 
helles Dier iſt gewiß keinem Kranken nachtheilig,, das 


‚Uebel mag hitziger oder longivieriger Art ſeyn; we—⸗ 


nigftens wird man ein dünnes Nachbier wohl in allen . 
Fällen erlauben koͤnnen. Die weißen Biere find naͤh⸗ 
render, als die braunen; dagegen ſind dieſe, wegen 
ihrer Bitterkeit, mehr fldrfend. Die fhwerern, ſtark 
nährenden, erhigenden Biere , Eönnen Kranken nur 
unter gewiſſen feltenen Umftänden erlaubt werden. Su 
hitzigen Krankheiten find fie, als gewoͤhnliches Getraͤnk, 
durchaus nicht anwendbar. | 

Wenn in bigigen Kranfheiten heftiger Durſt zu- ‚ 
gleich mit der größten Schweche verbunden iſt, ſo iſt 
gewiß der Wein unſer beſtes Mittel, welches wir aber 
felien an und. vor fih geben ‚ fondern den oben, S+ 
83, genannten Getränken beymiſchen. Auſſer der an» 
geführten Beftimmung aber würde der Wein bey. Higis 
gen Krankheiten nachthetlig feyn. Bey den meiften hros 
nifchen Uebeln kann derſelbe ohne Schaden maͤßig ge⸗ 


trunken werden, nur muͤſſen die Faͤlle von der Be: 


fharfeuheit ſeyn, daß auch eine geringe Erhitzung, eine 


mäßige Vermehrung des Kreislaufes, nicht fhon nach⸗ 


Uebels beſtimmet werden. 


theilige Folgen haben koͤnnen. Es verſieht ſich uͤbri⸗ 
gens, daß man für Kranke nur guten und reinen Wein 


‚Wählen muͤſſe. Die Wahl der Art hängt theile von 
der Gewohnheit des Kranken, theils von der Befhaf: 


fenheit des widernatuͤrlichen Zuſtandes felbft, ab. Wo 


z. D. Reigung zur Saure ift, da find faure Meine 


zu vermeiden; wo die Faſern troden und gefpanne 
find, dürfen Feine herbe, sufammenziehende Weine gez 
trunfen werden, w f. w. Der Moft- ift fein Ge— 


traͤnk, welches fih für Kranke ſchickt. Ob der mit. 
verſchiedenen Kraͤutetn, z. B. mit Loͤffelkraut gegohte 


ne Moſt zutraͤglich ſey, muß nah Beſchaffenheit des | 
wi ; Aus 
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Aus Wein, beſonders rothem, Pomeranzen und 
Gewuͤrze, wird ein ſehr beliebtes Getränk zubereitet, 
melches unter dem Namen Biſchof befannt ift. An 
einigen Drten Deutfchlandes verfertiget man dazu ges 
"pille Ertracte, bie men, nebſt Zuder, bem Meine 
bloß beymiſcht, um einen Biſchof zu bereiten, ber dem 

gemeinen, wozu man fich Dee geröfteten Pomeranzen 
bedient, weit vorzuziehen iſt. Vorzuͤglich dieſer iſt ein 
ſehr gefundes Getraͤnk, welches man unter allen. wein— 
attigen, geiſtigen Getränken, Kranken am erften erlaus 
ben kann. Es befördert den Appetit und die Ver⸗ 
dauung, und if dabey nicht fo reizend und erhigend, 
als der bloße Wein. Eiche auch Th. V, ©. 502, 


189. ER N 2 | 
Ppaunſch, Brannewein, und alle geiftige gewürs« 
bafte Liqueurs find nicht für Kranke; nur die fo 
mächtige Gewohnheit kann bisweilen machen , daß man 
fie ihnen nicht auf einmal ganz entziehen darf, went . 

. man nicht noch geößern Nachtheil verurfachen will, als 
felbft ihr Genuß mach fih ziehen Fann. | 
Wer einmal gewohnt ift, Thee oder Kaffee zu trin⸗ 
Een, bem Fann man dieſe Getränke auch in ben mer 
fen Rranfheiten erfaudens und mern gleich erſterer 
ſehr erſchlaffend, und daher in chroniſchen Krankheiten 
zu twißerrathen iſt, wenn letzterer auch wirklich erhigt 
und die Nerpen etwas betäubt, fo gehört es doch un= 
ter die lächerlichften Vorurtheile, fie ganz zu verwer- 
2 ‚sten ‚ und ein ganzes Heer von Krankheiten allein aus 
 Ahrem Gebrauche herzuleiten, Die mit Gewürzen ver- 
mifhte, und mit Mein oder Milch gekochte Choco⸗ 
— iſt zwar ſehr naͤhrend, dabey aber auch nicht 
enig reizend und erhitzend, folglich Kranken nur in 
ten feltenften Faͤllen zu erlauben. Siehe Th. VL, 
Die Aerzte Hatten ehebem im Gebrauch, zu den 
Epeifen und Getraͤuken der Kranken gewiffe Arzeney⸗ 

e a ‚mittel 
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mittel zu zuſetzen, vielleicht um ſie Teichter und unbes 
merkter in den Körper zu Bringen. Cie lieffen mans 
cherley übeffhmecende Dinge in Supyen ober Brüs 
hen kochen, fieffen Pulver oder Tropfen in bie Sup: 
pen hun, Tiefer die Krauken hbelfhmedende Trönke 
als gewöhrfihes Gerränk trinfen; ja, Tieffen fo gar 
Bler mit gewiſſen Arzenthkorpern gaͤhren, und die— 
ſes die Kranken trinfen, m. fe w. Da es aber Pflicht 
iſt, den Krauken ihre Leiden mögfichtt erträglich zu 


machen, Dazu aber angenehme, wohlfhmefende Spei⸗ 


fen und Getraͤnke vieles beytragen, fo hat man jenen 
Gebranch gegenwärtig mit Necht aufgegeben. Mon 
gebe dem Kranken feine Arzeneyen unter der ongenehm- 
fen Geſtalt, deren fie fähig find, berfage ihm aber 


auch dabey das Wergnfigen nicht, fih an einem wohl⸗ 


ſchmeckenden Gerichte wieder zir erhofen} Ein Kran— 


Folgen ſeyn Fan. 


ein — 
Faſt in ganz Deutfihlend, 


For, deffen Umſtaͤnde Nahrung erfordern ‚, wird gicht 
leicht etwas zu fi nehmen, oder das, was er zu 
fh wimme, wird ihm weniger ntıken,, ivenn es wie 
Mebicin ausſteht, riecht, oder fihmedt. — 

Nicht leicht werden Kranke Luſt bezeigen, Toback 
zu rauchen oder zu ſchnupfen, wenn er ihnen auch in ges 


ſumden Tazen noch fo unentbehrlich war. Fangen fie 


aber an, ſich wieder darnach zu fehnen , fo tft dies oft 


ein Zeichen ‚, Daß Die Krankheit fih ihrem Ende nahet. 


Man Fan hierin ihrem Merfangen allemal nachge⸗ 


ben, went der Heiz ber Drüfen des Mundes und dee 
Naſe, und ein vermehrter Zufluß der Saͤfte dahin, 
bey dem gegenwärtigen Uebel wicht von nachtheiligen 


WW. Ein wefensliher Theil der Krankendiaͤt iſt 

geſundes und bequemes Hager des Reanken, 
und in mehrern Reichen 
bon Europa, bedienen ſich Geſunde und Mranfe zu 


ihrem Lager der Feverbetten‘, weil es ſich nicht nur 
fehe bequem uud weich darauf, liegen laͤßt, fondern 


auch 
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auch der Körper auf eine angenehme Art von denfel- 
ben erwärmet wird. Bon dem Nachtheile der gar zu 
ſehr angefüllten Federbetten für Gefunde , habe ich 
Die Federbetten in Abſicht der Kranken. 

ederbetten find. zwar erwaͤhntermaßen, ein wei⸗ 
ches und bequemes Lager, welches anfangs den Kran⸗ 


6 gehandelt. Hier betrachte ich 


fen ungemein zu behagen pflegt ; allein ihr Gebrauh 


iſt mir fo manderley Unbeauemlichkeiten verknuͤpft, 
daß fie nicht allgemein empfohlen zu werben verdie⸗ 


nen. 1) Sie verfhaffen dem Kranken Fein gleiches | 


und ebene Lager, weil fie fi, wenn. fie auch noch 
fo gut zurecht gelegt und aufs: beſte zubereitet wor 
den find, bey jeder Bewegung berfihieben und zufam: 
men gedriidt werden. Die mehreften Kranken Ttegen 
unruhig; daher iſt das befte ‚gemachte Bett nach we⸗ 
nigen Minuten ſchon twieder hart, und be Kranke 


- Hagt nicht ohne Grund uͤber hartes und unbequemes 


£ager. Aus dieſer jest eben angeführten Urſache ent— 
ſteht auch zum Theil mit das fo. genannte Durchliegen, 
 pder dag Abfehälen der Oberhaut an dem Theile des 


Körpers, wo bie hervorſtehenden Spitzen ber Ruͤck⸗ 
grathknochen zu vieles Reiben oder Drücken verurfae 


den; f Th. IX. ©: 768, f. Waͤre das unterliegende 


—— Rs ——— Be: 
Selten und Ungleihheiten verurſachet werden, fo i 
das Abſchaͤlen der Hauͤt die unausbleibliche Folge, wenn 


ud 


Bett und deſſen Decken beſtaͤndig in einer glatten La⸗ 
ge, fo wuͤrde dieſer ſchmerzhafte Zufall nicht ſo leicht 


entſtehen; da aber von dem Umberwerfen fo viele 


F 


23 


hagere ausgezehrte Körper -thven fpigigen, hervorra⸗ 


genden Nirkgrath Tange dem Drude dieſer Ungleich⸗ 


heiten ausſetzen muͤſſen Die Erfahrung lehrt auch, 


daß man diefes empfindliche Durchliegen verhüten fön- 
ne, wenn eine glatte Dberflüche ohne alle Falten den 


x 


bloßen Nüden unmittelbar berührt, "Mean pflegt das 


Fher — gar gemachte Thierhaͤute reiht ‚glatt un⸗ 


F 4 ter⸗ 


88 ranken Diät. 
3 
terzulegen, ent ein langwieriges Lager zu befürchten 
Me 2) Ein anderer Nachtheil der Federbetten be 
»feht darin, daR fie ſelbſt fehr leicht erivgemet wer. 
den, und dann den darin eingewickelten Körper zu fehr 
‚abigen Wie oft findet man, ba Kranfe, welch 
von der Fieberhitze heftig angegriffen werben, nun 
No zum Ueberfiuß ‚mit ſchweren bichten Federbet⸗ 
ar idee, in ermattende Schweiße verfallen. Frey⸗ 
Asch iſt es leider ! immer ber gewöhnliche Wunſch ber klu— 
“den vorwitzigen Rathgeber, Die Beaͤngſtigung durch 
Sweiß vom Herzen zu treiben; fie wiffen aber nicht, 
wir viel ſie nicht nur bie Ana des Kranken vermeh⸗ 
ven, ſondern auch dureh den gewaltſam erpreßten 
Ehweiß ſchaden. Da um die Federbetten fo Teiche‘ 
Gelegenheit zu dieſer vermehrten Ausdunſtung geben, 
ſo iſt es auch im Diefer Ahfiche in ſehr vielen Fallen nicht 
rathſam, den Kranken ein ſolches Lager zu zubereiten. | 


Da aber, einmal bie Federbetten in unfern Ger { 


genden fo allgemein gebräuchlich find, ‘daß man nur 
 felten Familien antrifft , in welchen, auffer anf Betz 
ten, ein bequemes Lager fuͤr den Kranken zu Finden | 


A, muß ich die udehigen Borführigkeitsregein 


| angebe n, wohurd Diefe Art von Lagerſtaͤtten weni—⸗ 
ge Machrheilig gemacht, werden ann.  Alzu weiche 
20 Bettenfinb , aus ſchon angeführten Gruͤnden; zu Un⸗ 
terhetten am wenigſten ſchicklich der Kranke ſinkt zu 
tief in biefelben ein, und wir gar zu Leiche ebist. 
Dagegen find fehwere, mit vielen Federn qusgeſtopfte 
Zeckhetten chen fo untauglich weil fie den Kranz 
fen zut Laft fallen, "und: überflüffige Warme —— 
beſten, wenn man einmal den 
Eranken im Federbetten legen muß, daß man ihm 4 
Feft ausgeftonfte Mirffen unterlegt, Die Darüber ausge 
breiteren leinegen Tücher fo glatt als möglich hinſegt — 
Über dieſe, in das Durchliegen zurwerhüiren, unmitte 
unter din bloßen Körper eine weiche Thterhaur, — 
Var ne ——— „Dede, | 
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Dei aber ein leichtes , mit wenigern und feinern Fe— 
dern gefälltes Bert erwählt. Beſonders rathe ich, 
den Kranken, zumal wenn er viel Hitze hat, nicht gar 
zu forgfältig zu zudecken. Das wallende, geſchwin— 
der beivegre Blut wird nicht leicht eine Erkaͤltung zu: 
laſſen; es ift in dieſem Falle eine dünne Dede von 
‚wollenen oder gar leinenem Zeuge dem Rranfen oft bes 
quemer und heilſamer, als das _erhigende Federbett. 
Selbſt der Naturtrieb des Kranken fodert dieſe 
leichtere Bedeckung; und jeden wird es die Erfah⸗ 
rung lehren daß er freyer gthmet, fo bald ihm die Laſt 
der beſchwerlichen Decke abgenommen iſt. 

Viel geſunder und heilſamer iſt es für den Kran⸗ 
ken, weun er anfeiner Matratze liegen Fann, ale wel- 


che ein weit fihereres und weniger veränderliches 


Lager verſchaffet. Alle Glieder bleiben in einer mehr 


ruhenden Stellung, Da fie im Federbette fo oft, 
wegen der entitanbenen unbeguemen Lage, ſolche ver⸗ 


aͤndern ınüffen. Freylich iſt es für Merfonen, bie 


won Jugend auf der Federbetten gewohnt find, ein 


hartes und im Unfonge unbequemes Lager; allein, die 


Gewohnheit thut bier viel, und in einigen Tagen wird 


manauf der Matratze weit bequemer und fanfter ru⸗ 


den, als auf Feberbetten. Die Gefahr, eine allın 
große Dige zu erwecken, füllt hier, auch weg, zumal, | 
mern man ſich bloß mit einer gefütterten und mit: 






Vaumwolle durchnaͤheten Decke zubeft, | 
Endlih muß ich auch des armfelig ſcheinenden La- 


bequemlichkeiten nicht abſprechen, es auch nicht im 
Algemeinen, -auffer in einzelnen Fällen, empfehlen. 







heczaͤrtelte Wolluſtling in feinen weichen, — 
| — 5, Flaum⸗ 


* 


ſen ruhet doch mancher, armer Kranke auf feinem 
fühlen, obſchon harten Strohe fanfter, genießt den 
erguidenden Schlaf ungefldrter, old der begüiterte und. 


— auf dem Su⸗bſa⸗ oder auf bloßem 
de erwaͤhnen. Mann kann dieſem feine große 


Daurchzug dev Luft nicht unmittelbar darüber E 
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Flaumfebern, in denen er dom Schweiße trieft, u 
fie ermatteter verläßt, als er hinein kroch. Die e 
zige Bemerkung muß ich hier noch hinzu fuͤgen. M 
wähle zur Bereitung eines Stroͤhlagers im Fall 
erforderlich wäre, fein fo genanntes langes oder gen 
bes Stroh, fondern krummes oder ungfeiches, < 
welches lockerer liege, und eine fletigere Lagerſte 
verſchaffet, als jenes, welches zu glatt iſt, und a 
verurſachet, daß der darauf Liegende herab gliefel) 
folglich niemals feſt liegen kann, welches doch in me 
hen Fällen nöthig if. | i 
In Anfehung bee Stellung des Bettes ‚ir ge 
gendes zu beobachten. ı. Man ſuche, wo mögli! 
Das Bett fo zu ſtellen, daß man ganz, oder doch v 
beyden Seiten daffelbe umgehen, und dem Krauf 
überall Hüffe Teijten koͤnne, welches hauptſaͤchlich 
ſolchen Fällen, wo der Kranke ſich gar nicht ſel 
helfen kann, ſchlechterdings noͤthig iſt. 2. Mau brü 
ge das Bert im Winter nie zu nahe am Dfen ot 
am Kamine, ober feze wenigſtens, wenn es nicht ) 
vermeiden feyn follte, einen Schiem dazwifhen, & 
mit bie Hige den Kranken nicht zu heftig treffe. | 
Man; tweife dem Bette einen fofhen Ort am, wo ® 









reiht, weil dadurd die fo heilſame Reinigung d 
Zimmers verhindert, oder der Kranke zu unrech 
2 Zeit der Zugluft ausgeſetzet wide. Beſonders ak 
vermeide man auch, das Bett zu nahe an die Mal 
„zu flellen , zumal wenn fie gemauert wäre, oder wc 
gar Fuuchtigkeiten ausdunſtete, wodurch dem Kra 
ken leicht. großer Schaden zugefuͤget twerden koͤnn 
wie dieſes bey Perſonen, bie mit gichtiſchen Zufall 
und fo genanuten Fluͤſſen behaftet find, leicht zu £ 
PEICRERN: END, Pe a he a 4 

. Wenn 08 irgend. gefchehen kann, fo laffe man I 
Kranken an ihrer gewöhnlichen Schlafſtelle, 9 
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hrem gewöhnfichen Bette; beſonders iſt dieſes in Bi: 
am Kranfpeiten, wo ſich Phantaſiren einfindet, 
‚on. groher Wichtigkeit. Die ungewohnten, neuen 
enande, die das neue, erſt beym Eintritt, oder 
ar waͤhrend Der Krankheit gewählten Kranfenlager 
inaeben, machen einen Höchft unangenehmen Eindruck 
uf den Kranken, und vermehren felne Zufälle. Me 
iger teichtig iſt diefe Vorſchrift in chroniſchen Krank⸗ 
seiten, wo die freyern Sinne des Kranken ſich cher 
ın fremde Gegenflände gewöhnen. | 
Huch ſuche man in Krankheiten, befonders wenn 
fe von einiger Wichtigfeit find, alles, was einen Eins 
Auf auf die Kranken hat, fo einzurichten, mie fie es 
im gefunden Zuſtande gewohnt waren. Man gehe 
Ihnen Wachtficht, wenn fie fonft dabey zu ſchlafen 
legten; im Gegentheil kann daſſelbe Urfahe von Uns 
Ahe, Schfaflofakeit und Phautaſiren, werden. Pers 
foren, bie, fo Tange fie geſund waren, an einem bon 
Beraͤuſche entfernten Drte fihliefen , muͤſſen dieſes, 
beſonders auch in Krankheiten, fortfegen. Hingegen. 
wird einen Kranken Fein Geräufh flören, bey wel⸗ 
dem er ſonſt zu ſchlafen fi) gewöhnt hatte. Hat man 
Rrante vor ſich, die fih in ihren Gefchäften an eine 
gewiffe Ordnung, an gewilfe Stunden, gewöhnt ha= 


ben, fo laſſe man fie dabey, fo weit es die Umſtaͤnde 
rer Kranfheit erlauben wollen. 
Dos Bert des Kranken muß der Jahrszeit, Der 
wanfheit ſelbſt, und der Bequemlichkeit, gemäß 
N. Die einzige Borficht ‚ bie. fi bier im Alge 
mt Bin Töet, if die: daß die Kranfen nicht mie 
"Betten beſchweret werden, fonbern nur mäßig warm 
regen. Mer auf Matragen zu fehlafen gewohnt iſt. 
behalte fie auch in Krankheiten ber auch Die ſchwaͤch⸗ 
fen Kranken muß man täglich, wenigſtens einmal, 
im Bette auftecht figen Taffen , follte es auch nur eir 
ne ganz Furze Zeit ſeyn; fie werden dadurch mar 
£ — Se \ eh 
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‚mein erfriſcht. Können fie es aushalten, fo laffe % 
fie, fo oft es angeht, auffer dem Bette figen,, ı 
muß dabey alle Erkältung bermieden werben. Pin 
ſtaͤrkt fie mehr, nichts befoͤrdert bey ihnen den Sı 
- beifee. Das ummerwährende Liegen der Kranken 
gewiß bie gemeinfte Urſach⸗ ihrer Schlaflofigkeit. 1 
den Kranken, bey ihrem Aufenthalte auffer dem Bu 

dir Füße warm zu halten, fo tie auch ſelbſt zur 0 
waͤrmung des Bettes, find. die engliſchen FSußmwärg 
allen Waͤrmflaſchen, Kohlenpfannen ꝛe. weit von 
diehen ah ı 
30 We Auch in Abſicht der Kleidung der Kran 
laoſſen fi feine gan; allgemeine Regeln geben. E 
« berhanpt muß dieſelbe fo hefhaffen ſeyn, daß 
dor Erkaͤltung hinlaͤnglich ſchuͤtzt, wenn fie das B 
verlaſſen muͤſſen. Zugleich muß fie bey keinem @ 
 fehäfte, welches der Arzt, der Chirurgus, oder diett 
ſtehenden an dem Koͤrper des Kranken zu verricht 
Wege feyn. Bi) 
2 Reinlichkeit macht Die Krankheiten erträglicher, u 
trägt nicht wenig dazu bey , daß die Eur glückl 
.,.,von.GStatten geht. — 7 
| ‚Die Schäblihfeit verunreinigter und mit uͤb 
Aunsdunſtungen angefüllter Luft, Babe ich kurz vorh 
gejzeigt, und Reinlichkeit im Zimmer. zur Vermeidu 
dieſes Uebels auempfohlen. Allein, es iſt nicht gen) 
bie Luft des Zimmers täglich eim ober zwegmal zu e 







— Kranken gleiche. Reinlichkeit beobachtet. Man iſt bie 


* 


; ber noch nicht aufmerffam genug auf die Uebel welch 


—* \ 
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Inheil_ angerichtet. Wie iſt es 3. ©. möglich, daß 
ine Möchnerinn ſich wohl befinden kann, wenn fir, 
ach dem Grundgefege der mweifen Frauen, neun volle 
‘age im entfeglihften Schmug und Unrath Tiegen 
Hl, ohne daß ihr Bett verändert, mit weißen Tür 
ern verſehen, oder ihr felbft ein reines Hemd anc 
zogen werden darf? Oder, wie kann der arme 
Ssanke gefund werden, dem die uͤbermaͤßige Wärme 
ie dem Schweiße einen Frieſelausſchlag hervor prefs 
te, nd nun, dieſes Frieſels wegen, weder Bett 
ob Waͤſche verändern fol, fondern in ben flinfenden 
inhitllungen ausdauern muß, Dis diefer erzwungene 
seiefel wieder Abſchied genommen hat? Wohl ihm, 
Senne noch Abfehied nimmt, und nicht auf Viele 
Monate fih einquartiel © ar | 
Zedem Kranken, welder ‚gefhwist bat, muß 
unverzüglich ein weißes Hemd angezogen werden; 
dier werde ich befonders des weißen Hemdes wegen, 
sen mehreften Widerſpruch zu erwarten haben. Ja,“ 
richt man: „ein trocknes Hemd , meldes ſchon der 
Kranke felbft, oder doch eine andere Perfon getra⸗ 
„gen hat, wäre noch wohl zu erlauben; aber ein 
„ganz weißes Hemd muß ſchlechterdings fehänlihfent, 
denn bier iſt der zureichende Grund — das haben 

wir von je ber von allen Leuten gehört, daß feis ‘ 
nem Kranken ein weißes Hemd oder ein weißer Ue— 


u gegeben werden dürfe. Man Lafli doch ein- = 


al diefes alte Vorurtheil fahren, und bevenfe, ob 

in Demd, welches ſchon mit alten Ausdunftungen 
runreinigt iſt, und wohl gar einen unangenehmen 

ich von ſich giebt, (weil die Ausdunſtung ian— 


7) 







* der es num anziehen ſoll ‚ angenehm und erquis 
N koͤnne? SH will nicht rügen, daß in man 
hen Falle, ein Uebel, welches derjenige, der vorher 
das Hemd trug, an ſich Hatte, anf den Krauken fort 
A — — a Wr 


4, 





Menſchen befonders uͤbelriechend ift,) dem Kran 
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gepflanzet werden koͤnne, folglich neue Beſchwerden 
ben Kranken entſtehen. Ein weißes Heinb [ößt 4 
dieſes nicht befürchten, Wil man. mir aber Den! 
ten Einwurf: es unterdrüde Die Austunflung, A 
treibe heilfame Ausfchläge zurück, ‚entgegen ſetzen 
antworte ich, Daß Died Kit vom weißen, font 
nur vom allzu Eaiten Hemde zu erwarten ſey. 4 
Haus mutter oder Waͤrterin hat alſo dafür zu 
gen, daß Die Hemden, und Überhaupt alle Klaͤbun 
ſtuͤcke, welche dem Kranken neu angeleget werben % 
len, vorher gehörig durchwaͤrmet werdet, und zi 
ſo, daß auch nicht einzelne Flecke derfelben kalt 
"ben. Eitie einzige kalte Stelle, wenn fie Die mal 
Haut berührt, verurfacher ein Schaudern mit pl 
licher Frampfhafter Zu ſammenziehung der geöffn 
- Ausdunflungspefäße , und treibt alfo den Shui 
ſo leicht und ſiark zuruͤck, als ein ganz ka 
Sand, . ae N. 


















Unm dieſes Durchwaͤrmen gehörig zu bewirken, | 
diene man fich eines Kohlfeuers, über welches m 
unter beftändigem Neiben, das Hemd hin und | 
bewegt, und dadurd) deinfelben uͤberall eine gleichfl 
wige Waͤrme mittheilt. Der Nutzen des beitändi: 
MNeibens befteht theils darin, damit die Wärme fei 
Wbeſſer vertheilet, theils auch die von der Waͤſche €) 
0 flandene Steifigkeit des Hemdes vermindert wer 
Man pflegt auch wohl Wachholderbeeren auf Koh 

zu ſtreuen, und damit. das Hemd zu durchraͤucher 
‚ allein es iſt dies weiter von keinem befondern Nutz 
als daß der warme Rauch das Demd durchzieht, u 
‚ etwa den Geruch nach der Waͤſche, welcher vont 
Lauge und Seife. entſteht, vertilget. Bedieut m 
ſich der jetzt bemerkten Vor ſicht, fo kann man mit v 
‚Tiger Sicherheit jedem Krauken weiße und ganz rel 
Woͤſche anlegen, und ihm dadurch nicht nur Erleie 
kerung, fondeen au wahren Mugen, ve beifengee] 
N | 132 
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bitte nur darauf zu merfen, um wie viel der arme 
Kranke fich beſſer befindet, wenn er, von feinen, wit 
Kranfheitsmaterie angefliliten Kleidungsſtuͤcken befreyet 
iſt fein Anfehen wird augenfcheinlid munterer, und 
ev fühle fich geſtaͤrkt, gleichfem neu geboren. 
Was ich jest von den Hemden gefagt habe , gile 
überhaupt von allen übrigen Kleidungsſtücken des Krane 
Eon, als: Muͤtzen, Wachtkamifdlern, Struͤmpfen, u— 
w.; fie muͤſſen alle vor dem Anlegen wohl gewaͤrmt 
‚und getrodnet ſeyn; ob ich fhon wuͤnſchte, Daß der 
im Dette liegende Kranfe, in den mehreften Fällen, 
von tiberflüfligen Kleidern befreyt wäre, da fie ihm 
nicht nur beſchwerlich, fondern oft auch ſchaͤdlich 
A DL DEN re a een 
Gaͤnzliche Veränderung des Bettes, Oder doc 
ı wenigftens des Liebersuges und der Laken, ſt in 
I fehr vielen Fällen hoͤchſt nothwendig, Sch will zu: 
 erft vom Weißzeuge fprechen. Richt allein der Schweiß, 
ber, wenn er heftig ift „ auffer ben Hemden und 
‘ Kleidern, auch die Betttuͤcher und Ueberzüge durch⸗ 
dringt, und ſolche naß und zum fernern Lager uns 
‘tauglich macht, erfordert eine Veränderung derſelben; 
I fondern auch viele andere menfchliche Ausleerungen, 
ı weldie das Lager des Kranken verunreinigen; Stuhl⸗ 
‘gang und Urin, beydes Abgänge aus dem Körper, 
die oft den Fraftlofen Kranken fo ſchnell überrafhen, 
daß er folde wicht in die, zu ihrer Aufnahme bes 
‚ fummte Geſchirre Binbringen kann, fondern mir ide 
ne fein Lager befudelt. In andern Fällen ift die Be 
bung und Zühllofigfeit des Kranken fo groß, daß 
von Diefen bevorftchenden Ausleerungen feinen Waͤr⸗ 
1 Feine Nachricht geben kann, fondern, feiner ſelbſt 
dt bewußt, die Unreinigfeiten von fih läßt; der 
Rule, befonders des weiblichen Geſchlechtes, nicht 
u gedenten, Wer fieht hier nicht, daß bier Reine 
ichteit und Wecſel der Vetttuchen und ——— 
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ſchlechterdings erforderlich ſey, wenn man nicht w 
daß der Kranke theils von der Naͤſſe, theils von.t 
faulichten Duͤnſten, die fich nur gar zu bald du 
Bi Geruch verrathen, nachtheilige Folgen erfahn 
ol? 
Der Kranfe muß demnach immer trocken lieg 
und. ein nernünftiggr und geiviffenhafter Rranfenod 
ter wird ſich nicht Die Mühe berdriegeh laffen., dir” 
unſaubere Gefihäft der Neinigutig, fo oft 8 erf 
derlich iſt, willig zu übernehmen, | 
Was ich vorher in Anfehung bet Hemden ai 
Kleitungeftüde bemerkt Habe, gilt Auch bier von d 
Bettzeuge. Es muß haͤmlich daſſelbe jedesmal n 
gehoͤriger Vocſcht gewaͤrmet und gänzlich getrockt 
werden, ehe es dem Kranken untergelegt wird, © 
ftaͤndig weißes noch nicht gebrauchtes Bettʒeug uͤber 
‚sieben, ift wohl: in-ben- wenigſten Wiethſdaften mie 
Mich. Man bedient fi daher bes fihen gebraucht 
auch ohie Nahrtheil, wenn es nur gut getrocknerät! 
von allem etwa” daran klebenden Linrarhe völlig) d 
geſaͤubert iſt. Sind auſſer den Ueberzuͤſen und D 
chern Die Betten ſelbſt durchnaͤſſet fe muͤſſen au 
dieſe mit trocknen und erwaͤrmten vertwechfel werde 
Die naſſen Betten muͤſſen ſogleich durch Luft gerd 
niget und dur. ‚Spunett oder. Dfenwärme wied 
getrocknet werden, damit ſie — wieder 9 
esse werden Fönnen. 
Noch eine Anmerkung; die Berteenreh(hu 
betreffend, kann ich nicht zuruck halten: Die E— 
fahrung lehrt, daß ſeht oft Kranke, die ohne Sim 
und Empfindung danieder liegen, augeuſcheinlich & 
quicket werden, weni. man fie in: ein reines Bett, i un 
nach Umſtaͤnden, die der Arzt allein beſtimmen mat 
auch im ein anderes Zimmer, bringt. Befonders wir 
man dies bemerken, went Die Krankheit ſchon en 
ſchieden iſt, dB. wenn das: eigentliche. Uebel dir 
f — — — ei 
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eine merkliche Veränderung im Körper gehoben wor⸗ 
den iſt. Zu der Zeit kann man bie Senefung und voͤl⸗ 
Tige Wiederherfiellung ſehr befchleunigen, wenn man 
den Rrarfen fowohl mit reiner Waͤſche, als auch. mit 
neuen Betten verficht, Die Natur felbft feheint dies 
auch zu fodern, denn der Kranke Flagt; er ſtinke fi 
felbft an, ber widrige Krankheitégeruch ſey ihm las 
fig. Und im. dee That ift er ihm auch ſchaͤdlich; 
man thut daher am beflen, wenn man ihn, fo bald 
ale möglich, Davon zu befreyen ſucht. | 
Ueber die noch übrigen zur Meinlichfeit des Kranken 
erfoderlihen Gtuͤcke werde ih. mich kuͤrzer fallen koͤn⸗ 
onen. Schon oben, © ss, habe ich erwähnt, daß 
Nachtſtuͤhle, Uringläfer, und alles was dergleichen 
Unrath in fih halt, jedes. mal nach gefchehener Aus— 
leerung ausgegoffen und gereiniget werben, müfle, um 
die Luftverderbung zu verhindern. Auſſer dieſem iſt 
8 aber auch erfoderlich, daß alle übrige Geſchirre, 
die zum Gebrauch des Kranken beſtimmt find, in 
beftändiger Neinlichfeit, gehalten werden. Sch erine 
‚ nere dies befonders dom der filbernen odes aus on⸗ 
derm Metalle beſtehenden Löffeln, aus welchen dee 
Kranke feine- Arzeneyen etwa nimmt Dieſe muͤſſen 
nad jedesmaligem Einnehmen rein ausgetrocknet wer⸗ 
den, Amit ſich theils nichts anhänge, und die Un— 
auberkeit dem Krauken die Arzeney verekle, theils 
aus folgender Ucfahe, Viele, an ſich eben nicht 
Garfe oder heftig wirkende Arzeneymittel find von der 
Art, deß ſie leicht die Metalle angreifen, und etwas von 
Anen auflöfen, wie einer jeden Hausmutter bekaunt 
, Die irgend einmal Salzwaſſer oder ſauere Brühe 


— 


— — 








Se Aufldfung werden Die Arzeneyen felbſt veraͤn— 
ty amd koͤnnen die gehoffte Wirkung nicht leiſten, 
wo nicht gar dem Kranken durch has aufgelöfte, 
Metall Schade —— Alles dies aa 
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durch geziemende und anſtaͤndige Reinlichkeit vermied 
werden. BR 
Ich ſage vorher, aller Unrath mäffe fehlen. 
aus dem Krankenzimmer entfernet werden. Daran 
will ih aber nicht folgern laſſen, daß ſolcher ſoglei 
weggeworfen werden ſolle. Bisweilen muß ji do 
ber beobachtende Arzt, wenn er auch Fein Urinprl 
phet ii, dem unangenehmen Gefchäfte unterziehen. 
nicht allein den Urin, fondern die noch tibler riechen: 
ben Ereremente der Gedaͤrme zu befehen und zu ur) 
terfuchen. In diefem Kalle kann die Hausmutter ode 
. Wärterinn dafür forgen, daß dem Berlangen de 
‚Arztes genau gewillfahret, und Die Excremente de 
Kranken, doch auffer dem Zimmer, aufbewahret wer 
ben. Finder fih gar bey dem Kranken etwas Wi 
dernaturliches, es ſey im Urin, oder im Koth, ode 
im Auswurf der Lunge, fo verſteht es fih von ſelbſt 
daß ſolches aufbehalten und dem Arzte zu naͤher 
Unterſuchung vorgezeiget werden muß, worunter abe 
eben ſo wenig die Reinlichkeit des Krankeuzimmer 
leiden ‚darf. BER, et 
So mie Bett und Kleidung der Kranken, fo mu 
auch ihr Zimmer uͤberhaupt reinlih und odentlich ge 
halten. werden. Kranken, welche yhantafirem, find 
unordentlih und verworren durch einander liegend: 
Gegenftände äufferft unangenehm , und vermehren -ihrl 
Unruhe. Eben fo ift Rauch, und befonders Staub | 
in Krankenzimmern forgfältig. zu vermeiden, Sieht 
AahBeriiBBe: 2:0. Be Be an | 
0 IV. Es folgen Betrachtungen über Schlaf, Ruhe 
und dewegung des Aranken. Unter die vorzüglich“ 
ſten Leiden eines Kranken, ift billig der Mangel an 
- Schlaf zu rehnen, und die meiſten ſchaͤtzen ſich aud 
ſehr gluͤcklich, wenn fie einige ruhige Stunden haben- 
ä ein] heftiger Schmerz die Urfache, , welche den 




















fof von den Augen des Kranken — 
— | leidet 
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feibet &b doppelt / denn es iſt Ohnebin empfindlich ger 
hg, wenn mon biele Nächte durchwachen foll, weil 
das heftiger wollende Blut keine Nuhe berfiattet, „ges 
fest au, daß man von feinen ſchiner haften Em⸗ 
findungen gepeikiget werde. Man pflegt daher im 
Sprichworte zu ſagen: der Kranke, verſchlaͤft viel 
Yrbelsc‘, und richt wahr, denn er iſt zu ber Zeit 
son unangenehmen Empfindungen befreht, und fein 
Loͤrper ſammelt auch diegeiht einige Kräfte jur Ueber⸗ 
nbung bet Kraufheit; Det Schlef ift, daher Allete 
dinge wünfhenswerth, und mat darf es dem Krans 
fen nicht werargen ı wenn er feinen Alzt bittet, ihm 
e Stunden Ruhe zu berſchaffen. Zu bedauern iſt 
es nit, daß dies nicht allemal in dem Willen Des 
Sestes Meht, Der; went, er au Schlaf berfhaften 
Wante, doch nicht Sarfı woften er nicht größere 
Ecſahr ourichten will· Leder find biele Daltsmütrer 
ud Waͤrterinnen mit folgeh Ar znehmitteln bekannt ; 
welde unter dem Namen beruhigend, eigentlich bes 
 aslidend fd, , die war Shläf, aber ſchadlichen 
Schlaf; hervot bringen; Ale dieſe Mittel ſolten Fer 
hen andern ; als den Händen des vernuͤnftigen Ary 
des; anberträitet werden denn k werden zu. Gift, 
fie zur Unzeit angewandt erden. Der, Schlaf 
. fteitt fi don ſelbſt wieder ein‘; weht die Urfacben, 
8 — gehoben finds allein, ihn durch 
bilce Mittel ‚erben. zu ſchaffen welche die verhin⸗ 
diairnden Urſachen nicht tilgen, ſondern nur. die Sinne 
= beräuben , ift hu in ſeht driugenden Füllen erlaubt; 
— die niemand als der Arzt zu beirtheilen und zu un⸗ 
aaa 
unm hierüber ben Hausmuͤttern und Waͤrterrinuen 
urnige Belehrungen zu ertheilen wodurch fie berühiget 
4 Abenden; im Zalı ihr Stanter atıf lange Reit, det 
Sglaf entbehren muß , muß ih Awas bon, denen. Ur 
ſachen/ welche an demfelben hindern; poraus ſegen 
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ben Reiz, welcher. die Sinne beftändig munter erhaͤlt 
Entweder muͤſſen alſo die Schmerzen nachlaſſen, ode⸗ 
die Müdigkeit muß fo groß werben „daß felbfk die 
ſchmer hafte Empfindung dadurch übermogen wird, 
auſſerdem kann kein Schlaf erfolgen, Die Same 





lich if. Man ſieht alfo leicht ein , daß bier fchrmerze 
ſtillende Mittel verſ edene Art erfobert werden, Die, 
Der Arzt mit vieler Vorſich waͤhlen und verordnen 
muß, weil oft eines dem andern gerade entgegen gen 
feste if. ‚gen fey 8 Daher von der Dausmuttee 
oder Waͤrteriun, daß fie in einer fo mißlichen Sache 
eigenmaͤchtig handeln, und dem Kranken ein ihr bee 
Fanntes, oder don vorwigigen Freunden angeratheneg, 
ſchlafmochendes Mittel reichen follte. G iſt uni 
und ohne Wirkung, wenn es Die Urſache des Schmes 
zens nicht hebt, und nicht felten aufferft ſchaͤdlich. 
—— Ar — * 





umqzuaͤndern und dat zu endigen; folglich wird man 
auch hier mit Ihlafmahenden 9 mars Gus 
tes ausrichten , wohl cher ſchaden, da viele derfelben 
bon echigender Art ‚find, und die Wallungen im Ge⸗ | 
Web beiasbre. ee 


\ 


J 
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Oſt iſt es auch eine verborgene, gleichſam im 
"mern der Stele liegende Urfache, die den Schlaf 
Berhindert, welche fih ſchwerlich, bey unfern gerin= 
gen Kenntiffen von Det menfchlichen Seele erflären 
Ieffet. Man trifft ſolche gemeinlich bey fo genannten 





derfahren laͤſſt. Es find oft nur wenige Stunden’ 
= G EL ja 
RR 


f 


| e ihn | 
gen! In dieſer ungegründeten Hoffnung verabſcu⸗ \ 
met man, die hoͤchtt noͤthigen en, 


43... Banken Dilk, 


} ja vielleicht nut Mauten, bie. der Kranke in einem 


erwuͤnſchten Zuſtande durchlebt. Man mißgoͤnne 
alſo dieſelbe nicht, fonder fuche alle Störungen 
vermeiden. Xu den mehreften Fällen wird ein natı 


Fiber und gefunder Schlaf dem Kranken. vorthe 
haften feyn, als Arzeneyen; daher übertreibe man h 


bie Gorgfi fe, Arzeneyen zu geben, nicht, wenn 


nicht von dem Arzte ausdrücklich befohlen iff. © 
habe gefehen, daß ber arme Kranke aus dem füR 
ſten, erquickendſten Schlafe geweckt wurde, weil 

Stunde flug, mo er Arzeney nehmen follte. D 
Arzt beſtimmt frenlich gewiffe Stunden hierzu; er far 
aber nicht voraus ſehen, ob der Kraͤnfe zu der 31 
fhlafen werde. Selten "wird der Umſtand fo dringen 


% ſeyn, daß man nicht noch eine Stunde Schlaf erlar 
ben Fonnte. Az püngtlicge Genauigkeit wird. Bi) 





aus welchem man den, Schlafenden zu erwecken als⸗ 
— 1—8 
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Auſſerdem aber) Haß man den Kranken, wie ich 
ſchon hernerft habe, nicht. ohne Neth vorfeglich aus 
dem Schlafe erweten fol, find noch Andere Vorſich⸗ 

ten von der Waͤrtterin zu brobachten, voruber die Haus⸗ 
mutter genau halten muß: Es muß alles unndthige 
Gersufh mit moͤglichſtem Fleiße verhuͤtet werden. Der 
Ible Gebrauch, im  Rranfenzimmer aufjurgumen, 
ober aflerley Unreinigfeit aus demfelben fortzufchafs 
fen , während der Kranke fchläft, ſollte nicht gedul⸗ 
a werden; Dei bey der groͤßten Vorſichtigkeit kann 
doch etwas infalfen, oder es kann auf andere 
Art ein Gepo ter entſtehen, wodurch bet Rranfe aus 
dem Schlaf aufgeſchrecket wird. Men thut des we⸗ 
"gen am beſten, wenn man im Zimmer alles ſtill Hält. 
Hat die Warterinn Geſchaͤfte B. feinen Zeug ober 
anderes Geraͤth zu reinigen , fo muß fie auß der Stube 
"gehen, und unterbeffen jemand “anders bey dem Krane 
"Fen laffen, Der fie. rufen kann, went der Kranke 


— 


erwacht. & ar 

iele Leute ſchlafen im gefunden Auftande unruhig, 
und eatbloßen Mb. durch, vieles Herumwerfen; noch 
leichter geſchieht dieſes in. Krankheiten, to ber Schlaf 
Selten ganz euhig zu ſeyn pflegt . Es muß daher wohl 
"Ah gegeben werden, daß her Kranke ſich nicht zu 
u fehr entblöße, zumal wenn er etwa ſtark ausdunſtete, 
5, .pder. gar in Shweiß kaͤme. Durch Zuruͤcktreten deſ⸗ 
ſelben entſtehen viele gefährliche Zufälle, die alle ver: 
— mieden werden, wenn malt den Schlafenden nur mit 
einer leichten Bedeckung vor Erkaͤltung zu bewahren 


3 e 


re Es wohl unndthig, zu erinnern, daß es Pflicht 
ber Waͤrterinn fey» alles Ungeziefer, befonders Im 
— Sommer wo möglich, aus dem Zimmer wenigſtens 
som Krankenbette abzuhalten. Mancher Krane 


X 
wir 


wuͤrde leichter fhlafen, wenn ihn nicht das im⸗ 


N 


werwaͤhrende Gefumfe genen Schaan non Flieger 
2: Shägtege ie ne 


ii Kran ken Diat 


Ad Men 3 ünd ſeine Ohren bwohl al⸗ 
ſein Gefuͤhl bettmuhigee, 


Endlich, maß ich noch etwas Yon der Be 


kranken Derſonen erwaͤhnen. Nicht affe Krankheiten 


‚Sind von ‚der Art, daß der Kranke beſtaͤndig im Bette 
liegen mug; in bielen hat er noch gute Stunden. 
Die ee auffer ben Bette, ja wohl auffer dem Zim⸗ 


‚mer, aubringen kann. In den Wechſelfiebern 3. Bu ! 
gibt es ganz freye Zage, an welchen der Kranke einige 
‚Öefchökte zu verrichten. im Gfande iſt. Es waͤre 


‚tböeicht, wenn man folhen Krauten ben Genuß der frey⸗ 


en Luft und der ewequng Unterfagen wollte. eve | 
iſt ihnen unter der gehoͤrigen Borfiht, fehr beilom, | 
und Diefe kann ebenfalls vieles zu ihrer —— bey⸗ 


‘tragen, wenn fie im. gehörigen Maße unternommen 


wird, und die — nicht überfceeiter, Einige 


Bemerkungen bierüß et; mög zen zum ‚Leitfaden — 
wie viel man hierin den erlauben F5 tıng 


—— Bewegung muß ſo lange fortgeſetzt — 


befig eine — Be Ermudung folge; denn diee i 


: WER zur. Abfi ht Bat 3 die, Bewegung maͤßig 


„and den Kraͤften deg ‚Kranken ange meſſech ſo wird 


ed m le wi wenn — —— 
2 —— £ den — ei 


hei * — > — einiger. a von ihrer 
Kr fe frey fühlten, — us em 
p 4 [4 
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noch zu verſtaͤrken, vielmehr 
85 — wmuß 


An denen Fällen von geoßem Nutzen 


* 
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muß man mie einiger Härte dem verzärtelten Pe 
wehe thun. 
Aulest muß ich noh ben mwohlgemeinten Re 
ertHeilen, daß ſich jeber Kranke, ber fih in der frew 
‚. &uft bewegen oder Gefchäfte verrichten will, etw 
5. forgfäfsiger , als in ben geſunden Tagen, ankleii 
Der Aufeuthalt im Zimmer entwoͤhnt bie Haut, d 
fie den Eindruck der Luft nicht mit voriger Glei— 
- heit evtragen kann, ſondern empfindlicher davon anc 
griffen wird. Es wird _alfo noͤthig ſeyn, Die verzo 
telte Dberfläche des Körpers forgfältigee wider etw. 
rauhere und ungewohnte Luft zu befhügen, welch 
sam beften durch dichte mohlverwahrte Kleider a 
» fhicht. Vorzüglich empfehle ich dieſe Vorſchrift fc 
‚hen Rranfen, die ihre. Leibesbewegungen in gering 
Graden anfangen; bie fich der Luft ausfegen, ob’ 
ſich duch Gehen zu ertvärmen; bie im Wagen od 
zu Pferde fich bewegen laffen. Diefe find allemaf h 
tigern Eindrüden der Luft ausgefegt, und haben bi 
ber Doppelte Urſache, fih mit aller Sorgfalt ; 
verwahren. er! 
£ Seldft Kranken, bie ihr Zimmer oder ihre Mol 
nung nicht verlaffen Fönnen, muß man, um ihr Lieb 
gut erleichtern, beffändig eine gewiffe Art von Leibe 
‚ bewegung zu verfchaffen fuchen, zu welcher Abfid 
man ſehr vortheilhafte Mafchinen, unter andern am 
Erſchuͤtterungsmaſchinen, bie ich an feinem Drte 6 
becſchreiben werde, erfunden. hat. Sie, find befonbe 
em wo übrigen 
geſunde, zu. Bewegungen gewoͤhnte Perſonen, wege 
eines oͤrtlichen Uibels, das Zimmer, oder ſelbſt da 
Bett, huͤten muͤſſen. — 
Das Lachen, iſt unſtreitig eine der beilfamfker 
Bewegungen des Körpers, welche fehr viel damu bey 
trägt, Stockungen in der Bruſt und in der San 
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der Leber aufzuldſen. Aus dieſem Grunde gehören 
muntere Geſellſchaften, und insbeſondere luſtige Schau— 
 fpiele, mit unter die ſehr wirkſamen diaͤtetiſchen 
Hmn tel. LER — 
x VIE Ih komme anf: Die natdrlichen Auslee— 
zungen. Ber menfülihe Körper bedarf zu feiner Korts 
danıe niit nur folder Werfzenge, die feine Ernaͤhe 
rung und den Erfag des Verlornen bewerkſtelligen, 
fondern er muß Auch. mit ſolchen Theilen verſehen 
fen, welche das Unntige, Wiberflüffige und Schaͤdli⸗ 
Tiche ausfuͤhren. Alle Nahrungsmittel, deren wir un 
bedienen, enthalten, auſſer den eigentlich naͤhrenden 
Theilen, auch andere, die im menfhlichen Körper nicht 
hroltchbar find; die zu deffen Erhaltung nicht ange⸗ 
“wendet werden Fönnen. Gleichwohl verſchlucken wir 
"pie letztern fo gut als die erſtern, und fie würden 
und unſtreitig am Ende zur Laſt fallen, wenn bee 
wiſe Schöpfer nicht zugleich Abfondberungs » und Aus— 
faͤhrungswege eingerichtet hätte, vermittelſt welder wie. 
don allen frembartigen Iheilen befreyet würden. Go 
lauge wir alfo nicht aufhören zu effen und zu trinken, 
fo lange müffen auch die Auskeerungen fortdauern. Ein 
Sag, den Jeder leicht begreift und einſieht. Aber 
“ fhwerer ift der große Haufen davon zu überführen, 
doß die natürlichen Ausleerungen auch dann noch von. 
Statten gehen muͤſſen, wenn auch ber Kranfe wenig 
oder gar Feine Speife einige Tage lang zu fich nimmt. 
N Arzt z. B. ob der Kranke offenen Leib Habe? 
fo ifh die gewoͤhnliche Art: der Kranke ißt ja nichts, 
wo fol der Stuhlgang herkommen! Man verwuns 
dert ſich noch uͤberdies, wieder Arzt fo wunderlich 


fragen ‚ Oder. gar zur Beförderung der Leibesöffnung 








MO Arzeneyen geben koͤnne Unfere Worfahren bes 
haupteren fehe mit Unrecht, daß in manchen Krank— 
heiten die Leibesverftopfung zuteäglih ſey. Die 


fe üble Vorurtheil hat bey vielen ſtarke Wurzel 
—1—1— | — — geſchla⸗ 


— 


and in ihren 
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| secchlagen, und: gereiht zum offenbaren Merberher 


ber Kranker. | 
— Tagliche Leibess Fnung iſt alſo bey allen, Resy- 
ken noͤthig und heilſam Geſetzt auch, der Kranke 


ißt ſehr wenig, vieleicht ‚1 oder 2 zwey Tage gar 


—— 


nichts, fo folge Daraus keines weges daß er deswegen 


bie Leibesoffnung eutbehren une Der Magen um 


die Gedaͤrme — in ihrer aus gedehnten Lage, 
m ruͤmmungen und Kalten, noch Uns 
reinigfeiten genug, deren jebesmahliger Abgang den 
Kranfen fehr erleichtert. Sehr oft überzetigt ung auch 
der noch Hohe aufgetriebene Leib, obſchon ein Paar 


Faſttage borhergegangen find, daß es keinesweges 


feine, Verordnungen daruͤber vernehmen koͤnne. ch 


‚nung hervor gebracht und. befördert wird, - mitt hei⸗ 


| 
"ber. Hausmutter oder Waͤrterinn. Der — 
som beſten dag ſchicklichſte Mittel in der gehörigen: 
Menge 


—— * 


— 


er Hausmutter ober Waͤrterinn in dieſem Puncte 


Be Materie fehle, welche durch die untere Deffnung | 
der Gedaͤrme ausgeleerer werden koͤnne. Mit Recht 


fragt alſo der verſtaͤndige Arzt täglich nach der Leibes 


oöffnung; und eg iſt die Schuldigkeit der Hausmut⸗ 


ter und Waͤrterinn, darauf Acht zu geben, damit ſie 
die Frage des Arztes mit Gewißheit beantworten, und | 


— 


werde hier Feine Vorſchrifen, weder von Klyſtieren, 


noch andern Arzneymitteln r wodurch Die Leibesöffe 


“ 
“> 


Im. Dies ift bloß die Sache deg Arztes, und nicht 






e toählen tndsverorbnen: der letztern liegt nur 
ob, für die genaue Defolgung der erhaltenen Vor⸗ 
:Ibrft zu forgen. Alles as bie mit Billigkeit bouge] 


‚noch fordern koͤnnten, wäre erwwann dieſes, daß fie 


durch ſchleimige Suppen und: dur reifes, gekochtes 
Obſt, dieſe Ausleerung zu erhalten ſuche. Eigene 


WVorſchriften aber kann man mit Rechte ihrer Wahl - 


sicht Überfaffen, um fie nicht, wie ſolches bey allen 
dergleichen allgemein gegebenen Formeln zu gefihehen 


pflegt, 
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pflegt, der Verlegenheit, Falfch zu wählen, auszuſetzen. 
Folgfamfeit gegen den Arzt, iſt Bie 





ler eine vorzuͤgliche 
Zugend der Hausmutter oder Waͤrterinn, der fie alle 
ihre Vortheile aufopfern muß. Sch bemerkte dieſes 
Defonders, wegen des fo heilfamen Gebrauches der 
Klyſtiere, denen ſich nicht felten Kranker, Hausmutter 
oder Waͤrterinn, und Die ganze Genoffenfchaft von 
Fremden und Nachbarn, zu miderfeßen. pflegen. Mike 
ie fieden noch in dem übeln und gefährlichen Wahe 
ne, es fey mit dem Kranken aufs hoͤchſte gefommerr, 


und fein Leben fey in großer Gefahr, wenn der Arzp 


Klyſtiere verordnet. Diefe böfe Meinung ift bloß da= 
her entitanden, weil chedem die Aerzte zu fpät, zu 
dieſem wirkſamen Mittel ihre Zuflucht nahmen, erſt 


dann, wann menfhliche Hülfe vergeblih war, viele, 


leicht weil der Kranke oder deflen Angehörige ſolches 
ſchlechterdings nicht eher verſtatten wollten. Eine uns 
zeitige, ſehr übel angebrachte Schamhäftigkeit des 
Kranken, iſt eben fo oft die Urface warum man 
ih dieſes vortrefflichen Mittels nicht bedienen will, 
Seyde Vorurtheile find fo thöriht, als fchäplid; 
hoͤricht, weil ein folches gelindes Mittel 

die gewöhnlichen Klyſtiere find, nie fehaden Fan, und 
te Schaam, fobald von Erhaltung der Geſundheit die 


Rede iſt, laͤppiſche Ziererey genannt zu werden ver⸗ 


oe; ſchaͤdlich, weil duch Berabfünmung der Kranke 
it ben gefahrvollſten Zuſtand verſetzt werten kann, 


dergleichen 


— 


Welches durch F u jeitigen Gebrauch verhuͤtet wird. 


J— 


sh muß hier alle Dausmütter und Waͤrterinnen ernſt⸗ 
ermohnen, wohl auf ihrer Hut zu ſehn, alle dies 








| im da NR zu verwenden, damit gr ben Merorde 


N 


geführte Vorurtheile abzulegen, dem Arzte die et⸗ 
ge Verſtopfung des Kranken nicht zu berſchwei⸗ 
u der Hoffnung, Die Deffnung werde fich noch 
ee finden, fondern den wahren Zuftond de& 


tie a Krauken-Diaͤf 


nungen gehoͤrig haiblebe, wofern fie Bon ihrem Ee⸗ 
koiffen Feine olırfe haben wollen: Hiermit will 

ich aber keines weges behaupten, als ob eine 24 fFündine 
oder 2 tögige Leibesverftopfung ſogleich gefährlich oter 
toͤdtlich wire; man weiß vielmehr, daß ſelbſt Ge— 
ſunde, welche täglich. ihre Leibechahrung zu fich neh⸗ 
men, befönders vom ſchoͤnen Geſchlechte, aus einer 
übeln Gewohnheit, mehrere Tage hindurch nicht zu 
Stuhle gehen, und doch leben, auch nach ihrer Art 
gefund find. Meine Abfiht war nur, Die Hausmür 
ker und Waͤrterinnen an ihre Pflicht zu erinnern, 
dem Arzte dergleichen Dinge nicht zu verſchweigen, 
ober ſolche für geringe zu achten, weil ihnen auf 
allen Foll doch der daraus entſtehende Schäde zu 
Schulden kommen würde.  Sodeffen Kann ih auch 
die uͤble Gewo inheit derer, welche ſich eine: feft imz 
werwaͤhrende Verfkopfung oder Hartleibigfeit zugezogen 
— keinesweges billigen, wer fie fh auch dem 
 Anfehen nach dabey wohl befänden; fie würden ſich 3 
| 

| 





viel beffer, befinden, wenn dieſe Ausleerung bey ihnen 
gehoͤrig kon Statten ginge | 
Seilſam und zuttaͤglich iſt 8, in allen Föllen, 
- Gefunden und Kranken, ivenn fie taͤglich von ihrem 
Unrathe befreyet werden, und es gehört mr wenig Aufe 
‚merkfamfeit auf ſich felbf dazu, um ſich zu übers 
zeugen, man befinde ſich um vieles beſſer, wenn men 
‘son der Leibesbürde unnuͤtzer und überftüffi iger, Uiber⸗ 
bleibfel der. genoffenen Speifen | afreyt iſt. Am deutliche 
fien wird man diefes bey Kranken gewahr, deren w | 
fälle augenfcheinlich hachlaffen, wenn fie die Saft (had? 
An Unreinigkeiten ausgeleeret haben, fo, daß dieſe Be⸗ | 
-  merfung manden Arzt bewogen hat, ben Hefprung a 
‚ler Krankheiten im Magen und in ben Gedaͤrmen ju 
 fuhen. So ungegründet che diefes letztere ſeyn may 
fo können doch auch aus diefer Bemerkung die Hause 
mintet oder Wirterkinen ‚einen neuen J—— 






E 
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hernehmen, fir Die tägliche Leibesoffnung des Kran⸗ 
Een alle mögliche Sorge zu tragen, und reine fernere 
Vorſchriften mit moͤglichſter Genauigkeit zu befolgen. 
Id werde nämlich, nachdem ic, bie Norhwendigkeit 
der täglichen Leibesöffnung hinlaͤnglich, erwieſen zu 
haben glaube, einige Regeln, welche bey und nach 
derfelben zu beobachten find, Hinzu fügen, und ihre 
Befolgung befiens anempfehlen. | 
Es iſt nie rathfam, daß ein Kranker, wein er 
auch nach fo viele Kräfte Bat, das Bett zu verlaſſen 
und aus dem Zimmer zu gehen, feine Leibesöffnung 
in freyer Luft, oder auf einem gewöhnlichen heimlichen 
Gemache, abwarte. Dieſe haben unterwaͤrts  Deff 
nungen, durch welche Die Luft ſtreicht, um den uͤbeln 
Geruch zu verhäten. Der Kranke ſetzt alſo feinen, 
entbloͤßten Leib ber Zugluft aus, und wenn er dann 
eben ſtaͤrcker, als gewoͤhnlich, ausdunſtet ſo ſteht 
er in Gefahr, ſich durch die ploͤtzlich gehemmte Aus⸗ 
dunſtung viel Uibles zu zuziehen. Am gefaͤhrlichſt en 
iſt er. zu der Zeit, wenn Die Krankheit ſich etwann 
durch einen ſtarken heilſamen Schweiß endigen will. 
Wird dieſer unterbrochen, fo kann es dem. Kranker 
wo nicht den Tod, doch eine langivierige und gefaͤhr⸗ 
liche Krankheit zuziehen. Man muß daher in der Kraft 
kenſtube ein Gefäß in Bereitfehaft haben, in weldee 
dieſe Ausleerung gefehehen kann, wie foldes auch in 
den mehreften Häufern gewöhnlih iſt. ID Hielt es 
aber doch nicht fuͤr überflüffig, diefe Vorſicht anzu⸗ 
Merken, theils weil bey Leuten niedriges Standes 
iqt. für die gedachte Bequemlichteit geſorgt wird, 
heile, weil ſelbſt mancher Kranke, um den Gerus 
30 vermeiden , lieber auſfer dem Zimmer ſeine Rothe · 
Burft verrichtet. Das Iegtere muß allerdings daburh 
vermieden werden, daß, tie ich bereit oben, ©. 55 
 omgefühet habe, Die verunreinigten Gefäße fogleih 
muB der Grube geſchaffet und wieder gersinige wart 


1 
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um fowohl den Kranken als auch bie im Zimmer be 
findlichen Gefunden, Keine unangenehme: Dünſte ein 
athmen zu Taffen, Waͤre der Unrath aufferordettlic 
Übelviechend, wie er es in vielen Krankheiten ft, 
muß fo oft, als der Kranke Deffuung gehabt Bar 


geraͤuchert werden. 


Endlih muß such die Wärterinn ben Ausleernn 


der Unteinigfeiten genau nachfehen, ob etwas Rzibgr. 


— 


natuͤrliches als Blut, Eiter, Wuͤrmer, oder auder 


fremde Koͤrper, unter denſelben enthalten ſey, daß 
ches dem Arzte angezeiget werden koͤfne. Wofern 
die Waͤrterinn ungewiß iſt, wofur fie den befondern 
Abgang halten“ folle, muß fie folder an einem beſon⸗ 
bern Orte aufbewahren, um ihn dem Arzte borzeigen 
zu koͤnnen, welcher ſich dann auch nicht weigern darf 


‚and wird, diefe unreinliche, etwas ekelhafte, aber doch 


zur Ausleerung des Urins. Bekannter Maßen hat 


nothwendige Befihtigung vorzunehmen. ir 
Ich wende mid zw einer andern hoͤchſt nörhigem 
Ausleerung des Koͤrpers, um auch darüber bie Haute 
nrütter und Waͤrterinnen näher zu belehren, naͤmlich 





die Harnbeſichtigung von je he 


r eine große Rolle in 


der Medicin gefpielt, und fpielt fie leider or der meh⸗ 


‚reften Orten unter dem unwiſſenden Haufen immr 


Kart | mat 
fo viel von Aufklärung fpricht und fehreibt, ie 


noch fort. Der Betrieger, welcher es unternimmt, 
bem Bauer, oder Bürger, oder der ‚gnädigen Heitz 
— denn, zu unfern Zeiten, im welchen matt 


doch ucch fo finfter, daß man manche adeliche ja noch 


vornehmere, Herrſchaft, zwar. nicht Öffentlich, Ci 
wuͤrden fie ſich ſchaͤnmen, aber doch heimlich, zum 


waſſerbeſehenden Scharfrichter ‚„ ober font einer als 
‚ten Eugen Stau, ſchicken ſieht, um fih wegen ihrer 
— Raths zu erholen, und. ſich durch heftig 
wirkende, unſchickliche Mittel ruiniren zu laffen — der 
Betrieger, fage ich, welder es unternimmt naar 


’ 
h 
f 
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ben fir fein baares Geld, unverſtaͤndliches, mehren« 
heils widerſinniges und ungereimtes Zeug aus dem 
‚tin zu prophezeyen, bat mehr Zulauf, als der vers 
tinftige Arzt, der die Graͤnzen dieſer fhlüpfrigen, 
sugewiffen und mangelhaften Zeichen aus dem Üriu 
Senne, ſolche nicht überfihreiten und nicht zum Wind— 
beutel werden will. Alles Ungluͤckes ungeachtet, wele 
es diefe Mörder anrichten, erhalten fie fich doch im— 
mer in Anfehen, wovon aber Die Lirfache leicht zu 
äuden iſt. Jedermann ſchaͤmt fih, es zu geſtehen, 
wenn er dem Mathe eines Mfufchers und Quackſolbers 
gefolget iſt, daher bleiben die meiften unglücklichen 
Turen verſchwiegen. Gelingt. es aber einmal einem 
olchen Betrieger, in aller Dummheit jemand cnrirt 
u haben, fo fehreyet jedermann: Wunder! Der un— 
rfahıne gemeine Mann ift überhaupt geneigter, dem 
Wunderbaren Beyfall zu geben, als von natürlichen 
Mitteln natüclihe Wirkungen. zu erwarten, 

So viel fih hierüber noch fagen lieffe, fo wuͤrde 
8 mid doch zu weit von meinem Zwecke abführen. 
Ich Fehre daher zu demjenigen zuruͤck, was ich eigent- 
ih den vernünftigen Hausmuͤttern, welche ihre Kran 
fe tur Herfländigen Aerzten anvertrauen, über Dies 
e Ausleerung zu. fagen habe.“ Cs muß zunörterft 
auf die Menge diefer ausgefonderten Feuchtigkeit Acht 
gegeben. werden, zumal wenn der Kranke bey groker 
Aige und Trockenheit des Mundes viel trinkt. Die 
“enge des Urins muß mit. dem genoffenen Getränke 
Ammer im Verhaͤltniß Neben. Menn daher der Kranfe 
De trinkt und wenig. rin läffet, fo muß dies dem 









Site zeitig angezeiget werden, damit er unterſuchen 
eu uen woher dies entſtehe, und diefem Uebel abhels 
Ehen; von toeitern, oft fchlimmern Kolgen fer. 
fr nn 1 4 au ) ! N ’ f} ) Br en on er 
nigem Gar 5 im Gegenteil anzumerken, wenn bey wes 


1 2 oder flüffigen Nahrungsmitteln doch 
ungewöhnlich viel Urin von dem Kranken abgeht, wel⸗ 
Ost, Enc. XAvIT . 9 Br. | 

| | Sa 


1608 | Kranken: Diät. 


Hes eh den Rranfen hoͤchſt gefaͤhrlich werden kann 
und Doch wird hieran ſehr ſelten zedacht. Mau gfaul 


genug gethau zu baden, wenn man ein wenig Uri 


in einem Släschen zur Befihtigung des Arztes au 


behalten hat, um die Menge pflegt man ſich felk: 


oder gar nicht zu befümmern. Weunn die Krankhe 
von dee Art ift, daß der Arzt täglich den Urin ; 


fehen verlangt, um ihre Veränderungen und Abwe 
“ dungen aud zum Theil hieraus zu erkennen, fo mu 


der Urin, welcher gegen Morgen, oder nach geenbigte) 
Anfall, (wenn die fieberhafte Krankheit gewiſſe Zwiſche 
raͤume hat, ) gelaffen wird, in einem reinen, durchſi 


tigen, ungefarbten Glaſe aufbehaften erben. Auch ü 


— 


nme dann, wenn aus beſondern Urſachen, ent 
die Hautöffnungen zu, fehr erweitert, . oder der A 
trieb ded Blutes nad den Hautgefähen ſehr 


Urin befinden fih zuweilen widernatürliche Dinge, al 
Heine Steine oder Sand; diefe muß man, wenn mc 
fie bemerkt, dem Arzte ebenfalls vorzeigen , der 
er fonft nicht den Urin zu befchauen pflegte. Es mil 
fen daher die Waͤrterinnen, bey jedesmahliger Rin 
gung und Ausleerung der Nachtgeſchirre, auch gena 


nachſehen ob etwann it bemfelben etwas Fremd 


und Widernaturliches enthalten fey. 
Die dritte natürliche Ausleerung, welche J 
Sorgfalt und vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit der Ha 


| mutter oder Waͤrterinn verdient, iſt die Ausdun 


ſtung und der Schweiß. Beyde entffehen eu ’ 


wein ſchaftlichen Quellen, geben auch diefelbe Ft 
tigkeit, nur daß fie dem Grade nach unterſchieden 4 
Die Ausdunftung gefchieht unmerklih, und währt 
lange fort, bis fie gewaltfamer Weiſe unterbroch 







wird. Der Schweiß iſt mehr ſichthar, und e 


ſtaͤrkt wird. Hieraus folgt, daß die Hussin u u 
dem Meuſchen natuͤrlich fey, hingegen der. | 
nur dann entſtehe, wenn die angefuͤhrten ie 
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sofigen Unfahen wirten. | Der Kranke aber iſt beten 
ss Hursfeerungen ausgeſetzt, und er wärde in vielen 
Fällen feine Gefundheit nicht wieder erlanden , wenn 
opicht duch einen beilfamen Schweiß die Keankheits— 
ramararie anageführt: tolirde, „ Ich: werde alſo won bey 
per handeln, nnd zeigen; wie man fowohl in dem 
Seiten, als auch in dem andern Falle, den Kranken 
3 gu behandeln habe. De os, 
Zarſt alfo von der unmerklichen Yusbuaftung- 
So large dieſe bey dem Kranken fortbanert, welches 
man aus einer etwas feuchten Waͤrme der Haut we 
ferne; die fich durch das. Gefühl von einer trocknen 
3 Hise leicht unterſcheiden {&ffet ,> fo lange iſt weiter 
pichrs wöthig, als durch feichte Bekleidung und Ger 
dekung den Kranken in det gemäßigten Wärme zu ers 
galten. Bande Fahler miffen Hierben, mit. gleicher 
Sorgfalt vermieden werben, Det Kranken muß man 
Sicht durch warme Kleider , dicke Betten, oder heiße 
Stuben, bis zum Schweiß erhisen , ‚aber auch nicht 
os punch heftige Zugluft. plöglich erfältet. Echt matt 
oiee die rechte Mittelfteae, fo iſt weiter, Feine Se— 
fahr zu befürchten. Anders verhaͤlt ſich die Soche, 
03 en dieſe natlieliche Ausdunftung gewaltſamer Weiſe 
ehemmet werben its alsdanı iſt es nothig, die elbe⸗ 
fo bald als woͤglich, wieder hetzuſtellen Doch muß 
sie biefen Stüde die Waͤrterinn den Vorſchriften dee 
9 Neytes getiau folgen ‚und wiemahfs dutech fo gthahhte 
or Hanstittel , die mehrentheils gar zu hisiy find, den 
Kranken in Schweiß zu fegen ſuch en Ich warne Dar 
cher dor allen dieſen gefaͤhrlichen Mitteln, die vorzuͤg⸗ 


8 
— 


x 











lich unter dem gemeinen Haufen ſehr gebräuchlich find, 
als: Pfeffer und Braͤnntwein, Theriak und ſelbſt 
ienoehl Imre" erhisende “Dinge, die ſchon mat 
open Kranken in das Grab gebracht haben, ‚Ein lau⸗ 








Os Tiches Er — | bloßem Mafferı hiern aͤchſt warmes 
Grtehnt, und ein gut ghoaͤrntes Reit, werden Mi 
a 
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Ausdunſtung bald wieder herſtellen; waͤren aber inner⸗ 
liche Mittel noͤthig, ſo muß der Arzt darum befragt, 
und nie etwas, auf bloßes Anrathen dieſer oder je⸗ 
ner Augen Frau, eingegeben merben. Es teitt aber 
auch oft der Fall ein, daß die Ausdinftung wegen 
übermäßiger Hitze nicht Schörig von Gtatten geht. Sp 
brennend heiß auch der Kranke iſt, fo. bleibt doch feine 
Haut überall trocken, wie dies in fo genannten: hitz i⸗ 
gen Fiebern oft gefchieht. Auch bier pflegt man den 
Krauken in warme Betten einzupacken, und mit wars 
men ©etränfen zu plagen, damit die Ausdunftung. 
hervor gehe Ein Sehler,, vor dem ih abermal 
warnen muß! Je mehe man dem: Franken Körper ers 
‚bist, deſto Meniger wird er ausdunften. Hier muß 
man, zur Erreithung feines Zweckes gerade den-ent- 
gegen gelegten Weg einfchlagen, Ein Fühleres Verhalten, 
leichtere Decken, kuͤhlendes Getr. uf, ja ſelbſt ‚eine 
kleine Bewegung in feifcher Luft, find die Mit: 
tel, wodurch man in diefem Tale am beften -und fis 
herften die Ausdunftung befördert. Die Hausmutter 
oder Waͤrterinn fey alfo folgfam , wenn ber Arzt Vor⸗ 
ſchriften Teßterer Art ertheilt, und halte ſolche nicht fuͤr 

nachtheilig oder widerfinnig, ſondern erwarte erſt die 
Folgen, ehe fie voreilig darüber urtheilt. Ich babe . 
dieſe Bemerkung mit gutem Bedacht hier angefuͤhrt, 
weil man nicht leichter Widerſpruch ‚und Unge⸗ 
horſam findet, als wenn der Arzt den Kranken kuͤhl 


au alten, befchlt, der bed) ausbunften oder. gar 
a eye ee 
Was die Vorfichtigkeitseegeln, welche in Nuͤckſicht 
ber verſtaͤrkten Ausdunſtung oder des Schweißes zu 
beobachten find, betrifft, fo finde ich zufßed efteinenfehe 
ſchaͤdlichen Mißbrauch, ber ſchon manchen Tod ver⸗ —— 
urſacht bat, auszurotten. Es ſtehen nämlich 
fehe viele in dem MWahne, daß durch den Giteig 
alles Uebel aus dem Koͤrper geſchaffet und a Ä 
5 | 4 
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| gteichfam das Bbſe von dem Guten abgeſondert wer— 
den koͤnne. Von der Wahrheit dieſes ungegründeten 
Vorurtheils überzeugt, handeln fie demfelben auch, ge⸗ 
maͤß, und ſuchen je eher je lieber den Kranken ım 
Schweiß zu bringen, in welcher Abſicht fie ihn Dicht 
„und fefi in ſchwere warme Betten einpacken, das Zim⸗ 
„mer recht erwärmen, und, damit es an nichts. fehle, 
„noch obenein hitzige ſchweißtreibende Mittel eingeben. 
Geſchieht auch vielleicht das Leztere nicht, weil es der 
Arʒt ernſtlich unterſagte, ſo werden doch die erſten 
„Hülfemittel gewiß nicht. verabfäumet werden. Allein, 
wie ungegruͤndet dieſe Meinung, und wie ſchaͤdlich 
die Befolgung derſelben ſey, wird ‚man fogleih er⸗ 
kennen, wenn man. Folgendes erweget. Viele Krank⸗ 
heiten entſtehen aus Unreinigkeiten im Magen und 

den Gedaͤrmen; bier kann alſo ber Schweiß nichts 
sillen,, er wird vielmel r den Kranken ſchwaͤchen weil 
durch denſe [ben gute Säfte verloren gehen. Andere 
le Krankheiten, deren Urſache vielleicht im 

9 — in einer. Darin befindlichen beſondern Schärfe 
** ER Au ‚ol, — des ee aus⸗ 





Mar ae — emast — * Br; eine: 

% Er Abſonderung orh ergeh en, duch welche dad 
DM ‚ bom, ‚Guten geſchieden wird, ehe jenes aus⸗ 
geführet werden darf. Man ſteht alfo in. Gefahr, 
Reh, "gute e Säfte als: Unreinigkeiten durch, den Schweiß. 
‚au berlteren ‚und biefe im Franken Körper zuruͤck zu 
‚Iaffen. Deshalb Haben. ſchon die älteften. Aerzte, alle, 

ohreiße, welche gleich im Anfange ber Rrankheit 
en tehen, für nachtheilig und 9 erklaͤrt Fer⸗ 
ner icht auch die Erfahenng, daß Kranke ſich 
nur nad nit ae — fügte, Hate 





nr * 
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von der Natur ſelbſt herunrgebracht werden, bohinge⸗ 
gen alle erzwungene ‚Säweiße ihn’ abmatten und ent⸗ 
kraͤften. Go fehen wir endlich, daR, wie ich’ bereits 
vorhin bemerkt habe, alle hitzige Mittel, nebſt aͤuſſer⸗ 
Sicher Waͤrme, doh nicht im Stande ind, Schweiß 
hervor: zu bringen , Wenn die Gffte nicht Gehörig dazu 
zuberitet fiud.. Man ſetzt alſo den Kranken den eim— 
fſpindlichſten Ouolen ‚aus, ohne dadurch etwas zu feinem 
Beſten zu bewirken, Hieraus, folgt nun dieerite, vom 
den Hansmättern und Waͤrterinnen zit. beobachtende 
MNegel: der Kranke muß nie zu warm gehalten , und, 
es muß kein ‚gewaltfämer verſuch ihn in Schweiß 
zu bringen,. gemacht werden. "SIE hingegen Die 
‚Kranfheit, nach der Einficht des Arztes, vonder Be⸗ 
fbaffenheit, daß. ein reichlicher. Shwif dieſelbe au 
‚heben vermag ; wenn im Ablaufe derſelben die’ Säfte, 
„zit Diefer Ausferrung gehörig. vorbereitet wotden find, 
‚and nun der Zeitvunct wirflid, da it, wo jur Beſſe⸗ 
‚tung bes Kranken der Schweiß erfoberl ih iſt 'alsdanın 
„muß, der. beilfime“ Schweiß — abgewartet 
BE Hier iſt aber mancher! ſey Vorſicht nodthig. 
Her Schwitzende muß vor der Falten Luft wohl be 
hedet und beivahret erden. Damit verlange ih 
“aber Eeinesiweges, daR der Kranfe bie fiber den Kopf 
ingepackt und zugedeckt werden folle, vielmehr wider⸗ 
‚zarhe und mißbillige ich dieſes gänzfich. „Ce lite 
Dee, die nur dicht genug iſt, den 2 ugang b der falten 
uft von dem bloßen Leibe des Kran J abzuhalten, iſt 
Aiyreichend den Schweiß bey demjenigen zu unter⸗ 
olten, deffen Körper eben jest zum Schwitz en faͤhig 
aſt; es bedarf Feiner verſtaͤrkten Dige, un SH zu bes 
tiefen... Der Kranke ift opnehin gemeinlich unge 
puldig, wenn er lange in dem warmen und — 
Ed witbade ausdauern fol; man muß ihm alfo fi 
„ae Laſt nicht erſchweren, aber auch Acht haben, daß 
r nicht aus Eigenfinn die Decken von fich werfe, ſich 





u 
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erfäfte, und Yen Schweiß zutüd treibe. Kinder erfor 

dern in dieſem Kalle doppelte Aufmerkſamkeit, weil 
fie aus Unwiffenpeit leichter, als Erwachfene, den jest 
gedachten Fehler begehen. Feruer gehoͤrt zur rechten 

Ibwartung eines heilſamen Schweiges, daß die Den 
den und andere Seinungsfilde, fobatd fie durchnaͤſ⸗ 
fer find, nit trocknen durchwaͤrmten perwechſelt ters 

ben. Dies iſt nicht nur dann noͤthig, wenn der 
Schweiß nachlaͤſet und aufhören will, ſondern in 
vielen Fallen auch, wenu ber Schweiß heftig iſt, 
wird man oft, waͤhrend er noch. ſortdduert, Die Waͤſche 
Waͤndern muͤſſen. Es kann ſolches ohne alles Bez 
denken geſchehen, wenn man mit jedesmal bie eben, 
.&..93 , fa. Im Abfguitt son ber Reinlichkeit geger 
been Negeln genau beobachtet. Ueberdem ſteht der 
| ‚Shtigende in mehrerer Gefahr ſich zu erkaͤlten, wenn 

er noch mit naſſen Kleidungsfttidien umgeben iſt, ale 
wenn er ‚gehörig abgetroefnet wird, Man darf daher 
niemahls zu lange mit der, Verwechslung der. Waͤſche 
garten, fondern es muß folches gefhehen. ehe bie 
Feuchtigfeiten anf dem Leibe erkalten. ER 
ne gut Beförderung des Schweißes pflegt man auch den 
Kranken warme Getraͤnke zu geben, theils um ben 
Durſt defelben zu loſchen / theils auch um die aus⸗ 
ießenden Feuchtigkeiten zu ‚erfeßen, und durch Die 
 Annere Marne einen. fortdancnden. ‚Trieb. der Säfte 
nah den Ban ‚zu bewirken. Gemeiniglich 
Se biefe warme, Getränke dem Kranken ebın nicht 
 fehr angenehm, e* begehrt vielmehr Fehnlih Awas 
kuhlendes für feinen Gaumen, das ihm aber als ge⸗ 
5 aͤhrkch mehrentheiſs verſaget wird. Allein, man follte 
billig, hier, die Gteenge nicht fo weit ‚treiben. Ein 
= Chuck feifhes Getränk, melden feenlih nicht eigfele 
"feyn muß, dorfictig In ben Mund genommen und alle 
J mähfich verſchluckt » wird’ .den Kranken gar ſehr er⸗ 
















duitkm ohn ihm im — zu (hoben, Ggaͤdlich 
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ja toͤdtlich koͤnnte es werden, wenn der ſchwitzend 
Kranke ganze Stroͤhme kalies Getraͤnk begierig ver. 
ſchlucken wollte; umter der angefuͤhrten Vor ſicht aber 
wird ein friſher Trank mehr heilſam, als nachthei⸗ 
lich, ſeyn. 
Auſſer dieſen jezt abgehandelten natürlichen Auds 
Kerungen, giebt es n noch verſchiedene andere, Die aber 
teils widernatuͤrtich theils nur einem Geſchlechte 
‚eigen find. Zur dem erſtern gehört der Auswurf aus 
den Lungen und aus Der Naſe ben Huſten und 
Schnupfen, tote auch verſchieden⸗ Blutfluͤſſe zu den 
letztern rechne ich befonderg Die Monatliche Reinigung 
des weiblichen Öefchlechtes, Der babey zu beobade, 
tenden Vorſicht serbiene an ‚feinem gehörigen Dre 
Erwähnung 


BKranken⸗ — und Dienerinnen, in Zialen J 
im Art. Kraänfenwärter, 
tanken HAUS, das Haus, worin feihant kreuf fig 
In engeren und) geiodhnlicherer: Bedeutung, ein oͤffent⸗ 
liches Haus, ein efonderes Gebäude, oder sub 
eine Anfkalt,, or Rränfe, in ſonderheit arme Kranke, 
verpfleget und eurite Werden: ein Hofpital oder Spir 
tal fuͤr Kranke: das Soſpital⸗ Spital, das Rrankens 
ſpital; das Kazarethz im Sberdentfehen das Siehe 
air Haug, Gr. und gar. Nofocomium , Nofodochium, 
7 Valetudinarium ;: Fr. —— — — — 
R meris Engl Infirmary, 2 2 


Der Name Kranenburg ——— In Dein vor 

Allen gleichbedentenden un desibiffch den Boring, weil fein 

fi egriff nicht fo enge iſt, als der: on einem. Naeh, und 
richt fo dieldeutig, ie den Ausdendk Hoſpital. | 


areth bedeutete urſpruͤnrnch & ein Haus, worin — 
| — verpflegt wurden weil die” en 
Anſtalt dieſer Art den mittlern 8 


3 se welche vor dee 
Stad t Jeruſalem I ag, de Mm, heil — gewidmet ‚war, 


— auch ‚eh, ger Aust E Ben ” nn mittlecn zeiten * 
fe Ba leprofaria, Fr. L 
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' ferie, Maladerie Maladrerie, Nachmals it dieſe Be— 
gennung allen ſolchen Anſtalten, wo Kranke verpfleget wers 
| den, gemein geworden. Ne 


Hofital, Spital, im gem. L. Spittel, welches aus 
"dem, Yat-. Hofpitale verkuͤrzt iſt, Gr. und Lat. Kenodo- 
“ eheum, Xenodochium, heißt eigentlich ein Haus, in wel. 
‘ she Fremde oder Meifende für ihre Bezahlung beherber- 
‚get und beivirthet werden. In engerer Bedeutung verſteht 
ı man darünter: zeige Anſtalt, wo alte, "betagte oder bes, 
».jahrte  Perfonen gegen ein bon ihnen eingelegtes Kapital 
auf Lebenszeit verpfleget werden ; Gr. und Kat. Gerocomi- 
‘am, Geronocomium , Gerontodocheum, 2. Eine Arſtalt, 
iin. welcher arme, unvermoͤgende Perſonen unentgeldlich uns 
xhalten und verpfleaget werden; ein Armenſpital, Pfle⸗ 
gehaus; Gr. und Lat. Ptocheum, Ptochum, Ptocho⸗ 
dochium, Prochotropheum, Siehe Th. IL, ©. 404, fag. 
I Mehrere, Bedeutungen des Wortes Hpfpital, findet man im 


Wenn man diejenigen Stiftungen, welche falt an 


allen Drten unter dem Namen der. Hofpirdler befind- 


"lich find, betrachtetz fo hat man Urſoche, zu zwei⸗ 
feln, ob ſolche ſo, ‚wie man fie heut zu Tage vers 
waltet, eines Theile ihrer Stiftung ‚gemäß, und andern 
Sheils auf die in Auſehung der Polizey beftmögiiihfte 
Art gebraucht werden. Man, bedient ſich derfeiben 
y zur Wohnung und zum Unterhalt alter, Eranfer, oder 
auch geſunder einheumiſcher Perſonen. Run if 
war nicht zu laͤngnen, daß, wenn fie nicht ihr Brod 
durch Arbeit zu verdienen vermoͤgend find, der Staat 
ad das gemeine Weſen die, Pflicht auf ſich habe, auch 

‚ für folde zu forgen, und ihnen die Nothdurkt gu ver- 

Haren; allein, „daß dazu die eigentlih von uralten 
1b deu Zeiten ihrer Stiftung an, fo genannten Hof 










J ei verwenden feyn ſollten, davon bin ich nicht — 


¶Die bey or er Böker im Gebrauch geweſene 
— XVL ©. 413, -fgg.), und . 
r Ba ’ Br ; { 

die durch das. Chriftenthum eingefipärfte Liebe der 
De 


ZN | 





.. Hönfer aufnehmen , und Ihnen 
font reihen. Da nun folches bei 
eſchahe, fo leuchtet ihnen diefes 
befonbere und ausnehmende % 
fh daraus endlich einen 
darouf etwa ein, und bemuheten ſich auch naher. 
nb ſich ber Zuſtaud aͤnderte, 
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o » Mh — — 
Naͤchſten, mag wohl urſpruͤnglich einen gleih ſtarken 


Bebwegungsgrund zu Erricht- und Stiftung ber Dos | 


ſpitaͤler geweſen ſeyn. Das Gaſtrecht (Jus holpitũ 


niffen, ‚die Deutſchen in der. Gaſtfreyheit fehr frey⸗ 


gebig. Ihre Nachkommen mittglerse Zeiten find Das 
von nicht abgewichen." Gewiſſer Maßen fand ſich zur 


Zebauet waren, IM denfelben aber auch dieſe zum Hatı- 
del und Mandel ber Voͤlker, der Länder und der Ge 


freyheit in die Augen, die ® 
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eye, Effen und Trinken, fiir Geld hin und wieder 
" haben war, Daraus eine befondere Ehre zu machen, 
© Kremde und Netfende hier und da Häufer anzules 
in , tvo Diefelben unentgeltlich eine Zeitlang mit Serz 
ange, Speiſe und Trank, ja wohl gar mit etwas auf 
mies, infonderheit als das Geld gebraͤuchlicher 
nd gemeinen geworden war, verſehen wurden. Der 
leihen Hoͤuſer nannte man =ofpitäfer, von Hofpes, 
n Saft oder Wirth ‚welche Beriennung das fich auge 
ettende Chriſtenthum tioch allgemeiner madte 

Die nieubekehrten Chriſten konnten ihre Liebes 
ef, welche ihnen ihre angenommene Heligion aus⸗ 


üben befahl, durch nichte mehr ausüben , ale wenn 


übten Knechten, wann dieſe ſich auch zum Chriſten⸗ 
Ai mwendeten, die Freiheit ſchenkten Deswegen 
haben euch diefe Frenlaffungen 1 Manumirfionen ) 
uber Rirche vor hau Difhöfen; f. I. XI, ©: 363. 
dieraus aber entffand nad und nah eine fo große 
Bine Srosafenee wilde iäte [8° ihre "rege 

it. Befaßen , und ons Mangel an Kenntniſſen ſich 
che zu naͤhren wußten daß fie dem gemeinen es 
m zur Loft fielen. "Die Chriſtenliebe mußte ſich da’ 
er m das Mittel ſchlagen, und fing auch an, hier 
Aut de Hoßpiräler, Armen - und Rronfenhäufer zu ſtif⸗ 
en, worte ſolche Perfonen verpfleget wurden. Diefe 

tiftungen meren nad ihren Eadzwecken forgfältig 





terfchieden,, und Diejenigen wehche fie Fremde und 


Afende folcher Perſonen beffimmt waren, nannte 
insbefohdre Sofpitäfer.  Diefen Gebrauch fand 





N 


l 
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grden gelegt Kat, wovon ih im XXX Th: S. 64 
f33. gehandelt babe. u — 
Solchemnach war ein Hofpital zu der Zei 
da ſie in gedachten Jahrhunderten gefliftet wurden 
zur Bequemlichkeit, Wart⸗ und Verpftegung fremd 
reiſender, duͤrftiger und nicht duͤrftiger, Leute erricht 
tes Haus; mithin wurden darin keine folhe Berfoni 
auf = und angenommen und berpfleget, welche. an De 
Orte, wo dag Haug befindlich war, ſelbſt einheimif 
Maren. Und hierin gehen nun. die Hoſpitaͤler heut; 
‚Tage von der Abficht ihrer Stiftungiab. 
Es entſteht daher die Frage, ob es richt» eing 
guten Polizey gemäßer wäre, wenn man die Hoſp 
‚tälee wo nicht überall, doch wenigftene an. manche 
.  Deten, wieder zu einem mit gebachter ihrer „Stiftun 
übereinkommenden Gebrauch einrichtete? Ich meing 
man follte dieſe Hoſpitaͤler zu öffentlichen Gafthsufern fü 
‚ anterfchiedene arme, alte, kranke und geſunde, Hei 
fende machen, morin ein Dürftiger und Reiſender ent 
‚weder feine Mahlzeit: ganz -umfonft ,. oder fiir, ein Ge 
ringes, allein, oder auch feine Herberge entweder alı 
ein Geſunder, ober auch als ein Kranker, und ind 
ſem Zuſtande feine Wartung ganz umſonſt, oder f 
‚ein Öeringes, in gewiſſer Ordnung, ja au nad. U 
terſchied der. Perſonen, geringe und beſſer fin 


‚ Ponte, Auf. folche, Meife wiirde. „1. bie. Menge 








der Bettler auf eine der Menfchenliebe gemäße Art vers 
ringert; 2. bie Zucht der Armen und Dürftigen , ‚die 

in ein Land kommen, befördert; 3. denjenigen, die erſt 
auf, der Reiſe ‚unglücklid geworden, wären, mit no hr 
uͤrftiger Hülfe Beygefprungen;;..4. „bie beffere Ein⸗ 
‚. zibfung ber Öffentlichen Gafthofe für-.geringe und 
vornehme Reiſende — bien. lie 
gung aber der beiei eu. und unordentlichen Bettler 
berbergen, der; Epigbuben =.und: Diebeldcher, ders 
Hüter ‚werben. » Alle: dieſe Endzwecke wuͤrde man 9 










J 
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te , das der Staat an feinen eingebornen Einwohs 

be Bi wieder übern Haufen werfen koͤn 
Es iſt wahr, es werden dergleichen Leute 
and kommen, und, Feine Gegend wird fi 


© Dofpitäler., Hier werben. fie, mas fie 
an fh haben, entweder ablegen, _ 
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oder fie werden unſer Land von felbjt wieder 
müſſen. Kein einziger Liederlicher wird auf Biel) 
den Augen des Gtaated entgehen, und & | 
tur an feiner genauen Aufficht fehlen, wenn in | 
Gränzen von lafterhaften Landftreichern Uebel 
begangen werden koͤnnen. Unſere jebige Gaſt 
Wirthshaͤuſer koͤnnen dieſes nicht zu wege bri 
denn wenn fie fihon in dieſer ober jener a 
auf die Neifenden von der Obrigkeit Befehl ef) 
fo iſt doch dar Eigennuß des Wirthes gemein) 
ftärker, als alle Sorgfalt für das gemeine | 
Woher kaͤmen font fo viele heimliche und ıl 
dentliche Bertlerherbergen, Spigbuben = und 9 
Löcher! Winden hingegen die Hoſpitaͤler zu Ki 
fentlichen Herbergen gemacht, fo würden zugle 
darein geſetzten Wirthe, als beffellte Bediente de 
mieinen Wefend betrachtet, und müßten durch— 
nach der ihnen ertheilten Vorſchrift verfahren] 
durch denn die Sache ein ganz anderes Anfehe 
> Fommen wuͤrde. Welche Bequemlichkeit würde 
richt daraus fuͤr unfere jebige Gaſthaͤuſer ei 
© welche vielmals, zur größten Ueberlaft und & 
ih anderer Neifenden , mit armen Bettlern be 
find, dadurch aber vieles von ihrer Annehmlil 
Reinlichkeit und Bequemlichkeit, felbft zum Wal 
der Gaſtwirthe, verlieren! Wie erbaͤrmlich iſt e 
5 nicht, wern ein Neifender, zumahl went er 
mit genugſamen Mitteln verfehen iſt, Frank mir 
wie fihlecht Teeht es alsdann mit feiner Wartun 
Verpfiegung! Chriftenthum und Menſchenliebe 
da auf und niemand kann ſich eine deutliche 
ſiellung davon machen, als wer etwa auf dem 
gr thum gehabt, und geſehen hat, tie ganz’ 
menden in ſolchem Falle zu verfahren pflegen‘ 
ge Schande der Menfchlichkeit findet man au Y 
öffeneliche Vorſchriften, welche besteigen De 
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khes Verfahren dem Unterthanen einſhaͤrfen und 
anbefehlen. Gleichwohl kann es ſich ſehr leicht zu= 
tragen, daß ein Menſch in ‚ber Fremde auf, der 
Heife Frank wird; und je mehr Handel und Wandel 
ein Sand hat, je färfer es alfo von Fremden beſucht 
wird, deflo oͤfter wird ſich folder Fall zutragen. 
Sollte «8 daher nicht ein wefentliches Stüd der 
 Moligen ſeyn, auf ſolche Fälle genaue Aufſicht zu 
menden, und dazu nöthige Vorforge zır tragen ? Men 
olaube nicht, daß ich dabey etwas Unanſtaͤndiges vor. 
 fhlane, wenn ich der Hofpitäler erwähne, um darin 
Berfuͤgungen zu Wart ⸗ und Verpflegung frember. 
Frauken allerlen Standes zu machen, Es verſteht 
fi von felbft5" daß dieſe Anftalten in ihree Art uns 
'terfihieden und-flandesmäßig für Jeden eingerichter feyn 
miſſen. Die Einrichtung und Verfahrungsart follte 
ewiß fiber Das Vorurtheil der, Benennung fiegen; 
fo wie man es bey: Armeen für nichts unanfländiges 
halt, daß ein Dffizier im fogenannten Lazarethe ober 
 Suvalidenhaufe liegt: Wie leicht ift es auch, einer 
Sache durch andere Namen das Fuͤrchterliche zu be= 
nehmen! ee SE Se, 
. A.G. (Geutebruck) Anmerkungen über die ſogenannten 
Soſpitaͤler, ſt. in Schrebers neuer Cameralſchr. 3 Th. 
u, (Halle 1.1766, gt.8.) ©. SR ES 


* 


= Die eigentlich fo genannten Krank 


or Was die bürgerlichen öffentlichen ober allge 
Meinen Hofpitäler ıumd Rrankenhänfer, betrifft, fo 
erde ich zuerſt ihre, Nothwendigkeit und ihrem“ 
orzug dor den Beſuchanſtalten in der Wohnun⸗ 
Mn dee Kranken zeigen; hernach ihre Einrichtung, 
9 den von verſchiedenen Schriftſtellern deshalb 
angegebenen Vorſchlaͤgen und Vorſchriften, en 
; 1 






En i 
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fhreiben; und fodann eine Nachricht Von den berühm: 
tejten und merfwürbigften Anftalten diefer Art in ber: 
fhiedenen Theilen ber Welt, Hinzu fügen. 


Man hat mehrmals die Frage aufgeworfen: ob 
e8 beſſer für den Kranken fey, wenn ihn der Arzt. 


„in feiner Wohnung beſucht, oder wenn er denfele 


ben im Soſpitale beforgt ? Diefe Frage iſt von er. 
fahrnen Aerzten alfo beantwortet worden: Wenn der 
Kranke wohlhabend und vermögend iff; wenn feine 
Wohnung binlänglihen Raum, und folhe Lage bat, 
bag man fir nach Erforderniß mit reiner Luft durch⸗ 
luͤften kanu; wenn er das zur Krankenpflege nöthie 
ge Hausgeraͤth, beſonders aber. genugſames Weiß— 


zeug beſitzt; wenn er Frau und erwachfene Kinder hat, 


die ihn mit mehr Liebe und Zuneigung, als jeder 


gedungene Waͤrter, pflegen: fo wird er -in < feinem 
Hanfe weit beſſer, ald in einem Hofpitale, verpflegt 


werben. Auch iſt ein Kranker, im Befis feines Ein 


genthums , ruhiger, als an einem fremden Drte, wo. 


er wegen Der Geinigen, die er verlaffen mußte, trau⸗ 


riger und unruhiger iſt, welches. bey vielen eine nach⸗ 


theilige Wirfung auf ihre Genefung hervor. bringt, 
Hat hingegen der Kranke eine enge, niedrige, feuchte, 


und in Ablicht auf die Lage eine ungefunde Wohnung, 


und fehlt e8 ihm noch dazu an Holz, Licht, Bert, Wir 
She, gehöriger Speife und Trank, an Arzeneyen und. 


Aufwertung: fo iſt es unftreitig beffer für ihn, wenn 


Ba 


J 


man ihn in ein Hofpital bringt. —— 
Der koͤn. daͤniſche Leibarzt, Here D. Hensler, 


* in Altona, bat in feier ‚Schrift: Ueber Kranken⸗ 
anftalten, (*) d. d, Altona, d. 13. Febr. 1785, die 


Krane 


u 


2 u 1 a5 
— Hamb. 1785: 4. ©. auch Hrn. Hofr. Schloͤzer s Staate⸗ 
e anzeigen, 78. (Goͤtt. 1785, 8.) S.273, fgg: und Hru. 
Hofmed. D. Scherf Archiv der medic. Polizeh ac, 4 Be 

2 Abıh, (Leipꝛ. 1780. 8, S. 27, fü 


\ 
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Krankenhäufer mit Krankenbeſuchanſtalten verglichen, 
und daruͤber folgendes Urtheil gefällt. 


Das fo. bald auf einander erfolgte Ableben zweyer hoff 
nungspollen Nerzte unſerer Gegend macht auf unſer geſamm— 
tes Yudlicum einen Eindruck, der zu gerecht und zu wichtig 
iſt al8 Daß wir Aerzte mit uafrm Publleo uns Davon nicht 
qterhalten ſolten. Bor etwas mehr als einem Jahre ſtarb 
D.:Grüno, einer dee. forgfäftigiten Beobachter im Stillen, 
die er einer der beſten Maturfündiger im ganzen Morien ıu 
werben verbiefi. Jim Jan. d» 9. (8785) Narh ber jürgere 
-D, Aeimarııg , ein Mann vol mannichfaltiger Kenutniife 
und voll Enthuſtasmus für feine Kunſt. Und in diefem Mo» 
nate (Febr.) verlieren wir den jüngern D. Bolten, einen 
Mann , deflen wahre praftifche Kenntniſſe, ein ſan er Chas 
racter und eine Bejipeidenheit zierten welche mit echt, dev 
Vorzug unferer SFünalinge fit, beyde hoffnungsvolle Shine 
Iweener berühmter Männer. · Zwey andere unferc geihic 
teften jüngern Aerzte, die Herren Buſch und Schröder, 
find in diefem. Zeitraume von einem. faulen Sieber gleichalls 
befallen ‚ aber noch glücklich gerettet worden, Aleſammt wa— 
ron fie erste am Krankeninjiitute, und wurden Opfer ih— 
rer trennen Menichenliebe, in Befuchung von Rranfın, bie 
an faulen Fiebern darnieder lagen. Sie empfingen ben ©a> 
‚men des Todes vom denen, die fie zu retten ben! 
Ein fhöner Tod! wird man fagen. Er ift es; er It ſchoͤn, 
wie. der Tod fürs Vaterland. Aber fie find ung doch ges 


iffen waren. 


raubt, die für die Folgezeit wahrfcheinfich der Segen unfe 


rer Gegend geworden wären, in denen ihre Väter und- die 
aͤltern Aerzte allgumal, jene die Stüge ihres Alters, und wir 
„ale die Hoffnung unferer Nachwelt zu ſehen glaubten. 


. 






RL 
ten in den niedern Stände hilfreich zur werden, um fie der 
ſcherhand zu entreiffen, die aufs Gerathewohl Tod und 
eu ans dem Würfelbecher ihrer Kunſt ORIG: 


—— — ey, ' 
bie in neuen Zeiten gemacht, find, um den bülfflofen Krane 
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y 1 
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ich im Urt. Medicinalanftalten Nachricht ertheilen. K. 
Orca XLVL GG. 0700 


SET diefer und andern ähnlichen Krankenanſtalten, werde 


Die Hamburger Krankenanſtalt ‚bie unter den pas 
wiotiſchen, Bemuͤhungen des Hrn. Paſt. Sturm , und Hrr. 
Prof. Buͤſch, noch fortdauert, iſt eine der ruͤhmlichſten, 
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zu fremden Menſchen und zu fremder Pflege ind Siechhaus 


ſalbſt mitarbeiten , oder Doch zurecht weiſen, wenigſtens da 


Sie bat Auffehen gemacht, und es war Billig; fie if gelobt ) 
und zum Muſter bargeftellt worden, wie fie ed verdiente, | 
Feder Junge Arzt wollte feiner Kunſt und feinem Herzen das" 


bey ein Genüge fchaffen 5; aber drey diefer bortrefflichen 
Juͤnglinge fielen als Opfer der Liebe fuͤr Kunſt und Menich 


beit. Und das Los traf ſchwer. 


Der Geift,, in dem dieſe Krankenanſtalt geftiftet iſt, iſt, 
wenn ih nicht irre, dieler. Diele der Kranken in den nie⸗ 
dern Ständen haben eine Abneigung gegen Spitäler, und 
wollen oft bey den Ihrigen Tieber ale Gefahr Iaufen, als 









fich bringen laffen. Ehegatten fcheiven lich einee bon andern,‘ 
Kinder von eltern jo fchwer ; allen iſt die treue liebevolle 
Wartung der Ihrigen fo erwuͤnſcht. Manche möchten in 
franfen Tagen , fo Schwach fie auch find, doch etwas noch 


Au⸗ auf die Arbeit der Ihrigen noch mit werfen, von de 
fi, leben ſollen. Andere koͤnnen auch nicht einmal, went lie 
auch wollten, den Transport ind Krankenhaus ertragen. Und 
im Ganzen bat die Idee, Kranke: in ihren Wohnungen, im 


Schooße und bey der. Pflege der Ihrigen zu befuchen, and 


Gefaͤlliges und Herzliches, iſt den liebſten wertheſten DBerbine 


gen, ein weit menfchenfreundlicheres und liebfeligeres Anſe 
ben gewinnt, ald das don Kranfenhäufern , in denen, be 


— 


Much if diefe Art von Rranfenanftalten feichter zu erri 


weit mehr noch, fein ſtilles Gluͤck findet, fo ſehr angemeſſen, 


det, da iin Gegentheil dieſelbe Summe, nicht verbauet, Nick 
jährlich verzinſet, und in ſich ſelbſt nicht fchwindet. 


ihnen durch Nat und Mittel hülfreich gu werden , ſo etwa 











dungen, im denen der Niedere, wie der Hohe, und gewi 


Fr benm erſten Anblicke diefe Art, für arme Kranfe zu. for 


aller Aufiht und Sorgfalt , der Kranke doch aus de 
theuern Verhaͤltniſſen geriffen worden, die fein Hausgluͤ 


machten, das Einige oft, was ihm die Vorſehung zuwarf 


ten, und, wohlfeiler zu unterhalten. Der Bau eines Kran⸗ 
keuhauſes erfordert eine anſehnliche Summe, bie für den gu 
ten Willen des Patrioten nicht. jedesmal zu Dienſt und zu 
Hand if. Und iſt fie es, fo wird fie durch den Bau eit 
todtes Capital, das noch dazu mit den Fahren ſelbſt ſchwin 


Aber auch dies nicht gerechnet, ſo iſt die Erhaltung ei 


nes folchen Haus an eriter Einrichtung. und iäbellihen) 
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Abgang ſehr koſtenſpilig und ztoat fehr nothwendig, wenn 
uch die Anſtalt aufs beſte verſehen und dirigiert wird Und 
vird- fie das nicht mit vieler Strenge und mit Uniherblid 
ach alien Seiten, 10 wird eine Anſtalt der Art, wie ge 
ugfam bemerft fit, eine Wohlthat nicht Für die Nothldiden— 
sen „denen fie .beitiunmt HE fondern eine fette Pfruͤnde für 
den Dekonomus and deffen Theilnehmer. Wohlthateny fo 
wie fie bey der hamburger Rranfenanttalt angewandt werden, 
werden fo ſehr gerade und fü unmittelbar für die Noth der 
Menfchen angewandt, und darüber find viele wohl und rich- 
‚tig denkende Männer: fo gan) und gar für diefe Krankeran 
fraft eingenommen worden, daR fie. auch fchon Rranfınhaus 
fer. nerporfen haben die hoch » meiner Einjicht nach, die 
einigen Stiftungen Nind-, detten man ein eigenes Gebäude Wi 
Amen’ folte. Sch fage dies nur dom Allgemeinen , nur ale 
aneine Meinung, DW Eofaf nacht eine Veränderung; Geift 
des Orts, Sitten und Borurtheile ſind oft: algewaltigen 
Einfluss und meine Meinung iſt bie Stimme eig Eins 


a Due ei; 
Warum ich alſo doch bey Hrankenonſtalten Krankenhoͤn⸗ 
ſer für gut achte? darum, weil Meinlichkeit, Pflege/ Nah⸗ 
‚rung und Gebrauch der Mittel in dem Krankenhauſe 
beffer und richtiger beſorget und gehandhabt werden koͤn⸗ 
nen, ale in eigenen Wohnungen: · 

Obenan ſteht die unreine Luft: im der die Menfchen zwar 
Sange geſund bletben Fünnen — denn wozu gewoͤhnt fich die 
’ Menfchennatue nicht , wenn fie nur irgend eüfttg IE? — 
aber die doch ben jedem fehivächern Subjeete , umd gemei⸗ 


iglich finds die feinern und beffern ihres Stande — mr 


 eriten Urſache der Krankheiten werden kann; und wenn fie 
I dag auch nicht wird, auf Jede andere Urfache der Krankheit 
mie eimivft, fie verſchůmmert ‚und fie complieirt. Biſt dur 
lieber Lofer! je im einem Keller oder Saale ; bder in Eier 
„Bude des gemeinen Mannes gemefen, ſo müffen die Beine 
Sinne laut es gefagt haben, ıwie ſchon in gejunden Tagen 
Dunſtkreis befchaffen ilt, in dem fo, ein Mann mit 












fen Tagen, worin vollends nicht Thür noch Feniter 
met wird, wo bie alltäglichen Dünfte mit Bett und 
antengerüchen aller Art die Luft verunreinigen und ver» 
ten. Auf. dem Lande iſt es noch lange jo arg nicht, als in 
* 


au und Kindern ſein kuͤmmerliches Leben Fübet, wie Ä 
Afich und. finfend er iſt. Und nun denfe bir ihn ia 


132 SKranfen Days. 


Stoͤdten. Na drängt noch reine Luft, wider Willen ih 
Bewohner, ich in die Hirten eins; aber in den engen Bar) 
it nicht einmal die Luft rein, Die: ich eindrängen Kann. | 




















Ich Bin nur ein paar Wochen Vlearius des Armenarʒ 
geweſen, und nieht umal in eier Epidemie; und trug ı 

? ‚der Zeit den Eines und ben Wunſch nach. einem bei 
mern Krankenhaufe mit mir herum, der nun burch die Gh 
meiner Mitbürger, und dag thätige Streben meiner Eoıf 

gen erfuͤllt ij, Daß ein Geſunbe ſolch einer Luft woiderf 

ben kann, iſt ſchon biel; daß es aber ein Kranker noch uf 
kann, iſt fehier mehr unbegreiflich, ale vaß er og nicht Fan 
daß er ber Verderbniß, die er ſelbſt als krank niit verm 

ren hilft, endlich unterliegen maß. Mir jevem Zuge ath 1. 

er das Gift wieder ein, was feine’ Matur ausdunissere. HL 

du ihn retten, den Armen, der in feinem Dunjter:ife evfra } 
all, foonimm ihn ang demſelben. Ertrug er ibn in geſun 
den Tagen; lehnte feine elajiifche Meenfchennatur fich Tangk 
gegen jeden Aufall davon auf: fo widerſte e 
ibhm nicht, ſo unterllegt erx. —— 


fo noͤthtg Ind Durch dir Pingehörigen? Durch die, bie, es 
und in Eranfen enjl 

n. eine andere Denfungsart annehmen follen, die doch immer 
N Beit erfordert? Denn Gründe thuns nicht. Es thuts nun 
Erfahrung „und Pie lehrt ſpaͤt, oft zu fpät. Auch it in 
ander Hin ſicht nicht Zeit dazu. Der Rranfe iſt fchon krank 
und es iſt uchts da, oder uchts bereitet da. Much oft koͤn⸗ 
nen die Angehörigen es nicht, werigjtens nicht, wenn fie) 
vom männlichen Geſchlecht find, weil fie ihr Gewerbe nicht 
koͤnen ruhen laſſen. Durch eine Waͤrterin alſo, ſagt man! 
Fuͤr jeden Kranken eine Waͤrterin ? Wie kann die Anſtalt 
die bezahlen? Und wird Diefer Miethling den alles jo koͤn⸗ 
nen und verſtehen? alles ſo wollen? alles ſo müſſen, mo | 
keine Aufſſicht iſt? Unvollkommen iſt alles, was wir ſind, 
und was wir beſchaffen ‚ Ich weiß es; aber ein Unterſchie 4 
iſt doch da, und er iſt nicht Elein. Reinlichkeit, Pflege und 
Handreichung jind in Krankenhaͤuſern doch, um. vieles leichter 
und pflichtiger,, fie ſind mehr angemeffen, mehr berjtändig, 








und jie find fchon da. — 
— 
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Die Nahrungsmittel find in Tangmiertgen Rranfheiten bie 
fe Sur, und das angemeffene Getränk und die Dienlichen 
dungen find es in bigigen. Sie find es beym Manne im 
xffaite , und der auf Eidern rubst, aber zehnfoch mehr 
id fie es beym gemeinen Manne. Dem iſt ein Trunk 
Kein ar feiner Zeit De Quelle neuen Lebens. "Der wer 
eh ihn die Wahrung, das Getrönf, das ihm dient, ans 
Hafen und bereiten? wer Die Labungen ordnen und reichen? 
68 it noch am erften der Kal, wo die Pflige der Ange⸗ 
eigen gefhäftig iſt. Aber pft iſt er gar nicht Da. Oft it 
der Mann, oft find eg Pinder, Die auch daS nicht bers 
gen. Nur eigentlich weibliche Angehörige vermögen es 
et. Und- wenn das niche iſt wieder die Waͤrt rin bie 
ine Kunde, ohne Intereſſe da ift? für Tagelohn fich Beffer 
ht, ment fie nicht vecht tbut, ald wenn fie recht thut? 
2.gerade fo viel gewinnt, als fie Fem armen Rranfen ab» 
söppt oder entinendet? Wieder gilt, was ich eben jagte; 
ver das Fleinere Uebel iſt gemeinhin ſchon ein Gut | 


Dar die Mittel zur rechten eilt, daß fie in gehöriger 

srbnung, Daß ſie zu Zeiten in Eile, daß fie unter dieſen 

ver jeuen Umſtaͤnden ‚ fo oder fo gereicht werden, dan muß 

Kan, wenn man auch nur die zweyte Hand, die darreiche⸗ 

leihet, doch nicht ganz; ungewandt und unfundig, und 

fo nicht gan; unberufen fern. Gefchicht dag aber nicht, 

if alt, was Mittel beikt, nur hafd Mittel, und oft 

© 08 darüber gar nicht. Wie kann man aber das bon ben 

imgehörigen , wie in dem noͤthigen Mike, erwarten ? Wie 

auch nur geringe Lunde umd das Gewandtſeyn ? Wie hen 

re Sorge and Angſ au allem die Entfchloffenheit, und in 

1 die Feſtigkeit? Wie, Daß fie bey Reiben nicht mit mehr 

dig, und darüber faumf'fig werden? Mie , doß fie, und 

So da Wichtigite, Feine Ihrer Vorurtheile ſollen wirfen 

Jeder Det nicht nur, fondern asıch jede Kamflie, 

er Menfch, bat feine vorgefaste Meinungen. Dir 
1 Dlutlaffen, ein anderer gegen Brech- oder arden 








ber doch jeder fünftige ee des Arztes , wenn er des 
Es Se a Set 
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vorherigen nicht gewiß iſt. Waͤrterinnen alſo ſollen es yı 
ber ſeyn. Aber woher denn alle die, deren wir ‚bebürf. 
Dat man, um die Begüterten damit zu verſehen, für f 
ſchweres Geld doch feine liebe Roth, Einigen, wenn n 
es ihnen zum Beruf machen kann, es berftändlich zu r 
chen, das geht noch wohl; aber fo vielen, al oft Kra 
find, wie fann man das? Und find die Wärterinnen gi 
auch aus .niedern Ständen? Haben ſit nicht alle Vorurit 
le derſelben, und werden fie, wenn fie nicht etwas unterri 
tet, nicht in einiger Aufſicht und Dependenz find, Bir 
Vorurtheilen gemäß nicht auch bier etwas thun, oder & 
etwas laſſen? Ein großer Arzt in Feipzig nahm Feinen ®r 
fen in die Eur, dem er nicht eine MWärterin geben font 
dir don feinem Worte ahbieng, Ach Fann fonft nicht er 
ven, fagte er, Das ſagte er über Krauke von Erzieh 
und Begriffen. Und wo das nun nicht if? ẽ i 

Genug. Iſt es dem Kranken nur möglich , fich in 


Lrantenhaus zu fchaffen, fo fiebt er. fich um vieles bei 


Er bat die Pflege, die Rahrung, die Wartung , der er 


4% 


darf; er erhalt Meittel und Labung, wie er fol; er bat 
Meinlichfeit, die ihm fo wichtig it ; er athmet reine und 
pellete Euft, und hat die Wärme , fo viel er bedarf, u 
auch mehr nicht, als er hadarf. Eine Miturfache von Kra 
heiten und deren Verſchlimmerung, die ich noch nicht eimm 
beruͤhrt babe, und die doch wichtig iſt. In einer geof 
Ihetle von Krankheiten iſt Uebermaf von Wärme fo Ich 
lich, wie die Dünfte felbit es find ; lie aetivirt die Schäßli 
feit der Dünfte zu Gift noch mehr, Und wie will manıd 
abwehren? Durch die Wärterin ?. Gemeiniglich feuert 
noch mehr ein, als der Kranke feibft es will, am meiten 
Nächte, wo der Kranke in der Megef am meiſten Hige , U 
die Wartfrau am meiften Kälte empfindet. J 

Unabhängig von aller. Ruͤckſicht auf den Arzt ſelbſt, 
mich dies alles Tange fuͤr eigene Rranfenhäufer entfchieb 


7 * 


Des Kranken Befferfeyn, bie höhere Hoffnung, deffelben € 





veſaung zu fördern , iſt uͤberwie ſend aus Theorie. nicht M 


übertviegend , Sondern auch durch Erfabrung. Aber fan 


die Woge auch; wären für Krankenhaͤuſer nicht mehr Gri 
de, als für die Sranfenpflege in eigenen: Wohnungen, 
der Krankenhaͤuſer ſuuken machen, / 

3 —— — a 6 


wiuͤßte das Wohl der Merzte die Mage doch auf die Se 
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Genug weiß ich, was man bon der allgemeinen Menſcheu⸗ 


fiehe fingt und fast, und wie feichthin man den Arzt Preis 
gehen möchte, der für jeden Rranfen ein Opfer zu werden 
fich fhenen würde. Es ii fein Beruf, fagt man, und dars 
in za Nerven it Pflicht Wer das fagt, und am meiſten pre⸗ 
diet iſt wielleicht der der es am letzten thun würde, ber 
das mag ſeyn, oder nicht fern. Die Srage ift bie: ill das 
eigen» Lehen des Arztes bey Der allgemeinen Lebensſorge, die 


ihm obllegt miht auch etwas? 


Die ebensgefahr aber iſt unläugdar- Amar weiß ich 


wohl daß man neuerdings faſt alie Anſteckung bezweifelt 
Hat. Nicht nur der Ruhr und den Faulfiebern, ſondern 
Bar Melt abſt, hat man fie abgefprochen, und alle Verwah⸗ 
enng als eitel verrufen. Indeſſen was ift gegen Sinn und 
Erfahraug , was nicht einmal behauptet iſt? Auch Pfuͤtzen 
ollen ohne Schaden ſtinken, wenn man der Theorie oder 
 halbigen Verſuchen glauben will. Mar kann dergleichen anf 
fich beruhen foffen , wenn dem Publicum Fein Schaden Datz 
aus erwächft 5 aber imo es Gefahr bringt , ob das Parador 
“yon wabr ſey oder nicht, da muß man aut und bald da- 
gegen reben. Man fage jo viel Belehrtes, als man wills; 
reihe ſo viel Verſuche an einander, als zum Sage lich fügen 


mofen: fo ift. die Schlechte Erfahrung Siefe, das nicht mie 
bey Hweren Kranfheitsläuften ı wenn fie argartig find, Öe 
ned: und Heilaͤrzte und Umſtehende Gefahr laufen angeſteckt 


gi werben wobey. ich nur bey unſerm Gedenken an Goͤttin⸗ 


gen und Altona erinnere , fondern daR es auch, wie es ja 
eben jetzt der Fall it, auch auffer eigentlichen Epivemien, in 


" Kauffebern arger Art ı bey einzelnen Rranfen fich begeben. 


Fan, Nicht nur in. der Raͤhe und unter dem Athen des 
hi Kranken, iſt es Teicht a, auch bey einigen Aufenthalte 
"in der berpejteten duft iſt es möglich. Dem Gaſtlichen iſt 


98 Schon ſchwer, fich zu verwahren; dem Arzte iſt es noch 










Berwahrungsmitteln ſpricht und tie find nicht unteichtig 5 
Ede finden wirkfich Statt. Aber gerade We beweifen die G⸗ 
fahr, find auch nicht alwirfend, und eben bey. der Beobach⸗ 
rung, die feine ganze Seele befchäftigt, behm Forſchen und 


Sinnen daruͤber vergißt gerade der treuſte, der denfentite 


schwerer. Ich weiß e8, wos man bon: Borficht und von 


 Hrzt oft nur mimstenlang fein ſelbſi; aber in den Maͤnnten 


oben athmet er den Duni des Teich 
| ex —— Nuni 
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Nun, er flirkt dann freylich in feinem Berufe den Top 
der N flicht , Das weiß ich, Und das faun ein roft feyn, 
Wie ey eg wirklich iſt. Aber bey alle dem ſteigt doch jedem 
ter Gedanke auf: eben er, weil er fo herzlich und fo gang 
Arzt war, weil er fo unbefangen vom fich ſelbſt andere bes 
obachtete, fo affrs befpürte und befann: fo verdiente er doch 
em meilten zu leben, fo hätte er lange noch ein treuer und 
eluclicher Arzt, sein Metter vieler andern werden koͤnnen. 
Das iſt doch auch fo natuͤrlich und fo iwahr, 


Laß mifner andene Menfchenliche über die geraden reinen 
Dinfichten ung doch nicht verblenden, Jedes Menſchenleben 
hot einen Werth, des Nrmen ſowohl als des Reichen, des 
Krahnziehers ſo gut als des Kaufmanns, des Bauern ſo 
gut als Feines Fuͤrſten. Was der Werth dabon dort feyn 
wird, dazu haben wir nicht Mage und Gewicht. Iber 
berichteden iſt er doch für dies Leben auch ; und hie Wichs 
tigkeit für dies Leben il doch bier der Maßſtab der berfchies 

‚ Denen Schaͤtzung dee Lebenswerthes. Ex iſt doch nicht eins, | 
ob ein unbeerbter Kurfürft, oder fein Trompeter, in deu 


J 


Pocken verhielt wird. Und es iſt auch nicht voͤllig einerley/ 


ob ein hoffnungsvoller Junger Arzt, oder Handwerksburſch, 
dahin — 


Das Yublicum mag alfo mit Fug, und. mich dünft, eg 
müßte fein felbft wegen auch auf bie Lebenserhaltung deſſen 
einige Ruͤckſicht nehmen, der der Lebenserhaltung Anderer 
ſich widmet. Es muß ihm ein Gran fir die Mage werden, 
und da finft denn die Schale für eigene Rranfenbäufer. In 
demſelben iſt e8 tief mehr in der Macht des Arſtes, ſich 
ſelbſt zu bewahren, ſeinen Kranken und ſich die gereinigte 
Luft, und alle die Vorſicht zu verſchaffen, die das Reben deg 
Kranken erhalten, und dag Reben des Arztes ſchonen hilft. 
Ih möchte In dep Wärme nicht gern mehr fagen, als wirf. 
fich der Fall if. Bey aller Praris, ſelbſt in den reinlichiten 
Wohnzimmenn der Reichern, ift ein gewiſſes Maß von Se 
ahr da, und eine Anſteckung bleibt immer moͤglich. Diefeg * 
ſelbe Maß bleibt auch in Krankenhaͤuſern; aber es iſt das 
Maß der Serahr Richt „. dem man im Buden und Kellern 


Re 
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ausgeſetzt ij, deſten man bey der größten Vorſicht nur mit 


Noth ſich eriwehren kanun. Mehr worte ich nicht fagen ; aker F 

nicht wenig, daß man die Gefahr ſo geringe zu machen, 

fucht, als fie es zu werden bermag. — f rs 
— ie 


4 


\ 


Kranken⸗Haus. 387 


Wie geſagt, auch Für ſich ſelbſt müßte das Publieum es 
nfchen, nicht bloß deswegen, damit der Arzt ſelbſt Die An— 
fung ucht verbreite, welches ſelten, aber doch moͤglich 
, fondern vornämlich auch Desivegen, damit ein guter Arzt 
ör behalten Kleibe, der bey andern und mehrern mützlich 
vden kann. Warum bat man fonft bey Peſtlaͤuften die 
seutlichen Nerzte von der Peſtpraris befrewet ? Freylich, 
nit auch fie die Anſteckung nicht verbreiteten, ab auch, 
mit fie ſelbſt ſich Andern und Mielen erhirften. Bey ans 
n Epibemien iſt wur das Maß der Gefahr minder, die 


fahr iſt wirklich da - 


As ich vorhin die Vorzüge der Befuchanftalten in den. 
hnungen dee Kranken aufzählte, bin ic; mir beivukt, daß 
fie nicht gemindert, nicht gefchwächt , nicht ıns Dunkel 
sellt habe. Die verlornen Kofien eined Baues find grof, 
> weiß ich; aber die Mortheile find doch überwiegend, 
> auf andere Art doch nicht zu erhalten, | 


Die Pflege in eigenen Anſtalten iſt koſtbar, koſtbarer 
leicht, als in eigenen. Wohnungen. Das kann ſeyn, und. 
5 ziweifle ich ein. wenig, wenn. im Rranfenhaufe genaue 
ſcht iſt, und im Beluchanftaften durch Wärkrrinnen vie⸗ 
‚beforget werden mußte. ber das fol es nicht, wenige 
8 in der Megel nicht. ES follen die Angeboͤrigen die Wars 
9 beforgen,, und von denſelben ift die treuefte Pflege zu 
“öreigen , die oben ein nichts Eojlet. Dies iſt wirklich 
ütig. Aber auffer daß es min Angebörigen nicht immer“ 
all iſt, wenn feine da find: fo sit es oft der Fall, daß 
die eltern oder Kinder von ihren Mahrungsgefchäften, 
u die nicht in Stocken gerathen ſollen N Tage — 
Zeit nicht abmuͤßigen koͤnnen. Oft babe ich tie Keller 
Hlofen gefunden, und, zum Kranken nicht fommen Fine 
‚weil der Mann auf der Wache war , oder die Frau 
"dm fcheuern imnfte. Und-folen die Broderwerber dere 
. Iabfos gehalt werben, ſo find wir wieder an Koſten, 
ehe die im Krankenh zufe aufniegesf, und dem Brods 
Fer doch, nicht genügen, meil er die Rundichaft vers 
„tiebr , daf nicht Yale find, wo alles Das micht if; 
RSDE Liebe und Pflege dem Kranken in jeinee Kobsung 
Deihen kann aber. ich ſage nur , daf man die Bo zuͤge 
rag der Setrigen in niedern Ständen zu hoch anch ägt, 
1 bey „denielben. die Begriffe von Pflege aus den Mittels 
i ee N 
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und. hoͤhern Ständen nicht fo eine dringende und Hauptſ 
it, als beym großen Haufen. Der Bauer wartet oft 
und Kalb forgfältiger , als’ Weib und Kind, Und micht 
ders iſt es in Staͤdten. Im Gegentheil habe ich oft Arie 
daß Frau oder Mann, ungeachtet fie von den Ihrigen 
nommen werben, gerade deshalb mit und meit eber ſich 
ferten, weil ihnen mit den Ihrigen die Gegenftände ı 
Sorge, und oft ihres Rummers, entzogen wurden. J 
nahm ihnen die Sorge ab, oder rückte fie ihnen doch aue 
Augen. Und was das wirken koͤnne, begreift nur der, 
mit der Erwerbforge der niedern Stände bekannt iſt. 4 
re Zartheit für die Unſrigen, die wir den niedern Stü 
unterlegen , exrtitivt in dem Make fetten. Nicht, daß 
auch Liebe und Sorge fie beſeelte, aber fo allgemein? 
ftarf und lebhaft tft fie nicht; und wo fie es auch iſt 
iſt fie mehr ruhig und bingegeben. — 
Die Vorurtheile gegen Krankenhaͤuſer gruͤnden fi 
auf Nebenſachen, oft auf Namen und Schein. In dag 
zareth , auf den’ Peſthof zu fommen, ijt manchen anftößl) 
worden; in dag Krankenhaus oder in das Giechhaus, 
es nicht ſeyn. Auch verlieren fich die Vorurtbeile, | 
treue Pflege und behägfiched Benehmen dev Wärter Bei 
wird. Manches Spital ward darüber in der Folge I 
befucht , da zu Anfange niemand hinein wolte.. | 
Wichtiger iſt ed, daß man nicht alle. Kranke in bi 
Fiebern transportiven kann; und ich geftehe, es find = 
wo es durchaus unmöglich iſt; aber fie find lange fo hl 
nicht, als die Vorurtheile von Luft und Erkältung fiel 
chen. Es iſt ſchwer, den großen Haufen von fo etind 


k 


© abgelegen, fo iſt es freylich etwas fehmwieriger- Allein, 
dem wäre baburch abinbelfen, wenn man, auffer dem 
gen Krankenha uſen, in jedem Diertel oder Kirchipiele 
Stadt, ein kleines Haus don einigen Zimmern für die 
ren Febricitanten einrichtete. And wenn auch dahin 
Transport unmöglich, und Hausbeſuche bey Kranken 
durchaus nicht mehr wegzubringen ſind, unvermeidlich 
"yon: fo riethe ich, wie man in Peſtlaͤuften einen Pe 
i boſoldet daß fuͤr dergleichen nicht eben häufige Sal 


\ 
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Hausarzt fuͤr ein Jahrgeld beſtellt würde, Und zwar viethe 
ich, day eher einen aͤltern, als juͤngern Arzt zu verbinden, 
da phyſiſche und moraliſche Urfachen die Gefahr Key Altern 
vermindern. Ich weiß, e8 giebt allerwegen Schwierigkeiten, 
und e3 hat alles noch Mängel und Unvolfommenheitene 
Aber auf die mindeſten kommt es Doch — 


Es giebt große Krankenhaͤuſer in großen, und klei 
ne in mittlern und kleinen Städten, von deren Ein 
richtung ich jest handeln werde. Bey bürgerlichen 


" 


Kronkenhaͤuſern überhaupt, müßte man, in Anfehung 


ihrer Einrichtung , die größte Vollkommenheit erwarten 
koͤnnen, da bey ihrer Anlage weit weniger Schwierig? 
keiten zu überwinden find, ale bey militaͤriſchen, und 
da fie der Veränderung nicht fo fehr, wie dieſe, uns 
terworfen find.. Allein, feider müfjen, verfende Aerzte, 
welche Beobacdhtungsgeift befigen, einmüthig bekennen, 
daß nur wenige bürgerliche Krankenhaͤuſer das find, 
was fie ſeyn folten und Fönnten, und daß man aus 
der Befihtigung der -meiften eher lernen fan, was 
nicht Tevn dolle — 
 .  Erftlih kann bey der Anlage eines Krankenhau⸗ 
es darin gefehlt werden, daß es nicht an einem ſol⸗ 
chen Pigze erbauet wird, der hicht zu enge eingefchlof= 
fen, vo Erneuerung der Luft abgefchnitten , und mit 
ſtehendem Waſſer umgeben , ſoudern frey, luftig, tro— 
den und groß iſt. Durch eine ſolche unſchickliche Aus⸗ 
wohl des Platzes, wird ein Krankenhaus feicht eine 
 Mördergeube, für diejenigen fo wohl, welche ſich dar 
rin verpflegen und curiven laſſen, als auch für die 
Darın arbeitenden Aerzte, MWundärzte und Kranken⸗ 
Abärter , nicht, minder für den ganzen Gtabrdiftrick, 
AM melden man daffelbe erbauet hat. , Eine ſchickli⸗ 
| be Auswehl des Platzes, iſt alfo der erſte Punct, 
. worauf man bey Erbauung eines ſolchen Zuflucht- 
drtes für Keane zu fehen hat, Der zweyte iſt, 
dag man bey Aufführung des Baues felbft alles 
— — base 







der Kranken Halb erfriere, da unterbefen ber ande 


zuſammen gepreflet werben. 4. Die Ocfen, Feuen 
ſtellen und Feuermauern, miffen nicht fo ungefchid 


erſchwert wird. 7. Die Teniter der Kranfenfähle 
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dasjenige bermeibe, mas der Abſicht davon Mmide 
ſpricht. Dahin gehoͤrt; 1. wenn ein ſolches Hause 
Steinen aufgefuͤhrt wird, die dem Salpeterfraße unte 
worfen find, wobey es nicht fehlen kann, daß das qa 
Ze Haus feucht, kalt, und fur Kranke doppelt ſchaͤbli 
werden muß, ba auch Geſunde nicht in einem ſolc 
lange wohnen Fönnen , ohne Schaden an ihrer G 
fundHeit zu leiden. Solide Mauern von Bachſteine 
oder von gebrannten Quadern, verdienen ben Col 
zug. 2. Es mäffen nicht zu viel Koften auf auſſe 
Verzierungen gewendet werden, die beſſer zur bequ 
mern innern Einrichtnng zu ber wenden waͤren. 
Das ganze Gebaͤude muß nicht zu klein angeleget ver 
den, weil ſonſt zu viel Mranfe in einen engen Rau 










vertheilt und angebracht erben, daß ber eine hei 


4 


vor Hitze beyndhe verſchmachtet. 5. Mon muß in) 


nerhalb der Mitte des Gebaͤudes Por genug zu ei 
nem Hofe laffen, in beffen Mitte ein Brunnen, # 
wie an. die Sinterfeite ein großes Waſchhaus gehört ; 
auch muß man einen Garten mit dem Hagfe in Ver⸗ 
bindung zu bringen ſuchen, worin die & enden fris 
fe Luft fhöpfen und ſich erkofen konnen. 6. Die 
Kranfenfähle muͤſſen wicht zu niedria ſeyn, weil ſonſt 
die Erhaltung guter Luft und die Erneuerung berfelben 








müffen nicht nach berjerigen Seite bin gerichtet fen, 


von welcher gemeiniglich Regen und Sturm zu kom⸗ 
‚men pflegt. 8. In der Machbarfchaft des Kranken 


* 


haͤuſes muͤſſen keine ſchmutzige Handwerker, nod we⸗ 


niger ‚die Abdeckerey, ſeyn. 9. Zu dem Zimmer 


werfe, wie auch zur Ausmenblirung, muß nicht, aus 


 Sparfamfeit, weihes Holz, fondern es’ muß hartes 


genommten werden. Dieſes iſt nicht nur a 
— — ſon⸗ 
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nberm laͤßt ſich auch reiner haften, nimmt: nicht fü 
icht den Geſtank on, und veraltet nicht zu geſchwin— 

10, Dry der Ausmeublirung muß alles Wolleue 
rmieden merden, weit fich anſteckende Materien gern 
won häugen, und Dadurch fortaflanzen. Leinvand 
d Rattun haben hier einen großen Borzug. 

Was die Fehler, die bey der intern Einrich⸗ 
ng eines ankenhauſes zu vermeiden. ſind, bes 
ft, fo iſt der größte unftreitig: die nahläffigd Ver— 
lung der Kranken. Perſonen mit anſteckeuden Krauke 
ten warden nicht felren in allzu große Naͤhe mit fofs 
in gebracht, Die nor andern in Gefahr find, ebenfalls 
geſteckt zu werden, ja, wo es in Kraukenhaͤuſern 
ft und dentlich zu zeht, wohl gar mit denſelben in 
tley Bert gelegt. Dieſes muß nothwendig ſolchen 
anten nahtheilig, ja tödtlich werden, welhean Wuns _ 
1 biegen, und an melden hirurgifche  Dperationen - 
genommen „werden muͤſſen. Bllig follten Perſonen 
tanſteckenden epidemiſchen Krankheſten, in-ein eige⸗ 
Haus auſſerhalb der Stadt gebracht werden, wel⸗ 
5 bioR für dergleichen Nothfaͤle beſtimmt ſeyn muß 
m Runen dolcher Haͤuſer, zur Umerdruͤckung epide⸗ 
ſcher Krankheiten, habe ich im XI Sa ©. 124 
zizelgt. Volkreiche Städte follten billig ein ſolches 
thlazareth haben, auch um darin, in Zeiten, wo 
ne Epidemie da ſelbe anfüllen würde, ſolche Rranfe, 
en Uebel entweder von einen ehtfhieden anftedene 
ı Urt wäre, und fich leicht verbreiten Föunte, oder 
un auch feine anftetende Eigenſchaft noch zweifels - 


ft wäre, von einer Beſchaffenheit befunden würde, 
3 man Feine gruͤndliche Cur hoffen Eönnte, oder 
ne Verbreitung deffelben aus wahrſcheinlichen 
zu befürchten wäre, wenn fih der damit 
galtete unter andern Kranken aufhielte, folche Kranz 
‚je 10, von ber Gemeinſchaft mit, Gefunden und 
* ER au entfernen. Man iſt, ES 
N Si x E er 


ART | x “ 







142 Kranfen-Haus. 


dev Welt, an allen Orten, wo man das Einſchleichen 
und die Verbreitung derfelben zu befürchten hat, au 
Die eben befhriebene Weife vorſichtig; warum ift mar 
es aber nicht auch bey andern eben fo ſchlimmen Kranf 
heiten, 3. B dem Ausſatze und allen feinen Abarten 
Mancer Ort hat Stiftungen und Anftalten für um 
heilbare Kranke , die gewiß zum Ruhm ihrer patrioti 
fen Stifter gereihenz allein, ein Leprolarium nao 
der Weife unſerer Vorfahren. (f. oben ©. 120 f.) 
beffen Gebrauch aber auch auf andere ſchreckliche un 
feftnere anſteckende Krankheiten auszudehnen wäre, moͤch 
te zu unfern Zeiten in volkreichen Städten nicht went 


ger nuͤtzlich feyn. 

















SEin anderer Fehler in der inneren Einrichtung d 
Kranfenhäufer , welcher das Gute, das fie ftiften fol 
ten, nicht wenig’ hindert, iſt eine zu große Menge vo 
Kranken, im Verhaͤltniß mit der Zahl der Aerzt 
- Wundärzte und Krankenwaͤrter Bey manchem Kran 
kenhauſe ift ein einziger Arzt, ein einziger Wundark 
mit einem oder zwey Gehlilfen, und etwa 6 oder ı 


90, 100, und mehr Kranke täglich zu beforgen find 
Gemeiniglih find auch alle erwähnte Perfonen, DW 


für dag Krankenhaus mit einer Saumfeligfeit un 
achlaͤſſigkeit ansgeuͤbt, deren Nachtheil auf die Kratl 


Een, zurück fallen muß Nicht zu gedenfen ; daß de 
Kreis der Gefihäfte eines Arztes ſich nicht wohl au 
ein folches Juſtitut allein einfehränfen laͤßt, wert e 

ihn auch hinlaͤuglich vor Nohrungsſorgen ficher ftellt‘ 

- fo muß ihn eine folhe Menge von Kranken —J 


4 
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'b bie Schärfe im Beobachten, die zu einer gründlis 
on Eur gehört, iſt da nicht zu erwarten. Eben fo 
At 28 mit dem oberffen Wundarzte einer folchen Kranz 
zanitalt! und diefer infonderheit wird ſich zu viel 
F feine Subalternen verlaffen muͤſſen, wobey ſich 
nm die armen Kranken nur deſto fehlechter befinden: 
siefer zemeine Fehler bürgerlicher Kranfenhäufer faͤllt 
yon irgeifihen ganz weg. In legtern ft das Prak⸗ 
he der Kranfenbeforgung jederzeit unter mehrere gez 
‚eilt, obföon diefelben unter einem gemeinfhaftlichen 
berhaupte ſtehen. Der Militärftand empfindet das 
unge, das Wohlthaͤtige diefee Einrichtung genugfam ; 
nd warm fol der bürgerliche Stand allein daſſelbe 
thehren? Unter zwey Dingen iſt hier eines zu wäh. 
n: entweber die Anzahl’ der Kranken nach einem ſchick— 
hen Verhältniffe derjenigen Perſonen, die fr die Cur 
srfelben zu forgen haben, zu beflimmen, oder bie 


mahl dieſer letztern zu vermehren. 


Ein dritter Fehler bey oͤffentlichen Krankenhaͤuſern, 
F, wenn man zu viel ungleichartige Verpflegungen 
it einander in einem Inſtitute verbinden will: Loͤb⸗ 
eh und weife verdienen die Einrichtungen genannt zu 
erden, worin venerifche Kranke, wie 3.8. in Stock⸗ 
olm, in einem befondern Krankenhauſe beforget, und 
acht mit andern Kranken gemeinfhaftlich bedient wer— 







sen fie neben andern Uebeln die venerifihe Kraͤtze 
Dh dazu haben, ſchaͤdlich werden koͤnnen. Eben 
> preiswärdig iſt es, wenn man bloß chirurgiſchen 
ranfheiten ein eigenes Inſtitut widmet, da by 
ver Behandlung derfelben fo manche Dinge vorkom⸗ 
MER, die auf andere Kranke leicht einen übeln Eins 
Ds machen. Auch iſt es, tie ich bereits im 
—— ©. 539 , erinnert habe, aus mehr, als 
Einer Urſache, ein Fehler, wenn eine Entbindungs- 
ir, Sr — ——— 
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en, denen fie buch ihre Ausdunftungen, zumal 
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Auſtalt mit einem Kranken-Hauſe verbunden d 
Schwangere beduͤrfen der Nude und Stille, hakaı 
ne duch Ausdunftungen von Kranken nicht verdor 
Luft für ich und ihre Kinder hoͤchſt noͤthig, undı 
fen von’ allem, was ihren Leidenſchaften eine nacht 
lige Stimmung geben Fantı, entfernet werden. 9 
dieſes findet in einem öffentlichen Kranfenhaufe u 
Statt... Wenn man fir auch in einem abgefonde 
Saale ihre Wochen halten läßt, fo wird jenen U 
maͤchlichkeiten baburch noch lange nicht abgeholfen, % 
fie nicht Hören, noch fehen, wird. ihnen doc durch 
zu ihrem Schaben gefhäftige Einbildungskraft fo ) 
derholt vorgeflellt, daß: e8 ihnen nicht möglich) 
ihren Geiſt non dergleichen Schrefbildern Togzureii 
woraus immer die nachtheiligiten Eindruͤcke entjtu 
müuſſen. Man bat Daher in wohl eingerichteten € 
bindungehäufern. Bedacht darauf genommen, für] 
Franfen Schwangern und Wöhnerinnen befondere 3 
mer zu halten, worin fie don denjenigen abgefon] 
‚Werben Fönnen, bey denen nichts vorfält „ als 
eine gewoͤhnliche Kolge auch des gefundeften Wod 
bettes iſt. Daß, aus gleihen Gründen, bey folk 
dfientlihen Auſtalten die Ammenſtube von andern € 
ben .abgefondert feyn müffe, verficht fih von ſelb 
An Drten, wo Rranfenhäufer nicht eigentlich beſtin 
find, zugleich praftiichen Unterricht, damit verbunden zw 
ben, Fönnte für die Arzeneywiſſenſchaft dadurch ein bie 
‚ziemlich vernachläffigter Mugen gefchaffet werden, wenn 
> dem an einem Krankenhauſe bejtellten Arzte noch ein 
. derer ald MHeceffift "zugegeben würde, welcher letztere 
gentlich feine andere Function haben müßte, als ein Be 
 achter des erjien zu feyn, feine Meinung jagen zu d 
fen ,. wenn er darum gefragt wird, und auf diefe Wi 
war deliberativen, aber nicht deciliven Antheil an | 
| — der Kranken bekaͤme; Daß ein ſolcher 
xeſſiſt im nicht wenig Faͤllen dem angeſtellten Arzte 
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Erleichterung dienen Fönnte, ift Harz; und daß, weil jener, 
ad er thut, unentgeltlich thut , Die Freyheit haben muͤßte 
Dh, fo bald die Lage ſeiner Geſchaͤfte ſich aͤndert, von die— 
m Aecreß los zu ſagen, damit ein anderer minder beſchaͤftig⸗ 
e Arzt in feine Stelle treten koͤnne, verſteht fich von ſelbſt. 
Yie Meinung hiebey tt, daß, was bier und 2 Aerzte am 
Fentlichen Kranfenbäufern , einigen andern ald eine Private 
rüligfeit zuwellen erzeigen ‚. ein Theil ihrer Pflicht werden 
te; und um ale Varteylichfeiten, Die dabey vorfallee 
unten, zu verhindern, koͤnnte folch ein Aeceß durch dag 
s vergeben werden. Anmartfchaft zu beſoldeten Stellen 
üßte er indeffen nicht geben , weil biefes eine andere Art 
m Partenlichkeit wäre, wodurch allen denen Unrecht wies 
rführe, die nicht das Ros zu ihrem Vortheil gehabt haben. 
Arch dergleichen Einrichtung würde eine Incouſequenz ver 
eden werden , die bey der gemöhnlichen nur zu ſehr in die 
gen faͤlt. Man dringt allenthalben bey praftifchen Aerz⸗ 
n auf Erfahrung; und fchmetdet ihnen doch ale Gelegen⸗ 
“ten dazu ab, die fich nicht etwa zufaͤlliger Weiſe dazu an— 
eten, oder im eigentlichſten Verſtande von angehenden Aerz⸗ 
n erfauft werden müffen. ‚Nicht jeder faͤhige junge Arzt 
‘ reich, nach wollendeten academifchen Studien, den Grund 
dieſer Erfahrung; durch Neifen und durch Beſuche augz . 
ndifcher Kranfenhäufer zu legen; auch find, wie jeder ger 
afete Arzt bezeugen wird, die menigfien Austvärtigen Krane 
ahänfer von der Beſchaffenheit, daß durch ihren Beſuch 
"2 reelle Erweiterung und Berichtigung praftifcher Kenute 
Te zu boffen wäre Wie ungereimt-ift es alfo, jungen 
»rzten zu zumuthen, für eine Cache Koften anzuwenden, 
een Erlangung in. zehn Fällen noch ungewiß if, und ibe - 
ı dafür nicht zu Haufe, ohne Koften, den Befig derfelben . 
feine weit gewilfere Art zu verſchaffen!“ 
44 Br mAt, med. prad.3 B. (Würnb. 1785, gr. 8.) Col. 1072, fgg. 
Zu Gafibäufern, Krankenhaͤuſern, und Armen 
fern für alte Manner und Weiber, ertheilt 
en (9) folgende Anweiſung. N 







om feiner bollftändigen Anmweifung, allerhand Ifentlice 
a und Liebesgehäude, ale: hohe und niedrige Schulen, 
ae ‚racademien Waiſenhaͤuſer, Spitäler für Alte ana 
| ranke ıc, wohl anzugeben, Augfp, 2765, £, 


? 


werden. muß, ütdeiht zu denken, indem an, weiß = 
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‚te, and: andere Kranke, welche zwar auch, das Der 
immer hüten müffen, doch vor Falter Luft fich mic 
ſo fehr zu hüten haben; 250 Kranke, welche bey ü 


Kranken Berpflegung ‚ balte ich folgende Bediente f 
npbthig: 3 Dausväter mit ihren Weibern ; ein Ob 
Apotheke, dazu er einen Proviſor, und wenigik 


7 


wey Geſellen haben muß; 4 Prediger; 3 Kuͤ 


100 Dienſtmaͤgde, welche alle in dem Haufe mit dl 
nen muͤſſen; ohne die Köche, Brauer, Shläb 


fkoͤnnen; wie auch 2 Chirurgi mit ihren Gefellen, m 
che taͤglich in das Haus Fommen und ihre Dienite 
° richten müffen. Was für großer Gelag zu dem Mi 
fen Zeug erfordert we | 


werden, indem man Kranken nicht feltener, als SM 
des Jahıs, frifh überziehen Tann, billig aber of 
.  gefthehen ſollte | 
halten, habe id ni 
macht. Erſtlich iſt ein Achteck Jewieſen worde J 
hen inwendigen Raum der Spitalkirche, deſſen 
—— Ent ’ ee 
























„ Gaftbäufer und Krankenhaͤuſer gehören bill! 
zuſammen, wie fie auch in dem Hauptexempel un 
Muſter, fo davon in Amſterdam fteht, het Gafthny 
cenatint, beyſammen find. Sch will fegen » daß m 
Raum nöthig habe für. 200 Kranke, welche nicht mi 
das Bette falt beftändig. huͤten müffen, fondern fi am 
vor aller Erkältung zu hüten haben; 600. Verwund 


vet Kraukheit auf feyn, und herum gehen Fönne) 
225 Gebrehlihe, uͤbrigens aber gefunde; 250 frem 
Mandersleute, deren jeder 3 Tage freye Herberge t 
fommt; überhaupt 1525. Zu fo vieler. Armen up 


Hauevater mit feiner Frau; ein Medicus mit ei 
weile Tedig find; 2 Schneider; 4 Nähefrauen ‚u 


Bäder umd Schenken, welche in der. Stadt wohn 


vde, welches in einem’ fold 
Haufe aufgehoben und in guter Ordnung gehal 


s i 
i 


nenzeug allein yı5o Ueberzüge zu Betten exfoi 


Alle diefe Bequemlichkeit nun zu 
fig. 2757, folgendes Deflein 
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eite sı.bie 32 Fuß halten muß, damit an jeder 
site ein 30 F. Im ichten breiter Gahl anftoßen kann. 
ie Länge. eines jeden iſt fo groß, daß, an jeder lan= 
1 Seite 25 Betten alfo ſtehen fönnen, daß ein Bett 
Fuß Breite, und 2%. an einer Seite Raum vor 
M Bette habe. Wenn ich nun Die Laͤuge eines Betz 
ER fee, fo bleiben. zwiſchen Den zwey Reihen 
ten, 18 Fuß Gang übrig. Weil aber ein fo brei⸗ 
“ Haum weder noͤthig noch nuͤtzlich iſt, fo koͤnnen 
‚ten darin 20 nach ber Länge an sinander ſtoßende 
atten, ober 2 folche an einer Seite ganz nahe zuſam⸗ 
h foßende Betten ſtehen, da doch am beyden Sei⸗ 
I no ein 6 &. breiter Gang bleibt, und alſo 90 
ten in jedem Flügel, in Summa 720 Betten kom— 
a, in welchen fo viel Kranke alle einen Prediger 
‚wen koͤnnen, welcher feinen Prebigtſtuhl in dem Eeu⸗ 
y der Kirche befömmt. In den suffern Winkeln 
ıden 8 Gecrete gebauet, und. damit fie nicht Durch 
ind, incommodiret werden, auch den Leuten nicht im 
el en, mit hohen vorgezogenen lebendigen He— 
in derbedt, wie No, gr banfelte 
um diefe große Spitalfiche werden ine Gevierte 
14 m Gebäude, ein Geſchoß hoch und 36 FE. breit, 
ihre, DaB fie einen genierten Hof, 400 8. lung 
d breit, begreifen. Weil aber ‚gefährliche Kranke, 
Ache in der geringften Kälte, ungeachtet uuter dem 
'tte , wicht Tiegen duͤrfen, in diefe große Hofrital: 
Kche nicht koͤnnen gebracht werden, dennoch aber dor, 
been nörhig haben, und verlangen, daß fie siren 
ebiger hören, und fonjt dem Gottesdienfie mit bye 
ohtten. konnen, fo habe ih auf eine Art kleinerer 
firchen gedacht, und bey. 37 und 65 in ihre, 
dere Höfe gebracht, Die. ich heruach befonders ber 
t, und in 319. 2758 vorſtellen werde, in bes 
Fee 75, Kranke mit aller Bequemlichkeit ſeyn koͤn⸗ 
Dieſe Höfe find 209 F. lang, 100 bat, und 
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ringsum auch mit Gebaͤuden, fo wie ber große & 
umfangen. An den 4 Eden Tiegen mit gleihmäßi, 
Gebäuden umgebene, noh 4 Hoͤfchen, jeder 100. 
lang, 64 breit, in welchen Gebäuden wir allen nörl 
gen Raum finden, fonderlich wenn wir aus den 
Aufammenftoßungen der Gebfude , durch Auffeki) 
noch eines Stockes gleihfam fo viel Pavillons for: 
ren, Melde auch dem Gebäude ein fehr fhönes 
ben von auffen, geben werben. Sunen an ben HS 
herum, und auffen, würde ih die Mauern nur Er 
dick machen, und an der innern Mauer einen fen 
an einander hängenden Gang führen, 6, höchftend 
3. breit, und dur daran Helegte ı oder 1:5 
de Mauern, die Zläbe zu den Simmern abfondel 
und dieſe durch eben folhe und bis duch das D 
hinauf geführte Quer und Brandmauern um Feue 
gefahr wegen unterfiheiden , die abnige Unter ſcheid 
gen aber bloß durch duͤnne hoͤlzerne Schiedwaͤnde 
vege bringen. Die übrigen Plaͤge für Säfte u 
Kranfe nur zuerſt zu fehen, fo find r) fuͤr die ©4 
maͤnnliches Geſchlechts, die ziven Sähle, 46 und 4 
‚Jeder 200 F. lang; deren Betten find 2%. bi 
genug, und 4 %. für jehes Bett in allem nad 1 
Breite genug; Eönnen alfo in jedem Saale, in. ein 
Reihe, so Betten fiehen, und bleibe wiſchen beyi 
noch 9 bie 12 Fuß Naum, laͤngs bin, in meld) 
‚noch 32 Betten, nach der Länge, an einander gef 
ſeyn Fonnen, und. doch Naum genug laſſen, un 
und oben umhin zu kommen, daß alfo in bey 
Saͤhlen 264 Fremde ihr Lager haben koͤnnen. 
‚Habe aber an beyden Enden jedes Saales Stuben 


‚ın2 


[ 
‘ 


feat, 25, 47, 55 und 57, jede 21 bis 24.8 
breit, 45 lang, worin des Winters diefe Leute 

Waͤrme abtrodnen Binnen. Daneben find noch pi 
kleine Stuben, 44, 48. 54 und 58, 10 &. br eu 
54 8. lang, mit 4 Kammern, 43, 49, 53 wi 
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en fo fang und breit, in deren jeder 12 Betten ſte⸗ 
n können, wenn etwa twandernde alte Weiber Eimen, 

efelben auch einnehmen zu Eönnen. Ferner haben 

ir bier Stuben, 7, It, 24 und 28, nebft vier lan⸗ 
n Kammern , 8, Ie, 25. und 27, deren jede 725 3 

ng iſt, folglib 48 Betten bequem faffen kann. Ende 
H find noch ſechzehn Krankenſtuben übrig, namlid) > 
31 34, 39: 36, 38, 39, 49, 41, 61, 62, 63, 64, 
5, 67, 68 und 69, deren jede 24 F. ins Gevierte 
lt, und 12 Betten faffen, und noch allen noͤthigen 
aum laffen kann, daß wir alfo darin noch 192 ge⸗ 
helich Kranke zu verpflegen Gelaß finden, und in ale 
anne für 1614 Menfchen zu beherbergen, und nad 
derley Befhaffenheit der Krankheiten zu. verpflegen, 
aum finden. RENTE SE 

Fuͤr die Perſonen und Sachen, die zu folden 
erpflegung gehören, finden wir auch überflüffig Naum ; 
‚mlich gleich vorn an dem Haupteingange des. Haufes 
„ben Raum 190 F. lang, und., wie alle uͤbrige, 
bis 24 breit, für den Oberhausvater, feine Kar 
ilie und Meubles ; eben fo viel bey 2, fuͤr den Medi 
8, feine Familie, Apotheke, Laboratoria und Mas 
alienfommer: Bey 3, eine Stube 24 F. lang und 
eit, für aufferordentlich gefährliche Kranke, bey wel⸗ 
un der Mebicus nnd ein Priefter zunächft an der Hand 
1; Denn bey 4, iſt ein Platz 100 J. fang, flie eis 
8 Priefters und feiner Familie Wohnung. Bey Ss, 
3, 22 und 3, ſind vier Wohnungen, jede fir eine 
nehte Familie, welche ic indeffen für uͤberfluͤſſig 
Sun will, Bey 6, iſt ein Raum, 64 Fuß lang, 
— — Rolfammer und allem andern 
gende zu den größten Waͤſchen feyn kaun. Bey 9, 
Feine Küche, 35.8. lang, mit beyderfeits daran ges 
genen Ta F. breiten Speifefammern, woraus die Stu- 
mr 65 und 17, gefpeifet werden. Ben 12 iſt wieder, 
45 lang, ein Raum, wo geſchlachtes und gebadfen 
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wirb Be 142 2 td 31, fogiren die übtigen 
‚Prediger. 15, 20 und 32, find wieder Drey A 
mer, denen wir noch feinen gewiſſen Gebrauch an 
fen —— 26, eine Kuͤche zu den Stuben bey 
28 und 37. Meiter 29, der große Holz⸗ und 
lenſtall; — aber die oben gemeldeten Plaͤtze 6 
und 23, noch viel uͤbrigen Naum behalten‘, un 
auch daſelbſt noch eine gute Partie Breunholz ver 
fer werden. 42, 50,.52 und 60, find vier Ki 
fiir die übrigen Kranken und Säfte; 26, 17, 18 1 
- 19, für bie bier. Unterhausbäter mit ihrem Gef 
and Menbles. 1 
GR 0 Es iſt noch uͤbrig, daß ih die tietie —— 
ee he Spitalkirche etwas ausführlicher durch Shffe 
Figur 2758 erkläre, welche mir bey dieſer M 
— RE die Kraukenſtͤbe nach der 
eo Methode fie afızlegen, für alle Arten der 
heiten die nöthige Waͤrme und Verſicherung vor] 
faͤltung nicht genugſam ‚giebt, fo habe ich num) 
ein rundes Gebäude angeordnet , ‚ deffen Durchm 
82F betraͤgt deſſen 6. bie Mauer auf 25° 
gen ruhet, deren ‚jeder 5 Fuß im Lichten weit tz; 
"300 iſt. Strer - und auſſerhalb diefer Bogen we 
10 Fuß hohe Höfierne Wände umher" gefuͤhrt 
daßz der Duͤrchmeſſer dazwiſchen sg bfeibey 
“aber; daß er juft! in allem’ 100 F. betrage. U 
dieſe Wände werden Balken gelegt , und ‚eine DU 
Dede verfertigt 5 auf jedem vierten Pfeiler aber fh 
von der innern zur Auffern hoͤlzernen Mand eine Se 
dewand gezogen/ und alfo "acht aroße Stuben dar 
— ——— uͤber welche noch ein Durchgang dayımt 
ms der Kirche übrig bleibt; mitten in jeberöt 
aber bleiben: zwey don den dicken Pfeilern frey ſtel 
md es konnen in jeder Stube 6 Betten bequem 
ben, wie an der ‚Hälfte des Grundriſſes dieſes unt 


Sdotte au ſehen Was nun von ae: j 
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Aafſahelb der Mauer zu liegen koͤmmt, wieb , die j 
Altan, wohl vor er Mäfle verdeckt, und alſo 
sitimieloffene Galerie darfıber gelaffen. Auf dem z * e 
hingegen, welcher innerhalb der Mauer zu liegen fommt, 
währe noch ein Ganz, 98 3.5, um Lichten hoch, aufge⸗ 
bauet, und durch Scheidewaͤnde in. 24. Gabinete mn⸗ 
‚gerheitet when‘; ‚wie aus dem halben Grundriß dieſes 
oben Stockes zu ſehen iſt. An eder inmern Seite kann 
nu | gegen ber Kirche ein großes Zeutler gemacht, und 
juſt ein. Bit darau gefteller werden ; auf ‚ber Auſſern 
hinmneloffenen Galerie aber kann⸗ 5 zu allen dieſen 
Cabineten beſonders gelangen· r Heizung. dieſer 
Gemcher nun ſtehen in den hu "ae Gemaͤchern, 
in jed ein Mindofen mit einer Sandzarge, welcher 
Diele Stube geuugſam aber aus der freyen 
Luft der Kirche werden durch jeden Ofen unter dem 
| Fra bin drey kupferne Rohren, jede 3 Zoll war, 
and wenn fie ug dens Dfen heraus“ gekommen, jebe 
Be N naͤchſt batüber gefegenen Cabiuete a 
; a cin, dem, Ofen iſt, fo. biäfet 
die. le Su. der Ss rche in die Roͤhren * erhitt ch 
nen ‚dem Feuer, ‚fteigt alfo ganz Haß hinauf in dos 
Cabinet — ee daſſelbe ganz vollkommen ;' mai 
ee dur 4 Biropf vie Hitze Ui 
Belicben Sn mit, a es fönnen . 2 Höhre 
ge When ug ud ab der Patient im Bette fel —5— Mio 
Pfropf bequem dirigiren kann. Aſo — 25 Krau⸗ 
| des Bettes auf 















warm ——— die Pre⸗ 
DER sehaltenen. Senftern. Hören, 
4 | o gar. ſchwere Krane, 
| 5 aus ihren Betten an die. Feuſter 
‚ober — laſſen, und nebſt noch 16 Mm 
ee — das Singen und die — 
Bert IE md 25 ——— 
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98 Kranfenhaus in einer nicht gar großen Stadt ge 


— 1 


die kleinſte Moͤnchsgelle beyſammen, fo daß. 200 in einem 
; ME gar zu großen Gehäude zuſgmmen wohnen, daher ich 


„Tolches Gebäude gegen die Anzahl derer, die harfn Toten 


1 Fonberliche Nättmfichkeit dabey nicht zu fe Haus 
für arme alte Männer und eibet zu Amilerdam if das 


meinen Riß eingerichtet. Siche Fig. 2759. we. 
Der ganze Raum des Gebäudes iſt 184 F. Breit, und 







no in ber Kirche herum legen, fo findet ſich auf * 
ſelbſt Platz dazu, daß alfo dieſe Kiede für ein maͤßi 


« j 


ug und fehr bequem ſeyn kann 
„Von den Armenhauſern für alte Manner und Wen 


ſchlaͤgt; nur dieſes einzige wichtige Bedenken iſt dagegen, daß 


koͤnnen, gar sur tweitlauftig falle. Hingegen erſtreckt fich die 


anfchaffen Fan. Ja, die Mönchsorden unter den Papiſten 
ſelbſt, die Benedtetiner und Fefiiten ausgenommen, ob fie 
ſchon oft ungeheure Koſten an ihrer Kloͤſter Bau wenden, 
menden fie doch am die Mönchszeflen nicht jo großen Ram, | 
noth Propretd, ob ſie fchon alzumal, wegen ihres gezwwun⸗ 


mir deſelbe hier a uch zum Muſter ‚genommen habe, aber‘ 
wegen Enge des Raumes nicht mehr, als für 124 Arme, 


mögen ſo biel Arme hinein Tommen , als nimmermehr yore 
kommen kann 3. und ſchmaͤler darf fie auch in Bo | 


x 
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Städten nicht werden , aber kann es noch im Nothfall wer⸗ 
en, oder wo der Armen nicht gar viele ſind, daß die es 
»genheit des Vorder » und Hinteraehändes nicht fo raͤumlich 
werden darf, Aber: die Fänge des Gebaͤudes muß fich nach 
se Anzahl der Leute richten, welche’ allein in die Geitens 
‚ehaude logirt werden ‚und tverden allezeit von der Mitte 
er Schetdemand T Z0N, bis mitten an ihre andere Schets 
vewand, d. t. für die ganze Breite der Zeile, ı2 Fuß ab: 
seftochen. Die Fänge der Zellen tm Lichten muß auch wes 
igſtens ı2 Fuß, oder fo groß ſeyn, daß juſt an einer 
Band zwey Betten, der Länge nach, an einander fteben 
Önnen, und zwey Meiben mit einem. gemeinen-Garrge das 
viſchen angenrdnet werden. In jeder folcher "Zelle: logiven 
wey Alte beyfammen, und in zwey Zellen fieht ein gemei—⸗ 
er Dfen mitten in der einen Scheidewand. ln flatt. der 
etten aber , wie fie inggemein gebraucht werden, iſt befler, 
oländifche Koyen anzuordnen, uͤber oder unter welchen ein 
erfchloffened Schränfchen für jede Perfon gemacht wird, und 
in Auftritt von, 3 Stufen, der fich leicht bin und) wieder 
‚gen Takt, darauf man entweder zu dem Schränfchen oder 
x dem Bette fleigt. Die Höhe der Zefle im Fichten darf 
icht mehr als 8 F. feyn, daß fie defto Teichter erheizet wer⸗ 
235 wenlgjiens muß fie nicht höher als 10 F. werden. Sie 
erben zwar an die Erde, doch hoͤher als der Hof, und ı . 





ar u orofe Koften die Zellen wöfben, und’ inet 
— BR ee ben, und mit einem gegen 
— und Degen wohl gprrtvchrten ſteinernen Aeſterich 
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sw .  Seanfenm Haus⸗ 
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decken. Die beyden Wände, die den Mittelgang enifaffe 
find. über das Dach) der Zellen’ fo 22 hinaus geführt , da) 
Fenſter dadurch wenigſtens 2 5. hoch: kommen koͤnnen, welr 
dem Gange gar bequemes —*— — 


Der englifche unbaryl ,"s Sohn. Yikin,, in. fein 

. Thouglits on. Hofpital , on a7ır (Fo macht u 
erſt einige allgemeine Anmerkungen uͤber einige Um 
ſtaͤnde welche die gewöhnliche Bauart der Kranken 

" Hofpitäler betreffen, "und einen ſtarken EINEN a 
„hie beilfeme Befhaffenheit der’ Luft in fol hen haben 
und nuterfucht dadurch, ob und in wie fern gewiſ⸗ 
— aus den ıu.befpicheen — bleiben mil 
—— ——— — ee 4 


— Man Pat‘ he glauben = sc fügt et: ta) ine 
ae Sad, ar fo, fehr bekaunt und fo fehr in unfer, 
ee One if,a 8.08 Die Wahl Der Rage eines Hoſpital⸗ 
in Anſehung Luft zu ſeyn pflegt ‚in fo fern fo fl 
von der Hitze oder Kälte, Trockenheit oder Feuchtid 
keit, und dergleichen aͤuſſerlichen Umftänden, abhang 
in groher Fehler begangen werden kann. Bloß be 
der, Vertheilung der Zummer und innern Einrichtun 
des Hauſes, muß man Diejenigen: Fehler zu verm J 
den ſuchen, die ungluͤckliche Folgen: haben — 
haben hiebey der Baumeiſter und der Arzt ganz 
9 und einander — geſetzte Abſich 
unſche. Der erſtere hält, ef uͤr ſeine 
den. Eu) laß und dig, Baumaterialien. fo —— 
er sin einen: ſo kleinen Raum ‚als möglich ift 
groͤßte Zahl von Patienten. beinge. Der Arzt, 
Sam winfht, daß eben fo viel. leerer Pag. b 
Bexwtgung der Cuft übrig. bleiben möchte, als e 
| 1. ugend, die —— und. Vequemlichteit erl 


"FR ; tig: 3 * 0 
SE —— — „a 
' 


— zu 


— J 
„N. ©: Sammlung auserlef, Abhaudl, zum —— Fun 
Lu} B. 2.68. (ip 27701 9% 2 S. 207. . 
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Bloß davon, daß dem Baumeiſter gemeiniglich mehr, 
As Lem Arge, gefolgt wird, ruͤhren alle die Fehler 
har, über die wie uns hier Gerfagime; a Nr 

2 Gemeiniglih wird ein Hoſpital in einem Viereck 
angelegt. Man rfümt ben uͤnterſten Stock der Kuͤrhe, 
md "andern zur Wirthſchaft gehörigen Anſtalten ein, 


Seiten aſtrecken nd deren jedes nach der Groͤße des 


GSebdudes von 20 bis Betten enthaͤlt, die an der 
entgegen geſetzten Seite Her Mauer ſtehen. 


2, Der erfie Fehler; den dieſer bey Hoſpitaͤlern fo 


! gewönnliche "Plan Hatı,: ft: bie viereckige Geſtalt des 


> mit Dim Namen des Gefaͤngniß⸗ oder Hoſpitalfiebers 


belegt anfehe, welches aus ber Urſache ſelbſt erhellt, 
die zu dieſer Einrichtung Gelegenheit giebt, bie naͤm⸗ 
ii lich darin beſteht / daß man gern eine große Anzahl 







heſonſt — Ada 





en Wi 
n ſpuͤren iſt, daß die⸗ 
Ki © gemeiniglich bald wieder mit. friſcher Luft ‚ber 
* * Dar milcht, 





Patieuten in einem engern Raume zufammen bringen 
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miſcht, und durch die beſtaͤndige Bewegung derſelben 
weiter fortgefuͤhrt wird. Sobald die Menge der Luft 
vermindert oder ihre Bewegung verhindert wirh ſo⸗ 
bald entſte hen auch verhaͤltnißmaͤßig gewiſſe üble Fol⸗ 
gen. Man kann zwar nicht genau beftimmen , wie 
„Weit bie Luft verderbt ſeyn muß, che fie einen irgend | 
erheblichen Schaden. in dem Körper hervor bringt; ala 
lein es ift fein Zweifel, daß fie ſchaͤblich werden muß, 
wenn 20 bis 50 Perſonen, davon viele mit Sefhiwits | 
ren uud andern ſolchen Krankheiten ‚behaftet find , wel⸗ 
che die Faͤulniß der Säfte vermehren, beſtaͤndig bey 
einander in einem Raume eingeſchloſſen ſind, der nur 
eben fo groß iſt, daß er ihre Betten faſſen kaun. Der 
Umſtand, daß die Patienten auch den Tag uͤber in 
eben dem Zimmer bleiben, worin ſie geſchlafen haben, 
vermehrt das Uebel gar ſehr. Die Betten und Bett— | 
tuͤcher nehmen einen ſtarken Geruch von der Ausdun⸗ 
ſtung, die des Nachts geſchieht, an, wie man dieſes 
ſchon alsdann bemerken. kann, wenn man des Morgens 
in ein Zimmer kommt, worin nur eine Perſon geſchla⸗ 
fen hats und ihre weiche und loͤcherige Subftan; madt, | 
daß alle Arten vom Ansdunfiungen ſich Länger Darin: | 
„aufhalten. Man folte daher in allen, vornaͤmlich 
aber in denen Hoſpitaͤlern, die ſehr mit Kranken an ⸗ 
gefuͤllt ſind, alle Patienten, die nur im geringſten 
aufbauern koͤnnen, den Tag uͤber in großen luftigen 


J * 


 Botfählen bleiben laſſen, und die Zimmer um die, 








„Bette anterdeſſen fo viel als möglich, mit feifper 
Luft anfuͤllen, und derfelben ausfegen. 4 


9 36_Binsaber dem. ungeachtet noch immer übers 
zeugt, daß eine jede Vorficht und Auftalt, bie Luft zu 
erfelfhen, nur ein Palliativmittel feyn wird s SE 
"fange man die Hauptquellen der Anſteckung uud 
Verbreitung der Krankheiten, ich meine ‚die großen 
wit vielen Kranken angefuͤlten Saͤhle noch N 4 
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Amar empfiehlt Pringle zu den Feldlazaretben große 
immer und Saͤhle zu nehmen; man ficht aber offen⸗ 
bar , baß er hiebey voraus feßt, daß man in folhen 
verhaͤltniß weiſe auch einen groͤßern leeren Platz, als in 
' Heinern Zimmern, uͤbrig laſſen würde. Denn er fege 
28 als eine Negel feft, man folle fo wenig Patienten 
in ein Zimmer legen, daß einer, ber die mit ber gifr 
‚ tigen Luft verknuͤpfte Gefahr nicht kennte, wenn er im 
ein folches Zimmer Fame, glauben ſollte, «8 koͤunten 
wohl nod 2 bis 3 mal mehr Kranfe darin. fih auf 
halten. Eine Vorficht , die in feinem unferer Hoſpi⸗ 
täler beobachtet wird, indem folches den okonomiſchen 
Plan ihrer Einrichtung gänzlich über den Haufen were 
fen würde! Es ift wahr, daß der erfie Anblick eines 
großen Saales bey ung Die Idee erregt, es müffe dera 
ſelbe fehr geräumig und Thftig fen. Stellen wir ung 
aber nur einen Augenblik in Gedanfen vor, «8 fey 
derſelbe in fo viel Fleine Abtheilungen eingetheilt, als 
Kranke in demfelben find, fo werden mir, bald finden, 
wie Hein der Raum iſt, der auf einen jeden insbeſon⸗ 
dre Fommt. Die großen Zimmer fchaden auch destves 
gen, weil eine anſteckende Krankheit, die in einen 
ſolchen Zimmer befonders herrſcht; mehrere Perfonen 
anſteckt, als foldes in einen Fleinen Zimmer gefihes 
ben feyn wuͤrde. Pringle erzählt, daß in einem 
großen Kranfenzimmer ein bösartiges Hofpitalficber 
dou Feiner andern Urfache entftanden fey, als weil 
‚in bemfelben ein Kranker lag, der an einem Fuße 
den Falten Brand Hatte. Eine auf folche Weife ente 
tandene anſteckende Krankheit. würde wahrſcheinlicher 
Weiſe fi nicht weiter, als in diefem Zimmer , aus⸗ 
gebreitet haben, und es wuͤrde daher auch die Ans 
gahl.der angeſteckten Perſonen in einem kleinen Zime 
Mer Weit geringer geweſen feyn. Verſchiedene andere 
Umftände, 3. B. die Beunruhigung und der Schre⸗ 
Een, welchen die Kranken einander felbft , u den 
RR reck⸗ 
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> babe. 


ßern Verluſte des Platzes verfnüpft ſeyn würde. Darf 
ſeyn, bey welcher" e8 bloß, auf Die Frage are 


hen Nutzen fhaffer? In der That kann Feine, mehr 
: widerſprechende Sache gefunden werden, als eine, in 


ſtehende Krankheit ; und daß es wirklich dergleichen den 
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‚ Überdies die Krankenzimmer, niedrig, fo wird dadurch 


einem andern Plan bauefe, diefes, fouderlih in gro— 


" anfehen zu Eönnen. ı 


fehlagen, nad) weichem dergleichen Käufer gebauet were 


"in eitem jeden, Sofhitafe Kerrfiht , üft gewiß „ wid lee 
„len, die man! bey dem Ban nnd Ser Verwaltung Dies! 
fer Häufer zu begeben pflegt. Gind fie Daher ut; 


1 


rem ſetzigen Zuſtande im Ganzen doch genommen nut⸗ 
U, ſo muß man fie nur unter die nothwendigen Les? 


\ es wire Wobei fit das. menfblühe Sefätebt 


h Raus 2 4 7 ri % en A ı * Br u. 2152 of h 
weil ich, indem ich Die Zehler anzeige, vor welchen 
a er A X f Ei RZ ER TI Eee Tee a Zn Zn . ’ -. r vr J Fr rar 


* 


J 


For Zee) * Kr 
”.: \ ” 


ſchrecklichen Anbli ihrer ‚Leiden. und Angſt, ihres 
Wahnfinnes, und das Seufzen der. Sterbenden der— 
urfahen, muͤſſen nothwendig jeden Menfchenfreund ge-) 
gen Diefe traurige Wohnungen einnehmen. Sind od, 























die Verderbniß der, Kuft noch mehr vermehrt, Dies, 
fer Fehler rührt gemeiniglich von ber allzu großen Er⸗ 
ſparung des Naumes und der Baumatertalten. her, 
Die ih oben, ©. 154, bey den Baumeiſtern getadelt 


Ich gebe zu, daß, wenn man die Hoſpitaler nad) 
Ben Städten, mit weit mehr Unkoſten und einem grd=) 
aber diefes wohl ein Einwurf bey einer Einrichfüng! 


ob ſolche wirklich dem genteinen Weſen einen mefeutlt- 


einem zur Heilung der Kranken beflimmten Haufe ent) 


Krankenhäufern eigene Krankheit giebt, daß ſolche viele 
Täufende getodtet hat, und daB fie auf gewiffe Weile | 


? 


BE — EEE — — — 
bel rechnen, da man eigentlich hoffen follte , fie b J 
88 gehoͤrt nicht fr mid, einen Plan vothue 


ben follen, und ih finde folhee auch) nicht nöchigr 
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nanfich bey dem, Baue eines Hofpitales bitten muß, 
virklich zugleich Negeln gebe, nad welchen. dergleichen 
Sehsude eingerichtet werben muͤſſen. Die Gefahr, 
Jaß.in engen und ſehr mit. Kranken erfüllten Zimmern 
die Luft. leicht verderben Fann „zeigt, wie nöthig es 
fen, hohe geräumige Zimmer zu machen, welche die 
‚Luft gut durchſtreichen kann umd in. welchen nur we—⸗ 
nig Kranke liegen müffen. Ich glaube, es fey am be⸗ 
ſten, eine Reihe Zellen oder Eleiner. Zimmer zu bauen, 
die fih alle in eine weite Galerie öffnen, durch welche 
die Luft gut durchſtreicht. Das Hofpital zu Green⸗ 
wich iſt auf diefe Art eingerichtet, Doch finddie Zim⸗ 
mer nicht ſo hoch, und geräumig r als fie für kranke 
Perſonen nöthig ſind. — 
Ich komme nun auf diejenigen Mittel, die So— 
ſpitaͤler huͤtzlich zu machen, und die mit Ihnen gemei⸗ 
niglich verknuͤpften Unbequemlichkeiten zu vermeiden, 
die von der Wahl der Patienten ‚abhängen, als unter 
‚welchen man nur Diejenigen in: die Hoſpitaͤler bringen 
muß , deren Krankheiten fo: befhaffen find, daß fie ei⸗ 
‚gentlich in ein Hofpital gehoͤren. Mau bat aber, 


ern man beurtheilen will, ob eine Krankheit: ſo be⸗ 
ſchaffen iſt, daß der Patient in ein Hoſpital gebracht 
erden muß, überhaupt dabey auf folgende Umitande 
\ au fehen, al eine. ſolche Krankheit ‚bald curirt 
| werbeh Eönne. Denn da es bie Abſicht folder guten 
| Stiftungen ift, daß man einer fo großen Anzahl von 
Perſonen, ale nur immer moͤglich iſt, helfen will, ſo 
‚maß man es dergeſtalt einzurichten. fuhen, daß hie ein 
Patient zu lange in einem Hofpitale zubvinge , zumal 


da, wenn in einem folhen Haufe‘ ein Hofpitalfieber 


u iſcht daſſelbe allemal diejenigen eher befaͤllt, die 
uge darin bleiben R ale es bey Denen gefihieht , die 


‚a u "she k 
NS nur eine Eurze Zeit darin aufhalten CH). 2 Ob 
a war ae mehren ur Diele 
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a gilt auch von chroniſchen Rrankheiten, die manchen 
pitalern vorzuͤglich eigen ind 3. 9. von der Kräne. 
— us 
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diefe Krankheit, wegen ihrer damit verknuͤpften Ge, 
yahr , oder ihrer Befondern Natur wegen, ober wegen 
ber Jerthuͤmer, die unter den gemeinen Leuten in An, 
fehung ihrer Behandlung Herrfhen , befonderg bie Aufl 
füht geſchickter Perſonen erforbere ? Man ſieht ein) 
Daß, wenn man dergleichen Patienten wor andern in 
die Hofpitäler aufnimmt, Diefes den vorzüiglichften N 
gen ſchaffen muß. 3. Dh diefe Krankheiten anſteckend 
find, oder die Luft ganz befonderz verderben, und hied 
durch anftedende Krankheiten erzeugen ? Man fieht einy 
wie gefährlich es für die übrigen in einem Hofpitafe 
befindlichen Patienten fey, wenn man ſolche Kranke 
Darin aufnimmt (*). 4. Ob zu der Heilung diefen 





gleichen Kranke zu machen (**). — 
| »Ich will mun diefe allgemeine Negeln auf gewife 
fe befondere File anwenden, und einige praktiſche 
Schluͤſſe daraus ziehen. — — 
„Es giebt keine Krankheiten, bey welchen der 
Nutzen der Hoſpitaͤler deutlicher einleuchtet, als be 














Es 4 Hofpitäfer , in welchen viele ſchon geheilte Kranke 
htedurch noch .oft Jahre lang aufgehalten werden F 
(*) Wenn man aber dergleichen Kranke in ihren Häufern laͤßt 
fo wird oft die Anſteckung noch mehr verbreitet, meil be 
avrmen Leuten die Zimmer gemeiniglich mit mehreren Menfche 
. angefällt find, als irgend in einem Hofpitale, und auch dur 
die Beſuche anderer bey folchen Kranken, den Gebrauch DE 
; ‚Kleider der Verftorbenen, u. f. mw. immer wieder andere ats 
0 geiledet werden. Man beobachtet diefes infonderheit bey 6 
artigen Pocen, und in Faulfiedern. Am beiten iſt e8, me 
man einen folchen Kranfen in einem Hofpitale in ein befonde 4 

res Fleines Zimmer Tegt. , TS — 18 
PL ſchicken ſich lungenſichtige Perſonen nicht urn 
Bvoſpitaͤler. * | de N 
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injenigen, die bon eier äufferlichen Verletzung eines 
nit gefunden Körpers berrühten, da bey foldyen ſowohl 
ae gefhwinde Huͤlfe erforderiih, als auch möglich it. 

a die Zufaͤlle gemeiniglich bey ihnen ſehr heftig find, 
ad fich fo plöglich, ereignen, fo iſt allemal viel Elend 
rd Schreden mit ihnen verknüpft, und die Wohnung 
es Armen iſt gemeiniglih nur ſehr ſchlecht mit dem— 
nigen, was zu ihrer Behandlung erfordert wird, 
Irfehen. Die Natur pflege oft vor fich ſelbſt, ohne 
eBeyhuͤlfe, andere Krankheiten zu überwinden, 
d es werden oft folche, wenn ihnen Der Patient mit 
ewalt wiederſteht, Dabey magh immer herum geht ac. 
Durch weniger fürchterlich. Allein, eine Munde, 
ı Selnbruh oder eine Verrenkung, find Zufaͤlle, 
e man augenblicklich im ihrer ganzen Stärke fühlt, 
1b die einen Rranfen „auch wider feinen Willen, dem 
eyftand der Kunſt zu fuchen zwingen. Man follte 
‚her in jedem Hofpitale dergleichen Patienten, fobald 
nur dahin Fommen, aufnehmen, ohne eine befon- 
re, Empfehlung und Erlaubniß Dazu zu erwarten, 

‚ „Einige von folden Krankheiten find fo beſchaffen, 
ß fie weder die Luft fehr verderben, noch auch die 
erberbnig der Luft tieder einen aufferorbetitlih 
‚adlihen Einfluß auf fie hat; bey andern aber kann 
an große Einwendungen wegen diefes Punckes ma— 
in. Dieſer Unterſchied haͤngt beſonders von dem 
rade der Entzündung und folglich des Fiebers und 
e Eiterung, oder des darauf erfolgenden kalten 
randes, ab, wie auch von der Empfindlichkeit und 
‚eizbarfeit der Theile, die befouders der Luft ausge 

nd. Go koͤnnen Fleifhwunden, und einfache 
tube und Berrenfungen fait an alfen Deten 
er leicht geheilet werden, da unterdeſſen Heftige 
„uetihungen und PBrandfchäden, Verwundungen 

r mervigen und haͤutigen Theile, Beinbrüche, 
obey auch die weichen Theile verletzt find, und au 
Vec, Anc. XLVII Eh, NR — der 
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dere Ähnliche Fälle, durch Die verberbte Luft in ein! 
Hoſpitale, hefonders gefährlih und ſchwer zu bei 
gemacht werden, Die Feld- und Schiffwundan 
kennen, aus einer traurigen Erfahrung , die ſchlimn 
Folgen übler Schußwunden in den Dofpirälern, ı 
koͤnnen oft mit aller Mühe em zerihoffenes Glied n’ 
erhalten, fo daß fie fich wider ihren Willen genoͤth 
ſehen, zu dem unatıgenehmen und in dergleichen 9 
len hoͤchſt ungewiſſen Mittel, des Amputatin, 
fbreiten. Es gefchieht aber dieſes nicht nur im | 
Feldlazarethen, fondefn es weiß auch ein jeder Wu 
arzt, der ein großes und mit vielen Patienten erfül j 
Hoſpital zu beſorgen dat, wie ſchwer es fen, einen) 
faͤmmen gefegten, ober mit. einer Verlegung der N 
chen Theile verfnüpften Beinbrub in einem fold 
Hoſpitale zu heilen. Daß aber biefer üble Erfolg } 
cher Fälle nicht von ber Befhaffenheit ber Kranfhe 
fondern von der bösartigen Beſchaffenheit der Luft; 
den Hofpitäleen herruͤhre, ficht man beutlih an Ü 
verfehiederten Ausgange, den folde Schäden in) 
Privatpraxis, und in Hofpitälern, die nicht fehr t 
Kranken angefültt find, zu haben pflegen. 5 

/ „Es haben fhon die Altern Wundärzte die? 
merkung gemacht, baß bey Brüden ber Hiruſch 
eine uͤble Beſchaffenheit der Luft für Die Kran) 
Höchft gefährlich fey. Bey biefen find nicht nur 4 
die übfen Umftände vorhanden, die mit den zul 
mengefesten Beinbrüchen verknüpft find, ſondern 
koͤmmt auch noch dazu, daß in diefen Fällen dase 
hirn und die Nerven noch gemeiniglich viel leiden ( 
Es iſt traurig, daß fo viele Perfonen in der Priv 
praris am dergleichen Zufüllen ſterben, allein im L 
oſpitaͤlern werden noch wenigere gerettet!‘ u. fe w. 
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ld Und daß das eutbloͤſte Gehirn dem übfen Findinde | 
vboͤſartigen aft beſonders ansgefest IR. > 





Kranfen- Haus: Ä 163 


Aus dem Senhfchreibin des Hrn. Tho. Percibal, 
‚eben dDiefer Materie, welches dem vorermwähnten 
ke des Hrn. Aifin angehängt if, führe ih Fol— 
es am R SR 
„Es ift traurig, daß die Hoſpitaͤler, bie zur Ges 
heit und Erhaltung der Menſchen beſtimmt find, 
oft unter die Urfachen ber Krankheit und des Todes 
net werden müffen Von allen, die zu Paris 
sen, firbt der dritte Theil in den Hofpitäleen. In 
| Hotel -Dien, dem größten der dafıgen Krahken— 
er, welches mitten in hier Stadt liegt, Sicht 
dft aus Mangel einer genugſamen Anzahl von 
en, 4, 6, ja 8 Patienten bey einatider Liegen: 
nimmt jährlich ungefähr 220500 Kranke darin 
von denen mehr als der fünfte Theil flirbe In 
Heyden großen Dofpitälern in London, dem St, Iho: 
- und Gt. Bartholomäus Hofpitäl, ſterben un: 
Hr jährlich 500 Verfonen, oder einer Yon 13 Kranz 
In dem Hofpitele zu Northampton flirbt, ein 
» ind andere gerechnet, einer unter 19 Kranken 
Hem Krankenhaus zu Manchefter aber, melde: 
frey liegt, und two die Luft einen gute Zugang 
der 22ſte. Diefes iſt noch immer weit mehr, als 
er Privatpraxis ſterbenz und wan hat Urſache 
Sterblichkeit no weit hoͤher zu rechnen, wenn 
überlegt, daß auffer denen Patienten, bie man 
unheilbar, der wegen ihrer uͤbeln Aufführung 
us wieder wegſchickt, auch keine Poden, Mao: 


» benerifche Kranke, bösartige Fieber 2. bariı 


jnommen werben | 
ne a Set) 


SR ya ade 


& ſo gebauet imd 
Kibtet find, daß Feine Hauptveraͤnderungen 
in ger acht Werden Fönnen : ſo wäre zu wuͤnſchen, 
‘ man Mittel gegen die Unbequemlichkeiten , die von 
m gegenmwärtigen a und. u beerübe, 
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ven , ausfindig machte. Man erlaube mir, Hier 
ge Anmerkungen mitzutheilen, die hierauf abzielen 
mn Die Luft, Koft, und Urzeneymittel, 
drey dornehmiten Sachen, durch welche man dien 
niß und Anftekung in einem Hofpitale verhindern, 
verbeifern Fann. Eine gefunde Perfon braucht i 

der Minute ungefähr 8 Pinten Luft ‚eine Franke 
weit mehr, weil fie ſolche, indem fie geſchwinder 
‚ holt, auch gefhtwinder verderbt; und man fi 
daß die Thiere in einer unreinen Luft weit geſchw— 
als in einem gänzlich, Inftleeren Raume, fterben, I 
fer dem Gebrauche der Ventilatoren, und der- Zen 
deren Schoͤßchen man fo herab Taffen kann, daß ı 
eine Definung entjteht, follte man auch in ber 3% 
Coder Thuͤre) Definungen, den Fenſtern gegen % 
machen , die mit ‚ber Größe derfelben ein Verhaͤ 
haben müßten. Dieſes iſt eine DVerbefferung , 
man vor kurzem in dem Hofpital zu Leicefter mit 
tem Nutzen angebracht bat. In großen Kran 
fälen, muß. an jedem Ende ein Kamin ſeyn & 
Zug auf alle Meife zu befördern iſt. Im Som 
.. muß bdiefes dadurch gefchehen, daß man einen Sc 
fein, unter welchem beftändig Feuer gehelten m 
in die Effe von diefem Kamine keit. Die Mr 
der Luft iſt durch ein Thermometer zu beifimmen, | 
des mitten in dem Zimmer aufgehängt twrrden muf 
009 Ünterbeffen ift doch, wenn man auch noch fo} 
 frifche Luft in einen Drt bringt, wo anftekende 2 
vorhanden find, diefes dod wicht zureichend, Die’ 
ſteckung gänzlich zu vernichten. Man muß bahen 
 fhädlihen Ausdunftungen, die aus den Körpern, 
ſchwüren ꝛc. auffteigen, zu verbeffern fuchen, 2 
gefchieht am beften dadurch, daß man die Zimmer | 
lich mit Eſſig und Theerwaſſer waͤſcht, oft mit 
chendem Eifig und Theer, oder, in fehr bögartı 
Faͤllen, mit Efig, worein man Myrrhen und Cam 
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elöfet hat, darin raͤuchert, Fichten » und anderes 
iges Holz brennt ı. auch folches zuweilen in- Theer 
ht; und wenn man das Bettzeug folder Par 
sten, die aufler dem Bette banern Finnen, an die 
+ bringt, und hernad daffelbe mit vorerwähnten, 
Faͤulniß wiederſtehenden Daͤmpfen gut durchraͤu⸗ 
rt, und bie Rranfen anhält, Die Steinfichfeit auf 
; genamelte zu beobachten. Das Tobackrauchen 
te man den Daran Gewöhnten, wofern ihnen ber 
ha fonft nicht ſchaͤdlich ift, erlauben. Die Kran: 
miffen oft weiße Waͤſche bekommen, die man alles 
vorher gut durchrätichern muß. Der Verband 
na fehe faulen und unreinen Geſchwuͤren, muß fo= 
ich in Gefäße mit Waffer und Effig geworfen, und 
bald als möglich aus dem Zimmer gebracht werben. 
„Billig follte man fih in den Hofpitälern gar kei⸗ 
x Salben bedienen, weil. das Dehl durch die Dige 
nig, und mithin auch ſcharf und ſeptiſch wird, wel⸗ 
dann nothwendig. Die Schärfe und ben uͤbeln Ge 
sch Ber Eiterung, befördern muß. Breyumſchlaͤge 
on Möhren. oder Semmel, oder aud Stücke Werrig, 
mit Stärkenfehfeim dünn oberfirichen find, mit 
om man worher fo viel. Oehl von Rälberfüßen vers 
iſcht hat, daß er nicht fleif wird, könnten ſtatt dee | 
Affafter und Cerate gebraucht werden. - Man Fann 
2 Theile. bon. diefem Schleime und r Th. Oehl mit 
inander vermiſchen, ohne daß man die geringfte Waͤr⸗ 
ne-dabey uöthig hat; es macht dieſes eine Maſſe von 
hdriget Conſiſtenz aus, die auch noch eine Zeitlang 
weich bleibt. Zuweilen kann man auch das Goulardi⸗ 
Ge Waller zur Bereitung des Staͤrkenſchleimes 
—R wodurch man banır ein erweichendes, antie 
Hei? ed und gelinde zufanmenziehendes Mittel er⸗ 
haͤlt, welches bad fo genannte Vnguentum tripharma- 
es ee | 
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⸗Was die Koſt anbelangt, fo m 
tienten zur Sommerszeit ins en ee, 
faulichten Kronfheiten am ſtaͤrkſten find, Biel Fan 
eſſen geben. Dem Neiß, beifen man fich in den! 
fen Holpitäfern bedient, it, in Anfehung fünd 
finden Eigenfihaft, der Salab weit vorzuziehen 
men Doch fo ſelten zur Nahrung gebraucht. x 
durch Verſuche, wobey ich alferhand vegetabi 
Nobrumgsmittel, bie ich mit Maffer und Sleifch 
wiſchte und einer Waͤrme ausſetzte, die dem Grab! 
Waͤrme des menſchl. Körpers gleich kam, gehn 
deß derſelbe ſehr langſam in Gaͤhrung kͤmme 
die Faͤulutß nur ſehr wenig verbeffert. Gr ih, 
als eine gam unfchickliche Koſt Fir Patienten in 
— 





ganz mager werden und weniger arbeiten Einen, 
» Der Salab iſt unter allen vegerabilifchen N 
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helches Feiner fernern Veraͤnderung fahig iſt, und als 
in die Foͤulniß befornderndes Mittel ſchaden muß. 
Denn es nd die in den Hoſpitaͤlern befindlichen Pa⸗ 
Keuten bei Ruoͤckfaͤllen fo ſehr untertvorfen , daß ſolche 
bey ihnen auch durch den geringſten Fehler in der Diaͤt 
Hervor gebracht werden koͤnnen. 

—— —— Aufzuß vom Malz, her man als ein fo nuͤtz⸗ 
fiches Perwohrungemirtel gegen den Scorbuth auf 
Schiffen empfohlen hat, kann vielleicht, wegen ſeiner 
der Faͤulniß wiederftehenden Kräfte, in einem Ho ſpi⸗ 
tale nicht wenigen Augen ſtiften. (Er ift, zum ge« 
woͤhnlichen Getränf, dem Biere borzuzieben , welches, 
da es fihon gegohren hat, der Faͤulniß nicht mehr fo 
ſehr wieberiteht , und ſolche verbeffert. Sollte es ben 
Leib zu fehr offnen fo thue man zu dem Malze, wor⸗ 
ı auf man dad Waſſer gießen will, med einige rothe 
‘ Mofenbfätter, ober etwas von Granataͤpfelbluͤthe, 
\ welhe Dinge dem Malze dieſe Eigenfchaft benehmen , 
und ihm doch feinen unangenehmen Geſchmack geben 
werden. Man könnte auch aus dem Mehle von Malz, 


er Bon Fleiſchſpeiſen follte alles , was geraͤuchert 
und eingefatzen if, imgleichen überhaupt das Schwein. 


* allen Gattungen des Fleiſches zur Faͤulniß geneigt iſt, 
und die Ausdunſtu h M 
n zu dem Gebrauch eines Hoſpitals ſchlach⸗ 
tet augbinten laſſen ald ſonſt ger ohnlich iſt, 
damit das Fleiſch nicht ſo bald faulend werde, und mit 





In Anſehung der Arzeneymittel habe ich nichts 
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auſſer dem Gebrauche ber 


°C, noch einen leichten Aufgu$ bavon, p 
ziemlich ſauer gemacht worden 


ſoll gegeben, Die Idee des 
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ER innen. EN a 
° Damit Feuchtigfeiten und Unreinigfeiten leicht 
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des iſt ein trichterformiger Dom, in melden, als il 
den Mittelpunet , alle Strahlen des Sternes fich wer 
einigen. Sm ber Mitte des Domes ift die Kirche; # 
Umfange deſſelben ſind die Wohnungen der Aerite 
Wundaͤrzte, Krankenwaͤrter, die Apotheke, Kühe 
und ber Kleifhfharren. In ben Strahlen bes Ste 
nes find bie Rranfenzimme. Da alles He F 
der Mitte des Hofpitals iſt, wird ber Dienft fehr « 
feichterez, jeber Kranke Fann alles, was er bebarf, a) 
fhwinde und Teicht haben. Kein Theil bes Hoſpit 
fes iſt weit von dem Mittelpunete, ber alle Bedin 
niffe enthält, entfernt. Auffer diefen geoßen Nuger 
den der Dom leiftet, dient er durch feine trichterfdrm 

ge Geftalt dem ganzen Gebäude und allen Zimmer 

> old ein Ventilator; denn jedes Zimmer ſteht durch⸗ 
allgemeines Gewölbe und durch Nöhren mit dem 9 
me in Verbindung. Diefer Borfchten des Hri. ph 
in der That etwas fehr Vorzuͤgliches. J— 

| Jedes Bert ſteht in einem befondern Alfoven, 
Buch eine ziegefffeinerne Wand von den nähflen & 
aefondert if. In jedem Bette liegt nur ein Kranfl 
Zeder Alkove ift mit einem Borhange verfehen, D 
"man niederlaffen Fann, wenn der Kranke ſchlafen wii 
Durch dieſe Einrichtung ſtoͤrt Fein Kranker den a 
bern: Es kann einer im Zimmer flerben, umd weg 
0 bracht werden, ohne daß es Die andern merken; w 
darf nur alle Vorhänge wiederlaffen. In jedem 9 
oben iſt ein Fenſter, durch welches die Ereremente 
Kranken, der im Alfover liegt, ausgeſchuͤttet wert 
Auſſerhalb dem Fenſter iſt eine Röhre mit einer Mil 
N terförmigen Deffnung, bie die Ercremente auffaͤn 
"nd an ben beflimmten Ort hinleitet.  Aud d\ 
Sinrichtung bat ihren weſentlichen Nutzen. * 
hat nicht noͤthig, ben Unrath eines jeden Kranl 
 Eirib ben Saal zu tragen, und bie Luft zu vergiften 
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Auch Hr. le Roi Kat, bey Gelegenheit des im Ho- 
tel-Dieu zu Paris entftandenen Brandes, verſchiedene 
Detrachtungen über die Spitäler, befonders in Rüde 

ſicht auf die Verbefferungen ihrer Bauart , gemacht , 
und folde der Academie der Wiſſ. zur Beurtheifuks 
vorgelegt, Er miederhoft die fhon won andern ges 
dufferte Klage, daß man die wichtige, zu unfern Zei⸗ 
ten fo ſehr beſtaͤtigte Wahrheit vergeſſe, namlich: 
daß viele in einen: Orte eingefchlofferee Merfchen „ vers 
möge ihrer Drganifation und Beſchaffenheit fich. ſchon 
in einem dee Krankheit nahen Zuſtande befinden, und: 
daß es um fo nachtheilicher fe wirklich Kranke ſey, 
wenn deren eine große Menge in: einem. ſolchen Orte 
beyſamen wäre. | | 
Seiner Meinung nad, hat: man: bey den Hoſpi⸗ 
tülern vorzüglich auf zwey Gegenſtaͤnde zu fehen 5 
namlid: 1. Daß die Amahl ber Kranken, in fo weit 
die Stiftung es zulaͤßt, fo geringe, als möglich „ bfeiz. 
 be5 und 2. daß man bey der Conftruction. der Hofpis 
„täler beſonders auf die Lüftung, bedacht fen, und auf: 
Mittel denke, ber in folchen Gebäuden unausbleibli⸗ 
‚ Sen Fäulung, der Luft, fo viel es ſich thun läßt, vor⸗ 
Weil durch die in der Phyſik und Medicin gemach⸗ 
ten Beobachtungen klar bewieſen iſt, daß fein Hoſpi⸗ 
tal, worin die Kranfenfäle unmittelbar: an: einan⸗ 
der ſtoßen, feiner Beſtimmung gehörig gemäß ſeyn 
an, fo verfertigte er einen lan, nach wel 











| elchem die: 
mPenfäle , fo ungefähr wie die Zelte in einem 
lager, ober wie bie Pavillons im. Garten fi} 
‚ bon einander fliehen müßten. Gin jeder Goal 
He , biefem zu Folge, gleichfam eine Inſel in freyer 
. Zur borftellen ,„ bamit durch die von allen Geiten we— 
beenden Winde, die den Krankenfaal umgebende 
Luft licht im Bewegung gebracht werde ak ſo⸗ 

Be Ba 
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dann die innere, ohue in. ein anderes Krankenzimmer | 


zu fommen, erueuert twürbe. 

Diefer - Abtheilung der Krankenfäle ungeachtet, 
würde, nad Hrn. le Roi Geſtaͤndniß, die Abfıht | 
‚doch Faum halb, erreicht feyn, wenn nicht zugleich auf 
bie innere Form berfelben Ruͤckſicht genommen würde, 
Er fuht alfo auch Diefe zu beffimmen, weil fie base | 
meifte beytragen muß, Die Luft ohne Unterlaß, bob | 
fo gemaͤchlich, daß die Kranken nicht bie geringffe Ber 
ſchwerde bavon empfinden , zu erneuern. - Er glaubt, 
daß. man hierin. nach den Regeln dee Luftbewegung 


auf folgende Weiſe verfahren müffe An flatt daß 


“gungen der kleinen Wölbungen befindlichen Nöhren | 


en 
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- -flen Luftraume vorgehenden Beſchaͤftigungen der 


N 
| 
die obere Dede in den Krankenzimmern, wie ger ) 
wöhnlich, gamı flach ifk, fo wäre feiner Meinung nah, | 
beſſer, wenn fie, je nachdem ber Saal lang ift, in meh⸗ 
xere Theile geteilt wuͤrde. So viel Abtheilungen da 
find, eben fo viel Mölbungen follten angebracht wers 
den, deren oberſte Theile oder Meittelpuncte allezeit 
ber Mitte der Breite des Saales gemäß, und mit einer | 
Deffnung verfehen feyn müßten. Auf diefe Weife 
Fönnten die Darunter ſchwebenden Lufttheilchen fehr‘ 
feiht in die Höhe fleigen, und burd Die in den Deffe 
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über das Dad; gefuͤhrt werden. Am Fußboden dee 
Saales ſollen, an verfhiedenen Orten Luftlöcher ange 
bracht werden, welche duch Röhren mit der aͤuſſern 
‚Luft Communication haben, und von le Roi Eufes 
Brunnen genannt werden. Durch die in dem unters 
Krankenwaͤrter, durch das Feuer ıc. wird Die Luft 
daſelbſt erwärmt, in Begegung gefegt , und burd die 
om den oberften Theilen der Mölbung angebrachten 
Möhren heraus getrieben. Diefe Säle wuͤrden 
beigeng fehr Teicht zu heisen fegn, weil map über bie 
Luftbrunnen eine Kohlpfanne mit dem nöthigen 
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> Feuer fegen, ober auch ſelbſt Heizoͤfen an Deal 
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anbringen koͤnnte. Wenn man die Lufternewerung , 
aus welcher Urſache es immer fey, in den Gälen be⸗ 
ſchleunigen wollte, fo dürfte man mur oben an den 
Wolbungen Kohlpfannen anbringen, wodurch Die 
Kerdünnung der Luft veranlaffet, und deren Bewe— 
gung aufwärts befchleumiget würde. Auf dieſe Art- 
wäre auch borgebeuget, daß die anſteckenden Lifte 
theilchen eines Kranken den Mebenlivgenden nicht bes 
rühren Fönnen, welches in der ganzen Behandlung 
iner der wichtigſten Puncte iſt. = 
- Am die Kranken noch mehr gegen dieſe Gefahr 
ſicher zu ſtellen, Hat Te Rot eine Art Schirme erdacht, 
die merklich Höher find , als die Betten, welche durch 
dieſelben von einander abgeföndert werden. Hier— 
durch wird nicht mur den Kranken der gegenfeitige Anz - 
blick ihrer Gebrechen und Todesangſt benommen ; 
= fondern es dient zugleich auch dazu, bie Luftſoͤule 
von unten in gerader Linie in die Höhe zu leiten. Wenn 
man eine Probe anftellen wollte, ob die Luft in einem 
auf biefe Art gebaueten Saale geſchwinde erneuert 
wird, dürfte man, nad) feiner Meinung, nur einen 
großen Rauch darin machen, und die Röhren ſodann 
 dfinen, da man fehen würde, daß berfelbe bloß durch 
dieſe innere Einrichtung ſehr bald verſchwindet. 
In Anfehung anſteckender Kraukheiten, als: der 
Blattern, der higigen Fieber, des Scorbutes, u. a. Mm: 
wuͤnſcht le Roi, dab befondere, von den Hoſpital⸗ 
gebäude entfernte Säle angeleget würden, bie, im 
Verhaͤltniß gegen das Hauptgebäude, im fi eines 
Ausdruckes ber Geeleure zu bedienen, unter dem 
Winde liegen müßten, Damit ihre fhäplidhe Aursdun- 
ſiungen ‚an daſſelbe entweder gar nicht, ober doch ſeltee 
mer, angetrieben würden. en 
Er Auch Hr. Mare entwarf, zu der Zeit, als mar 







nF damit umgieng, Das Hotel-Dieu neu zu er⸗ 
bauen, sinen Auffaz Uber die Einrichtung eines * 
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ſpitals (MN, Sein Hauptendzweck iſt, bem Hoſpi⸗ 
tale eine ſolche Einrichtung zu geben, daß alle Zıms 
mer und Kammern in bemfelben , fo oft man till, mit 
reiner und friſcher Luft Binlänglich verfehen werden. 
Fönnen (#*), 

Die Grundſaͤtze, worauf er feinen Entwurf gründet, 
find folgende. Die Quellen der Unreinigfeiten, welz 
he die Luft in einem. Hofpitale verderben, find die 
Kranken, ihre Erereniente und Nahrungsmittel, Ze | 
näher die Luft dem Körper des Kranken iſt, defto | 
mehr ift fie mit denen Unreinigkeiten ‚ die fein Körper | 
ausbunftet, angefülit; am meiften iſt es die ihn zus | 
nacht umgebende Luft; am wenigſten die am meiften 
von ihm entfernte. Lange hat man ganz fälfchlih oe 


glaubt, daß die Ausdunſtungen ſich erheben, und den 
obern Theil der Luft in einem Zimmer einnehmen; und | 
deswegen. hat manes fid zur Regel gemacht, die Zim⸗ 
mer in Dofpitälern hoch zu bauen, damit Die Unreie 
nigkeiten ſich genug; erheben, von dem Kranken entfere ) 
ven , und Die untere Luft reinigen koͤnnen. Deswe⸗ 
‚gen bat man das große Hoſpital zu Lyon mit einem 
‚ Done verfehen — | 
— Man hat behauptet, daß die obere Luft in einem mit | 
Kranken fehr angefüllten Zimmer dermaßen vergiftet 
fen, dab ein Vogel in derſelben augenblicklich ſtirbt/ 
und friſches Fleiſch in kurzer zeit faul wird. Hr — 
Maret ließ, um die Wahrheit dieſes Satzes zu untere 
ſuchen, in einem ber Dome des Hofpitals. zu Lnon, 
verſchiedene Vögel in Kaͤfigen aufhängen; nah 14 % 
ee a 
03m den Nouveauk Meineires de l’Äcad. de Dijon, 4 Ses 
mefire, 1782. 8. Kay, ER Be 
) Denn zu verhüten ; daß die Luft in einem Hofpitafe nicht A 
berunreiniget werde, iſt nun einmal nicht moͤglich da man 
ben Errichtung eines Hoſpitaes immer okonomiſch denkt, 


und NRaln ſparet, da Man chen bier aim wenigflen Öfonne 
miſch verſaͤhren, ſondern Raum verſchwenden ſollte — 








J 
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Tagen befanden fie fih noch recht wohl. Er fieß eben 
yafelöft ein Stuͤck frifches Fleiſch aufhängen, und nad 
“ Tagen bemerfte man noeh nicht Die geringfte Ders 
yerbung an demfelben , da ein anderes Stüd Fleiſch, 
weldhes man im Saale in Betthöhe aufgehängt hat: 
te, nah 24 Stunden fhon ganz fauliht war. Er 
behauptet alſo, daß in einem Kranfenzimmer, bloß 
und allein die untere Luft, welche die Kranken zunaͤchſt 
mgiebt, inficirt iſt, Die obere Luft im Zimmer hine 
gegen es ganz und gar nicht, oder Doch weit weniger, iſt; 
und daß man fehr irrt, wenn man die Snfection in 
ieinem Dofpitale zu verhüten glaubt, indem man dem 
Rrankenfilen eine anfehnlihe Höhe giebt. Die 
obere Luft drüdt auf die untere, deren Spannkraft 
durch die in derfelben befindlichen Dünfte vermindert 
iſt, treibt fie aus ihrer Stelle aufwärts, und nimmt 
ihre Stelle ein. Diefes aber hat auf die Kranken kei⸗ 
nen Wugen ; denn die Luft nimmt, indem fie aufiteigt, 
dit Unteinigkeiten nit mit fih in die Höhe Die 
hherabiteigende obere Luft iſt Fälter, benimmt alfo ber 
sauffteigenden untern Luft ihre Wärme, und präcipitirt 
dadurch die in derfelben enthaltenen Feuchtigkeiten. 
“Die herabfteigende Fältere Luft if gleichſam ein Ftinum, 
durch welches die herabſteigende waͤrmere Luft paſſiren 
muß, und in welchem dieſelbe ihre Unreinigkeiten zuruck 
läßt. Se dicker und dichter dieſes Filtrum it, defto 
umehr werden die Unreinigkeiten ber untern Luft zuruck 
gehalten ; je höher Die Krankenfäle find, deſto kaͤl⸗ 
ter und dicker iſt Die Lage der obern Luft, deſto mehr 
bleiben alfo die Unreinigfeiten in der untern Luft. 
Hohe Rrankenzimmer vermehren alfo bie Sufertion 
en em ne, 
Das einzige Mittel, Kranke in Hofpitälern mit, 
ſriſe er reiner. Luft zu vefehen Ä ift alſo : Deffnungeft 
' anzulegen, wodurch die unreine Luft heraus getrieben, 
und eine neue hinein gelaffen werben Fan. es if 
m | aber 










36 Kranken: Hans 





aber nicht gleihgäftig , auf welche Art und Weif bi, 
ſes geſchieht, und welche Richtung man dem Luft 
ſtrohme giebt, Die Geiwält, mit welder die auffer! 
Luft in einen verfchloffenen Drt dringt, ift deſto größer 
je Falter und ſchwerer die aͤuſſere Luft iſt, und je mehn 
durch die Ausdunftungen die Slaftieität und der Vieh 
derſtand der innern Lift vermindert if. Men man 
ih ein Kranfenzimmer als ein laͤngliches Bier 
dedenkt, deſſen beyde einander gegenuber ſtehend 
Waͤnde ein großes offenes Fenſter haben, ſo wird aan 
freylich ein Luftſtrohm durch dieſes Zimmer fließen 
dieſer Strohm aber wird nur Durch die Mitte des Zim⸗ 
mers gehen, zu beyden Seiten wird die Luft nicht Bes 
wegt und erneuert werben. Eben fo ſieht man. in 
einem Fluſſe das Waffer nur in der Mitte ſtroͤhmen 
an beyden Ufern aber ohne alle Bewegung, wenn das 
Ä ett des Fluſſes am einer Stelle ober und unterhalb 
ſchmal und enge if. Will mar alſo aus allen Theie 
len des Zimmers die alte Luft treiben, und alle Winel 
kel deſſelhen mit friſcher Luft verſehen, fo iſt durchaus 
noͤthig, daß die Oeffnungen in beyden einander gegen⸗ 
über ſtehenden Wänden fo hoch und breit feyn, als 
bie Waͤnde ſelbſt ſind. — u 
Da oben erwiefen worden ift, baß nur der untere 




























Theil der Luft in Kranfenzimmern vorzuͤglich infieiet 
‘it, fo muß nothweudlig der Strohm der Zugluft die 
Richtung erhalten, daß er horizontal durch den unte 
Theil des Zimmers geht; folglih muͤſſen die Zu 
öffuangen in den Geitenwänden des Zimme 
feyn. Es erhellet hieraus, daß es zu nichts dient, we 
man Zuglocher in die Decke des Zimmers, oder 
den ‚obern Theil der Seitenwände anbringt ; 
wird man gemeiniglich bemerken, daß d uch d 
den Oeffnungen in der Dede die innere Luft nic 
ans fleigt, fondern von auffen die Luft hinunter fie 
und dadurch wird, wie oben gezeigt worden if, i 


Zufe 
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ittenen halben Eyes bat. An beyden Enben bes 
(les follen zwey große Ihhren ſeyn, die bis au 
Anfang des Gewölbe hinauf reichen, und bafelbft 


3 feyn. Die Betten fichen in diefem Sahle in 
\ langen Reiben, jedes 2 Fuß von der Mauer ent⸗ 
+ Alle Morgen, oder fo oft es nöthig iſt, öffnet mar 


eyden großen Thüren , und erfüllt alfo das ganze - 


mer mit friſcher Luft. Kein Winkel if im Zim⸗ 
vo die Luft ſtecken bleiben Föunte, Indem dieſes 
ieht, verfuͤgen ſich die Kranfen, melde das Bert 
fen Fönnen, in ein Nebenzimmer ; Diejenigen 
welche es nicht‘ verlaſſen koͤnnen, bedeckt mon, 






der Strohm der durchziehenden Luft fie nicht 


ae berühre. Die Länge des Gebäudes fol 
en nah Süden gerichtet feyn. Die Zims 

niedriger feyn, als fie gewöhnlich in großen 
’ find; dadurch erhält men ben doppelten 
1, daß man im Winter die Zimmer leicht warn, 
ommer aber kaͤhl erhalten Kann. uch iff der 
Vene, XEVIL, Tp, ae Zuge 
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Zug der Luft von Norden nah Süden flärfer, 
auf der nördlichen Seite des Gebäudes mehr $ 
lung, und auf der ſüdlichen waͤrmere Luft if. | 
Der Ingenieur und Arhiteft, Lukas Dog) 
erteilt von Hofpitälern und Lazarethen folgende ! 
a 


leitung. | A 


„I. Don YZofirälern. 


3 Einrichtung und Vertheilung der Zim) 
Das ganze Gebäude iſt anf einem ablang gevil 
Mag erbanet,. davon die zwey langen Seiten 
241 Schuh lang ift, und die zwey Fürzern jede 
61. Der Das it am beften auffer der Stat 
erwählen, weil die Luft dafelbft viel frifcher und 
under iſt, auch genugfame Gelegenheit vorhat 
 erfrifchende Spaziergänge dafelbft anzulegen, J 
fih Alte und Kraͤnkliche ergögen koͤnnen. Dam 
aber, wo möglich , darauf zu fehen, daß man mg 
der das Hofpital an einen Bad oder anders fill 
des Waſſer lege; oder wenn dieſes nicht fenn M 

- fo darf man die koſten nicht fiheuen, einen EX 
Canal zu graben, und von weitem Waffer dattl 


Ye 


feiten ; denn es böchft nöthig bey ſolchen Gebät 



























2 


der Meinigfeit wegen Waffer zu haben. In dam 
gebenen Benfpiele, Fig. 2760 , iſt ein ſolcher du 
hender Canal angedeutet. = 
Diefes Hofpital iſt zwey Stockwerke hoch 
untere Stockwerk iſt gewoͤbbt, und hat in der? 
des Gewölbes eine Höhe von 17 Schuh. Der Geſun 
gegen, iſt dieſes Stodwerf 2 Schuh hoch Mil 
Straße erhaben, um die Zimmer vor 
zu bewahren, melde bey dergleichen Geb 
ders vermieden werden muß. Die Zimmer i 


Im 2 Ss. feiner bürgerfichen Lantunſt, Ange 
8.) €. T, fag. — SEE 
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eihen Gebäuden müffen auch Befonders Hoch feyn, 
eil von fo vielen Menſchen allerley Ausdunſtungen 
5 echeben, welche, wenn die Zimmer, nach Einiger 
fiehten Oekonomie, niedrig eingerichtet wären, viele 
sanfgeiten verurfachen koͤnnten; daher iſt es fehr 
thig, daß in ſolchen Gebaͤuden in den Fenſtern Vene 
ators angebracht werden, denn Durch dieſe wird die 
oft in den Zimmern gereinigt, Die verdorbene Luft 
raus vertrieben, und dagegen von auſſen frifihe Luft 
nein gebracht. Ueberhaupt mus man in folhen Ge⸗ 
uden auch durch allerley Raͤucherwerk Die Luft in den 
immern zu verbeſſern ſuchen. Ein Hauptumitand 
I die Reinigfeit, welche man darın zu erhalten ſuchen 
“ß, und das weiße reine Zeug trägt fehr viel, befons 
18 bey den Kranken, zu baldiger Genefung bey, 
1d: die Gefunden werben dadurch beffer bey Kräften 
halten. — 
55 weiß zwar wohl, daß die Hoſpitaͤler, gleich 
+ Klöffeen, mit Zellen eingerichtet werden koͤnnen; 
>» allezeit zwey durch Einen Dfen, geheizet werden, 
ein, wenn viele Menfchen verforgt werden follen, 
ı erfordert ein ſolches Gebäude einen fehr großen 
as, und kann nicht vou jeder Stadt ein ſolches Ho= 
tal, wegen der flarken Baukoſten angelege wer— 
Das iſt eben die Urſache, warum ich lieber 
fe Urt gewählt habe, welche ih in Sig. 2760 und 
‚61 im Grundriß vorgeftelt und entworfen habe, 
die gefunden Armen, fowohl Maͤnner ald Weiber, 
Einem Gebäude beyfammen tehnen, und ihre 
len aus der gemeinen Küche erhalten. Ein fole 
mer wird an einigen Drten das Langhaus 











rden aber zu einem folgen Hofpital folgende 
der Zimmer erfordet. 1. Eine Woh⸗ 
Haushofmeiſter. 2, Eine Amtaftus 
Ein Udo, 4. Rimmer für den DBermalter. 
see eine 
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BUN 
m. 


hofmeiſters, welches 6x Sch. lang, und 40 breit it, 4 
Hauptmauern find 3 Sch. did, Die innere Eint 
dieſes Stockwerkes enthalt die Amtsſtube, n, auf 
. ang, und 19 tief. Dahinter liegt das Archiv, o, weh 
* ebenfa | | 

p iſt eine Stube und Kammer für den Verwalter. 


und 2761, weiter erläutert werben, 


gang, Y bon 4. Sch. breit, und das beimliche Cem 
darneben iſt ein. Holsgeläger, r, jammt her Treppe, # 
mittelft welcher man in das obere Stodiwerf kommt. Je 


5. Wohnung fir den Auffeher, 6. Wohnung fie 


Dberauffeherinn. 7. Ein Sahl, mo die Vorſte 
oder Dberpfleger des Spitales ihre Zuſammenki 
halten, 8. Das große Zimmer oder Langhaus, ww; 


‚in Die Armen thre "Lagerflätte haben. 9. RKrant 


ftuben für diejenigen, welche gefährlich krank fi 


‘19. Stube und Kammer für eine ober zwey Pa 
nen von gutem Derfommen. 11. Eine oder zn 


Stuben für Kindbetterinnen. ı2. Eine Apoth 
nebft des Apothelers Wohnung. 13. Wohnung 
den Wundarzt. 14. Haupt s-ober gemeine Füd 
woraus die gefunden Männer und Weiber gefpe 
werden. 25. Küche für bie Kraufen und Finde 


terinnen, 16. Die dazu gehörigen Speiſekamm⸗ 
‚17. Vorrathskammer, worin allerley zum Speifen 
thiges verwahrt. wird. 18. Eine Babftube ı 


Ein Waſchhaus. 20. Pläge, wo Holz geleget f 
den kaun. 21. Behältmiffe worin allerley We 
zeug für bie Armen verwahrt und ihnen ausgeth 


‚wird. ° 22. Abtritte, oder Secrete. Diefe Ski 


ſollen num bey Erklärung der Grundriſſe, Fig. 7 


i 
. 
4 


c 
— 


1, 


SGrundriß, Sig. 2760. €, das Gebäude des Ha 










18 213 Sch. lang, und ı5. tief fit. Gigenuͤber 
iſt 4 Sch. Breit, und 15 tief. Dahinter iſt der Einde 


Arm iſt s Sch. breit —— *5 

Neben dem Gebäude des Haushofmeiſters, iſt 
eine Vorrathskammer, worin allerley Kochwaare 
duͤrre Pllaumen, Reiß, Gerſte, Perlgraupen, E 


vberwahrt werden, welche von des Nufſehers Fran | 
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chinnen gereichet werden. Die iſt 29 Sch. und 

Breite oder Tiefe 16. Daran flößt der Durchgang 
ft der Treppe, von welchen man in die Verraths— 
imer, m, und in die Zimmer des Aufſehers, k, kommt. 
eich beym Eingange iſt eine Küche, welche durch einen 
xſchlag abgefondert iſt, welcher mit einem großen Sens 
verſehen dit, um die Küche, zu erleuchten; dag Uebri—⸗ 
Unber bleibt als ein Gang, in die Stube zn gelangen. 
de zujammen find 16 Sch. tief, und 9 Ech. Breit. 
» Stube k dit 18 Sch. breit, und 16 tie. Mn die 
be ſtoͤßt des Auffehers Kammer, k, wieder 16. Sch. 
‚, und. 20 breit. | RR: 


Nebenbey iſt eine Badftube, i, welche durch einen 
Ken Steinofen geheist wird, auch der Keſſel, worein 
warm? Waffer aus dem danrben befindlichen Mafche 
(f gefaffen wird. Auch find die Pänfe, worauf die 
denden figen, angedeutet, wie auch vor der Thüre noch 
"hölzerner Verſchlag angezeigt, damit. die Wärme beffer 
‚ammen gehalten werde- Diefe Badſtube Hi .2o Sch. 
y und breit, welches zum Flächeninhalt 400 Quadrat⸗ 
h beträgt, Weil nicht ale Arme zugleich Baden, iſt 
Be un 
Da su der Reinigkeit, welche auf die Gefundbeit mit 
Üt, befonders auch die Wäfche gehört, womit die Ar 
verſorgt werden, fo iſt ein MWafchhaus h vorhanden, 
Yin zu gewiſſen Zeiten die ſchwarze Wärche gewaſchen 
Es iſt daſſelbe von 15 und ar Sch. ins. Gevlerte, 
hält alſo 315 Quadratſchuh Wenn die Badffude i ges 
Icht wird, beit man den Waſchkeſſef, um das warme 
fer in die Baditube , worin ein Wafferkaiten It, durch 


„ dleyerne Roͤhre zu Teiten, welche mit einem Hahne 
ben it, um damit die Roͤhre zu dffnen oder zu tar 
chen. Weil es beſchwerlich Hk, wer Fein "Insferkes | 
Mer iſt, das zum. Wafchen ‚nöthige Waſſer herbey zu 
+ fo iſt in der Ede des Hofes, bey. x, ein Brunnen 
nt, dom welchem man durch böfgerne Rinnen 















aller in den Wafchkeffel, oder auch. in alle 
Nr gefhirre, letten Fan. And weil man auch 
 Sabjiube öfters Faltes Waſſer nöthig hat, fo fann 
vn ben Troge, worein dag warme Waller Richt 
& ihren t* fielen, und won dem Brunnen faltes 


— 


M; Ä De 





en 


Iange, Holjfammer angeordnet, worin 84 Klafter gefche 


ben Armen die Speifen zugerichter werben, Die Sp 
‚henint halt 168 Sch. beträgt, und aljo Naum genug 
wird, zu verwahren. Die Küche iſt 21 Sch. ins Get 


"Schuh beträgt,- und es bleiben für den Raum der 


„Neiber ihren Nufentbalt haben, iſt In, dem untern © 
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Da bey einem fo meitläuftigen Gebaͤude mehrere Ay u 


‚and Eingänge nöthig find, fo fit auch. ein foicher bey ga 


gebracht, in welchem zugleich eine Treppe, Die in das ob 
Br Stockwerk führt, zu ſehen iſt 


Obgleich nicht alles Holz, was ae — 


gebraucht wird, Platz zu liegen nötbig bat, fondern a 
einem andern Nebenplatze aufgeflaftert werden fan, i 


doch nötbig, das Mein gehauene, welches in ben Kick 
gebraucht wird, trocken lenen zu koͤnnen; daher it ben 
nahe ben der Kuͤche d, eine 14 Sch. „breite, und = 















Hof eg kann. An dieſer — iſt die Sp 
fommer e, und die groffe Küche d, worin für bie ge 


Kammer 1 8 Sch, hreit, und 2ı lang, welches zum 
währet, um das Noͤthigſte, was in der Küche gebra 


1°, und ihr Slächentnnhalt beträgt alfo 462 Quadratid 
Der Heerd iſt 10, Sc. ch Tang, und 8 breit, welches 80 


ii er ‚30 D Sn ‚erig,_ welcher vötig — 


— 


das ansteigt A, worin bie alten Männer 


werke durchaus. gewoͤlbt, und beſteht aus 22 Freu 
les deren er obne die. RE 19 ©&d, im 
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die Männer; ſeyn, und bie Einrichtung des Gottede 
#8 ouf jegr ermähnte Art getroffen werben, Golten 

zweyerley Religlonen vorhanden ſeyn, fo koͤnnen ent⸗ 
pe, 8, die Fatholtichen Muinn r und Weiber im untern, 
die protejtantifchen im obern Stockwerke fern, oder 
‚umgekehrt. Nun bat man bernach die Einrichtung 
werten, daß man von eingefchokenen Mänden, bon etiwa 
Sch. hoch, bey 2 und 3, eine Abſonderung mache , und 
‚mem Theile die Weiber, in dem andern die Männer 

Wohnsund Schlafjkätte haben. Inter diefen Bette 
un aber befinden fich einige, welche auf der ſchmaͤhlen 
se des Gebäudes ſtehen, und für die Dienſtmaͤgde, 
he auf die alten Perſonen Acht haben muͤſſen, gehören. 
" Berrichtung berfelben fit verſchieden; einige haben das 
mer zu einigen, andere müffen des Nachts in din Stu⸗ 
herum geben; am zu fehen, ob niemand franf gewor⸗ 
‚ oder ihm font, wegen der Schwachheit des Alters, 
418 zugeftoßen iß u. T f. Die Erfeuchtung dieſes Lang⸗ 
fs gefihteht durch 16 hohe und breite Feuſter, worin 
lators angebracht find. Hinter dieſem Langhauſe til 
Gang b, von 9 Sch. breit, welcher Durch Bogenſtel⸗ 
gen erleuhtet wird. -Sfn diefem Gange kann man nes 
den Defin das nöthige Brennholz legen ; auch dient 
wen. Alten zu einem Spaziergange. ° Tin der Mitte iſt 
Worſprung, mit zwey Nebenvorſpruͤngen; in dem er» 
Fit die Haupttreppe y; in den zwey Nebenvoriprüns 
22, find die nothwendigen Bequemlichfeiten. uch zeigt 
WBreterboden 4, die Bedeckung des durchlaufenden Ca: 
8 an, wo. man. 5 und 6 deufelben eröffnet Sehen Tann. 


Von dem Langhaufe kommt man in die Krankenſtube 
worin 10 Bettſtellen, für gefährliche Kranke, befon- 
‚dom hitzigen Sieber befallene, befindlich find. Dieſes 
mer iſt zwar nicht gewoͤlbt, hat aber eine hinfängliche 

je von 18 Sch, wo jich die Ausdunſtungen ausbret⸗ 













getrieben werden Fönnen, und dag-gen  friiche 
elaffen werden kann Diefed Zimmer muß öftere 
chret werden, um dadurch bie Luft zu reinigen 
ube iſt 47 Sch. lang, und 21 breit. . Gie 
inen Dfen erwärmt, Gegen oder, in das 
» geben zwey Feine Fenſter, damit bie daran 
a 


# 





d durch die angebrachten Ventilators aus dem — 


werden kann; daran i 
feuerfeſt gewoͤlbt. 
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liegenden Krankenwoaͤrterinnen alles hören und fehen f 


nen. Auch ift eine notwendige Veauemlichfeit mit 


‚gehängt, wohin dieienigen Kranken, bie bald wieder f 


geſtellt find, ſich begeben Aönnen. Zu dieſer Krauken 
B, kann man ſowohl aus dem Laͤughaufe A, alda 
aus dem Hofe und von auffen Fommen, wie der Dis 
gang x zeigt, mo auch die Treppe, vermittelit ine 
man in das andere Stod’werfe kommt, befindlich iſt. 1 
ter dieſer Treppe gebt eine in ein Gewölbe hinunter, ı 
hin die DBerftorbenen gebracht werben. 


Weil aber die Kranken In Anfehung der Speifen 
ſonders Keforget werden müffen, fo ift auch eine abf 
derliche Küche w dazu angelegt, an welche noch eine S 


ſekammer v ftößt. Die Kuͤche tft 16 Sch. breit, und 


lang; die Speifefammer aber 21 lang, und 7 Breit. — 
mit die Küche fogleich mit dem bensthigten Breunhe 


verſorgt fiy, iſt bei u eine Holsfammer, 21 Sch. la 
und 12 breit, worin bis 5 Klafter gefpaltenes Holf 


gen Fönnen. : 
An die Holzkommer u, frößt die Kammer des A 


„thefers, t, von 21 und 18 Sch. ind Gevierte; darne 


rare 
Er v 
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enierte, Much Fommt man von dem Flur T in die Küs 
+ dis Hauskofmeiftirs L. Ben M, ift feine Stube nebit 
um Alfopen Erfiere if 23 Sch. lang, und 19 trf. 
shen der Stube M, find zwen Kammern, N, N, deren 
e erfie, neben der Stube, 18 Sch. lang, und 16 tief, 
e andere aber 16 tief, und 8 breit ill 


Ben p ift ein Flur oder Worhaus, nebit einer Treppe, 
ofche auf das Bodengefchoß führt: Don eben dieſem 
sur gelangt man auch in die Wohnung O, die für eine 
fonders gefegte Dberauffeherinn, welche aber unver⸗ 
aratbet fyn muß, beitimmt iſt. Sie hat gleich bey dene 
ungange eine Küche, welche von dem Durchgange zur 
tube, durch einen DVerfchlag ahgefondert if. Damit aber 
‘ Küche genug Licht erhalte, iſt in derſelben ein großes 
oniier eingefegt. Alsdann gelangt man zur Stube, wels 
e 27 und ı6 Sch. ind Gevierte bat; aus dieſer aber 
I die Kammer O, welche 18 und 22 Sch. hat. Diefe Kam⸗ 
“er dient aber nicht allein zur Bequemlichkeit dev Ober» 
afſeherinn, fondern auch zur Verwahrung Fleined Waſch⸗ 
Ages. | Ir \ 
Da auch arme Weiber, die Feinen Unterhalt zu ihrer 
ttbindung und Wochenbette haben, in dem Hoſpitale vers 
vget werden müffen, ſo babe ich einige geraume Zimmer 
r Rindbetterinsen angebracht; es find deren auf dem 
ken Flügel zwey. G, G. Das erſte ſtoͤßt an die Kam⸗ 

x der Oberaufſeherinn O, aus welcher fie in die Wochen» 
ben kommen, und nachfehen kann, ob den Wöchnerinnen 
ı nöthige Pflege und Wartung ge eiſtet werde. Diefes 
immer iſt 22 Sch, breit, und 21 tief, und bat alfo 
2 D Sch. Darin. Finnen für vier Möchnerinnen und 
e Märterinn, fünf Bettſtellen ſſtehen. Da eine Bett 
lle 6 Schub lang, und 4 breit it, mithin 24 D. Sch. 

im ‚erfordert, alle fünf zufammen aber nur ı20 DD Sch⸗ 
men, fo bleiben fir Tifch, Stühle und anderes bs 
wie auch zum Herumgehen, noch 342 Sch. Übrige 
eben dieſem Zimmer iſt noch eine Heine Kindbett .· 

; Sch. breit und 18 tief, mithin von 270° D Schu 











"welche auf das Dachgeichon Führt. Won 
Vorhauſe kommt man auch in die Kıindbette 
HM: | a 
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ſtuben, und im der Möchiun Kammer Y. Ben Xi 
bon auffen ein bedeckter Gang, über welchen bie Oben, 
aufſeherinn zu der Armenitube D- Fonımen kann. Auf ober 
dieſem Gange Fommt man in das Zimmer F, und in. 

‚ Kammer F; beyde dienen, verarmte Derfonen von - auten 
Serfommen zu beherbergen; die Stube hält 24 und az 
die Kammer aber 8 und 22 Sch. Don dem Gange X 
geht man auf den Sanptgang W, bon welchem man durch 
drey Thuͤren in dos obere Langhaus Fommt. — 

Dieſes Laughaus wird, wie das untere durch 6 
role Defen erwärmt. Es haben darin 93 Vetritel 
Dias. In der Mitte find bolzerne Ständer, um ein 
Durbjug gu tragen, welche mit den Pfellern bes unter 
Langhaufes In der Mitte bey t, iſt ein Alta 
‚wo, wenn dieſes obere Langhaus von. Katholifen Beivot 
wird, täglich Meffe- grleien wird. Bewohnen daſſe 
“aber Proteftanten, fo wird bie Einrichtung , twie bey 
untern Sanghaufe Fig, 2750, Atgezeigt worden it, 
macht. Hinter dem Langhauſe tft, mie bereits gem 
worden fit, der Bang W, mit dem - Borfprunge 
wo die Treppe auf. das: Dachgeihok “führt: : In be 
Vorſpruͤngen v, find die nothivendigen Gelegenheiten. 
zur Feuerung der Defen nöthige Brennholz, wird 
ben denfelben, auf dem Gange W aufgejlellt. Ben 
‚eine Thür, durch welche ınan von. dem:Gange W, 
den Gang X fommen kann; und von dieſem if in 
Krankenſtube E, in die Kuͤche b, in die Kindbettſtube 
und gu dem Wundarzte bey s zu kommen. Die 8 
kenſtube E, fiößt an dag Langhaus D, und enthäft it 
10 Kranke Pag. Jede Bettſtelle iſt 4 Sch. breit, mm 
6 lang. Der Zwiſchenraum von jeder Bettſtelle zur 

bern, iſt auch 4 Sch. Bon der Krankenſtube geht. 

In das Vorhaus z, wo eine Treppe iſt, die auf den 
























Boden führt. Hinter derſelben ift eine Meine ‚Spei 
mer a⸗ in welche man aus der Kuͤche b gelangt. Die 
hebt für die Krankenſtube E, und für die Mind 

‚de G, beiiimmtz fie iſt 22 und ı5 Sch. in G 

Die Rindbettftuße G tik für. Perſonen con gutem 

kommen bejiimmt, und ift 20 und 22 Sch. ing G 

.  arohe Bey 2, iſt eine Thür in des Wundarztes 

den 3 in die Kindbettſtube. An diefer ſtoöͤßt des 
arte Ranıinev d, 22 uud 28 Sch, breit. Die Stube S, Ü 


’) 


er 


* 
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18 Sch. ind Gevierte. Die Stube wird, and des 
ndargtes Meiner Küche s geheigt, aus welcher man 
das Dorhaus q fommt, wo wider eine Treppe til, 
che auf den Dachboden fuͤhrt. uch kann man bon 
4 Borhaufe q in die Ceinmandfammer R fommen, zu 
cher auch die Hausho meiſterinn aud dem Eonfrenje 
mer H fommeu kann. Die Leinwand, weiche bir aufbes 
ten werd, At die neue, und es bat die Haͤushofmei— 
indie Anficht daruͤher, welche, wenn man für | die 
ren Männer oder Weiber neue Hemen, Bettücher, 
.d. gl. nöthig hat, den Nähterinnen ausſchneidet. 


Sig. 2762, Nellt den Anferg des Langhanfes, nebſt 
vordern Anſicht der Wohnungen der Bedienten vor. 
Der Aufriß des Langh uſes it. Sig. 27620). Es 
"wie man ſieht, zwey Stodwerfe hoch. Das untere 
2 Eh. von den Straßenpflaiter . erhöhet, um trods 
e und vonaller Seuchtigfeit hefrente Zimmer zu erbals 
. Beyde Stocdwerfe find mit einem gesrochenen Da⸗ 
bedeckt. In dem. untern Dache koͤnnen Zimmer für 
ſteaͤnger und Koftgängerinnen jugerichtet,, auch einige 
Kleid rfammern gewidmet werden. Denn es geſchieht 
rd, daß man gern alte Perſonen von guter Fami⸗ 
wegen Schwachheit oder Bloͤdſinnigkeit, unter bes 
derer Aurficht In einem Holpitale , gegen Bezahlung, 
gebringen möchte, dieſelben aber doch unter den gemei⸗ 
ı Armen nicht beherbergen will; dazu find alfo beſonde⸗ 
3 Zimmerchen in dem unteren 3 eife des gebrochenen Da 
5 antuorbnen, wo die Roftgänger oder Koſt gaͤnger innen 
: ihren Bedienugen Mag finden. Was die Bau ʒier⸗ 


hen Betrifft, fo ind felfige einem ſolchen Gebäude, wel⸗ 


s ein ehrkares Anſehen haben ſoll angemeſſen. So 


on einem dirrchlaufenden Bande bedeckt find. Die 





en dem Kranze, ober der Verdachung und 


' Senilerfiwuge, At cine erbabene Tafıl a6 por 


Ws 


ch. Breit, und 12 


I MB nach der. dorifchen Drtnung, . mit Bandpfeileen. 


. halber ar befchtieben , der halbe Durchmeſſer in 


untern 3 Theile das untere, die obern 3 aber das oben 


. teen Daches find mit einem dreyedigen Fronton gezlert 


: er or. In der Mitte ift das Gebäude, morin der He 
bofm 


ben AfE, die Amtsfinbe und das Archivd befindlich 
Ich habe Hier alfo nur die Verzierung und die Auffere 
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verziert, davon ber Model ı Sch, ft Die Pfeife 
Heben vom Mittel zu Mittel 16 Mohel oder Schs pp 
einander; in den Borden find 9 Dreyfchlige (Triglyppha 
Das Portal ſchließt fich nach einem ha'ben Zirkel, wel 
das Fenſter über dem vierecklgen Theile des Portaleg Aue 
macht. Die übrige Verzierung deffelben ift aus der Ky 
pfertafel zu erfehen. * 


Das obere Sodiverf dieſes Hofpitales iſt von ber im 
‚tern durch ein Bandgefims unterfchieden. Die Fenſter die 
ſes Stodiwerfes Haben eine Brüftung von 3 Sch. bed 
welche mit einer viereckigen Tafel gesiert it. Die Ein 
faßung iſt ganz glatt, und oben Mit efnem Schlufiteine ge 
siert. Die Breite iſt, wie in dem intern Stockwerke 
65, und die Höhe 85 08 verhält fich alfo die Breit 
zur Höhe, wie 3 bis’4. Das Mittelfenfter Bat die Br 
des Portales, und verhäft fich wie r zu hat eine ala 

Einfaſſung, und auſſer derſelben ſchneckenfoͤrmige ae 

rungen , welche ein Gefims mit einem drenedigen Front 

tragen. Das ganze Gebäude wird mit einem > Sich. 33 
bohen Kranzgefimfe gekrönt. Im den Eıken des Gebäudes, 
find in dem untern und obern Stodiwerfe, ausnefekt 


Steine angebracht, welche dem Gebäude ein ruftiaue 


‚Anfehen geben. Das Dach ik ein gebrocheneg, und tik 
deifen Höhe erhalten, wenn mit der halben Breite £ 

















gleiche Theile getheilt, und ein folcher ster Theil mod 
über den halben Zirkel hinauf. geftochen wird, fo geben D 


Dach. In dem untern Dache koͤnnen Zimmer angelegt 
iverben, wie bereits oßen angezeigt ifi; in dem obern aber 
‚Bönnen verſchiedene DVerfchläge gemacht werben, um batlı 
alte Kleidungsſtuͤcke, und andere Sachen, welche die Rei 


ſtorbenen binterlaffen, zu verwahren. Die Fenfter des um 







‚In dem obern Dache aber find fo genannte Dchfenaugen 
‚mit einer bogenfoͤrmigen Verbackun. — — en. . 
= gig. 2762 b) fen den Aufriß der vordern Wohn 


| eifter feine Wohnung bat, und worin auch,, wie 
Erklärung der Fig. 2760 und 2761 bereits erwähnt ı 
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Selfüng dieſes Gebäudes anzuzeigen. Diefes Gebaͤude 
ingt um einen Stein hervor , und macht alfo einen Ri— 
ite Es iſt zwey Stodiwerfe hoch ı und bat ein franzoͤſi⸗ 
4e8 oder gebrochenes Daxh, in deffen unterm Theile Zins 
re angelegt werden koͤnnen · Das untere Stodwerf bat 
der Mitte die The, wovor eine Freytreppe liegt, 
sfche an dem Sodel oder Plinthe anliegt. Lieber der 
hiire it ein Senfter , durch weiches das DVorkaus erfeuchs 
"wird. Diefer Thuͤre gegenuͤber, iſt eine andere, welche » 
sch dem Hofe geht. Zu beyden Seiten der Thüre find 
ven Feniter, jedes von 34 Sch. breit, und 9 Sch. bach. 
vie Verzierung diefes Stockwerkes iſt nach ruftiquer Urt, 
t Binden oder Boffagen, welche über den Senjtern Feils 
wmig zulanfen. Die Abtheilung des unten und obern 
stocdtwerfes iſt an dem Bandgefimfe h erkennen. In 
v Mlinthe find die Kellerfenſter zu fehen. Die Fentier 
8 Hbern Stockwerkes find 34 Sc. Breit, und 7 Sch, 
6ch, fo daß fich alfo die Breite zur Höhe, wie ı u 2 
Schält. Ihre Einfaffung ift ein Streifen. In der Brüs 
sang find erhabene Tafeln, An beyden Eden ſind Bilafter 
ver Belinen. . Das ganze Gebände iſt mit einem Kranze 
erönt , welcher 18 3-ho fit. An beyden Eden find wies 
r Vorlagen von 3 Fenfternbreiten angebracht, welche 
ner dieſelben Mofen haben, wie die am mittlern Riſa⸗ 
. Nur ift in dem untern Stockwerke dag Baͤueriſche 
Ferk ohne Schlufiteine oder Keile, und die Senfter hakın 
ee ganz gerade Einfaſſung . Das Dach auf diefen Eds 
alten iſt ein deutſches, zeimlich flaches Dach, weld ® 
if dem Rranggefimfe ruhet. Zintichen beyden Er suu) 
nm mittlern Nifalit, iſt das Mauerwerk ganz glatt, 
yıd mit einem-Kranze gefränt. In dem Dache Fann von 
om Apotheker und dem MWundarzte auf einer Seite, und 
un dem Auffeher und ber Auffeherinn, auf der anbern 
ole je Geruͤmpel verwahrt, ober wohl Maͤgde geleget 


Sig. 2763 a) ftellt die Anſicht des Langhaufes ge, 
den Hof, nebft den Durchfehnitten des Fluͤgelge⸗ 
88, vor. Die Anficht und der Durchſchnitt der Zlügel , 
‚m Er der ‚Schatetlinie I, I, dig. 2762 , ber. In der 
ne Fin es iſt der Vorfprung oder die. Vorlage? a⸗ 
ogenen Theile b, worin die heimlichen Gernächer finde 
N ur N | : Une 


* 
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nd fo geht die Höhe dieſer Dorfage Bis zu dem of , 
helle des gebrochenen Daches. Bey ec fiehbt man die Yu 
genſtellungen, hinter welshen der Gang b, Aig. 2760, 
wengiht, Durch diefe Bogenſtellungen faͤllt auch das Licht 

- ja den Seniiern c in daß Langhaus; auch find die Thhren 
d zu ſehen, burch welche man aus dem Kanghaufe in den 
Sof, und von diefem in das Langhaus fommen fan. Ba 
e, ift ein Einheizkamin. Die Diner des obern Stod— 
wirds ruhet auf den untern Pogenftellen. Die Senjker, 
welche bier zu ſehen ſind, erfeuchten den Gang W von 
dem obern La ghauſe, 8. 2761. Bey f und g find Tone 
ven, durch welche man auf Die Gänge x, 8. 2761, wel 
che zur Communtcarion dienen, gelangen -fann. Yu bem 
utern Theile des frangöf. oder „gebrochenen Daches find 
Lukarnen oder erhabene Dachfenſter mit droyedigen Gie⸗ 
bein; dieſt dienen zur Erleuchtung der Dachzimmer. Was 
die Verzierung diefes Gebäudes betrifft, fo beſteht biefelke 

Mob in bem Bandgeſimſe, und einem Krane, womit die 


Mauer gekrönt it. | : R 
Yu den Seltengehäuden Aff Im untern Stockwerke 

bey h die Holıfammer, welche mit der Decke und den 

Balken ı9 Si. hoch it. In dem obern Stodiwerfe i 
3, die Schlafkammer für die Köchinnen, welche nebſt dem 
Gebtite 14 Sch. Höhe hate Dis Dach, weil es nur 

eine Spannung von .23 Sch. hat, Beiteht aus dem Spar⸗ 

renverke und einem Kehlbalken, welche durch Biegen zu— 

fanımen gebaften werden. Die Höhe dirfes Daches it ııy 

Schuh. Auf der andern Seite ift bey k, die untere Kran— 

 Eenitübe, welche nebjt dem Gebälfe 19 Sch. hoch if. In 
 Biefer Stube fieht man die Bettſtelen 1, wie fie ber Lan⸗ 
ge nach erfibeinen,; ‚und die Thür m, durch welche man 

ie das Langhaus fommt. Zu beyden Seiten find die Fen— 
fier u, wodurch die Aufwaͤrterinnen alles fehen und hören” 

Finnen, wage in den Krankenſtuben vorgeht. Die obere 
Krankeiſtube bat 14 Sch. zur Höhe, wo fih auch biee 
die Bettſtellen, Thuͤr und Feufter, wie unten zeigen. Das 

Dad ifi eben ſo, wie das auf der ‚gegenüber liegenden See 











ter verbunden. — Eu Sr 
Sir. 27636), ſtellt den Durchfehnitt bes Langhats 
ſes des Hofes, und der Wohnung des Haushofmel 
ſters, den die Schnittlinie III. und IV. macht, von 





Kranken-Haus. 193 


Mas zuerſt dad Hauptgebäude Betrifft, fo muß, bes 
yolts erwähnter Maßen, das unterfie Stockwerk von dee 
Straße etwas erhöhet fein; Daher Sieht man bey o den 
Dyrchfehnitt der Freytreppe, dermittelit weicher man in 
das untere große: Zimmer oder Langhaus A kommt. Die 
Höhe bis an den Gewoͤlbbogen, iſt 17 Schub. p find 
die Fenſter, welche auf der fchmahlen Seite ſtehen. g, dee 
Heiler, welcher den Kreuzbogen zur Wied rlage dient. 
z, der Dutchfihnitt des in Sig. 2760 mit a bezeich⸗ 
noten- Altartifches. 5 der Ofen. t, bie Bettitellen, nach 
ihrer Fänge von 6 Sch. Bon dem Langhauſe komme 
man durch die Thüre u, in den Gang ws wie auch in bie 

Worlage X, worin die Hatpttreppe y if, wo man zu⸗ 
gleich ſehen kann, daß daffelbe genuglames ticht hat. Ders 
mittelit der Treppe y, fommt man auf ven Gang 1, inels 
cher por dem obern Langhauſe it. Bey 2, fit bie Haupto 
thür in daſſelbe. Sin dem Langhauſe ſelbſt ſieht man bey 
3 den Ofen; bena, die Bettſtelen; bey 5, Die Fenſter; bey 
6, den Ständer, welcher einen. Untergug trägtz bey 7, ben 
DOurchſchnitt des Aftarg, nebſt den davorliegenden Stufen ; 
und bey 8, den Durchfchnitt des mittlern großen Fenſters. 

Die Treppe welche auf das Dach führt, IE wegen der 

Schnutlinie nicht zu ſehen Das Dach wird folgender 

Maßen proportionive. Mit der halben Breite des Ges 

boaͤudes wird ein halber Zirkelkreis Kefihriehen,, und, in Der 

Mitte eine fenkrechte Cinte errichtet, welche etwas über den 

Zirkelkreis binaus reicht. Die Höhe diefer Linie, bis wo 

fie den Birfelfreis. berührt, wird in 5 gleiche Theile getheilt, 
und ein folcher Theil noch Aber den Zirkelkreis hinaus ges 
fiochene Durch den dritten Theil, von unten hinauf ges 
rechnet, wird eine, horizontale Einie big an den Zirkeltreis 
gezogen, und wo dieſelbe den Bogen berührt, von da bis 
nad dem SDauptbalfen werden zu beyden Seiten ſchroͤge 















— Finten geriffen, welche die äuffere der untern Dachiparen 
md. Die obere aber erhält man, wenn man von dem 
 Puncte des über den Zirkelfreis hinauf getragenen ten 
 Lheiles, nach den untern Sparren ſchraͤge !inien zieht. 

Dieſes iſt eine der beſten Proportionen eines gebrochenen 
Dachts in Deutſchland. Was die Verbindung deſſel⸗ 
ben ‚betrifft, N fie in den untern Dache, in eis 
heim liegenden Sthule mit Schwellen und Fetten, dem Bruft ⸗ 
oder Spannriegel und dem Kehlbalden, wovon en 
\ 3 b * — Jag a 





i92 Kranken: Haus. 


Ragdbiegen mit ben Tiegenden Säulen zuſammen 9% 
halten wird. In der Mitte gebt eine Hängefäule big zu 
der Firſte des Daches In dieſe Haͤngeſaͤule und ben 
Spannriegel fommen wieder Tragbiegen. Das obere Dach 
beiteht aus feinen zwen Sparren ober Mafen, welche 
durch den Hahnen » Bakken oder von dem obern NMechene 

 bande-gehalten werden, und au zwey Streben, welche 
in dem. Kehlbalken und der Hängefäule eingelaTen find, 
Den 2 ſieht man die Schorfteinröhre, wie fie in dem Das 
che bis zu der Firſte nefchieift wird. Ferner fieht man, 
wie die mittlern Schiftfparren a, und Grathfparren b, 
über den Vorlagen angezogen find. 


Weil Die Schniitlinie durch den Hof gezogen iſt 
fo erblickt man auch das Seitengcbäude B, wo bey O Nie 
hör, und zu beyden Seiten zwey Fenſter, zu fehen find, 
wovon zwey an die Vorlage des Hauptgebäubes in die Kraus 
Tenftube ſtoßen, die zwey andern aber der Küche Licht vers 
ſchaffen Zivifchen diefen Fenſtern und der Thüre find die 
hoͤlzernen Säufen, und darüber das Gebaͤlk zu fehen, 
üher welches der Gang Q gebt. Die Fenſter find ohne 
alle Einfaffung. Das Gebäude ift oben mit einem Krane 
gelimfe geziert. Das Dach iſt ein deutfihes, deſſen Vers’ 
bindung, Höhe 2c. aus dem Durzhichnitte, Big. 2763 a)ı 
gu erſehen iſt. | — u 


| 2 

C, iſt der Durchfehnitt: von dem Mittelgebaͤude der 
vordern Fronte, in welchem die Amtsſtube, das Archiv, 
das Conferenz immer und die Wohnung des Haushofmeis 
ſters befindfich find, wie bey Erklärung, der Grundriſſe 
‚ gemeldet iſt. In dem untern Stodiwerfe befommt man, 
permoͤge der Schnittlinie, die Treppe & zu fehen, unter 
welcher die Thür 9 gu dem Holzgelaͤger iſt 2 dir die 
Tone um Einheisgange und heimlichen Gemache. 2, die” 
Thauͤr zu des Derwalters Zimmer, Die Höhe dieſes Stode 
werkes iſt, ſaumt dem Gebälfe, ı9 Schub. Dieſes Ge 
baͤude ift, fo wie die übrigen Theile, der Gefundheit wer 
gen, um 3 Sch. von der Straße erhaben In dem 
obern Stockwerke, ii bey a wieder eine Thür unter der 
Zreppe b; wo des Hausmeiſters Magd ſchlaͤft. c ik 
bie Thür zum Einheizgaug · d, die Scheidemauer, durch 
welche das Konferenzzimmer von dem, Vorhauſe abge 
ſondert If. Das Lonferenzzimmer ſelbſt, iſt u 
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And die Thür , welche in die Lelnwandkammer führt, init f 
bereichnet. Die Höhe dieſes Stodwerfes ift, mit Eins 
Schluß des Gehälfes und der Dede, 15. Sch, Das Dach 
it ein gebrochenes, und nach mebrerwähnter Proportion etz 
gerichtet. Die Holzverbindung iſt nach der neueſten Art, 
son ganz wenigem Holzwerke, und befieht nut aus dem 
Epatrwerfe, dem untern und obern Nechenbände, und zwey 
Tragbaͤndern. Much zeigt fih, wie die Schorſteinroͤhren 
nach der Firfte zu gefchleift find: 

U, Kinrihtung und Eintheilung eines Haze: 
retbes oder Brehauſee 

Die Geftalt dieſes Lazarethes iſt ein ablanges 
Niere, mit einem ablangen Hofe, worauf ein be 
fondered Gebäude ſteht, darin ber Vorftcher, Prediger 
und MWundatzt ihre Wohnungen haben, und dadurch 
von dem inficieten Perfonen abgefondert. find. Es 
wird aber ein ſolches Gebaͤude billig eis den Stadt— 
mauern in einer ziemlichen Entfernung zu erbauen 
feyn, damit die Winde Feine angeftedte Luft in die 
Stadt treiben koͤnnen. Es muß auch, wo moͤglich, 
ein ‚vorbey fließendes Waffer haben, damit der Un— 
tath fonleich mit hinweg fließen koͤnne. Mas die 
Maße überhaupt betrifft, ſo iſt die Länge 220, und 
die Breite 140 Schub, Die Liefe des Hauptgebaͤudes 
und der beyden Flügel, nebſt den Hauptmauern, bat 
— Sch. Das Gebaͤude, welches im Hofe von zwey 
€ ee aufgeführt iſt iſt 94 Sch: lang und 
40 breit. F RE IR SEN A 2 
Sa Anfehung der Zimmer, hat man ben einem 
Larethe folgende Einrihrung höthig. 1. Eine Woh⸗ 
nung für den Prediger, 2. Dergleichen für einen Las 
‚jarethnater oder Verwalter, 3. Dergleihen für einen 
Apotheker ud Wundarzt. 4, Ein Simmer, wo die 
a ſich befprehen koͤnnen. $: 
1 woraus die Kranken geſpeiſet wer⸗ 
ee a Badahend Znesf 
‚einer Nolltommer. 8. Verfehiedene Plige für Brenn: 
‚Or. Euc. xLyII. N 
EN ! . t j 


rare >, * 
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2 
holz. 9. Einige Rranfenftuhen., 10 Stuben fiir am 
Zeſteckte Kindbetterinnen. 11. Verſchiedene heimlich 

Gemaͤcher. 
Sig. 2764, Grundriß des unterſten Stockwerkes. 
Sig. 2764 a), das Gebäude, wo ber Prediger, Lara 
rethvater, Apotheker, und Wundarzt wohnen, und wo au 
bie Küche fit. Fig: 27646), ſtellt das Hauptgebäude, oder 
Das Farareth felbit vor. Der Haupteingang in das Kar 
reth, iſt bey A, deffen Breite ift von ro Schuh, welchen 
ein Thormeg bon 2 Thorflügefn  beichkießt, iwie in dem 
Aufriſſe Fig 2765), zu fehen iſt. Neben dieſem Thorweg, 
it bey a das Waſchhaus; bey b, die Rollkammer, wo di 
Waͤſcſche gerollet oder. gemanget wird; ben c und d, fin 
die Holjgeläger zu dem nefpaltenen Holze, welches in da 
Küche gebraucht wird. e und T, find die heimlichen Ge 
maͤcher fie die Gefunden. Jedes biefer Nebengebäude M 
55 Sch, lang, und 13 tief. Weil diefe Gebände nur elf 
Stodwerf hoch, und mit einem Pultdache von leichter Hol 
perbindung bedeckt find, fo iſt das Mauerwerk nur z 
Stein Mid gemacht, den Stein gu 22 3. lang, 6 Breit, u 
3 dit, gerechnet. Zu dem Waſchhauſe und der Rollkamme 
inie auch zu den heimlichen Gemächern, kommt man burd 
bie Shir ben 1. Das Wafchhaus a, ift 24 ch. Fang 
nd ıı tief, und enthält alfo einen Raum von 264 I Sch 
Ehen fo lang und breit ift die Nolfammer b. Aufder ande 
site haben die Hol;geläger c und d, daſſelbe Maß. 
‚weite der Lauben bey e und f, ift 7 Sch. 


War Daurch den Haupteingang A, kommt man auch 24 


‚Hof B, worin das Haus für die Gefunde ſteht. Die 
Haug wird im untern Stode von dem Lazaretbonter ode 
Merwalter, und von dem Ipothefer, bewohnt. In de 
Mitte ift die Küche, woraus Gefunde und Kranke gejpel 
‚fet werden. gib die Stube des Lozarethvaters, 13 Ci 
‚breit, und 18 tif. 5, fit eim Durchgang von bem pl 
dern Theile des Hofes zum bintern, und iſt 8 Sch. breit 
Aus dieſem kommt man in die Kammer i, 13 und 15 Ed 
ins. Gevierte, tesgleichen durch ‚den Gang s in vie Kam 

se k, melche durch einen höfgernen Verfchlag von der Tre 
pe, welche in ‘das obere Stockwerk führt, abgeſond 


iſt. Neben des Lazarethvatersſtube iſt eine, 13 Sp. bei 
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and ıB tiefe, Stub⸗ worin die, Gefundheits - und Wundärzte ; 
wie auch der Apotheker, ihre Zufaminenfünfte haben, um jich 
über eines und das, andere gu, bevathichlagen. Auf der.ane 
"bern Seite bey m iſt des Apotheferd Stube, von derfefben 


„Breite und-Tiefe, wie des Pnzarethepateräftube- h, ifk ein 


Durchgang von. 8 EC ch: breit. 0, des Mpothefers vordere 
‚Kammer, q, .deffen hintere Kaͤmmer welche von dem Gange 
Ss abgefondert iſt. Pill die Apotheke. Auf beyden Seiren 
‚bey, m und 1, ſind die “Abtritter ‚Die Wobnung des NApo⸗ 
ihelers , und Die Apothele, haben dieſelben Maße, mie auf 
der andern Sefte bey der Eintheilung ter Wohnung des 

Lazarerhoaterss, Die Küche .t, Mi 19 Ech breit, umd 37 
tier, ſchlieft alſo einen Raum. von 703.0. Sch. ein. Dee 
Seerd in dieſer Kuͤche iſt zo Sch fang, und 8 breit; und 
“alfo von go U u Baar ui pr: — 


1 Das zweite Stockwerk ird bey. beim Hauptgeaͤnde 
beſchrieben werden ee a - 


des. Der Hanpteingang iſt von der Straße bey. da 
man in das Vorhaus Bekommt, durch welches man bey E 
in den Sof gebt Die Hauptinauern des Dauptgebäudig, 
ind 3 Sch. N. Das Vorhang; oder bie Lauber Ds, Alk 

5 Sch: Breit, und, 42 oh. Bed.a ik die Treppe, Kiber 














Wen, ‚att der Mubepläge Bey 2,2, kommt man 
die Kranfenitube B, fvelche dutch den Ofen 4.geheijt wirt 5 
Sieer iſt 45 Sch, breit, und 7 — Die Krankenſtube F; 
> Eh. lang, und 28 tiefe Beh behden Thüven 2; 
Bettſtele 6, für die Wöärterinnen‘, dannt fie duf die 


3, und 82 breit; fie, bat giweh Arme init gebrochenen 


en; went felbige etwa u der 
Sivegen von der Hranken ihren ehtfeent, um Die, 
en bor den anſteckenden Krantheiten beſſer zu vera 





e 









Sch. um die Weih ee Bon den Männern abzu⸗ 
RR Seh; fang, und’g breitz der 
u Sbikhen zweyen iſt 14 Schi Die Möpfe der 
ee nn gegen die Mitte des Zinmners oder des 
— Dun nten Feine falte Luft oder 

M 2 RER 


In biefer Krankenſtube haben ag Berifiefen Naunı. 
b De ein Breteroerfchlag angebracht, In einer 


Sig. 2764.6), a8 erſte Stockwerk des Zauptgeb lun⸗ 


Ge men in das obere Stockwerk Loimmtz fie ik ro Sch: . 


| elbige etiwa fi der Hige davon laufen wolle 
at haben Fönnen: CS find ach‘ biefe ziven Ders 
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die Feuchtigfeit der Mauer, empfindlich falle. Den Ganz 
herab können die Medici und Chirurgt, wie auch die Waͤrter 
und Wärterinnen, frifche Luft ſchoͤpfen, und alfo ihre Geſund⸗ 
heit erhaiten. Daß in dieſen Zimmern die üble Luft durch 
Raͤuchern zu verbeifern fen, und dag bier befonders Pens 
tilatord angebracht werden maͤſſen, berſteht fich von ſelbſt⸗ 
Bon dieſer Krankenſtube F Tommt man, durch die Thür % 
in die Laube ıı, und von da zu Den heimlichen Gemächern 
12, deren Breite 6, und die Länge 24 Sch. iſt. Zu eben 
diefer Thür 9, durch den Flur ir, werden die Verſtorbenen 
in die Todtenfammer 13 gebracht · 
Die Krapkenſtube F bat vermittelſt det Thuͤr 10, mie 

der grökern Krankenſtube H Communication ‚Diele it 65° 
Sch. fang, und: 42 breit. Fiir die, angeſteckten Perſonen find 
37 Bettiielen, welche direch den Verfchlag 7, 8, abgelons” 
bert find, und wovon/ bereits erwähnter Mafen, ein Thal 
fuͤr Männer, und der andere für Weiber, beſtimmt iſt⸗ 
Der Oeen 5, iſt 45 Sch. breit, und 7 lang. Die zwey 
Bettſtellen 6, dienen für die MWärterinteny und find, aus 
oben angezeigten Urſachen von den infieirten Perſonen ab⸗ 
geſondert. Bey 14 fit eine Thür, dürch welche man auf die 
"Yaube 15, und’ von diefer zu den Abtritten 16, wie auch im 
die Todtenfammer 17, welche zu diefer Krankenſtube gehoͤrt, 
kommen fan .. 1 
Aus der Rranfenftube H, fommt man, durch die Thüren 
48 und 19, auf das Vorhaus K. wo bey 20 eine Treppe 
dit, welche in das zweyte Stocdwerf führt. Die Länge die⸗ 


ſes Vorhauſes iſt 42, und bie Breite 15 Sch. Bey 2u 
ift eine Thür, durch welche man auf ben Hof B forte 


Durch diefe Thür werben auch die Speifen von ‚dei 
Kuͤche nach ber Krankenſtube H gebracht. M, ift das Bad» 
jimmer, worin die Schweigeuren borgenommen werben, wel⸗ 
che man beſonders ben benerifchen Krankheiten nöthig. bat 
Die Größe diefes Badzimmers, irıs und 24 Sch. Ins 
Gevierte, und’ ſchließt einen Raum von 422 Sc: € i 
Daneben It eine Hohfammer N, von 18 und 17 Schub 
Man kann aber auch dieſe Kanımet zur Verwahrung aler 
fen Geräthes gebrauchen. _ ne = 
Ron dem mittleen Worhaufe D, fommt man ferner, 
durh die Thüren 3, in die Kranfenfiuße G. Der Ofen 5 
durch welche fie gebeizt wird, hat 44. Sch:, und fur Ränge 7 
Bey 6, find die Berrftellen der Wöärter umd Wörterinnet 
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nie in der Krankenſtube F. Auch iſt die breterne Wand 7, 
8, von 7 Sch. hoch, zu eben dem Endzwecke aufgeitellt , 
welcher bey. der Stube F. angezeigt it. Die Stube G bat 
atıch eben. die Ränge von 55, und eine Breite von 42 Sch. 
Die Anzahl der, Bettſtellen für die Kranken, beläuft fich 
auf 29. Aus biefer Stube fommt man,. durch die Thür 
9, in die Laube z1, und von dieſer zu den heimlichen Ge⸗ 
. mächern ı2, wie auch zu der. Todtenfammer 13. Ä 


Aus der Krankenſtube G, kann man, durch die Thuͤr 
10, in die Krankenſtube I neben, welche 42 Sch. breit, 
und 65 lang iſt. Sie enthält ebenfalls 37 Bettitellen _für 
die Rranfen, davon der Theil in- der Mitte durch bie 
7 Sch. hohe hölzerne Wand unterichieden und abgetheilt iit- 
Bey 5 ift der Dfen- 6, find die Bettitelen für die Wär: 
ter und Wörterinnen. Bey der Thuͤr 14, gebt man in, bie 
Saube 15, und von da zu den Abtritten 16, imgleichen, it 
die Todtenfammer 17. In diefe kann man auch, fo wir it 
jene. auf der andern Seite mit- 17 bezeichnete Todtenfans 
mer, durch die Thuͤren 22, von auffen, hinein kommen, das 
„mit man die in der Stadt an einer anitedienden Kranfheit Vers 
ſiorbenen, des Nachts in der Stille dahin bringen, und 
mit andern. im Lazareth Derftorbenen ohne alles Getuͤmmel 
‚begraben koͤnne⸗ Nr — SER 
a3 Wenn man durch die Thuͤren 18 und 19, aus ber 
Krankenſtube Fommt, trifft man daſelbſt ein Vorhaus L» 
„von 42. Sch. lang, und" 15 Breit, an. In diefem Vorhauſe 
A die Treppe 20, über melche man in das folgende Stock, 
werk kommt. Bey ar, ift eine Thür, welche auf den Hof 
- gebt, und durch welche man den Kranken die Speifeh iur 
dringt. Auch Fann man in die Stube O, und Kammer P, 
 tommen, welche bon ‚einem Auffeher oder, Schreiber ber 
die Ausgaben zu berechnen hat, bewohnt wird. Die Groͤ⸗ 
fe diefer Zimmer tft der gegenuͤber liegenden Baditube Ms 








:y ap 


and der Holzkammer N. gleich“ 


Das zweyte Stockwerck laͤſſet fich nach dem unter, 
ae 2764, vol ommen erklaͤren; nur iſt zu bemerken, daß 
de Hauptmauern in dieſem Stockwerke um einen halben 
5 ai von innen verduͤnnet werben, und daß die Schor⸗ 
B:: inröhren von den untern Fenerungen fo einzurichten ſeyn, 
daß fie im wepten Stockwerte Fein Hinderniß verurfachen- 
ET | Erklaͤ⸗ 


4 
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Erklarung dee in dem Hofe ſtehenden Gebaͤudes 

Fin. 2764. a). Liber des Lazarethvaters Wohnung, iſt die 

Wohnung des Predigers, zu welcher man uber die Treppe 
in.ber. Kammer a gelangt, von welcher. man bernach auf dag 
Vorhgus h kommt. Den g, iſt des Predigers Wohnfube, 
amd ben.1 feine» Studierſtube. Dieſe Heide Zimmer aber‘ 
' werNen nicht, wie in. dem unter Stockwerke geſchehen iſt, 
von der. Kuͤche aus gefeuert, weil es hier nicht Statt fine” 
bet, Sondern fie werden von dem Vorhauſe h geheist, und 
die Dofen gegen die Ede der Zimmer gefiel. Bey O7 
kann ein, Feines Cabinet Pas finden. 1, it die Schlafen 
kammer. Das heimliche Gemach bleibt an feiner, Stelle— 
s und k fi eine Schlaffammer fin Binder. Liber der Re? 
che t, kann die. Halbfcheid veben dev Wohnitube vermittelſt 
eier eingehängten Wand zu einem Pranugzimmer des 
Predigers dienen, die andre Halbſcheid aber an der Stun 
dierftube dient zur Bibliothek, Wo auf ber. andern Seite 
„unten bie Wohnung des Apochekers tt, da iſt im zweyten 
Etoce die Wohnung bed Wundarztes sm. welcher man 
über. die Treppe ben q gelangt. Die Feuerung geſchieht 
ebenfalls, auf der. Laube hr Bey n, ift, die Stube des 
Woaͤndarztes Bey Q,,ein Cabinet, oder Vorzimmer. Bey 
oo, bie Schlaffanmner. "Ren s und g, feiner. Gefellen Rare 
mer 5. oder wenn er Rinder hat, wird, fie für dieſe beſtimmt, 
und für, die. Geſellen wird unter dem, Dache eine Kammer’ 
zugerichtet Die mit p bezeichnete. Stube gehört, für Felde 
.. fcheyer oder andere junge Wundärzte „ welche in dem Laza⸗ 
‚wetbe practiciren wollen. Bey r, il dag heimfiche Gemach, 
- Meder. der: Prediger. noch. die übrigen beſtellten Aufſeher 
4 ——— chaben eine Kuͤche nöthig,, weil ſie 
‚aus, der gemeinen. Kuͤche verſorget werden, und, went 
ſie fonft was. zu kochen haben, in derfelßen Pag finden? 
‚Unter dem Dache koͤnnen DVerfchläge gemacht werden, mo 
des Predigers Magd, und die Gefeßen bes Chirurgt und 
Feine Magd, ihre Schlafzimmer haben Eat Bo oe 
ui alle böfe Gelegenheiten, gu bermeiden, abgefondert wer⸗ 
den. muͤſſen Solite noch einiger, Mau übrig Bleiben 
lann man allerley Geruͤmpel daſelbſt verwahren. . —— 


HE a Dr gr RER Ne Br. 
WVon dem Hanptgebsude, Fig, 2764 d), iſt nur noch 
dieſes zu fagen, Dahn. mas die Kranfeniiuben, bie being 
kichen, Gemaͤcher = und, die Zodtenfammern betrifft, £ \ z 
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Eihpichtung, mit der im unten Stockwerke gleich iſt · Wo 
ber bey M die Babditube fit, kann eine Stube für anges 
tete Kindbetterinnen feyn. Die Kammer N aber kann als 
irte Etube für die Hebammen dienen. Auf ber andern Seite 
k das Zimmer oder die Stube O5 die Kammer P dient 
Ar een Uuffeher und Aufſeherinn über dieſes Stockwerk, 
vo die Wärter und NBärterinnen über alles, was fie zu 
hun haben, fich befragen möffen, oder wo fie, wenn ete 
daB vorgeht, zu melden haben. ER 


In dem deitten Stockwerk ijt biefelbe Einrichtung bey 
em Hauptgebäude, Die Zimmer O und P, find fiir Per⸗ 
nen, welche die Aufſicht über die Krankenſtuben haben. 
in den Zimmern M und N, wenn legteres zum Heizen ein⸗ 
erichtet wird, koͤnnen wieder Kindbetterinnen  verpfleget 
yerden. Auch find in dem unten Theile des gebrochenen 
daches verfchiedene Zimmer anzulegen, worin man ein— 
ne Perfonen don guter Herkunft beberberaen ‚und curiren 
ann. Kurz, man bet in dieſem Lazarethe ſo vielen Gelaß, 
aß man nur in den 12 Kraukenſtuben 396 Perſonen be 
erbergen kan BEN 
Weil wir, Gottlob! in unfeen gefunden beutfchen Pros 
ingen von dev Peſt nicht Teicht etwas zu befürchten haben, 
och aber andere anftedende Krankheiten, als: hitzige Fie⸗ 
er, vothe Ruhr, veneriſche Blattern, 1, d. gl. ſich ereig⸗ 
en Fönnen , fo wird die Einrichtung dieſes Lazarethes voll⸗ 
ammen dazu gebraucht werden koͤnnen; denn es verfchaffet 
och überdieg, wegen dee vielen Krankenſtuben, die Geles 
senbeit, jeder Gattung. der Krankheiten ein eigenes Zimmer 
u widmen. Uibrigens iſt es auch nöthie, damit Feine 
ferungen mit. den Arzeneyen geichehen mögen, daß bie 
‚Bettitellen jeder Krankenſtube numerirt werden , welche Num⸗ 
Her auf das bey den Arzneyen gewöhnliche Zettelchen 'ges 

kirben wird: z. B. Temperirende Mirtur, alle 2 Stunden 

ffel voll zu nehmen. No. 7. ee > 
er Aufriß des Lazarethes, Sig. 2765, zeigt, daß 
hiteerne daran ganz einfach iſt, dem Gebaͤude aber 
— Meer gibt. — Straße al 
anpteingang, ducch ein verfchloffen.g Thor. Zu Benden 
Seiten find die. ſchloſenes Thor. Zu ben 












— 


PR Mauern der Mebengebände mit Wand⸗ 
pieileen und große Tafeln geziert. — Mauer 
Reben ER dem Grundriffe, bie zwey Nebengebäude, 
worin das  Wofchhaug, die Nonkammer, und der Holje 

EEE N Ä gelaß, 
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gelaß, befindlich find: Daß kein Dach zu ſehen HE, ta 
von iſt Die Urſache, weil e8 nur ein Halb = oder Pults | 
dach ih > Hinter diefer Mauer erblickt man etwas bon 
dem Gebaͤude des Geſundenhauſes und deſſen ganzes J 
























Die beyden Flügel des Hauptgebaͤudes haben von 5 Fenſtern 
Richt. Ihre Verzlerung beſteht in einer Plinthe ebener Erde, 
und an den Feen find ausgeſetzte Steine. Die Fenſter ins 
untern Stockwerkes ind mit einem Streifen einoefast, und 
Haben Schlußſteine, melche bis an das Bandgefims reichen 
Die Fenſter der: wey uͤbrigen Stodwerfe haben ebenfalig 
eine Einfakung von einem glatten Streifen s an beyden Eken | 
aber find Pilaſter· Auf folche Art iſt das Gebäude bon) 
auſſen rings herum geziert, und von oben mit einem Krane | 
gefimfe bedeckt. In dem untern Dache find, zu Erleuch 
una der Dachsiuuner, Lukarnen angebracht; in dem. ober 
Dache aber find gemeine Dachlöcher , welche berfchiedenenf 
Kammern, wo. allerley verwahrt wird, zur Erfeuchtüng | 
dienen. Die Fenjter nach dem Hofe, find ohne alle Yu 
gierung gelaſfen. — —— 


Im J. 2784 gab Hr. Koh. Peter Ka 
Fauken, Arzt und Beftelfter im Marper. Spital 
Wien, welcher 16 Jahr als beffellter Arzt bey 
Marrerwital geffanden hat, und ſich auch aufferd 
in den Hofpitälern zu Wien gute Renntuiffe erwo 
zu haben ſcheint, einen Entwurf: zu einem al 


> 


meinen Krankenhauſe, mit: welchem zugleich U 
richt für junge Aerzte in dee. Austibung verbu 
werben foll, heraus, wovon ich hier einen A 


— 


f * 


— 
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ih. den Entwurf ing Daupttheile ab. Im er- 
fen berechne ich bie Menge ber in einen folhen Stadt 
zu. benforgenden Kranken; im zweyten gebe ich das zus 
fo vielen Kranken: erforderliche, Gebaͤude an; u dritten 
handle ich von der, Einrichtung der Krankenzimmer; 
im wierten: mache ich die gothwendige Abfonderung der 
verſchiedenen Krankheiten; und im- fünften die erſor— 
derliche Verpflegung, derfelben. EIER 

1 Don, der Menge, der. Kranken Daß bie ar⸗ 
wien, Kranken im den Spitaͤlern auf Gerathewohl, 
oder. wenigſtens nicht: fo-, wie es fire Kranke gehört, 
behandelt werden, mag wohl von. folder, Spitoͤlern 
zu verſtehen fenn, in welchen die Vorgeſetzten mehr 
auf Erfparung des Geldes, ald auf gehdrige, Berpfie- 
gung der Kranken (), bebacht finds. und dieſes Fönnte 
allerdings veranlaffen, daß oft viele, auch, arme Leu⸗ 
te, befonders aber Die Dienfibothen , einen Athen fr 
das Krankenhaus Härten, wenn daſſelbe auf ſoſche 
Art einmal dag Zutrauen der. Menſchen verloren. hat 
Diefe Furcht vor den Krankenhaͤuſern, und das. ver⸗ 
‚heerende Uebel: der: Quackſalberey, find wohl bie 
wichtigften. Ucfachen, warum bie. Menge in; einen fo volk⸗ 
zeichen. Stadt. nicht fo. leicht zu, beffimmen iſt. Su Wien, 
wo die beweg⸗ und, unbeweglichen. Gitter aller: Verfore: 
gungsanftalten und: Spitäler über 22660000 SI; betrae 
‚gen, find in ſechs Jahren, 1776 bis 1781, 49907, 
alfo jährlich. 83178 Kranke verpfleget worden. Im 

» 1782, da der Kaifer befahl, Die Zahl. aller. in dem 

ee 


; » a ee R 
Ka, { 
t n € 






6) Ein outer. Freund. berficherte min, ba, ba: er. bey. dem: Se⸗ 
 fuche des Hörel- Dien in Paris einem dafigen Arzte feine 
wunderung Über die große. Menge der täglich —3 — 
Denen zu erkennen gab, und dabey auſſerte, warum die Bor« 
 gelesten des Staates, diefes nicht ahmbeten, ibn dev Arzt dea 
Aber babe, wenn fie. dergleichen Norfiellungen bey den, 
fo erhielten ie Hahn 3 Verbeſſ euungen al eo 
"or gi nn smeintglin die H : C’eit pour fe der 
a TR 
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Spit ifern: bejnblichen Kranken anzugeben, betrug de: 
zen Zahl 1303. Im Verhaͤltniß dieſes Beyſpieles, 
berechne ich die Anzahl der Krauken meiner anachom- 


menen Stadt von 200,000 Einwohnern, auf 1600, 


oder wenigſtens auf 1400. Unter diefer Zahl von 


5 1400 täglich zu verſorgenden Kraͤnken, find auch jene 


mit einbegriffen, welche ſich für ihr eigenes Geld in 
dieſem Krankenhauſe wollen: curiren Taffen; und bes: 


„wegen muſſen auch einzelne, theils größere, Kranken⸗ 
zimmer fir ſolche Perſonen zubereitet werden wie in 


den Gruudriſſe zu ſehen iſt. ; 
Berechnung der Unkoſten, um 1400 Kranke tag 


lich mie allem Zubehoͤr zu verpflegen. Ich rechne auf 


An 
N 


‚sehen Kranken täglich 24 Kreuzer, worunter alles. zu 


dem ganzen Krankenhaufe Sıforderlihe, als: die Re 
paratur des Gebaͤudes, die Gaͤuberung, die noͤthigen 


Nachſchaffungen in den Kronkenzimmern, die Beſol⸗ 


dungen aller erforderlichen Beamten und Dienſtbothem 


von dieſen verwende ich einen für die Koſt, 


„Die noͤthige Koſt und Heilmittel, u. d. gl. mit Einem’ 
Woege alles. was zum Ganzen gehört, mit eb 
‚geiffen iſt. 


Diefes beträgt in. einem Jahre 204400 Fl. Die⸗ 
fe Summe theile ich in drey gleiche heile, jeden 
68333 Fl. 20.At., damit. Die Berechnung des für 
jeden Theil - zu. beftimmenden deichter  einzufehen 103 







zweyten für die Heilmittel, und den deitten fir ho 


 Aibeigen Eitng vorher erwähnten Ausgaben. Im legte 


. Abfehnitte wird gezeiget werden, daß, nach Abzug de 


Koſten ber Heilmittel und Befoldunger, noch J— 
große Summe Geldes übrig bleibt, um. bie J 
gen Bedürfniffe davon beſtreiten zu koͤnnen. 
Entwurf, wie das Geld zu dem — 
————— am leichteſten und ſicherſten einzu⸗ 
ſamm eln waͤr ve, wenn die fhon ‚senachten und 
be: benden Be a —— nicht hinrei⸗ 


chend 
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en ind. Es iſt wahrſcheinlich, daß in einer fo 
An Stadt Cdenn ich rede nur don gefitteten Voͤl— 
wen, ) doch wenigſtens 1000 arme Kranke in öffent: 


hen Spitaͤlern täglich verpflegt worden find. Sch. 


hm ferner an, daß, megen groͤſſerer Erſparung, 

eil man vielleicht glaubte, "daß fir Arme alles’ gut 
P : LATE J — 

wur ſey einer kaͤglich, alles mit einbegriffen, 9 Kr. 

koſtet habe. Eine Berechnung, die unmöglich hinrei⸗ 

end iſt, einen armen Kranken zu verpflegen, und 

enn er curirt werden fol, indem: man, auch die Koſt, 


reilmittel,, alle nöthige Anſchaffung, die Erhaltung. 


s Gebäudes, die Befoldungen der Beamten: und: 
ienſtleute, mit. in: Erwegung ziehen muß; aber eben 
wegen nehme ich hier die möglich, geringſte Bes 
hnung ar, um die Grundlage au. meinen väthigen 
infünften deſto ficherer: zu echalten., Nach diefenBe« 
hung nun. hätte- meine. angenommene Stadt Jaͤhr⸗ 
d 54750 Fl. für die armen Kranken very Jet; 
1b. dieſe Summe iſt die erſte Grundlage zu ner 
nnahme fuͤr das allgemeine Krankenhaus: 

Ferner gebe ich eine geringe Abgabe von den: 
ienſtbothen an. In allen Spitaͤfern machen: Dienſt- 











en dieſe Verpflegung unentgeldlich. Rein: vernuͤnftiger 
uſtbothe wird ſich gegen dieſe Abgabe ſtraͤuben, 
er ſelbſt genießt ja dieſes; und wenn er in: 10 

n feiner Krankheit eine 20 oder 30. jährige 


und alsdann Pann er dieſes als das. beſte darz 
Almoſen zur Veryflegung der armen Krau⸗ 
ten. Um auch dieſe Berechnung nicht zu 
— ‚ih den 6ten Menſchen als Dienft⸗ 


hi Z ; dieſes beträgt 7 6666 Fl. 30 RR. | 
| a | Eben 


— 


then: die größte Zahl der Kranken aus, und ſie ge⸗ 


;.wird er nicht Eranf , deſto beffer ift es fuͤr 
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Eben ſy muͤßten auch die Herrſchaftabedienten 
Handwerks ⸗Gewerbs = und Künſtlergeſellen, Kauf: 
mannsdiener u. d. gl. beytragen, denn dieſe genießen 

ebenfalls ſolche Wohlthat. Ich rechne dieſe in einer 
ſo volkreichen Stadt zu 60809; ein jeder zahlt jäht: | 
lich u Fl. alſo wieder ein Beitrag von 60000 Fl 
— Wenn nun Die mindere Claſſe vom Meeufchen eine 
fo betraͤchtliche Summe zur Wohlthat der armen | 
Krauken beytraͤgt, folten alsdann die vermoͤgendern 
Einwohner wohl weniger gutherzig ſeyn wollen? Das 
einzige Bewußtſeyn „ ihre Hausgenoſſen bey ſich ww 
cigneudem Falle in einem Krankenhauſe fo gut, ja 
noch viel beffer als in ihrer Behaufung, verforgt 
zu wiſſen, verzinfet ja dieſen geringen Beytrag zehn) 
fach. Damit ſich aber diefe nicht über eine neue 2 
ſchwerliche Last beklagen koͤnnen, uͤberlaſſe ih es da 
függroilligen Beytraͤgen ber Buͤrger, und ſchicke mo 
2, 1b einmal einen barmherzigen Bruder herum 
tt Diefe abzuholen; und de die Grundlage der Ein 
nicht zu zweifeln, daß das Uibrige um fo viel che 
Hergänzet wird, da die Großen des. Landes, von dem 
Gaäiſte ihrer tugendhaften Vorfahren belebt, wetteifern 
- werden, ein fo frommes, und dem Staate zur Ehre) 
ogereichendes Werk mit ihren ergiebigen Beytraͤgen 
uu unterſtützen. a A —— 
Den Nutzen, den das Krankenhaus jaͤhrlich von 
den zahlenden Perſonen gewinnt, kann ich bier nicht 
beſtimmen, da dieſes ohnehin eine unſichere Beyſteuer 


IE von dem Gebaude 
sage, Dieſe iſt, in Betrachtung ber Haupt 
ſttadt felbft, am vorzuͤglichſten gegen Abend , zwiſchen 
Abend und Mitternacht, oder gegen Mitternacht, 
auf einer erhoͤheten Gegend, weil die Abend ⸗und 
Nordwinde die vielen Ausdunſtungen cher. — 
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Kam machen, und biefelben, wegen ihrer Heftigkeit, 
eichter zertheilen. Sind aber diefe Gegenden ber 
höauptftadt zu viel mie Haͤuſern beſetzt, fo kann 
Iaud eine andere Gegend, welde weniger bewohnt 
hit, dazu gewählt: werden, DIE Entfernung von 
ser. Stadt Telbit,, kann 3 bis 405 Slafter befragen > 
ie nach dem es die Anhöhe, oder einige Bürtheile 
hors bendthigten Waſſers, geftatten, Sein Wald, 
heine mit vielen und auch hohen Blumen betvachfene 
Gaͤrten, Feine Hänfer oder hohe Sebaude, muͤſſen 
kauf ine gewiffe Entfernung rund um’ das Kranfens 
haus her vorhanden ſeyn, welche der Cireulation der 
uft und mithin der noͤthigen Ausluftung, hinderlich 
eyn koͤnnten; hoch weniger aber Sämpfe, ſtehende 
Waͤſſer, oder zufammengehäufter Unraty» Die Grab⸗ 
ſtrte muß wenigſtens eine halbe Stunde weit davon 
kentfernt ſeyn, gleichfalls auf einer erhöhten Gegend, 
band, wo moͤglich, in einem ſandigen Boden, welcher 
die Seihname mehr ausdoͤrret; da hingegen die Beer 
digung der Todten in gutem und ber Hohe des Waſ⸗ 
ſers gleich ſtehenden Erdreiche, Die Faͤulung, und die 
Rdayer entfiehenben übeln Ausdunſtungen merklich befoͤr⸗ 
dert, und bösartige Krankheiten in ſolchen Gegenden 
hervor bringen Fan, Keine Haupt + oder ftarf bewan 
te Poſtſtraße muß die in folchem Keankenhauſe 
I möthige Ruhe ſtoͤren. Die Rinnſaͤle, worein ſich ale 
heimliche Gemaͤcher des Gebäudes ergießen, ſowohl 
[8 das Hauptrinnſal , müfjen einen jäben Abfall in 
inem fließenden : Waffer haben, damit die Linreis 
1 nigfeiten fi nicht Tange in ber Gegend aufbehalten 
J Daher waͤre es gut, wenn ein immerfließen⸗ 





= 


Bis Waſſer, welches jedoch mit einem Wehre verſe⸗ 
——3 muß, um ‚bey ſich ereignendem Anwachſen 
| den Shaden des Rinnſales zu verhuͤten, durch dir 
| Dünnfale feinen Ablauf Hat 0000. 


er | Bau 
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3 Bauart, Pracht, Verſchwendung, und Meifterfiik, 
der Airhiteftan, müſſen dieſes Krankenhaus nicht 
auszeichnen Aber hinlaͤnglicher Raum, Bequemlid⸗ 
keit, nnd gute Eintheilung, find die unentbehrfid: 
„ Pen: Eigenfchaften eines ſolchen Gebäudes, Dar 
Fundament und das Mauerwerk müffen gut u 
dauerhaft ſeyn, und ‚nicht von ſo geuaunten Waſſe 
» feinen aufgeführt werden, wovon die Zimmer ſeht 
feucht, mithin den Kranken nachineilig find; eben 
muß die Bedachung das Gebäude gegen Regen und 
leishte Feuersgefahr ſichern. Das Ninnfal muß auf 
ſerholb des Gebäudes rund hexum eine Klafter weik 
‚don dem Funbamente geführt werden, damit daffele 
‚nicht von dem burchfließenden Waſſer immer feucht 
ſey, und mit, deriZeit befchädiget werden. Fönne, mb 
die innerhalb des Gebäudes mehr eingefchloffere Aufl 
davon nicht verunteiniget Werde Aus dieſein Gruns 
be müffen auch die Zugaͤnge zu den heimlichen Ge 
maͤchern mit doppelten Ihren verſehen feyn, und 
die Luftzuͤge an dieſen Dertern gut angebracht : were 
den. Von drey Seiten dieſes Hauſes, Die vorden 
Ausſicht namlich, ausgenommen, koͤnnte ein breitet 
Gemuͤſegarten angeleget, und mit niedrigen Obfibä u⸗ 
„men beſetzt werden, damit das Kraukenhaus wenig⸗ 
ſtens mit dem größten Theile ber. erfoderlichen Gb 
‚ „.müfe verſehen wire Die Wirthſchaftsbeamten tote 
den nicht allein eineh großen: Nugen für das Krau— 
. Fenbaus davon ziehen, fonberi auch die Aerzte hät 
einen weſeutlichen Vorthell davon, da ſich die Wie⸗ 
dergeneſenden, und mit verſchiedenen langwieriget 
Srankheiten Behafteten, zu der ndthizen Leibesbewwe 
gung in ſreyer Luft mit den Gartenarbeiten beſchaͤf 
Hain Onatei 0 her eo 
Um diefem Gebäude; den Vorzug vielleicht. vor 

allen Spitälern Europeus zu verfhaffen, habe ich: 
alle Mühe gegeben, Taffelbe mit allen Vortheilen 
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Bequemlichkeiten zu verſehen, Die ein woͤhleingerichte— 
tes Krankenhaus. haben muß. Diefem gemäß, muß 
ein ſolches Haus — * 
1. nicht über ein Stockwerk hoch, aber deſto weis 
ter im Limfange gebauit werden. Kein verbindendeg 
‚Mittel = oder Quergebaͤude, welches in gleicher Hör 
he mit den Geitenflügeln vereinigt iſt, folglich meh: 
‚tere Abtheilungen des. Gebäudes macht, muß der, be 
nöthigten Lüftung. hinderlich fenn, weil alle nur mög: 
lich ſcheinende Hinderniffe, die Luft einzufperren und 
zu verunreinigen, zu vermeiden find. Sn 
2. Mein. Eieblingggedanfe iſt, ein Krankenhaus 
fo groß, und an Zimmern fo zahlreich zu wiſſen, um 
wenigſtens alle drey Wochen die Zimmer verwechfeln 
‚zu koͤnnen, damit Die vorigen wieder gereiniget, und 
won dem für Kranke fo ſchaͤdlichen Spitalgeruche aus: 


gelüftet werden können. 


32.Da dieſes Krankenhaus ein allgemeines iſt, 
ſolglich nicht allein arme Kranke ‚fondern auch bemits 
telte Perfonen für ihr Geld allda curirt werden kon— 
men , oder von vornehmern gufthätigen Perſonen Stift: 
betifiellen für Kranke dahin verſegt werden s fo. muß 
‚auf ‚einige theils größere, wo mehrere Kranke beyfams 
en find, theils einelne Zimmer für zahlende Verſo— 
Bedacht genommen werden. Damit aber. leb: 
wicht abgeneigt werden, ſich allda curicen zu laß 
muſſen Diefe Zimmer, fa diel möglich; won. dem 
















a des Spitales entfernet werben. "Die Babe. | 
iſt nach Claſſen einzurichten. Die erffern, welche 
eines Zünmer, ihren eigenen Pranfenwdrter , 
‚ jübrreitetes Bett und alle Beqitemlichkeiten 
ahlen täglich z0 Kr., da jene in den groͤſ⸗ 
m tür 30 entrichten, mit der Bedin— 
ver, daß, wenn ein Zahleuder mit eier bös« 
arten Faulkrankpeit behafter- ff, Derfelbe alsdann 
m jenem, ar Ende der  Geitenflügel und für — 
Dt, ß A N Sr ante 


f 


| 
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Kraͤnke gewidmeten Zimmer verpfleget werden muß; 
denn wegen Eines Kranken Fönten <lle andere nicht der 


Gefahr ausgefeget, und die Drdnung des Kranken 
hoauſes uͤberſchritten werben. 


4. Eben fo nothwendig erachte ib es für ein ſo 
großes Krankenhaus, daß eine gewiſſe Anzahl gris 
Ger Zimmer für die Genefenden vorhanden ſey, da⸗ 
mit dieſe von den Kranfenzimmern abgefondert fern, 
und alſo deito Eger ihre vollfommene Geſundheit em 
fangen Fönnen. Die Unruhe in einem Srankenzimmer 
wo mehrere beyfammen find, die Ausdunftung fo vie⸗ 
fer Kranken, der Anblick gefaͤhrlich danieder liegenden 
oder ſterbenden Kranken, verzögern bey Empfinde 







dieſe Zimmer leicht erfparet wird. Zudem iſt es mie 
feltenes daß Wiedergeneſende, theils wegen eben all 
gefuͤhrter Urſachen, theils wegen zunehmenden ap 
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ing fo viele Kranken, hoch und geraͤumig angeleget 
erben, die Fenfter nach Verhaͤltniß der Zimmer hoch 
nd breit genug feyn, und die Ausladung derfelben um 
bis i0 Zoll vergrößert werden, Damit Die Auslüfs 
ing auf Ferne andere Weife gehindert werdes Meder 
che, noch Dfenheisung, und noch weniger eine mit 
m Krankenzimmer kommunicirende Thuͤr des heimli— 
mn Gemaches, muß im Zimmer anugebracht werden, 
an der bey widrigem Winde ſich einfindende Rauch 
urde den Kranken fo beſchwerlich, ja oft fo gefaͤhrlich 
der Geſtank ſchaͤdlich, ſeyn. Diefe Zimmer mifz 
aber keine Gemeinſchaft mit einander haben, ſon— 
un durch kleine Gänge von einander abgeſondert feyn, 
daß ein jedes Zimmer als einzeln betrachtet werden 
un. Diefe Fleine Gänge find um fo nothwendiger, 
die Ofenheigung der Kranfenzimmer, ein großes 
aſſerbehaͤltniß, um fo viele Geſchirre gehörig zur 
gen, und die heimlichen. Gemaͤcher darin ange: 
ächt find; auch ereignen fich bey Kranken viele Falle, 
die Ausleerungen beurtheilt werden muͤſſen, wel- 
alſo in dieſen Gängen aufbewahrt werden koͤnnen. 
tjedes folches Zimmer muß an beyden Enden eine 
ir nach dem inwendig im Gebäude angebrachten. 
reinfchaftlihen Gange haben, um, by fih etwa. 
Znenden Feuersgefahr, die Kranken gefchwinde ges 
; retten au Fönnen. Der inwendig nach der Loͤnge 
Seitenflügel angebrachte gemeinſchaftliche Gang 










Waͤrter des Krankenhauſes vor aller übeln Wittes 
ee fiekein.. Se es 

ir Gefangene muß ein eigenes, von dem ganz 
Spitale abgefondertes Gebäude eingerichtet wer⸗ 
Diefe atme Unglüͤckliche find in der Gewalt der ER 
"zelenten, und muͤſſen ihre Strafe von der Gere: 
ee entweder erwarten oder vollenden ; Daher er⸗ 
Hert die Vorſicht, daß man ſich Ihrer auch als Kram 
Ene. XLVII. Th. » ten 





le Zimmer verbinden, und Die Beamten und * 


4 


geſorget werden, welches in verfchiedenen a 


dunſten nach dem Bade in ienen Krankheiten, tn # 


Babe ein ſolches Dunſtzimmer mit allem 
Er choliſche Glaube herrſche, und alſo wird es 


die Beamten, Wörter und Waͤrterinnen des OP) 
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ken verſichere. Immer bleiben ſie Menſchen, un 
muͤſſen auch als ſolche behandelt werden ; aber ung 
freyen Perſonen koͤnnen fie nicht verpfleget werden 
theils wegen des Vorurtheiles oder Eckels der freyel 
Kranken, theil® wegen mehrerer Vertheilung der Si 
cherheitswächter. In dieſem Gebaͤude dürfen die din 
mer nicht fo groß, und hut fie ſechs oder acht Pu 
fonen, mit aller Sicherheit gebauet werden, nicht 










würde dem Kranfenhaufe ein großes Beduͤrfniß 
‚gehen, wenn Fein gut eingerichtetes Bad vorham 


Krankheiten unentbehrlich iſt. Da ferner das 


‚hen es ald Kur gebraucht wird, immer fo nothiet 
ala das Bad ſelbſt, iſt: ſo muß. gleich neben 


eingerichtet werden, welches nach Dem Verhäliniß) 
Spitales groß genug fen muß — 5, 
8. Sch nehme an, daß In meiner Stabt dr h 


nothwendig feyn, in einem ſolchen Orte, wo da 


ben in Gefahr ſieht, auf die Pflichten ber Kranfı 
denken, und fir diefelben eine Kirche zu widmen; 
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Affen ihre Pflichten beobachten. Die innere Berus 
Nung der Seele bat auf den Körper einen großen 
ufluß ; deswegen muß eine Kirche, tebft der gehös 
en Wohnung für ihre Diener an einem bequenieu 
te angebracht werden. Da ich auch den barınber: 
m Brüdern und Schweftern hie befte Gelegenheit 
Waffen till, der Abſicht ihres Stifters (naͤmlich 
tt gefällig, und den Kranken nüglich zu ſeyn, im 
em Maße Genäge zu leiften ‚ ID fegte ich die Kir- 
Hin die Mitte dig Spitaleg, an der rechten Geite 
I Klofter der barınderzigen Brüder, und an der lin 

das Kloſter der barınherzigen Shweften. 

9. Es müffen Wohnungen für Die Aerzte, Munb- 

ihre Untergeordnete ‚ für den Apotheker und 

2 Gehuͤlfen, für Die Krankenwärter, Ranzelieybe- 

"und Koftgeber des Spitaleg, an ber bequemften 

Ind des Gebäudes angebracht werden. Die nd 

Le Vorrarhezimmer für die Spitalwäfche, Bert. 

tungen , die Waſchzimmer und Wohnungen für 

Bäfcherinnen, die Lodtenfammer, die Serglichee 
Hammer, und andere erforderliche Abrheilungen, 

a auch nicht vergeffen werden. Die unruhigen, 
lichen ‚ edelhafteı und mit bösartigen Krankz 
 behafteren Perſonen ‚ müffen fo viel möglich, 
mmern, die bon der Mitte oder dem Imen 
"pitales entferne find, verpfleget werden. 


ang des Grundriſſes, Sig, 2766. Das fäng- 
2; A A, A, A, at der Grundriß des ganzen 
es, welches „mit Inbegriff des ‚Hofes, 336 
ang, und 180 Areit Ihe Meter an | 
"Bo der mitere Durchfehnitt nach der Länge des 
ie nude (andere die Seite für ii maͤnn⸗ 
DDD Da. we ne .. 

24 für die —— ———— 

pe: Fir das Kofier der barmherzigen Bruͤder. 
Ort für das Kloiter der barmberzigen Schtweflern. 
O 2 H, die 
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H, bie Apotheke, nebit Wohnungen für den Anothefen, 
und feinen Gehülfen. 
J, die Wohnung für zwey Wundaͤrzte. 
R, K, eine niedriger gedeckter Gang, welcher mit dem 
gemeinfchaftlichen Gange ber zwey Seitenflügel 
vereinigt iſt. — 
IL. L zwen Thore zur Erhaltung der Communication ei 
der Epitalpläse. ‚2 
M M das Hauptgebäude , oder bie vordere Ausſicht dei 
Kranfenhaufes. Dieſes iſt 14 Klafter breit, 
hat den gemeinfchaftlichen Gang nach der Fänge it’ 
der Meittr, fo, daß zu bendeu Seiten die Zimme 
‚angebracht find. Se 
Die zwey Seitenflügel, CCCE6GDDDD, welch 
dad Hauptgeboͤude anſchließen, ſind 7 Klafter breit - 
haben den gemeinfchaftlichen Gang an der immer 
Seite, und werden am Ende durch das niedeil‘ 
Gebaͤude NNNN gebunden, in telchem die Bat 
ftuben, die Dunftzimmer, die einzelnen kleinen Zzu 
men fir Wahnwitzige, welche, wegen ihrer Unruh 
Unfauberkeit, und oft gefährlichen Betragens, ab 
fondert eingefperrt ſeyn müffen, und dann die Bf 
Wohnungen für die Wörter und MWärterinn EN 
Wahnwitzigen, eingetheilt find. Ein gedes erg 
meinjchaftlicher Bang ſondert diefe Kranke vond 
r ganzen innern Spitale ab, auswärts aber iſt 
— alle Gemeinſchaft mit andern Menſchen durg E 
Breiten Spitalhof O O benommen, welcher um 









nöthiger if, da in demſelben nicht allein die, all | 
zeigten Gebäude abgefondert find, fondern für | 
Io großes Krankenhaus auch ein geraͤu ige 


Br zum Holzoorrath , und zu andern Geraͤthſche 
erfordert wird. _ en 
Das niedrige Gebäude, NNNN, iſt an Manermeri 
86chuh hoch, und, von den Woͤrterwohnn 
an gerechnet, nur 43 Klafter Breit» Die Bad“ 

die Dunfizimmer, und der aemeinfchaftlicht "- 
Haben nach der Höhe verbäftnißmäßige gen 

Die Zimmer für die Wabntwigigen aber haben 

in der Höhe ein s Sch. breites, und „ch. N h 

Fenſter im Hofe hinaus ſo, daß das — 

St 17 Sch. von der Erde erhoͤhet iſt, | 

Kranken diefelben nicht zerfihlagen, oder ſch 


- 
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einen Schaden damit zufügen koͤnnen. Ich habe 

mit Vorbedacht diele Zimmer neben einander, nach 

der Fänge des Gebäudes, gefegt, weil ich im Mars 
gerfpitale, wo 26 dergleichen Zimmer, aber auf je: 

der Seite 13, folglich gegen einander gebanet ſind, 
bemertt habe, daß zuweilen ber Geſtank unerträgs 

Tich war, weil folche Perjonen oft fehr unfauber \ind 5 

auch macht oft einer, wegen ſeiner Unruhe und 
Rajeren, andere fonſt ruhlgere eben ſo raſend, wo⸗ 
durch die Kur bey vielen eeſchwert und verzoͤgert 
wird. Ferner beobachtet oft eiiter des andern Dauıd- 
fungen und Gehirngeburten, und bemuͤht ſich diefel» 

ben nachzumachen. Wenn ih nun die Zimmer 

für dergleichen Perfonen vereinfacht ı fo vermindere 

ich doch wenigitend fehe viel den Geſtank, wenn ich 

auch nicht die Abſicht erreiche, denjelben ganz 5% 
vermeiden, und die andern Umflaͤnde werden auch 

fo viel möglich erleichtert. Uehberigens muß auf Die 
Sirlcherheit diefer Zimmer ein beſonderer Bedacht ge 
nommen tverden, um allem Unglüde vorzubeugen. 
Da bad Hauptgebäude, und bie zwey Seitenriügel ein 
Stockwerk hoch ſind, das verbindende Quergebä ude, 
ala: die Tirche, die zwey Kloͤſter, und Die daran ge⸗ 
baueten Wohnungen fie den Apothefer: und die zwey 
MWundärzte, nicht an bie Seitenflügel angefchloffen, 

auch das niedrige Gebaͤnde NNNN ohne Stock⸗ 

werk iſt: fo genieht Das ganze Rranfenhaud einen 
freyen Kreislauf ber Luft von allen Seiten, welches 

Sr die wefentlichſte Eigenichaft eines jolchen Haufes fit. 
P, iſt der Hauptrinnſal, worein ſich alle heimliche Ge⸗ 
nmacher ergießen, und welcher rund um das Gebäude 
auswärts geführt iR, hinter dem Spitathofe in ei⸗ 
nem Rinnfal zufammen ſtoͤßt, und fortgeleitet wird. 


Allle Zimmer des gangen Gebäudes zu ebener Erde, 
muͤſſen 2 Sch. h0% erhoben feyn, um die für Kranke und 
- Gefunde fihhdliche, feunhte Luft der Zimmer zu bermeibä. 
ER ein jedes Franken immer für die Armen in den zwey 
Beitenflügeln ‚it 14 after lang, 4 Kl. 2- Sch. breit, 
ran at. oh. Da id fhe die Breite des Bettes mebit 
dem Zuoifigenraume Ffint SH. vechne , fo Finnen in einem 
Bier gu beyben Saiten 32 Dettjlen geiniet — 
af Biefe Alst glaube 1ch Sam Enbgweder Die Luft bialun, 
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5, das Speiſezimmer für dieſelben, damit ſie nicht in ihe 


CO Daß Hr. Saufen auf ein Zimmer von 1 Hlaftern Sänger 


Tich rein. zu erhalten, und unter den Aranfen die nothwendige 
Abſonderung zu machen, Genlige zu Teiltin (*), 
Zwiſchen jeden zwey Krankenzimmern, (ich verſtehe 
zwey zu ebener Erde, und wen im Stodiwerfe, ) iſt ein | 
Zwiſchengebaͤude, in tvelchent die Küche, und die Wohnung 
des Koͤſtgebers, und deffen Dienftbothen, ein Zimmer fir 


‚einen untergeordneten Arzt, eines für die Kranfenwärter, 


Zwey Küchen für die Krankensimmer, und eine für die 
Kuren der Wundaͤrzte, eingetheift find, 
Die Keller und benstbigten Eisgruben durchaus unter 
dad ganze Gebaͤude anzulegen, wuͤrde ſo koſtſpielig 
uͤberfluͤſſig ſeyn wohl aber muͤſſen ſolch⸗ unter den Zu 
ſchengebaͤuden fuͤr die Koſtgeber, und unter einem Theile | 
des — Hauptgebaͤudes fuͤr die Veamten, angebracht 
werden. | 
1, die Kanzelley des Kranfenhaufes, | | 
2, die Wohnung für den Verinalter. F : i 
3, zwey Gänge fir das einfallende Cicht, um den gemein 
jchaftlichen Gang ız zu erleuchten. In diefen Gaͤ— f 
gen muß auch ein gemeinfchaftlicheg. heimliches Ga | 
mach angebracht werden, welches aber mit doppelten 
Mauern eingefchloffen, mit Doppeltbären, und quten 
Zuglöchern verfehen feyn muß, um allen übeln Geruh 
zu vermeiden. j ER | 4 
4, deey Zimmer für zahlende tiedergenefende Perfonen. 








‚ren gewöhnlichen Zimmern den uͤbeln Geruch von den " 
Speifen einathmen dürfen, welcher empfindfamen Pers 3 
fonen allemaf unerträglich iff. za Zi 
6, die Wohnung des Koftgebers. _ — 
7: zwey Zimmer fir die Kranfenwärtzrinnen. — 


J 4 


— 






8, neun © 


32 Bettftellen vechner, alfo in einem Zimmer, 32 Kranz 
fe serpflegt willen will, diefes E nn ich mit feinen ana 

legentlichen Wünfchen für dag Wohl der Franken, und. 
mit feiner Behauptung die Luft möglich‘? rein zu halten 
nicht zuſammen reimen. Er verlangt, die an bösartigen 
usd Faulfiebern liegenden, insgefammt in einem Simmern. 
zu beruflegen ; aber diefe 32 Kranke von der Urt werden. 
die Luft, geſetzt, Ke mare euch noch fo fehr berändert, 
dermaßen bergifsen, daß, diefe Kranke zu retten, mir eine | 
| 
| 
i 


Art von Wunderwerk vermögend fenn wird. ER. Be 


£ 
E 
1 


23, die Badıtude f 
24, das Dunſtzimmer . 
25, der Pag, wo ein 
Waſſerſieden angebracht wird. Fine an dem Kelfel 
25, das Wafczimmer angebrachte Noͤhre macht denſelben 


$ 


16, fünf Zimmer für arme Miedergenefende. 
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g, neunzehn einzelne Zimmer für jahfende Perſonen, wel: 
che unter andern Kranken nicht verpfleget feyn wol— 
len, und deren jede taͤglich 5° fr. zu entrichten bat. 

9, ein Gang, welcher ich mit dem gemeinfchaftlichen 
Gange sı verbindet. 

zo, fünf größere xranfengimmer fir zahlende Perfonen, 
vo mehrere beyſammen verpfleget werden, deren jede 

täglich 30 fr. zahlt. Das Kleinere diefer fünf Zim⸗ 
mer kann für die gefährlichen, belirivenden, ſchlaſtoſen 
mithin unruhigern Kraͤnken beſtimmt werben. 

iz, der gemeinfihaftliche Gang in ber Mitte dieſes Ge⸗ 
Häudes, welcher ſich mit den Gängen der Seitenfluͤgel 
vereinigt 


5 3% ’ 
12, Das Beſchauzimmer, worin alle ankommende Kranke 


unterfücht werden, und jedem yein Zimmer angewiejen 
® 


wird, 
‚13, das Vorrathszimmer zur Aufbewahrung ber Spital 


waſche fir die Weibsperfonen. 


14, das Rathszimmer, wo alle Angelegenheiten, Strei⸗ 


tigfeiten, und Vorfaͤle im Krankenhauſe unterſucht, 
uud abgemacht werden. — 

15, drey Treppen | 

17, das Speijezimmer fie diejelben. 

18, die Kuͤche des Koſtgebers. x 

19, eine Krankenkuͤche. 


20,.Eleine Gänge zwiſchen den Kranfenzimmern , und den 


"Zwifchengebauden, am deren Ende auswärts überad 

die heimlichen Gemächer angebracht werden. Den 
fernern Nugen diefee Gänge hab ich oben, ©. 209, 

angezeigt. a ER 


— zwölf, Kranfenjimmer, welche niit den 
22, fechd Zwiſchen gebaͤuden und kleinen Gaͤugen, einen 


Seitenfluͤgel 5 en 
iv dag weibliche Geſchlecht. 


Ofen und ein großer Keſſel zum 


alſo doppelt nuͤtzlich. | 
27, die Wohnungen für die Waͤſcherinnen. 


gel 04 x | | 28, tie 


* 
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23, die Kuͤche, nebſt Wohnung für die Koͤchin der krank⸗ 
Gefangenen. | | 
29, neun Zimmer Für bie Franken Gefangenen, eine Wach 
ſtuhe, und ein Zimmer für einen untergeordnetel 
Wundarst. 
30, ein großer Stadel zum Strohvorrath für dag Kran 
© Tenhaus. Ä J. 
31, das Zergliedernngszimmer. 
32, die Todtenfammer. 
33, dad Thor von dem Spitalbofe. | 
34, zwey Zimmer Für die Wärterinnen der Wahnwitzigen. 
35, ſieben und dreyßig kleine einzelne Zimmer fuͤr die Wahn 
wißigen weibliches Geſchlechts. 
36, ein Ausgang in den Spitalhof. 


Er laͤrung der Männerfeite a, die Wohnung des Thor 
lieber. F 

b, die Wohnung für einen untergeordneten Arzt und Chi) 
rurqus. 

c, zwey Wohnungen für die Kanzelliſten. —— 
d, drey größere Zimmer fir zahlende Wiedergeneſende. 
e, das Speiſezimmer für diefelben. | a 
& smen Gänge für das einfaltende Picht und für die heim 
lichen Gemaͤcher, wie auf der Weiberfeite. | 

8 Wohnung für den Koftgeber. | J 
h, zwey Zimmer für die Krankenwoaͤrter. 
1,, zwanzig einzelne Zimmer für zahlende Perſonen, deren 
jede täglich so Kr. zu. bezahlen hat. 4 


& 


l, eine Krankenkuͤche. EN hr | 
m, ein Gang für dad einfallende Pickt, und welcher deu 
gemeinfchaftlichen Gang des Hauptgebäudes mit jenen 
der Seitenflägel verbindet. — a 
n, fünf größere Krankenzimmer, für zahlende Perfonen 
wo verpfleget werden, deren jede täglich zo Kr. 
BHABIE 2% 2; mA 
o, der gemeinfchaftliche Bang. IS : 


er 


Ps die Wohnung des Gegenhandlers. - 


9⸗ deep Treppen BE | 
r, das Vorrathezimmer für die Spitalwäfche der Männer, 

S, fünf größere Zimmer für arıne Wiedergenefinde. | 
t, das Speiſezimmer für diefelben. 


35 die 
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a, die Kuͤche des Koſtgebers | 

“w, die Fleinen Zwifchengänge für bie heimlichen Gemächer, 
wie auf ber Meiberjeite, — 

x wwoͤlf große Krankenz immer. 

die ſechs Zwifchengebäude, 

die Badſtube. 

ab, das Dunſtzimmer. 

ac, der Drt für den Dfen nnd Keſſel. 

» ad, das Wafchiimmer. Nr 

ae, die Wohnungen für die Mäfcherinnen. 

af die Küche nnd Wohnung für die Köchin der Franken 
Gefangenen männliches Gefchlechte. 


ag, nem Zimmer für die Franken Gefangenen, wie anf“ 
der Weiberſeite. ; 

sah, Wohnung fie dem Zubereiter der Heilmittel. 

ai, das Arbeitszimmer für die Apotheke, ' 

"ak, ein Ausgang in den Epitolhof. 

al, zivey Wohnungen für die Pereniosrter. + 

‚am, fieben und dreyßig einzelne Zimmer fir bie Wahnwi⸗ 
tzigen maͤnnliches Geſchlechts. 

an, das Verbindungsthor des Spitalplatzes mit dem Hofe. 

©, ein gedeckter Ort zur Aufbewahrung und Ausluftung 
der leeren Bettgeſtelle. SR Ä 

Dieſes iſt die Einteilung des ganzen Gebaͤudes zu ebe⸗ 
ver Erde. Im Stockwerke find die Krankenzimmer der 
Seitenfluͤgel eben ſo eingetheilt. Die innere Abtheilung 
ver Zwiſchengebaͤude, iſt aus dem zweyten Riſſe des Gebaͤu⸗ 
es zu erſehen. 

Da ſehr ſchwer ſeyn wuͤrde, die Eintheilung dB. 
"tociwerkes don dem Hauptgebäude ohne den Grundriß zu 
eich zu ſehen, weil man das Schwere Mauerwerk beobach⸗ 
in muß , fo habe ich das Hllfgmittel gewählt, durch die 
6 » welche. vorwaͤrts nach dee Länge des Grund 
res gerngen find, die Eintheilung der vorderi Zimmer im 

werfe anzuzeigen, ſo wie jene inwärts des Srundriffes 
— Einien bie inwendigen Zimmer im Stockwerke ans 


'2a „Diele Eintheilung ift im Stockwerte wie zu ebener 
> De das Vorleſenimmer bee praktiſchen Mediein. 
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Ä Vorſtellung machen koͤnne, wie das Gebaͤude im Ganz en 
aus ſieht, und wie die Eintheilung der Zimmer, Feuer 


den muͤſſe, babe ich einige Theife deifelden nach einem ber 


\ 


5 0, wie zu ehener Erde. 4 

6 p> eine Wohnung für einen beſtelten Arzt des Keane 
Eenbhaufes. 

7% Wohnzimmer für einen untergeordneten Arzt und | 
Chirurqus. 


9 5 wie zu ebener Erde. 


c, ilt. eben fo, wie zu ebener Erbe 

d, die Wohnung für einen beſtellten Arzt des Kranken— 
NZ 
e, die Wohnung fir ben Lehrer der praft. —— 

f, die Bobnung fir den Lehrer der nraft. Chirurgie, 

g, eben fo, wie zu ebener Erde, 

h, das Vorleſezimmer der praftifinen Chirurgie, In 
welchen alle «u den äuffrlichen Kuren noͤthige Werks 
zeuge aufbewahret werden. 

9 1, iſt, wie zu ebener Erde. 


Die Eintheifung ruͤckwaͤrts im Stockwerke bes Haupt: | 
u zeigen die zwey inwaͤrts gezogenen Linien. ' 


23%) 


: oo N on 


| 

4 

— iſt eben fo, wie zu ebener Erde. 

2 1, roch zwey oder drey neh Zimmer fir Seht 

Perſonen. 

3 m, wie zu ebener Erde, — 
An, noch ein großes Zimmer fir twiebergenefende 2 Arme 










7 x, Wohnung fie einen beſtellten Chirurgus des Sean 
fenhaufed. — 


10 1, noch zwey oder drey einzelne Zimmer für jene 
Perſonen. Br 
ız u, wie zu ebener Erde. ei 


Damit man fich nun, mit Stife des Grundriffes, eine | 


Thuͤren, Defen, und heimlichen Semächer , gemacht wer 


größerten Maßſtabe entworfen, welche man alſo auf — 
Srundriß anwenden Fann. | 


Erklaͤrung des Kiffes, Sie. 2767: — 


Nros x, iſt die Hälfte des vordern Hauptgebäudeg, nm ; 
‚ lich die Seiten der ° Männer. Die Bach daben erfor 
ven die Beſtandtheile deſſelben eben ſo, wie auf dent 


Genndriſſe. 
ſ Neo. # 


Mrd. 


Pro. 
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2, iſt ein Stud des Seitenfluͤgels, bon auffen anzu⸗ 
ſehen, weicher auf derſelben Seite an dern Hauptge⸗ 
Bände angefchloffen if, Nuch deffen Weftandtbeife 
werten durch dieſelben Buchſtaben erklaͤrt, z. B. 
nn, ind dee) Krankenzimmer für zahlende Per: 
ſonen, welche au die zwen größeren in dem Haupt« 
gebäude angebrachten Zimmer, Die ebenfalls mit nn 
bezeichnet ſind, anſtoßen. Dieſe zwey letztern Zim⸗ 
mer ſind diefelben, welche tu dem Hauptgebäude an« 
gezeigt ſird, und find in dom Seitenflügel des wegen 
‚angebracht worden, um zu zeigen, wo die mit q bes 
geichnete Treppe angebracht werden muR. 0. der 
gemeinfchaftliche Gang. w, die Eleinen Gänge zwi⸗ 
ſchen ben Krankenzimmern und Sıoifchengehiudent, 
% Wey große Kraͤnkenzimmer für arıne Perſonen, 
in deren einem die Bettgeſtell— nach, der Ordnung 
geiteilt find. y, ein Zwiſchengebaͤude, deffen Ein- 
theilung folgende ift. 1, die Treppe in der Mitte 
diefes Gebaͤudes 2, die Küche des Koſtgebers, wo 
die Speifen für dig an diafem Gebäude angebaueten 
vier Krankenzimmer zußereitet werden. 3 die Auge . 
ſpeiſe, wo die Wörter und Märterinnm die ange: 
ordueten Speifen für die Pranfen abholen. A, ‚die 
Wohnung für den Koftgeber. 5, eine Küche Für 
zwey Kranfenzimmer, um dag Getränf, bie Um: 
ſchlaͤge ve. zu wärmen. N = | 
3. die Eintheifung im Stockwerke diefes Gebäudes. 
Nämlich: 6, die Treppe. 7. pin Zimmer far die 
an den Rranfen vorzunebmenden Aufferfichen Ka— 
ven; dieſes iſt um fo nöthiger, da dergleichen Ku⸗ 
ren in den arogen Rranfentimmern , und in Gegen: 

wart anderer Rranfen nicht vorgenommen werden 

muͤſſen. 8, das Wohnʒimmer für einen untergenrd» 

neten Arzt, damit derfefhe zu fallen Stunden, in 

allen vorkommenden Silen fonleich die thätigite 


Hilfe Teiften Anne. 9, bie Küche für, die zwey 


Frankenzimmer im Stodwerfe. 10, ein Zimm er 


” Diefe Zim mer in allen Zwiſchengebaͤuden koͤnnen allen⸗ 


Fr für die Dienſtbothen ee zwey Zimmer für 


Re 


die 


tale für beſonders gefaͤhrliche oder unruhige Kranfe 


angewendet werden, wenn nämlich zu ebener Erde die 
bon den Koffgebern diefes Krankeahaufes abhangende, 
oder aageſtelſte Kochin yan Dienſtleute wohnen 
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für die Waͤrter oder Wärterinnen, two dieſelben 
ausruhen können. 
ro, 4, die inwendige Anſicht diefes Theiles von dem 
‚Seitenflügel. 


Erklärung des dritten Kiffes, 319. 2768. 
Hero. ı, iſt die Kirche, nebit dem daran ftoßenden Kloſter 
für die barwherzigen Brüder ; ferner, das Gebäude, 
in welchem zwey bejtellte Wuydärzte des Krauken⸗ 
/ beufes wohnen; wie auch der gededfte Gang, weh 
: cher lich an den Seitenflügel der Männer fchlieht. 
ro. 2, die Hälfte des niedrigen Quergebäudes, worin) 
die Badſtube, das Dunſtzimmer, die Wohnzimmer, 
File die Wärter , und die Heinen einzelnen Zimmer) 
für die Wahnwigigen, nebit dem gemeinjchaftlichen! 
Gange, eingetheilt ind. Di: Buchſtaben zeigen gleich⸗ 
falls die Beſtandtheile dieſer Gebaͤude an, wie anf 
dem Grundriffe. | 4 
Was die praftifche Schule für die angehenden Nerzte 
Ketrifft, ſo iſt ein eigenes Zimmer, um Kranfe ne 
perpflegen , für folche unnöthig, um deito mehr, da der 


Lehr er in dem Hauptgebäude fein Vorleſe zimmer bat. 
Da ich, bereits erwähnter Maßen, auf jedes Bett, 
nach der Breite, nebft dem Zwifhenraume, 5. Schuh 
rechne, fo koͤnnen in einer Laͤnge von 14 Kloftert, 
16 Bertgejlele, auf zwey Seiten aber 32, ſtehen ; die 
noch uͤbrigen 4 Schuh werden zu den Mauern del 
Zimmers verwendet. Wenn ich nun in einem Seiten, 
Aigel zu ebener Erde 12, und im Stockwerke auch 
ı2 Zimmer, jedes zu 14 Rlafter fang, habe: fü Er 
nen im einem Seitenflügel 763, in beyden aber 1530 
Krauke verpfleget werden. Nun fege man noch de 
inzeluen Zimner file Die Wahnwitzigen, Die Zummer 
für bie Eranten Gefangenen , ferner die Zimmer füt 
die zahfenden Perfonen, und für die Wiedergeneſenden 
dazu, fo iſt leicht einzufehen, daß die angenommen 
"Zahl von 1699 Keanken mit aller Bequemlihkel! 
Jerpfleget werden Eönne, ENT. ze 
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In einem fo geräumigen Krankenhauſe wird es 
nun wohl nicht ſchwer ſeyn, für jede Gattung von 
Krankheiten die eigenen Zimmer zu beftimmen ; und 
ich glaube, alten Abfichten diefes Entwurfes ein Ge⸗ 
zuͤge zu leiſten, wenn ich die nothwendigſten Vorkeh—⸗ 
rungen eines erfahrnen Arztes nach den Regeln der 
Riffenfhaft beobachte, als: ı. Die herrfehenden, böse 
artigen , eckelhaften und Faulfranfheiten aus der 
Mitte des Krankenhauſes zu entfernen; welche Ab: 
ſicht erfüllt wird, wenn ich Die Zimmer gegen das 
‚Ende der Seitenflügel ‚für dergleichen Kränfe beſtim⸗ 
me. 2, Allgemein zu beobachten, daß die mit hisigen 
Kranfpeiten Befallenen alfernal im Stockwerke verpfle 
get werden, die mit langwierigen hingegen zu ebetier 
Erde, weil die Ausdunftungen in bigigen Kraukheiten 
haͤufiger ſind, folglich dieſelben in der Hoͤhe des Ge⸗ 
baäudes, wo die Bewegung der Luft merklich ftärker 
At, leichter zertheilet werden. 3- Die gefährlichen 
und unruhigen Kranken von den andern abzufonderr, 
für welche ich die einzelnen Heinen Zimmer in dem 
niedrigen Mittelgebaͤude beftimmt habe. Was uͤbri⸗ 
gens die Abſonderung der verſchiedenen Krankheiten 
betrifft, und welcher Art von Kranken ich einen jeden 
Theil des Gebäudes zueigne, davon werde ich im aten 
Abſchnitte handel. ar | 
0 IH, ‚Don der Einrichtung der Krankenzimmer, 
Der hinlaͤngliche Raum, um die Kranken bequem aus 
einander. legen zu koͤnnen, und die Neinlichfeit zu er— 
halten, gehört ebenfalls unter Die wefentlichen Eigen⸗ 
ſchaften eines Krankenzimmers. Das erite glaube ih 
bewirkt zu haben, da ich auf jedes Bett nah der 
Breite, nebft dem Zroifhenraume 5 Schuh gerechnet 
SR ‚habe. Um aber das zweyte zu beförbern, muß mat 
die Einrihtung eines Krankenzimmers fo einfach ale 
möglich mahm, und ben Platz mit mit unnligen 
Dingen anfhllen. Daher müflen bie Bettſtaͤtten ganz 
| | | einfach, 
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einfach ohne Fächer und Vorhänge ſeyn Ihre Fi- 
er; gemeiniglich hat ein jedes Bett in den Spitd- 
lern unten ein Fach, worin die Kleider des Kranken 


geftelle gemeiniglich rund rum mit Vorhängen, und 
oberhalb mit Simmelde en, verfehen. Eine für 


daß man auf alle mögliche Weife befliffen feyn ſollte, 
dem Kranken durch feifche und freytre Luft ſeine Be— 


fliſſentlich, und fest den Kranken der Gefahr aus, 
in feinen eigenen Ausdunftungen entweder zu verber- 
ben, oder Doc wenigſtens feine Krankheit merklich zu 
verſchlimmern und zu verlängert. Solche eingeſchloſ 
fene Bettgeſtelle, ſind die verderbliche Dunffgrube der 
Spitaͤler, wodurd der auffallende Spitalgeruch Heisie 
genaͤhrt, und die Luft um fo viel mehr verunreinigt 
wird. An ſtatt dieſer ſchaͤdlichen Vorhänge, muͤſſen 
in den Lrankenzimmern "einige leicht hin und ber zu 
eragende Schirme von eiter breiten Wand vorhan ⸗· 
den ſeyn, damit, wenn ein Kranker beichtet, oder der 
Medikus und Ehirurgus einige befonbere Krankheiten 
deffelben unterfucht, oder wenn dem Kranken - andere 
aͤuſſerliche Heilmittel beygebracht werden mülfen, dag 
Bett rund herum mit folhen Schirmen umgeben wird, 
Diefe Vorſicht iſt in öffentlichen Spitäler um I 

' 09 
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noͤthi ger, da ſonſt die Kranken oft aus Schamhaftig⸗ 
£eit entweder ihren Zuſtand nicht offenherzig entdecken, 
oder die vorgeſchriebenen Heilmittel hartnackig aus⸗ 
fhlagen. Eben folde Schiene müuͤſſen auch „Ley ben 
- Spfıren der Krankenzimmer geftellet werden, damit bei 
dem Aus und Eingehen, Die zunaͤchſt den Ihüren lies 
‚genden Kranken nicht von der kuͤhlern Luft befallen 
Ve as at : | | 
Die Bettgeſtelle muͤſſen mit, gruͤner Oehlfarbe 
angeſtrichen werden, um theils zu verhindern, Daß bie 
Eleinen Deffnungen des Holzer die Ausdunftungen nit 
verfhlingen, folglih mit ber Zeit den übeln Spital: 
| geruch befördern helfen, theils damit die kleinen Fur 
gen verftrichen, Und ‚das Ungeziefer abgehalten werde. 
.. An jedem Bettgeftelle muß eine Kleine Tafel an⸗ 
‚ gebracht werden, worauf bie Ziffer, ber Tag der An 
Funft, die Krankheit, die Heilmittel und Nahrung 
des darin ſich befindenben Kranken aufgezeichnet. wer« 
den, welihes zum Behuf des heilenden Arztes, der In 
tergeordneten Aerzte, der Krankenwaͤrter, und zur Vers 
hütung alles Irrthumes fehr vieles beyträgt. . 


di 


— 


Nast en, Re 
Ein gut gefüllter Strohſock, eine mittelmäßige 


Saarmatratze, eine wollene Dee, ein Polſter von 
‚ Haaren, und zwey leinene Tücher, find Hinlinglich zur 
Einrichtung des Krankenbettes; doch verſteht ſich von 
ſelbſt, daß in, einer ſo großen Anſtalt allemal derglei⸗ 
ben Sachen in Menge vorraͤthig ſeyn muͤſſen, um, 
nach Nothwendigkeit, die Betten mit friſchem Zubehẽ 

nach Nothwendigkeit, die Betten mit friſchem Zubehör 
zu verfehen. Das bey fo großem Zufammenfluß, von 


„ Kranken feicht entftchende Ungeziefer, und die nöthige 


Erneuerung des Betted Towohl während der Krank⸗ 
deit, als auch, wenn ein — ‚einer bösartigen, 
Krankheit darin verſchieden ift, oder ſonſt mit eine 
Ausſahe behaftet: war, welches alles der heilende Arzt 
„. felöig beobapten muß, machen diefe Vorſicht, noth⸗ 
IR EN os 





224 Kranken⸗Haus. 


Zwiſchen jeden zwey Betten, muß am obern Theil 
derſelben ein grün angeſtrichenes Bret angebradıt wer: 
ben, auf weiches, anjtart eines Zifches, die bendthigter 

GBeſchirre und Heilmittel geftellet werden. An dem 
Fußtheile des Bettes muß eine ſtarke Schnur ange 
bracht werden, damit der Kranke duch Hilfe des Mär: 
ters fich deſto leichter heben und wenden Eönne. Die 
Tenfter der Sranfenziimmer müffen nicht mit Bley 
eingefaßt feyn, fondern in hölzernen Rahmen gut ver: 
Eittet werden, weil dag Bley nicht fo gut fhließt, wo⸗ 
durch ein merklicher Zuftzug in fo großen Zimmern 
verurfachet wird, welcher den Kranken fehr nachtheilig 
iſt; uͤberdies erhält man durch Verkittung der Fenſter 
eine längere und gleichere Waͤrme in dem Zimmer, 
Die auswendigen Fenſter der Krankenzimmer muͤſſen 
mit hoͤlzernen Sommergittern verſehen ſeyn, damit 
der Arzt zur Sommerszeit dag Licht und die Sonnen: 
bige nah Gutduͤnken bermindern koͤnne, welches zur 
Kur, befonders in hitzigen Kranfheiten, fehr viel bey= 
tragt. Durd Senfterladen, welche inwendig im Zim⸗ 
mer angebracht ſind, kann man dieſe Abſicht nicht fe 
gut erreichen; denn wenn diefelben zugemacht werden, 
fo hört auch der zur Abkühlung der Zimmer fo vies 
les beytragende Luftzug auf. Auf jeder Seite des 
‚Zimmers muB in zivey Fenſtern ein Ventilator von “ 
Blech angebracht werden, deffen Nutzen bekannt ges 
nug iſt, deſſen Nothwendigkeit aber ſich hoch mehr 5 
bey der Befchreibung meiner für die Kranfenzimmer 
entworfenen Defen zeigen wird. 22: A 
In jedem Krankenzimmer müffen einige Echne 
Be vorhanden feyn, damit, nah Gutbefinden des 
Arztes, der Krauke zuweilen fich ein wenig erholen 
koͤnne, unterdeſſen daß das Bett ausgeluͤftet und friſch 
zurecht gemacht wird. Um aber den Kranken von den 
jaͤhen Anfaͤllen der auſſer dem Bette kuͤhlern Luft zu 
ſichern, und die daher zu befuͤrchtende Zurücktreibung 
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e Ausdurſturg des Hörpers zu verweiden, muß eine 
diffe Anzahl langer Schlafroͤcke vorhanden feyn. 
Zu der unentbehrlichen Einrichtung eines Kranken— 
mer gehört euch ein Nachtlicht; dieſes muß aber 
(der Mitte des Zimmers angebracht, und oben wit 
m breiten Rauchſaͤnger, nebfl Roͤhren, deffen Ente 
"h die Dede des Zimmers hingus geführt wird , 
efehen ſeyn, damit der von dem Lichte entfichende 
mpf die Luft nicht fo fihr verunteinige und er— 
vere. ee 
Was übrigens die Geſchirre und noͤthige Waͤſche 
einem Kraukenzimmer betrifft, iſt zur Cerüge des 
nt; mar der Vorgefegte und bie Aerzte hoben dor— 
Acht zu geben „daß ſolche Sachen beſtaͤndig in Bine 
licher Menge vorräthig fen, welche die Beon.ten 
Wirthſchaft beforgen und anfbaffen müfen. 
Ich muß bier noch eine befondere Anmerkung in 
vehung der fo genannten Leib ober Nachtſtuͤhle mar 
„die ih in den Krankenzim mern als das größte 
eel verwerfe. Denn wenn diefelben euch noch fo 
«ausgeleerer und gefäubert werden, fo verurfachen 
doc einen unerträglichen Erftanf; zugleich muß der 
t in vielen Kronfheiten die Ausleerungen beurthei⸗ 
um ſich in der Curart darnoch richten zu koͤnnen, 
e Unterſuchung aber geſchieht ja viel leichter, wenn 
' Auslerrungen auſſerhalb der Kranferzimmer in den 
inen Leibgeſchirren aufbehalten werben, ale in den 
en finftern Leibftühlen ; daher muß ein jedes Lett 
N eigenes Leibgeſchirr haben, und im jebem Zimmer 
die ſchwachen Kranken müffen einige Leibfchuͤſſeln 
d Uringläfer vorhanden ſeyn. Dep die Retter ſol⸗ 
ſſobald zudecken, an ben befimmten Orte zur 
Vterfuchung aufbewahren, oder augleeren, und bie 
fire mit Waſſer teinigen muͤſſen, wird wohl feir 
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Da ich die Reinigkeit ber Luft als eines ber ı 
wendigſten Heilmittel für die Kranken betrachte, 
dieſelbe, befonders zur Winterszeit, fo ſchwer 
Nachtheil der Kranken befärdert werden kann: fo 
de ich nöthig, eine Art von Defen in den Kranker 
mern vorzufblagen , durch welche nicht allein Die 
immerfort ohne Unterlaßsgereinigt,, fondern aud 
Hitze im ganzen Zimmer gleih ſtark gemäßigt r 
damit die zunaͤchſt den gemeinen Defen fiegenden I 
: Een nicht wegen zu großer Hige verſchmachten 
Hingegen denen an der andern Ecke oder in ber ® 
de8 Zimmers, vor Kälte die Zähne klappern. 
ber Zeichnung, Fig 2769, erſieht man die 
and Bauart dieſer Oefen. Man muß fich aber 
ftelfen , als wenn ber irdene Dfen ber Länge naht 
gefehnitten wäre, um bie innere Befchaffenheit i 
ben fehen zu koͤnnen. 
as iſt der Hfen von gewöhnlicher Hafnererde, bon 
runden , gleichweiten, oben aber gewoͤlbten E 
Die Größe deſſelben muß dem Verhoͤltniſſe dee 
miers gemäk ſeyn. In guößeen Zimmern koͤnner 
folche geftelfet werben: Be = 
1, 2, 3, das eiferne Fußgeſtell deſſelben. — 
db, der Theil des Ofens, wo das Holz brennt. 
c, ein eiferner, überall wohl gefehloffener , Keſſel nt 
Form Bed Ofens, welcher einige Zolle rund 
enger, und nicht ſd hoch wie der Dfen ſelbſt ii 
lich fren und mitten im Dfen ſteht. £ 
a, eine eiferne Möhre mit zwey Aeſten. 
der Anfang dieſer Roͤhre muß an dem etferineh 
gut befeitigt, And ale Meine Sugen muͤſſen ge 
macht feyin | —3— 
£ die zwey Enden der Hefte, welche mit zwey N 
08, bie bon Holz oder Blech gemacht werden 
gut befeſtigt ſeyn maſſen, deren eine unter Dei 
hoben — gaegen die Nordfeite ) die andere Mi 
Fußboden O gegen Mittag, geleitet wird. & le 
Möhren endigen ſich in den in ber Mauer des 
des von beyden Seiten beſonders dazu) gemat 
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chern, n m Sofften nicht afe Zimmer nlche Rage 
haben, daß eine Sefte gegen Rorden, uyb die andere 
gegen Mittag läge, To liegt dech vine Seite gegen 
Morgen, und die andere gegen Abend, oder zwiſchen 
dieſen Gegenden; und dann richtet man die Möhren 
eben nach diefer Lage» 


h, zwey eiferne Mappen in den zwey Aeſien der eiſernen 


— die man nach Belieben ſchließen oder oͤffnen 
Tann R 


3, 5102, eiſerne, in der Höhe des Hfens angebrachte Mer; 


* 


bindunasröhren des eiſernen Keſſels mit dem Ofen , 
deren Oeffnung, k, in dem eifernen Keifel, und die 
Deffnung 1 in dem im irdenen Dfen beſonders dazu 


= gemachten Loche, Sich endigt. Diefe Roͤhren müffen 


forwohl an dem eifernen Keſſel, als auch) an dem Ofen, 
aufs befte befeſtigt ſeyn, und alle Fugen gut vertmacht 


> werden, damit der warmen Luft aus tem Keffel, und 


dem Nauche aus dem Dfen, alle Nebenwege vers 
fchloffen ſeyn. Die natürlichen Irfachen, warum ein 
Zimmer mit folchen Defen gefchtwinder und gleicher 


erwaͤrmet, folglich die Luft beſtaͤndig erneuert und. 
. geteiniget werden muß, iſt offenbar, da ber Auffere 
Druck der Luft die in dem Keffel enthaltene marme 


Buft mit Gewalt duch bie obere offene Möhre i in das 
Zimmer treibt; dieſer Trieb gefchieht mit deilo gröfs 


- ferer Heftigfeit,, da die auf ber Gegenſeite in den Fen⸗ 


ftern angebrachten Ventilatoren , deren auf jeher Seite 
des Zimmers zwey angebracht werben muͤſſes/ geöinet 
find« Dabey iſt aber wohl zu merken, daß der Ober⸗ 


* krankenwaͤrter auf ben Wind Acht haben muß; denn 


wenn 4. B. der Nordwind wehet, fo wird die Klap⸗ 
pe hat dem eifernen Nöhrenafte gegen Sie Nordfeite 


> aufs, und die andere Klappe h gegen Mittag zuge⸗ 
macht, da hingegen die Bentilaroreern den Fenfterh 


auf der Mordfeitergefchloffen, und jene auf der Mit- 







dagsſeite geöffnet. werden ; 
“  berefcheidem Sühminbe. 


werden; und fo umgekehrt, bey 
bninbe. Werben in jedem Zimmer 


ey folche Oefen angebracht, fb muß nothwendig die 


; oft in den Zimmern bon den Ausdunſtungen fehr ger 
 teiniget,. die. Turn Ih erwaͤrmet werden, 


und die Waͤrme dur ans ſehr gleich ſeyn. Auſſer⸗ 
ſen AR zweh vonrnee 


dem hat Man von dir 
| Y zheile/ 
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theile, nämlich ; daß durch die Oeffnung ober Eye 
zung der Klappen h, die Wärıne vergrößert oder her 
mindert werden Fann ; und daß man zur Sommers 
zeit bey gar zu großer Hitze die Zimmer auf eben jol 
che Art abkühlen kann, wenn man in die hölyerne 
' oder blechernen Nöhren Eis legt, in weicher Aula 
nahe by dem Dfen eine Deffnung gemacht wird, h 
aber ſehr gus fehliefen muß, wein Ddiefelbe zwe 
macht if. | 


— 
— 





‚Die Reinigung der Luft durch das offene Feuer vo 
Wachholderholz, oder durch fiedend:. Effig, in Fau 
Franfheiten ; die Erfrifhung und Erweichung der Zul 
durch das Anffprüßen mit friſchem Waſſer, in heiße 

. und dürren Gommertagen, befonders in Entzuͤndunge 
Franfheiten, find fo kefannte Sachen, daß fie kein 
fernern Empfehlung bedürfen. | 

Sp nöthig die Beförderung der Reinigung ber Lu 
iſt, fo fehr hat man auch für die Säuberung der Rrat 
Fenzimmer zu forgen. Die Zimmer müffen wenigften 
zwey Mal im Sabre mit Kalk geweißet, und bey j 
dem Wechſel derfelben müffen alle Geräthfhaften 9 
waſchen und ausgelüftet werden. Die Fußböden mh 
fer mit reinem Waſſer und Bürften, aber nicht m 
Sand, ausgerieben und gereiniget werden. - Den 
wenn der Gand nachher troden wird, und fich dun 
Die Bewegung ber Luft von dem Hin. und Hergeht 
der den Kranken beyftehenden Perſonen hebt, fo koͤnn 
hartnaͤckige Augenentzändungen und ſtarkes Huften bi 

durch verurfachet werden. — ; 
0 Die Küche iſt ein wefentliher Theil eines gut ei 
gerichteten Krankenzimmers, weil die Kranken imma 
fort bald einer warmen Brühe oder Getränfes , bal 
eines warmen Umfchlages, Fußbades, u. d. gl, 6 
duͤrfen; deswegen habe ich zu jeden zwey Krankenzin 
>. mern eine Küche angeordixf, fo tie in dem vorder 
Hauptgebäude auf jeder Seite für die zahlenden Pa 
| ſonen eine vorhanden iſt. # 
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IV. Don der Abſonderung der Kranken. Da bie 
ankheiten fehr verſchieden find, fo mug einer jeben 
artung ihr eigenes Zimmer zugeeigiet werben, bamit 
Kranken nicht der Gefahr ausgefest werben, im 
ankenhauſe vielleicht mit einer Krankheit behafter zu 
rden, die fie auſſer demſelben nicht bekommen haͤt⸗ 


. 
Id theile die Kranken ab: r. in hitzige, mit Ger 
Hr verknüpfte, ſich geſchwinde entfcheidende, und 2, 
langwierige Krankheiten. Die erfkern fheile ich, wies 
cab: x in herrfihende, viele Menfhen ſchnell ans 
ende; 2 in boͤs⸗ oder faulartige, und 3. in befkäne 

fortwährende Fieber mit oder ohne Entzündung. 
Ilich Habe ich hier drey befondere Abtheilungen zu 
ben, für deren jede auch eigene Zimmer zu beſtim⸗ 
ı Ad. Fuͤr die vierte Gattung der hitzigen Kranke 
en, nämlich: die mit der Mut oder Wafferfchen 
hfteten Krauken, koͤnnen keine große Zimmer bes 


Die erfteen drey Gattungen von Krankheiten muͤſ⸗ 
a Stockwerke der beyden Seitenfluͤgel verpfleget 
P 3 wer⸗ 
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werden 5 und da in einem Seitenftigel oben 12 Zim⸗ 
mer, jedes zu 32 Betten, vorhanden find, fo it Bie 
gehoͤrige Abſonderung gatız leicht zu machen, doch fo, 
daß die unruhigern nnd gefaͤhrlichern von ben andern 
minder gefährlichen abgeſondert werden. 
Die hereſchenden, 658» und faulartigen Krankhei— 
gen muͤſſen allemal gegen das Ende ber beyden Geitens 
Flügel ihre angetoiefene Zimmer haben, mithin von dem 
sordern Hauptgebaͤude und bon Der Mitte des Spitas 
les entferner werben. Eben diefe Regel muß auch bey! 
den langivierigen ranfheiten beobachtet werden; und 
da ih für Die erfte Gattung derfolben Die einzelnen 
Eleinen Zimmer in dem Mittelgebaͤnde O widme, fo 
bleiben fe die übrigen Gattungen Die 12 Zimmer zu 
ebenen Erbe, und alfo eine hinlängliche Anzahl, dieſe 
Kemke gehdrig von einqider abz iſoudern 











Das Haus für Gebaͤhrende iſt beſonders einzurichten 
und mit dem Krankenhanſe nicht zu verbinden, teile 
bie Meiber ſehr reizbar find ; nattirlicher ift es, wie 
«3 auch fhon an vielen Orten gefchehen it, das Se 
baͤhrhaus mit dem Findelhaufe zu verbinden , befoge 
berg da man in dieſem Falle uch Murtermilh , d V 
befte Nahrung Für die Kinder, feicht haben Fann. 
V. Don der Verpflegung, d. i. von allen Demjee” 
nigen , tons zur Wiedererlangung ber Gefundheit etwas 
beytragen kann, als: der Nahrung, den Heilmitteln, 
und der Bedienung. — — 
y. Rahrung. Es iſt ſchwer zu begreifen, wie ſur 
eine fo große Menge von Kranken die täafıh gleich 
aut zubereitete Koſt abgereichet werden kann; die einge 
ge Fleifchbrühe allein, beſonders in heißen Sommer⸗ 
tagen , wo biefelbe fich wicht fange erhält, zeigt fibon 
fo arofe Befchwerlichkeiten an, wenn die Kranken gr 
zrig Damit verfehen werden ſollen; und alsdann ent 
eine fe Neaufe gut zubereitete Koſt, ohne BR * 
| a Ban ft, 
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Arıt and von ben beften Heilmitteln nicht viele Mir 
fung zu erwarten hat. Um diefen UngemächlichFeiten 
abzuhelfen, habe ich in dem Gebäude 16 Wohnungen 
nebſt Küchen für die Koftgeber eingetheilt , und jeden 
nur 4 Rranfenzimmer mit der bendthigten Koſt verſe⸗ 
hen laſſen; folglich hat ein Roftgeber von der täglich 
angenommenen Zahl zu 1400, 87 Kranke zu beföftigen, 
zumeilen auch einige mehr, Durch diefe Eintheilung 
Fonnen die Kranken zu allen Stunden mit guter Nabe 
rung verfehen werden. Nun mögen viele oder weni⸗ 
gere Koftgeber in dieſes Krankenhaus aufgenommen 
iderden , fo muß doch ein Koſtgeber, oder ein von dem⸗ 
felben angeftellter Koch oder eine Koͤchinn, nicht mehr 
al8 4 Rrankenzimmer mit Nshrung zu verfehen haben, 
daher in jedem Zwiſchengebaͤude bie Wohnung: nebft 
Küche für diefelben eingetheilt if. 

Damit die KRoffgeber die Nahrung guf zubereiten 
mliſſen, fo zahle ich für jeden Kranken überhaupt, (d. - 
ir flie die Schwachen „ melde nur Brühe ; flir die Halb: 
genefenen, welche das Biertel ober Die halbe Nahrung ; 
und für die mit langwierigen Krankheiten Behafteten, 
deren einige ihren Umſtaͤnden gemaͤß, Die halbe, die 
anderen aber bie ganze haben,) täglich 6 Ar. Für dies 
ſes Geld Fann und muß der Koftgeder allen Kranken 
die benäthigte Koſt gut zugerichtet geben. Ferner muß 
der Roffgeber aud die Krankenwaͤrter und Waͤrterin⸗ 
ten beföftigen, für deren jeden demſelben 10 Kr. taͤglich 
bezahlt werden. | A 
Da die Nahrung der Kranken einen fo twefentliben 
Einfluß auf ihre Geneſung hat, daß diefelbe Die Kranke 
heit ſewohl verfehlimmern und verlängern, ale auch 
die Car derfelben erleichtern kann: fo iſt es allerdings 
noſhwendig, Die Nahrungs zweige, Die ich in einem ſo 
je a Krankenhaufe für tauglich befinde, zu beftime 
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Das Lannotald und Rind fleiſch find bie Fleiſch. 
attungen, die ich theils wegen des billigen Preifeg ; 
theils wegen bes guten Nahrungsſaftes, Für heilſam 
halte; alles geraͤu herte, ſaure oder Shweinfeifh 
aber muß aus den Zinmern dee Kranken un) Mie- 
bergenefenden gänzlich verbannet werden. Reiß, gerei⸗ 
nizte Gerſte, Haberzruͤze, Shwvaden, Gries, ud 
weißer Zwieback, welcher won weißen Brode befondere" 

dazu verfertiget werden muß, ſind die Zubehoͤrde ber 
Subppen oder Beiden. zum Gemuͤſe verordne ich Sa— 
let, Endivien, Spinat, gelbe un were Ruͤben, 
und andere zu verſhiedenen Jahrszeiten leicht zu Has | 
bende Sartengemächfe,, wie auh frifpes veifes Obſt. 
Dieſe Gemuͤſe muſſen mit friſcher Bruͤhe gedänfter, I 
aber niht mit Fer, Shnal;, und Mehl gerdftet und " 
zu gerichtet werden. Ju einigen Krankheiten iſt die 
Milchnahrung als ein nothwendiger Theil der Beilmitz M 
tel zur betrachten, venn die Speiſen davon ‚nah Bes 
Hl 
g 


— 


« 





ſchaffenheit dev Krankheit, gut zugerichtet find ; und 
deswegen muͤſſen diee mit dem Kofkgeber einbedungen 
werden. Da viele Menſhen an den Wein gewoͤhnt 


ſind, fo bleibe bey Wiedergeneſenden eine lange Ente ) 


fräftung oder Shwähe zur uͤk, wenn die Natur diefe " 
ihre gewöhnliche Nahrung nicht hat; daher muß ein 
Arzt den Kranken odee Wiedergeneſenden, ihren Anz 
Rinden gemäß, ein weniz Wein erlanden ,- und die | 
Wirthſchaftsbeamten muͤſſen einen hinlaͤnglichen Vor⸗ 
rath davon anſchaffen. Wenn ih nun dem Koftgebeer 
für jeden Kranken täglih 6 Kr. bezahle, fo betragt 
dieſes für 1400 Kranke jährlich ytroo Fl. Ferner 
rehne ih für den in Krankenhauſe Jährlich zu ver · 
brauchenden Wein 5095 Fl., da niht alle Kranke N 
und nicht ale Wiedergenefende des Weins unumgänge h 

| 





lich bedürfen; und fo erübrige ih noch von den für 
bie Kot beftimmten 68133 Fl. 20 Sr. jährlich 12033 
gu 29 Re, melde dennah zu andern Bedürfnilfen 

des Krankenyaufes vervendet werden, | 
2. Seil⸗ 
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2. Heilmittel. In der Mitte meines entworfenen 
Krankenhaufes habe ih die Apotheke, und im Hofe 
von dem ganzen Spitale entfernt ‚ dad Arbeitszimmer 
derfelben angeſetzt, dieſes, damit die Kranken von 
dem verſchiedenen bey Zubereitungen einiger Heilmit» 
tel unvermeidlich entſtehenden Geruche nicht beläftiget 
werden; jene, um das ganze Spital nach aller Ver 
quemlichFeit bedienen zw koͤnnen. Die nöthigen Per— 
fonen in der Apotheke, find: ein Apotheker, drey Un— 
tergeordnete, ein Zubereiter » zwey Gehuͤlfen, und 
zen Hausknechte. —— 


Die Ordnung und Austheilung der Heilmittel in 
den Krankenzimmern muß dergeſtalt eingerichtet werden, 
daß dieſe Beamten nicht vermehret werden duͤrfen; 
und Da ein jedes Zimmer feine eigene Gattung der verz 
ſciedenen Krankheiten bat, fo Eönnen größere Gefchirre 
für die zufammen gemifchten Heilmittel in der Apothe⸗ 
Fe angeſchaffet werden, wodurch die Lranken ordentlich 
und gut bedienet werden, die Arbeit aber vereinfachet 
wird. Das allgemeine Getraͤuk kann in hinlaͤnglicher 
Duantität fir das Spital in den Arbeits immern dee 
Apotheke verfertiget, fo wie die für einige Kranke ins 
befondre verordneten Rräuterthee in der Rrankenküche 
ubrelfet werden, 0 > aa 


Da in einigen Sahrezeiten die Rrankenzimmer nicht 
To ftark belegt find, folglich ein oder anderer Kranken: 
waͤrter Teiht zu entbehren ift, fo koͤnnen diefe Leute 
Aledanın zur Säuberung des Krankenhaufes, zum Sam. 
mein der Kräuter, Blumen, Murzeln ıc. gebraucht 
‚Werden, wenn fie mit einem Krauterfundigen aus der 

thefe Dazu abgefchict Dar. 

. 208 Marrerfpital, welches 328 Betten für Tang- 
erige Krankheiten hatte, brauchte im 1782, 5507, 
Fl. 21 Kr. dag hitzige A am meiſten verpfie⸗ 

» Ss — gen: 
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aende Beckenhaͤuſel 135 10 Fl. 4 Ar. für Heilmitteh, 
In dieſen zwey Spitälern betrug alfo Die für bie Heil— 
mittel angewandte Summe 18017 %l. 25 KU Da 
ober dieſe in ben beyben Spitaͤlern gebrauchete Heil⸗ 
mittel nah der angeorditeten Tare gerechnet find, fo 
Fönmen Die Wirt hſchafts beamten des allgemeinen Kranu— 
kenhauſes, wenn fie Die oben erwaͤhnte Krauterfamme 
fung beobachten, und Die fremden Arzeneyen von der 
naͤchſten Haudelsſtadt an einem Meerhafen, mithin 
von ber erſten Hand, anfchaffen, gar leicht ben beit 
sen Theil diefee Summe, vielleicht auch mehr, erlärl- 
ger Solchemnach betruͤgen bie Hellmittel für 648 
Kranfenberten 12010 ZI. 485 r. folglich für 1400 
ungefähte 25950 Kl. Nach diefer Berehtrung erübrige 
ich von den für die Heilmittel beftimmten 68133 ZI, 
20 Kr. jährlih 42183 XI. 20 Kr. melde alfo zu atız 


dern Beduͤrfniſſen verwendet werden koͤnnen. 


NEE 


3. Bedienung, d. 8. alle Perſonen, melde den 
Kranken einen weſentlichen Dienft leiſten. — 
In dem Grundrifſe habe ich in der Mitte des Krane 
Fenhaufes den Der fuͤr bie Kirche mit E bezeichnet, und 
an berfelben mit F, das Kloſter für die barınherzigen 
rider; in demfelben ift Hinlänglicher Raum für 40 
Perſonen, mworunter so Geiftliche ind. —— 
Bu benen Perfonen, die fuͤr das zeitliche Wohl der 
Eranfen ſorgen, gehdren folgende. Ein Vorſteher des 
ganzen Krankenhauſes, welcher bloß darauf zu ſehen 
hat, ob alle Spitalbeamte ihre Dienſte mit aller Ge⸗ 
nauigfeit verrichten, und ob die Kranken gehoͤrig 
verpfleget werden. Demſelben muß von allen Vorfaͤl⸗ 
in und Angelegenheiten des Krankenha uſes 759 
aegeben werden, fo wie deſſen Befehle im Rechtes und 
Cisilfachen auf das punctlichſte befolget werben muſſen. 
Die zweyte Stelle hat der Vorgeſetzte der Aerzte; Dee 
kr muß das Wohl der Kranken, and alles was zo 
| — 
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Einfluß auf die Gefundheit hat, als: das Gebäude, 
die Einrichtung und Reinligfeit der Krankenzimmer, 
die Schufdigfeit feiner Untergebenen, die Heilmittel, 
die Kot, die gute Wartung, und die Ordnung Des 
ganzen Daufes heforgen. Im Range folgt der Lehrer 
der praftifchen Medicin, und der Lehrer der praktifchen 
Shieurgie, deren jeder einen Untergeorditeten haben 
muß. Das Amt feldft beſtimmt die Pflichten der Zeh: 
ver. Nach den Lehrern folgen die beftellten Aerzte, 
Foren ich ſechs für dieſes Krankenhaus beſtimme, fo, 
daß ein jeder „ 230, ober zu gewiſſen Jahrszeiten ei= 
nige mehr, zu beſorgen hat. Von biefen ſechs Aerzten 
mülfen wey im Spitafe wohnen, damit in allen Vor⸗ 
fällen jemand zugegen ſey, welcher bie nöthige Berords 
nung machen kann. Dieſe zwey Aerzte koͤnnen woͤchent⸗ 
ſich abwechſeln, um den täglich vorfallenden beſon⸗ 
dern Dienft zu verrichten. Ihre beſondere Schuldiy 
keat iſt, dem ankommenden Kraͤuken die nöthigen Ars 
zeneyen unverzüglich zu verordnen , und ihre gehörige ' 
Verpflegezimmer anzumweifen, Hierauf folgen die un⸗ 
tergeordneten Merzte , deren ich für jeben Beſtellten 
zwey beſtimme. Bon Wundaͤrzten erachte ich drey 
ſehr geübte nothwendig. Ein jeder derſelben muß 
zleichfalls zwey untergeöordnete haben. Keine Heilart 
mit Werkzeugen, muß ohne Vorwiſſen des Vorgeſetz⸗ 
ten dee Aerzte unternommen werben, welche alsdann 
in dem Vorleſezimmer der praktiſchen Chirnrgte „ oder 
it den befondern Zimmern der Zwiſchengebaͤude, an— 
geſtellt wird. Die untergeordneten Wundaͤrzte müifen 
and die Krankenwaͤrter und Waͤrterinnen abrichten, 
„damit dieſe mit Umſchlaͤgen und andern Nothwendig⸗ 
keiten ben Kranken umzugehen wiſſen. Enblich fol- 
gen die Wörter und Waͤrterinnen. Ich habe einen 
geiftlichen Drden dazu gewidmet, deffen heil. Stifter 
ſich fo ſehr um die Krauken verdient gemacht hat, naͤm⸗ 
Id die barmherzigen Brüder fir bie Mdnner, und 


pie 
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die weiblichen Ordensſchweſtern für Die Meibsperfonen, 
In jedem Minnerzimmer beſtimme ich einen barmhers 
zigen Bruder als Aufſeher uͤber bie Krankenwaͤrter, 
und in jedem Weibersimmer eine geiftlihe Schtwefter 
‚als Auffeheriun uͤber die MWärterinmen. In dem Klo— 
ſter der barmh. Bruͤder ſind 40 Perſonen hinlaͤnglich, 
den Dienſt des Krankenhauſes zu verrichten von wel⸗ 
chen 8 ober 10 als Prieſfer den Dienft der Seelen. 
birten bey den Kranken verfehen; in dem weiblichen 
Kloſter aber ſind nur 30 Shweſtern nöthig. Zuletzt 


folgen die den geiſtlichen Bruͤdern und Schweſtern uns 


tergebenen Waͤrter und Waͤrterinnen, deren Ab iu je: 
bem Zimmer, wo bie hisigen Kranfheiten eurirt wer 
den, fehs, in den Zimmern für die langwierigen 
Krankheiten aber drey, beſtimme. Der Vorgefegte der 
Kerzte muß die Abwechfelung dee Wärter und Mättes 


rinnen in den verfhiedenen Zimmern fo einrichten, daß 


die Gefahr derſelben vermindert und die Arbeit erleich— * 
tert werde, Nah meiner Eintheilung der Wörter 


und Würterinnen auf die Zimmer meines entworfenen 


Krankenhauſes, iſt folgende Anzahl derfelben morhivene 
dig. Für 12 mit bigigen Krankheiten belegte Zime 


BR 


AN 


mer, für jedes derſelben 6 Waͤrter gerechnet, macht 


72; und für 12 mit langwierigen Krankheiten ; für = 
‚jedes, derfelben 3 Waͤrter, beträgt 36, in allem alfo 
‚108 Wärter für die Männerfeite; eben fo viele für 
Die Weiberfeite, find uͤberhaupt 216 Derfonen. ie 


bie 5 Zimmer ber zahlenden Perſonen in Higigen Krank: — 
heiten , da diefe Zimmer nicht fo groß find, folglich 


auch nit fo wiele Kranke i 


n Denfelben verpfleget wer⸗ — 


den koͤnnen, 205 und zu ebener Erde fir die fange, 


twierigen Krankheiten, 10; find alfo 30; eben fo 
viele für das weibliche Geſchlecht, macht uͤberhaupt 
60 Perfonen. Run beftimme ich noch für die einzel⸗ 
nen zahlenden Perſonen, und für die Gefangenen , 40 
Waͤrter und Waͤrterinnen; imgleichen für die Wahn⸗ 

ae, OR witzi⸗ 
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witzigen 4 Waͤrter und Waͤrterinnen: fo habe ich in 
alem 324 Berfonen für Die Martung der Kranken 
nöchig. Zur Beforgung der Waͤſche des Krankenhau— 
ſes beſtimme ih 12 Waͤſcherinnen, deren Wohnungen 
in dem Grundriſſe angezeigt find. Für die Häusliche 
Arbeit des ganzen Krankenhauſes widme ih noch 4 
Hausknechte. Bey dem Hauptthore muß ein Ihorfie: 
ber wohnen, welcher den Obft - oder andern Eßwaren 
verkaͤufern den Eingang verwehrt; auch muß es keinem 
Fremden, unter was für Entſchuldigung es auch ſey, 
erlaubt ſeyn, einem Kranken Eßwaren zu zubringen, 
denn das unzeitige Mitleid ber Ungehörigen, mern 
Diefe den Kranken bey zunehmendem Appetit ihre Wuͤn⸗ 
ſche befriedigen, iſt von übeln Folgen. 


Berechnung des dritten Theileg der jaͤhrlichen Ein» 
Fünfte von 68133 SI. 20. Kr. welche für die jährliche 
Beſoldung der Beamten beftimmt find. S 


. Der Vorſteher, als ein Mann bon, ſo erhabenem 

| Rang, deifen Glauͤfsumſtoͤnde durch einige taufend 
Gulden nicht verbeffert werden. koͤnnen, iſt, wie ich 
glaube, durch dag Vertrauen des Staates, und durch 
die Ehre, die der Staat demſelben eriveifet, indem fie 
ihm ein ſo wichtiges und nügliches Werk anvertrauet, 
Binlänglich belohnt. 


2. Dev DVorgefegte der erste, als bie Triebfeder des 
ganzen Werft, von welchem "der Mugen und. die 
Ehre des Staates die Orbnung und das Mertrauen 

der Einwohner auf das Krankenhaus, und das An: 
fehen ber praktiſchen Medicin und Chirurgie bey auge 
woͤrtigen Gelehrten anbängt, perbient allerdings, da 
derſelhe keinen großen Nebenverdienſt von andern 

Kranken in der Stadt erwarten kann, wofern er fee 

mer Ehre und Pflicht Genüge Teiften will, und doch 

bey fo ſchwerer Arbeit nicht Yarben fol, 3000 FI.—fr. 


3 Dem Lehrer der praftifihen Mediein 1500 » — » 


— 
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Transport 4366 I. 9 
4. Dem — ber praktiſchen Chirurgie 1sco = — , 
3. Dom Verwalter der Wirthichaft des 


ganzen Krankenhauſes - - X500 = —% 
6. Den fechs beſtelten Aerzten — 
1200 Fl. - - 9200 s =; 
Hs si Gegenhandler im = Sonzeien 
des Krankenhauſes 10 
8. Den drey Mundärzten des Rranfar 
| baufes, jedem 1000 Sl. - - 8000 = =, 
9. Den 13 untergeogdneten Am ; Je 
ES 300 1. ——5 —398ö·· 
10. Dem 7 untergeordneten Wand: 
. .arıten, jevem 300.81. 5,=2. 259190 


a1. Sen zwey Ranzelliiten, jeben soo Fl 1600 


15. Deffen 2 Gehülfen, jedem 60 SR - 120 
16. Den 2 Haustnechten bon der por 


; ı% Für d 


12. Dem Apothefer - - - 890 
13. Jedem ver 3 Gehuͤlfen 130 Er = 450 
14. Dem Aubereiter der Heilmittel —08 


® 
w 


ed) jeden: go SI. - - er De, 

17. Dem Apotheker für jeden diefer 8 f 

—— an Kofigefd Too Fl. 200: —# 

e Soft der 324 Krankenwaͤr⸗ we; - 

ter ans Wärterinnen, jeden täglich — 
0 Sr. gerechnet, betraͤgt jährlich 19750 2 —# 
= 


’ 19. Jedem — — Porfonen jͤhrlich 


30.81. Befoldung - - - - - gyao , = — 
20. — Sen Vohm der 4 Hauöfnechte 363 - 40° 

EL | ea 57993 58. 40 on 

— RE TU | SER 2a 


A y. Die gao St. für einen en: Ar ts find, in 2% 
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Belohnung. anzufehen, fond 
->.ohne genöthigt zu feyn auf ei 


tracht feines ſchweren eh ed, nicht ale eine binfän nee! 
a nur, damit er’ leben nn 
® andre Art eine A 
ſuchen, und die Arbeit im Krankenhauſe A zu vernach⸗ 
fäffigen. Seine groͤfte Belohnung ift die Gelegenheit, ſſch 
in der Wiffenfchaft üben zu Eömmen, um diefelbe mit al 


‚rem Mugen für den Staat nach 2 oder 3 Jahren auezitüb 


und ſich Verdienſte zu fammeln, anf einen ie Din 


| Anfpruch machen konnem 
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x 2... ‚Transport 57993 SL. A4 Ku. 
Ari Don Waͤſcherinnen, jeder 100 1. 
| ee 00, = 4 
@2. Dem Sdorſteher fin Cohn und Klei— 


em, 
| Summa sgg73 St 40, At. 


Bon diefem dritten Theile der Cinfünfte eruͤbrige Ich. alfo 
iuieber. 8759 FI. 40 Kr. welche zuſammen genommen mit 
dem Weberreite der Koſt Ju 12633 Fl. so Kr,, und jenem 
der Heilmictel zu gaı83 Fl. 20 try die Sumure von 
62976 51.20 ®r, ausmachen , welche unmöglich zu deu jäbr- 
fich nachzuſcha ſenden Beduͤr niſſen und Reparaturen des 
Krankenhauſes verwendet werden kann. 


In eben dem Jahre, kam eine Schrift über die 
' Einrichtung kleiner Hofpitäler in mittleren und Elei= 
men Städten, ju Damburg und Kiel heraus, unter 
deren Dedieation der Name des Berfoffers , Johann 
| A eneg ephet ſteht. Hier ift das Weſentlichſte da⸗ 
au. ee — 
0 Nichts iſt geſchickter, den praktiſchen Arzt zu bil- 
den, als eigens Erfahrung, und feine Gelegenheit if 
daju bequemer, ale Öffentliche Krankenhäufer , wo det 
junge Mann felbft die Krankheiten in ihrer Verſchie⸗ 
denheit ſieht, ihre beſondere En und Die nach 
diefen eiüzueichtenben Heilarten Eennen lernt. Sollten 
aber nicht vielleicht dergleichen große Hofpitäler weni: 
ger unterrichtend ſeyn, als Fleinere, wenn wir alle da> 
mit verbundene Unbegttemlichfeiten genau beobachten ? 
Es iſt unläugbar , daß wir durch bie Menge der Kranz 
Een, bie ſich in mweitläuftigen Hofpitälern finden, eine 
große Verſchiedenheit ber Krankheiten felbit fernen 
bernen; allein , werden wird dann wohl eine jebe einzelne 
ſo genau beobachten koͤnnen, wie es doch für ben jung 
gen Zbaling , deſſen Einfichten erweitert werden follen , 
enforberlich ift? Wird nicht felbft die Kürze der Zeit 


in der die Franken beforget werden muͤſſen, ein Be | 
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Hinderniß bierin machen? Eine gewiſſe eingeführte Be— 
handlung einzelner Krankheiten, ohne genaue Ruͤck ſicht 
auf die beſondern Zufaͤlle verſchiet ener Perſonen, auf 
ihre vorher gefuͤhrte Lebensart, m. f. m. wird ihn zu 
einem bloßen Erfahrnugsarzt machen ‚ der ohne fiches 


re Gründe feine Kranke behandelt, und doch erfor: 


dert eine große Menge Kranken biefe allgemeine Seil: 


dings faſt immer zu voreilig iſt, die gewiß durd lan⸗ 


guer gemadt bat! Iſt Hier nicht wieder die Menge, 


Ich erwarte den Einwurf nicht, daß Leute genug zuc 
Beſorgung der Ungluͤcklichen in Kranfenhäufern an⸗ 
geſtellt wären, um auf alles genau zu adten, und 


— 
— 


arten. Gewagte, und oft gluͤcklich ausgefallene Ver— 
ſuche in weitlaͤuftigen Krankenhaͤuſern werden den 
jungen Arzt zu dreiſt mahen; er wird in der Folge 
bey einzelnen Perfonen ähnliche Behandlungen wa— 
gen, und fie. werden vielleicht vielen nicht allein bag 
Leben Foften , fondern feine Ehre, fein Ruhm, ſelbſt 
ſein Gewiſſen werden darunter leiden. Verurſachen nicht 
die großen Hoſpitaͤler allen dieſen Schaden, wo man, 
unter Dev Menge, auf denjenigen, an dem der Verſuch 
verungluͤckte, kaum Acht hatte? Nicht zu gedenken 
der chirurgiſchen Huͤlfe, da man (unter den vielen nur 
eines. anzufuͤhren) - mit Abnehmen der Glieder aller⸗ 










ge anhaltenden Gebrauch dienlicher Mittel nicht nur 
hätten erhalten, ſondern auch gefund gemacht werden 
Fönnen; eine Bemerkung, die Hr. Gen. Chir. Bil’ 
ber Menſchen die Urfache, warum diefe genaue Aufſicht 
und dieſe lange anhaltende Curart unmndalich wird? 


* 


nichts zu verfänmen , was zur Erleichterung des Kranz 
fen und zur MWiederherftellung feiner Geſundheit noͤ⸗ 


Bar 


big wäre. Der einzige Mann, den ber Londeshere 


fiber alles gefest bat, kann bey dem rechtſchaffenſten 
Herzen, verbunden mit der groͤßten Gelehrſamfeit und 
Thaͤtigkeit, unmoͤglich die Menge der Kraͤnken, die 
ſig oft auf einige Hundert erſtrect alle felbf 

hen, 
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‚hen; und täglich fie Ale befuchen; auch ſelbſt dann 
nicht , wenn ihn Feine andere Geſchaͤfte daran hindern, 
Beſucht er fie woͤchentlich zwey, oder mehrmal, wie 
biel kann nicht in der Zeit zum unwiderbringlichen 
Schaden des Kranfen vorgegangen ſeyn, wie viele Zu: 
falle koͤnnen ihn nicht fehon dem Tode nahe gebraht 
haben, woher er ibn mit aller Kunſt nicht wieder zu- 
tu rufen Fann! Es müffen alfo nothwendig mehrere 
da feyn , alles Männer von praftifiher Einfiht und 
von Gewiffenhaftigfeit , nicht Wundaͤrzte von der ges 
wöhnlichen Art, wie 28 gemeiniglich geſchieht, die ſeloſt 
105 einer fernern Ausbildung bedürfen. Und jene 
yann müßten, wenn fie genau alles beobachten, ale 
inzelne Zufälfe in Acht nehmen, und nun recht den 
ungen Arzt bilden follten , wenige Kranke zur Aufſicht 
yaben ; fie tvürden bey einer Eleinen Anzahl hinreichen: 
'e Befhäftigung finden, wenn fie allg mit der Ge 
auigkeit, die nothwendig erforderlich iſt, behandeln 
yollen, und in diefer Abficht koͤnnten große Lazarethe 
Bes ſeyn; fie würden aber dann aufhören , große 
“fein, und eigentlich aus fo viel Heinen Hofpitälern 







änfe gefegt wären... Das einzige koͤnnte man gegen 
wien Plan einwenden, daB hierdurch die Unterhal— 
ugsfoften um etivas vermehret Werden würden. Sc) 
U Hier nicht unferfuchen , in wie fern eg mit der Men: 
henliebe und Billigtei beſteht, daß man gemeiniglich 





ie Hoſpitalkranken als Schlachtopfer anſieht, anmes 


Ehre Bedenken Verſuche gemacht werden koͤnnen, 






u über! 


veriger zu haben, und mo überhaupt nicht bemerkt 
* Da art | aupt nicht bemerkt 
ird, ob einer dieſer Ungluͤcklichen die Welt verlaͤſſet, 
| Oel. Enc. XLVII. Th; 82 ob: 


tehen, als Männer zur Aufficht über 30 bis ao - 


* 


der Die man ohne genaue Aufſicht Taffen Fan; ohne 


— 


verlegen, ob es verantworilich ſeh fie ihrem" - 
eohne thätige Hilfe zu überfafen. Sollte dies 

ee Di eihe Folge von der Menge zu beforarn: 
“sanken ſeyn, wo man bisweilen froh iſt, einige 
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oder nicht. Diefes aber wuͤrde bey wenigern Kranken, 
wo alles genauer beobachtet wird, wegfallen. Läfe 
man nicht faft immer den Kranfen nur halb gefumt 
werben, und ſchickt ihn dann fort ? Sit nicht miebe 
die Menge Schuld daran, und liegt nicht der Fehle 
darin, daß man nicht Naum genug hat, um ihn bi: 
zu feiner völligen Gefundheit zu behalten ? Was ift danı 
natuͤrlicher, als daß Ruͤckfaͤlle entfiehen , Die entwebe 
diefelbe Krankheit, oder eine andere, vieleicht nod 
fhlimmere, hervor bringen! Befonders iſt man ji 
nachlaͤſſig im Gebrauch der ſtaͤrkenden Mittel nach über 
ſtandenen Krankheiten, weil fie, wenn fie wirkſam ſeyt 
follen, einen Tange fortgefegten Gebrauch erfordern 
Sch rufe jeden rechtfihaffenen Arzt zum Zeugen, ol 
ohne dieſes etwas ausgerichtet werden kann. Wie we— 
nig hinreichend es iſt, wenn man dem Geneſeten ba 
feiner Entiaffung aus dem Hofpitale ein Glas ſtaͤrken 
der Tropfen oder einige Dofen ähnlicher Pillen mitgibt 
faͤllt von ſelbſt in die Augen; wenn man noch bedenkt 
das er , (wie dieſes noch immer der Fall iſt, aus Nofl 
gedrungen , feine Arbeit, die oft aͤuſſerſt ſchwer um 
wuchſelig iſt, wieder fortſetzen muß; daß er in Abſich 
des Eſſeus und Trinkens unmoͤglich die gehörige Lebens: 
drdnung halten kann, und fich oft mit grober Koſt be 
gnuͤgen muß. Was werden unter diefen Umſtaͤnde 
die beften Mittel helfen Können? Wird nicht fein 

die Krankheit entnerverter Körper immer mehr geſchwaͤcht 
und enrfräfter werden ? Und was iſt dann gewiſſer 
als Ruͤckfaͤlle, oder ähnlihe Krankheiten ? — 
„Ein wichtiger und ganz unver meidlicher Fehler bey 
großen Krankenhaͤuſern, iſt die unreine Luft. Alles 
Rauchern mit Eſſig und Schießpulver, alle Arten von 
Zugluſt, werden fie nur auf eine Furze Zeit reinigen, 
Sie beftänbigen Ausdunftungen der Menge Kranken M 
den Fleinen Raume werden fie gfeich wieder mit ſchaͤd⸗ 
ficpen Theilen, beſonders wenn noch faulende/ *— 
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Fenbe Krankheiten babey find, Anfnlen; die Gehefung 
ber Kranken wird Dadurch fehr aufgehalten, anftefende 
Krankheiten befördert, und gewiß viele bloß durch 
dieſe faule Luft getödtet werben, . bie in einer veinern 
erhalten find geſund geworden ‚wären: Einen großen 
Vorzug haben diejenigen Hofpitäler , die fih auf einem 
freyen Plage befinden, und die etwa um fi herum 
freyes Feld oder einen großen Garren haben, wo die 
' Genefenden ſich erholen, und frifhe teine Luft ein 
athmen koͤnnen. So wie «8 überhaupt init u den groͤß— 
‚ten Fehlern Gehört ; daß man in den wenigſten Laza⸗ 
rethen Die Geneſenden Bon den hoch wirklich Kranken 
ttennet. Die beſtaͤndigen unreinen Ausdunſtungen von 
To verſchiedener Art, hindern gar ſehr die Genefung , 
füllen das nunmehr gereinigte Blut aufs neue mic fihgds 
lichen Theilen an, hindern den freyen Umlauf deifel: 
ben, erſchlaffen Die kaum geftärften Fibern, und ver: 
urſachen oft die gefaͤhrlichſten Rükfäle 
» ah hat fich daher, um der Unbequemlichkeit der 
unteinen Luft fowohl, als auch um ber Uhreinlichfeik 
überhaupt abzuhelfen, beinüht , die Hoſpitaͤler zu der: 
groͤßern; allein Diefe Abſicht, Die Boch alfemals die erite 


hätte ſeyn follen , iſt heryach vernachlaͤſſigt, und man 
hat vielmehr die Vergrößerüngeh derſelben als ein 
Mittel zur Aufnahme inehrerer Kranken angefehen; folge 
lich die Haüptabficht zit Nebenfache geinacht: 
Sroße und volfreiche Städte find. nur allein dieje⸗ 
‚Migeh, mo ſich weitläuftige Kranfenhänfer finden; aber 
würden Gier nicht mit etwas vergrößerten Koſten dieſt 
große in ſo viel kleinere verwandelt werden Können, ud 
wurde dies nicht weit vortheilhafter für den Aufſeher 
derſelben, und eloſt fur bie Kranker ſeyn? Fuͤr den 
angehenden Arzt aber find gewiß, diefe Einrichtungen, 
fo müglich fie auch in ihrer Art ſeyn moͤgen, und fo guk - 
Die Mbficht babey ifk, doch nicht nottheilhaft: Schon 
‚alleın die nothwendigen Unterhaltungskoſteit, Die ati 
| —54 großen 
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großen Oertern auch bey der eingeſchraͤukteſten Lebeube 
act nicht wenig groß find, koͤnnen den nicht recht bee 
mittelten Mann davon abhalten. Sollte es daher nicht 
fo nothwendig biefe Öffentliche Haͤuſer in großen Staͤd⸗ 
ten find,) zur Bildung junger Aerzte vorzütglicher feyn, 
wenn man an Fleinern Dertern, wo die Lebensart ein- 
gefchränfter iſt, Lazarethe anlegte? Man würde ſich 
auf diefe Art gehörige Zeit nehmen koͤnnen, ben jun⸗ 
gen Mann ſelbſt zu beobachten, und ihn denken zu laſ⸗ 
"fen. Die Kranken würden auch beffer ben einer klei⸗ 
ren Anzahl behandelt und völlig geheilet werben, und 
eine reine Luft wuͤrde hier leicht zu erhalten fon. Wie 
richtig wäre nicht noch aufferdem der Mußen derfelben, 
ſelbſt in Abſicht der mebitinifchen Polizey! Eine Mens 
ge Ungluͤcklicher, mit einem kranken Koͤrpe auf oͤffent⸗ 
lichen Wegen herum irrender Bertlöt, wuͤrde oft ihre 


- perlorne Gefundheit wieder erlangen ſie wuͤrden brauch« 


bare und nuͤtzliche Mitglieder des Staates werden, dem 
fie bisher , wieder ihr Verſchulden, bloß darum , weil 
ihnen das Vermögen fehlte, für bie Böieber er feiung 
ihrer Gefunbheit gehörig zu forgen , zur Laft waren 

-  Micht zu gedenken des tranrigen Anblirkes, den oft 
 änfferliche Munden und Verlegungen diefer Elenden 
verurſachen, der bey empfindlichen Perſonen, bey 
Shwangern ꝛc. bisweilen unerſetzlichen Schaden au— 
richten kann. EEE 
Es iſt wahr, die Errichtung eines ſolchen feinen 
Hofpitales würde einige Koſten erfordern, die Unter: 
haltung aber Fönnte, went es erſt einmal einberichtet 
waͤre, mit wenigen beffritten werden, und für Die zu 
machende Einrichtung wuͤrde folgender Plan, meines Er— 
achtens, der bequemſte ſeyn. Der Ort, der zur Auf 
bauung des Hofpitales beſtimmt wäre, muͤßte frey lie: 
gen, abgefondert von andern Gebäuden, und, wo mög- 
uͤch, auf einer Ebene; um auf diefe Art den a 
der Luft von allen Seiten frey zu machen. Eine * 

| sche 
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fiche Strecke Lond , theils zum dfonomifchen Gebrauch 
für die Kranken, theils zur etwanigen Anpflanzung 
fremder Gewaͤchſe, vorzliglich aber zur Erholung der 
| Kranken, und um ihnen den Genuß freyer und heiterer 
Luft zu verſchaffen, auch fie in gehöriger Bewegung zu 
erhalten, würde nothwendig dazu erfordert werden. 
' Das Gebäude felbft müßte aus zwey Stockwerken be: 
ſtehen; das untere wuͤrde alsdanu zwey Zimmer, jedes 
‚zu ı0 Betten, enthalten; eines von diefen wiırbe ben 
männlichen, das andere den weiblichen Genefenden, um 
dieſe von den noch wirklich Kranken abzufondern, be: 
ſtimmt ſeyn. Auſſer diefen beyden Zimmern, müßten 
noch zwey kleinere für die Wärter , eines zur Wohnung 
des Wundarztes, ein anderes zu hirurgifihen Dperas 
tionen , und noch eine befondere Kammer für die Zeichen, 
nothwendig da feyn. Daß zweyte Stockwerk tofırde 
bloß aus vier geräumigen Zimmer beftehen ; zwey wuͤr⸗ 
den die männlichen Kranken „fo dag man in dem einen 
die äufferlihen, in dem andern die innerlichen , aufbes 
hielte, enthalten, und zwey auf eben diefe Art Die weib- 
üden. Auf dem Boden des Krankenhauſes wiırden 
> noch einige Zimmer , theils für venerifche , theils 
‚für folche, die in. befondern Zimmern behandelt zu, 
‚werden verlangten , anbringen allen". — 





Zur innern Einrichtung eines ſolchen Hauſes, 
wüͤrden nothwendig von allen Seiten frey ſtehende Bet— 
ten, nm die man bequem herum gehen koͤnnte, erfor— 
dert. Die Fenfter der Kranfenzimmer müßten mit ges 
Börigen Ventilatoren verfehen feyn, und es müßten 
‚Feine andere ale Zugdfew geduldet werden. Täglich raͤu⸗ 
here man im Winter wenigſtens 3 Mal die Stuben 
mit Eſſig oder Wachholderbeeren durch, uud fuche 
durch dfteres Oeffaen der Fenſter friſhe Luft hinein 
zu bringen; im Sommer mache man faſt nie die Fen— 
fa zu. Zur Nactzeit enthalte jedes Zimmer eine 

* et große 


48 Kranken - Hat. 


xoße heenmende Lampe ‚non dee mon ben Dampf durch 


ging gehörig, angebrachte Roͤhre wegleiter. 

RG Für den richtigen Gebrauch der vorgefchriebenen 
Mittel und das dabey gena zu beobachtende Verhalten, 
müßte ein gefchiefter und vernünftiger , im Lazareth woh⸗ 


 nender Wundarzt forgen ; Der die Rranken. oft befuchte, 


2 ihnen die Arzenegmittel zur beſtimmten Zeit gäbe, Die 


curirt, diejenigen ausgenommen, die etwa die Stadt 


zarethe, während ihres Aufenthaltes darin, zufielen 


größern ſowohl als Eleinern hiruegifhen Dperationen 
verrichtete, und bey, veraͤnderten Umftänden ſogleich dem 
-Hofpitalarzte Nachricht ertheilte. 

» Die Neinlichkeit der, Kranken, ihre Pflege, bie 


Sorge für dag verordnete Effen und Trinken, muͤßte 


dem im Lazareth wohnenden Aufwaͤrter zur Pflicht ie 
macht werden, ſo wie er noch auſſerbem durch eine woͤ⸗ 


 herrtliche genaue Rechnung erweislich zu machen hätte, 


wie viel zu dfongmifchen. Ausgaben. verwandt techn 








iſt. 
Alle Kranke wuͤrden Er und. 
aus öffentlichen Eaffen verforgte, deren Gelder dem Lu 


and zu ne Verpflegung angewandt würden. Mehr bes 
mittelte br bezahlten fir Arzeney und übrige Unterhal⸗ 

j£fo den; vor zuͤglich diejenigen, die ein befonbengke 
Zimmer verlangten. | 
— Dies waͤre die Einrichtung eines kleinen Soße 
tales von go Kranken, bis auf die noch nothwendigen Are 








zeneymittel. Es würde überflüffig ſeyn und die J 


ſten ſehr vergrößern, bey einer fo kleinen Anzahl einen 
befondeen Apotheker anzuftellen. Zuträglicher. wäre es, 


die Arzeneyen von einem Apotheker ang der. Stadt u 


verſchreiben * 

Dieſem fügt zuletzt Hr. Reyher ein alphabetiſchee 
Berzeihniß der Arzeneymittel und ihrer vorzuͤglichſten 
Praͤparate nebſt einer Anweiſung zu ihrem Sebrauhen 


in 
U Dal 2 sn 
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Hr. Brof. Stoll, in Wien, bat ein Mittel aus— 
findig zu maden gefacht, die unläugbaren Vortheile 
der großen Hoſpitaͤler ohne ihre Fehler beyzubehalten , 
und die Vortheile der kleinen Spitäler auch in ein all— 
gemeines Krankenhaus, aber ohne ihren Nachtheil mit⸗ 
zunehmen, anzubringen. Sein Vorſchlag in der 1788 
zu Wien heraus gegebenen Schrift über die Einrich— 
tung der öffentlichen Krankenhaͤuſer, ift folgender. 


Die vorzüglichiten Urfahen, warum in großen 
&pitälern Die Tödtlichfeit fo unverhältnigmäßig groß iſt, 
find folgende. 1. Der Raum wird auch in einem Ge⸗ 
‚neral:Lazarethe bey einer ungleich geößern Menge von 
Krauken zu Fein, und die Luft, Deren widtigen Eins 
fluß auf die Geſundheit der Menfchen bie Verſuche der 
Meer bis zur Bewunderung zeigen, wird faul und 
vergiftend. 2. Da mat fid bey Errichtung der Unis 
verfalkrankenh 





ſer groͤßere Erſparung vorſetzte, fo 
halte mon durchgehends das Unglück, dieſelbe gerade 
in denen Dingen zu machen, wo man fie ohne ander— 
weitige Nachtheile nie machen Fann. Man gab 3. B. 
einer großen Menge Kranker nur fehr wenige, und dar 
‚zu noch übel gewählte, Waͤrter. Die Reinlichkeit, 
die hoͤchſte Tugend der Spitaͤler, konnte nicht beſorget 
erben; es eutſtanden bon daraus verderbliche Dün- 
fie, neue Seuchen, und der Tod, 3. Wollte man 
noch dadurch erfparen , daß man einem einzigen Arzte 
eine zu große Menge Kranker zu beforgen gab. Um 
ihn fo viel wohlfeiler haben zu koͤnnen, verlangte man 
yon ihm nur, daß er die Woche > oder 3 Mal feine 
 Rranfe beſuche. Wie lange müßten manchmal bie Elen- 
din auf die Ankunft ihres Arztes harren, wie oft ſtar⸗ 
ben fie früher, ober erfranften unterdeffen töbtlich ! 
Aber auch welche Hülfe konnte der Arzt geben, derbe 
dem letzten Kranken fich des erſten, wegen Menge, nicht 
mehr befinnen konnte; dem jeder Kranke bey jeder Die 


\ 
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fite men iſt, ber ſich deffen,, was er vom Kranken i, 
voriger Viſite gefehen „ gehört, geſuͤhlt und gedacht het 
fe, nicht mehr erinnert, aber auch nicht mehr erinner: 
kann! Die Cur muß alfo zmedlog, unſyſtematiſch, un! 
zum Nachrheil des Kranken, gefchehen. A 
9 Diefen: Urfachen nun wäre anch in einem Univer 
Aalkrankenhauſe dennoch. glücklich abzubelfen, und zwa 
auf folgende Urt. 1. Man theile das Univerfalfpi 
tal in mehrere Eleine ab, welches in einem große 
Haufe, das viele Höfe hat, leicht geſchehen kaum 2 
Man gebe einem, jeden dieſer kleinen Spitaͤler ſin 
eigenen: Arzt und mehrere Waͤrter. 3. Man forber 
don dem. Arzte tägliche und frrenge Dienfke, aber mar 
bezahle ihn auch dafür. 4. Man begnuͤge ſich bey i 
zen Hauptfpirale an den Erfparungen: a) in ber ein 
fachen Adniniftration, Verminderung der Verwalten, 
‚ber Kanzelley ꝛc. b) in der Reduet ion der Apotheken 
da man bey mehrerm und weit aus einander gefeste 
Epitaͤlern ebenfalls theilg mehrere Haupttheils Fili— 
apotheken, bey, einem groͤßern Perſonali, vormals bo 
noͤthen hatte, Man begnuͤge fich fibendies am der hoͤchß 
möglichen Simplicitaͤt und. Wohlfeile der ee 
Mr t bie man in den Krankenhaͤuſern nor 










nd ihre geſchwindere, mithin minber koſt⸗ 
bare lung erlangen. Hierin allein: find die eins 
— aber auch betraͤchtlichſten Exfparungen zu ma⸗ 


Abtheilung des großen Spitales. Was ich 
aben jezt nur überhaupt angegeben, werde ich bier nach 
allen feinen Theilen abhandeln, und meinen Plan über: 
‚die Abtheilung, des großen Spitales in mehrere Fleine 
vorlegen RN | in 

7 
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Zu dieſem Endzweck muß ich folgende Data, alg 
das Nefultar im Durchſchnitt von mehrern Jahren voran, 
khiefen. Unfere Benölkesung iſt 250000 Menfchen ; 
die mittlere Sterblichkeit davon jaͤhrlich 10400. Die 
miftlere Sterblichkeit: in den, Spitäleen jaͤhrlich . 
Die mittlere Anzahl aller Kranken in allen Spitälern 
hrlih ... . Geburten im Durchſchnitt jährlich 7798, 
Davon find in den. letzten Fahren jährlich 114 unehes 
iche Geburten; alfo iſt jede 64 unehlich. Bon. diefen 
Inehlichen werden soo in dem- Öffentlichen Geburts 
auſe geboren ,, die übrigen, Schwangern. aber werden. 
heils wegen Mangel des Raumes, theils auch, weik 
'e ungekannt nieberfommen. wollen , weiftens bey Dee 
ammen für Bezahlung entbunden. Auf 1200, Gebur⸗ 

'n Fommen ren 62. Todtgeborne. Diefe- 
Imahl Todtgebo ne iſt bey Unverheuratheten weit b e⸗ 
aͤchtlicher, als bey. Verheuratheten. Man befommt- ' 
fo jährlih Ingo Bis. 1200 Findlinge zu verföften., 
8 muß. mithin, Rath gefthaffer werden für Kranke... . 
ſchwangere 1200. Findlinge, I40. 

Wir wollen zuerſt von. ber beften, Beſorgung bee; 
zanfen , dann ber Schwangern, und endlich der Finde. 
ige, forechen. Noch muß ich einige Anmerkungen vor- 
5 ſchicken. — — 

> Unter ainer gegebenen. Menge von Frantem 


id in einer großen Stadt ein. Theil | Heberfrane, 
ee mit geſchwinde voruͤber gehenden. Krankheiten Be— 
tete, und zwey Theile bronifhe, oder Langivierige, 
ingekehet iſt das Verhäftniß auf dem Lande. Auf: 
29 Kranke kommen 20, theils bloß hirurgifche, theils 
ieiniſchchirurgiſche Kranke, Ein Arzt kann nicht 
«be, als 200, gut beſorgen; ich fage gut, und nad; 
engen Vorſchrift nr die ih ihm unten. vorlegen were 
“ Chronifche Kranke Bann er such. 300 beſorgen. 
in Wunderjt kann täglich 2 Mal, zuweilen auch öfs 
® ı Dicht mehr als 20 beträchtliche birurgifhe Krane 
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ke gut beſorgen. Der Wundarzt hat ohnedies bey ir 
nerlichen Krankheiten vieles zu thun, 200 Sean 
brauchen wenigftens 12 Wärterinnen, die abmwechfeln 
ihre Dienfte verrihten. Zwey Geiſtliche find für Ze 
Derfonen genug. Bey 200 Kranken wird ein medie 
nifcher und ein chirurgiſcher fo genannte Affiftent erfo) 
dert. Ein Kranker Eofiet dermahlen im Dreyfaltigkeit 
fpitale im Durchſchnitt täglih an Medicamenten 4. 

in der Koft aber 65 Kr. Beydes Fönnte, bey gewi 
Vorkehrungen, noch etwas mohlfeifer feyn; bie % 
Dieamente 4, die Koſt 6 Ar. Jebe gefchwinde vorlib‘ 
gehende Krankheit dauert im Durchfehnitt bis zur öl 
gen Gefundheit 20 Tage. Jede langwierige Kraukhe 
(die unheilbaren Kranken gehören nicht hieher, fonder 
in Verforgungshäufer,, und dieſe meiltens auf da 
Land, ) zähle im Durchſchnitt 48 Tage. Ich redehi 
blog von der Dauer einer chronifchen Krankheit i 
Spitale; denn die nanze Dauer einer chronifchen Kran 
beit uͤberhaupt ift länger, als nur 45 Tage; bier abt 
kommt nie diejenige Zeit in Nechnung, die der Ehr 
niſchkranke im Rranfenhaufe zubringt. Neconvalesen 
enhaͤuſer find unnuͤtz. Jeder Kranke Eoftet alſo, wäh 
rend feiner ganzen Krankheit im Durchſchnitt am Ko 
and Medicamenten 3 Fl. 20 Kr. Auf jedes Bett ba 




















Geſchwindkranken kommen jaͤhrlich im Durchſchnitt 6 
IRRE ee Ei 
0 Nach diefen Vorausfegungen , die ſich theils au 
Berechnungen, theils auf tägliche Erfahrungen, grün 
ben, muͤßte dag Univerſalſpital in mehrere kleine aul 
folgende Art abgetheilet werden. Wir haben im Dur‘ 
fihnitt .. . . Kranke, davon find etwa. .. mit go 
 fhminde voräber gehenden Krankheiten Behaftete, ode 
Geſchwindheilbare, und die hbrigen Langwierig banke. 
Die Langwierigkranken werden wieder eingetheilt in 
Heilbare, und Unheilbare. Unheilbare nenne i die⸗ 
jenigen , Die entweder wie geheilt werben koͤnnen 1 


nd 
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auch Sabre lang leben, oder deren Heilung, wenn 
» auch gefchehen kann, doch nicht in Jahr und Tag 
; Stande kommt. | | | ; 
„Mir haben alfo folgende Abtheilung der Kranken, 
thin auch der Krankenhäufer, zu mehen: 1. Ges 
windheilbare Kranke, cito eranfeuntes. 2. Langmwies 
ge nicht anftedende, fimplieiter chronich, 2. Lange 
jerige und "zugleich anftecfende, chronici contagiofi. 
Unheilbare, contumaces, incurabiles, $ Schwange- 
6. Zindlinge. Zufammen ... vom Staate zu ver= 
gende Perſonen. | | 
„Diefe Eintheilung iſt nicht fo. zu derſtehen, daß nicht 
ige wenige Kranke ber zweyten Abtheilung fich. zuweilen 
ber eriten befaͤnden, oder der erſten in der zweyten. Ge 
9, daß . D. in der erften. Abtheilung die Meiften am, 
hwinde vorüber gehenden Krankheiten danieder liegen. 
shwindheilbave Kranke, find z. B. alle Gattungen, 
hitzigen und Ealten Fieber , Ruhren 2c. Langwicrige- 
‚nke ohne Unftekung, find z. B. MWafferfüchtige, Lun— 
üchtige, mit Verftopfung der Eingeweide Behaftete, 
Ibfüchtige, und bie meiften nicht fiebrifchen, Krauken 20. 
ngwierige und. anfteckende ‚find : Veneriſche, Kraͤtzie 
Unheilbare, find fehe oft Epileptici, Maniac, 
Die erften, zwey, und die letzten zwey affen, find 
Gegenſtand, den wir vorzüglich vor Augen haber 
t dritte Claſſe gehoͤrt in ein Haug alfeı tt, damit fein. 
derer angeſteckt werde, Dievierte Claffe gehört: meie 
18 MM die Verforgungsanftalt, oder in die Armene 
er Wie nun aber die Krankenſpitaͤler und Ge⸗ 
töhäufer in die Stadt gehören, fo gehören bie In⸗ 
we, die Armen, und mit ihnen. auch bie Unheil⸗ 
ven, auf das Land, ober in eine Provinz, wo es 
eb WO, als in ber Hauptſtadt, zu leben iſt. 
>30 babe folgende Refultate über die Zahl der zu 
er Zeit zugleich dauieder liegenden Kranken, und liber 
beylaufige Berhöienif verſchiedener Krankheiten ges. 
gen. 









25% Kranken⸗Haus. 


gen einander, gemacht: ich füge: beylaͤufige Verhaͤ 

niß, deun die erſte Claſſe der Krankheiten verändert | 

am meifter in verfihiedenen Jahren, ja wohl in Ein) 

Jahre zur verfihtedenen Jahrszeiten. Die Zahl | 
übrigen Kranfheiten erhält ſich gleicher, Ich rede au 

unur bom der Zeit und dem Verhaͤltniſſe der Kranke 

die ih fir ein Krankenhaus anzumelden pflegen, # 

nestweges aber von dem abfoluten Verhaͤlt niſſe der Krai 

heiten. Naͤmlich: 
300 — 400 bald voruͤber gehende 


heiten. 
609. chroniſche nicht aufteten 
100 theils Schwangere kheils 


8 re — 


1000 — 1100. Dieſe Anzahl in 
großen Armenhauſe unter: 
bracht, und dort gleichſam 
mehrere kleinere Spitäler 
getheilet werden. 

200 Benerifhe, Krägige, Grin 

ge, d. i. anſteckende Kranke 
Dieſe wuͤrden ſehr weislich 
kein im St. Marr gela 












PER um nicht durch Anftefung 9 
ER dern zu: fchaden. 3 
— ER — die meiſtens au 

"der Hauptſtadt ſelten — 


werden. 
Summa 1300 — 150051 verſorgen de Perſonen 2 


— der Raufmannebedienten * De. X: 
zufammen möchten etwa 100 Betten halten. Obgl 


Biefe zwey Spiteler nicht vom Staate ie 5 
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it, fo ftehen fie doch unter feiner Aufficht, und wur— 
n mit dem Generalſpitale in Abficht des Ortes, der 
berdirection, und der Apotheke verbunden. 

Eine andere Kranfenanflalt tft mit dem Dreyfal⸗ 
aeeitefpitafe verbinden , too nämlich zwey Aerzte und 
n Mundarzt täglich morgens diejenigen Kranken ver: 
ren, imd mit Meditamenten unentgeltlich) verfehen, 
2 entweder aus Mangel des Raumes im Spitale nicht 
‚fgeneminen werden Fönnen , oder aber ‚ 05 fie gleich 
ohnung, Nahrung und Bedienung in ihrem eigenen 
auf haben, doch über dieſe Nothwendigkeiten, fo 
T Vermögen nicht beſitzen, daß fie fiih die eiwas 
barern Meditamente vrrfchaffen könnten. Auch dies 
 Föbliche Inſtitut muͤßte in feinem vorigen Zuſtande 
ben , nur daß ein Verhör der Kranken Fünftig im 
ee wegen der dortigen Apotheke geſchehen 
ißte. — | 
>» Die praktifche Lehrfchule , die jederzeit ı 2 Kran⸗ 
betten unterhält, und ben Testen medieiniſchen Uns 
richt am Rrankenbette ſelbſt gibt ; fo nothivendig 
‚don einem größern Spitole abgefondert feyn muß, 
nüglich ift fie doch in der Nähe eines folhen Spitar 
» Db fie gleich zur Univerfitdt gehoͤrt, Mürbe fie. 


5b in das große Armenhaus übertragen werden 
> IH wuͤrde bie oben Angezeigte Summe der bald 

rübergehenden, der Tangiwierig Kranken, und ber 
wangern, noch weiter ‚und An 5 kleinere, in ver⸗ 
iedene Höfe des großen Armenhauſes zu verlegende 





Bl, etwa auf folgende Art, und unter eben fo 
‚le Lerzte, vertheilen. Erftes Spital, enthält 150—— 
Selten; zweytes, 156 — 200. Beyde für ge: 
winde voruͤber gehende Krankheiten. Drittes Spi— 
‚ tuthält 300 Betten; und viertes , eben fo viel; 
yde für chroniſche Krankheiten. Zünftes Spital 

ent⸗ 


* 


——— Kranlen⸗Haus. 


Zimmer der Geneſenden. Auf eben dieſe Art werd 
die Übrigen 10 Betten der Frauensperſonen eingerhell 
Das ſiebente Zimmer bleibt leer, uud dient in Auf 
‚ordentlihen Fällen, 3. B. um einen Ort zu habe 


auch gewiſſe Unterſuchungen anſtellt, bie man bu 


ebener Erde, ſondern im erſten oder zweyten Stodwet: 


Traiteur, den Apothekern, und ben Dienern des Spk 
| tales N gewidmet; — 
Ma. ae — 


Am Dresfaltigfeitsfpitale Das erſte halt zo Bett 
für hirurgifhfranfe Männer; das zweyte de 


dieſem Gahle liegen diejenigen , bie gefährlicher Era 
find. Das dritte Zimmer hat 30 Berten der Mi 


enthaͤlt 160 Betten, für Schwangere und Gehe 
rende | Bar“ | 

„Ich Werde eine Befchreibung des erften Spital 
nach allen feinen Bedürfniffen hieher fegen, tele 
dann auch auf die Übrigen angewendet werden mu 
Die Spitäler der Chroniſchkranken werben fehr men 


‚von den andern abweichen. Nur von dem fünften Sp 


tale, oder dem Geburtshäufe werde ih befonders rn 
den; und dann von der beſten Findlingsanfkaft, 
u Kintheilung der Zimmer im eriten Spital 
Das erſte Spital, und nah diefem Mufter aud d 
übrigen, muß in 7 Zimmer abgetheilet werden, won, 
3 für Männer, 3 für Weiber, und r_ für den un 
anzuzeigenden Gebraudy, beſtimmt iſt. Die drey M 
nerzimmer ſollen in einer Reihe ſeyn, To wie ein 



















Betten, und heißt dad Zimmer der Schwachen & 


dergefaͤhrlichen, oder der Geneſenden, und heiße Di 


wo man beträchtlichere chirurgiſche Dperationen, ode 
Anblice der uͤbrigen Kranken entziehen mil: Aid 
müßten Pockenkranke, heftig vafende, fehr ſtinkendt 
ſtark eiternde Kranke, in ein ſolches abgefondercee Jim 
pl 


imer verlegt werden, Die Kraukenſaͤhle muͤſſen nie 


fe, ſeyn. Der unterfte Theil des Hauſes iſt dei 
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a Innere Lintichtung eines jeden Rranfenfahles 
i jedem Spitale. Die Zimmer felbft müffen geräus 
ig ſeyn , mit großen hohen Ventilatoren , oder, 
att derſelben, mit einigen ©egenfenfertt verfehen. 
Beite-Thüren, entfernte Abtritte und Abflüſſe derſel— 
en gegen Norden, eiferne Bettſtaͤtten, um Die Wan 
n beſſer abzuhalten; und mit Vorhaͤngen, um ge 
ie Kranke, oder auch Sterbende, dem Anblide der 
drigen zu entziehen. Das Bert muß aus einem Stroh⸗ 
de und einer wollenen Rose, ſtatt der Matrage, 
em obern und untern Leintuche, und einer andert 
Be ſtatt des Deckbettes, im Winter, oder eines 
ſchten im Sommer, beftehrn. Jedes Zimmer muß 
feiner Einrichtung folgende Stuͤcke haben: zinnerne, 
15 Unzen abgetheilte, Aderlaßſchalen; ein Dear roth 
fürbte Tücher, womit man das Bett desjenigen, 
m man zur Ader laͤßt, bedeckt; einige Klyſtier Spruͤ⸗ 
n; Leibſchuͤſſeln; Uringlaͤſer ꝛc.; einige beſonders 
zu verfertige Gurte, um damit Raſende im Bette 
erhalten. Jedes Bett, feine Nummer , ſeinen hoͤl⸗ 
nen Stuhl, und am Fuße des Bettes ein Bret, 
rauf die Medicamente, das Tiſch⸗ und Öpeifgeug 
zu ſtehen Fommen; und eine Tafel, worauf der 
ame des Kranken, feine Krankheit, der Tag der 
ifnahme in des Spital, ſeine ihm jet vorgeſchrie⸗ 
ne Diaͤt ze. aufgeſchrieben feht. Su dem Sahle 
e Schwachen müßte jeder Kranfe feinen eigenen Leibe 
ihl Haben; Diefes iſt zwar mit vielen Unbequemlid- 
iten verbunden, doc, laͤſſet ſih vielleicht eite Art 
otritte ober Leibftühle anbringen, die weder Ge 
ME Derbreiten, noch den Waͤrtetinnen viele Mühe 





„€ en fo müßte aud | bas zweyte Spital, der ge⸗ 
— Kranfheiten eingetheilt und 
— ſeyn. Auf gleiche Art müßten auch die Spt: 
er ber Chroniſchkranken abgerheilt werden; > ®- 

| | das 
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das erſte Zimmer enthielte 30 Betten fe fo wie di 
rurg(Gfranfe Männer s das zweyte, 80 Betten fürfe 
viel innerlich Kranfe, des Zimmer der Schwachen dr | 
nannt; und endlid) das.dritte Zimmer , Das Reconb— | 
lescentenzimmer der Männer. Auf eben biefe Ur 
müßte auch eine Abtheilung der Zitner, für chroniſch⸗ 
krauke Weiber gemacht werden; fo hätte ein ſolchs 
‚Spital der Chroniſchkranken 300 Betten. | 
„, Dinge, die allen abgetheilten Spitaͤlern mege 
ſammt gemein find. Soͤmmtliche Spitäler haben ds 
vige Dinge mit einander gemein, z. B. die Todten 
kammer, das neben diefer angebrachte anatomiſche Bin 

mer, das Badhaus, die Apotheke. i 

„». Perfonale.. Yeit, Wind» Arzt, Affiftertin 

Ein jedes Spital Hat feinen eigenen Arzt; Diefer \ 

pinerfihe und firenge Dienſte thun. Er muß nie 

Neuling in der a aber auch nit alt, muͤrriſc 

und Schlendrianift, fym Wenn er Entdeckungen — 
macht, und etwas Vereächtliches für die Kunſt ge 3 

hat, ſo muß ev Belohnung und Beförderung Habt 

und nicht immer Spitälarzt bleiben. Eben diefes gil 

auch von dem Wundarzte. Die medicinifhen und @ 

rurgiſchen Affiftenten ſollten vorzuͤglich zur — 
für Phyſikate, und andere medieciniſche und irrt 
ſche Dienfte, qus dem Spitale befördert werden. 

27 Krankenpflege. Die Prlege und — oll 

te auch bey Maͤnnern durch Weiber geſchehen. wů⸗ 

re zu wünfhen, daß wir, flart gebungener — J 
waͤrterinnen, eine Art Noͤnnen haͤtten, tie im pe 

BT N Spitale , die fih auf eine ihnen beliebige Zei 
Dieuſt der Kranken verbaͤnden. 

— Jedes Spital haͤtte demnach Folgendes Perfon 
Einen Arzt. Einen Mundarzt. Zwey Aſſiſtenten, 
nen mediciniſchen, und einen chirurgiſchen. at 

. Mörterinnen, die wechfelweife nach einer zu geb 
Inſtruction ihre Dienſte verrichten Zwey Seſſelt 
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t, die ſchwaͤchern Kranken aus ihren Wohnungen in 


8 Spital zu tragen. Es iſt diefes noch die geringe 


Zahl der erforderlichen Waͤrterinnen. 


Apotheke. Eine Spitalapotheke muß eine ganz 
dere Einrichtung haben, als eine andere, die fiir dag 
ublifum offen ſteht. Wer in einen Spitale vielerley 
edicamente, und den ganzen Catalogus nad unferer 
‚befferten Pharmacopoͤe nötbig bat, und nicht Die 
iſten dort angeführten Mittel entbehren fatın, vers 
»t feine Kunſt nicht. Der Dirigirende Arzt müßte 
» einen Entwurf zur mohlfeilften, und in der Aus- 
rung leichteften Spitalapothefe verfaffen. 


SGeiſtliche. Vier bis fünf Geiftliche find für has 


iverſalſpital, und alle feine Abtheilungen genug, 
in Fönnte auch Ordensgeifklichen den Auftrag ma: 
}, wechfelweife ben Kranfen beyzuſtehen. Ihr 
nft beſtaͤnde -in Ausfpendung der Saframente in 


nunterung der chriftlichen Standſtaftigkeit und. 


uld, und im Unterrichte der Genefenden. 


nÖefangene. Da man bisweilen erkrankte Ge— 
jene zu verpflegen hat, fo müßte eim jebeg der 4 
n Spitäler noch zwey eigene Zimmer, eines für 
Der, und das andere für Männer Haken, deren 
3 etwas Betten, eiferne Gitterthuͤren, und ein 
‚immer für die Mache Haben N 


Dflichten deg dirigivenden Arzteg, Der dirigi⸗ | 


e Arzt hätte genaue Inſtruktion für die übrigen. 
fe, Wundärzte, Afliftenten, Märterinnen sc. und. Ey 
Tagordnung aufzufegen , über deren Haltung 
Yorzüg | 


uglich machen müßte ; auch eine fuͤr ein Unis 
Aßltal vorzüglich bequeme Pharmaconoeam pau- 
mau entwerfen. Da bie Güte der Luft ein we⸗ 
bes Sch if, woran c& in großen Cpitilen 





allezeit mangelt, und da die bisher befannten Me 


en. die Spitalluft du reinigen meifteng unzureichend 
Enc. XLVII, TH, Sn Deal» find, 


= 
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find, ſo haͤtte der dirigivende Arzt eine neue, lei 
und nicht Eoftbare Methode, die Spitalluft zu rei 
get; anzugeben ; dieß wäre ihm um fo viel Teiche 
da man von der Thinlichkeit dee Sache ſchon Du 
Derfuche überzeugt iſt Der dirigirende Arzt bi 
ſich woͤchentlich, oder oͤfter, mit den uͤbrigen Spit 
Arzten zu verſammeln, um fiber die Angelegenhei 
des Spitales fih zu beratchfehfagen ; und über 
Handhabung der Drdnung, ber vorgefchriebenen, ı 
Jedem zugetheilten Juſtruktionen ſich zu erfundig 
oe der langwierigen und zugleich e 
ckenden Krankheiten. Das Markusfpital follte a 
die anſteckenden chroniſchen Krankheiten aufneh 
Ihrer find, im Durchfehnitt jederzeit 2005 100 de 
find Veneriſche, die beyfammen in einem Oder me 
ven Siälen feyn folften ; so find, Kraͤtzige, Die M 
in befondern Zimmern gemeinfhaftlih wohnen fol 
Yoieder andere so, find mit dem Grinde oder Ab 
chen Uebeln behaftete, die auch bon ben Vene 
und Kraͤtzigen abgefonbert, und beufommen woh 
müßten. Alle dieſe Kranken aber follten von di 
Arzte, einem Wundarzte, zwey Affiftenten, und N 
Woaͤrterinnen, beforget werben. Die innere Ein 
tung hätte der dirigirende Arzt anziigeben. ImM® 
riſchen Spitale wären befonders Verſuche anz iſte 
und duch rorafältige Beobachtungen einige fehr pre 
(he Zweifel in der Curart dieſer berheerenden I 
heit zu enditern. Der dirigirende Arzt hätte vor 
Ti anzugeben, was man bisher in Behandlung ® 
Krankheit fhon aethan hat, und was noch mal 
macht zu beobachten , ind zu erfahren übrig iſt 
7 „Spital der Unheilbaren. Die Unl 
deren Zahl nicht fo genau angegeben werben | 
aber Doch ziwifchen 100 und 200 hält, koͤnnte 
ſo genannten Contumazhofe verſorget werden 
diefe Elende, ob fie gleich unheilbar find, doch nid“ 
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eit ohne mebizinifhe und chirurgiſche Huͤlf⸗ ſeyn Eöns 


en, fo müßte man ihnen einen Arzt und Wundarzt, 
ebſt einem chirurgiſchen Aſſiſtenten, geben, Der Are 
jätte fie wöchentlich zwey Mal, der Wundarzt aber 
sgltd) zu befitchen. Wofern eln folder in eine neue 
drankheit ſiele, müßte er in bas Univerſalſpital 
berbracht, und dort, bis zur Herſtellung aus dieſer 
ranfheit, behalte: erden; denn hätte ee wieder 
38 Spital der Unheilbaren zu beziehen. | 

Geburtshaus. Wir haben ih einen Zeitraume 
on 10 Jahren, 77983 Geburten. Mir Fönnen für 
8 laufende Decennium in gerader Zahl 78000 
mehmen. Jedes Jahr giebt alſo 7800. Jide ſie⸗ 
te Gebürt iſt, laut des Taufbuches ‚ unehelich ; 
ithin jährlich unehelihe Geburten im Durchſchuitt 
ylaͤufig 1114. Einige wenige ganz verarmte Ge— 
"rathete, machten mit den vorigen, 1208. Da: 
n find im Matzerfpitale jaͤhtlich jur Melt gekom: 
tt 500: Bleiben alfo tod, verbeimlichte Geburten 
fer dem Spitale, 700. Beynahe alle biefe 760 
bindungen aufler dem Gpitafe geſchehen bey Heb: 
men, wohin ſich das geſchwaͤngerte Mädchen für 
t bischen Gelb, fobald es feine Schwangerſchaft et⸗ 
im 5. oder 6. Monate nicht mehr: verbergen kann, 
3 feines Dienftes entlaffen wird, binbegiebt ; oder. 
irrt hin und Ber, don der Schande, der Reue, der 
th und der Polyzey allent halben verfolgt. Die 
ar ‚die ſich zu Hebammen bey Zeiten fluͤchten koͤn⸗ 
4 find ‚Hvar vor dem Arme der N olizey etwas fir 
ter, aber nicht vor den Klauen ber Harpyen, wohin fie 
Dufluht nehmen. Dort werten diefe artne Eefihbe 
2 Bischen Geldes, Ihrer Kleidung, die fie verfeßen 


1» Chr oft ihrer Sefundheit und ihres Lebens, 


„Ci find! bey ihrer Geburt, und in ihrem 














henbette, dem tollkühnen Ci enbünfel einer folchen 
bamme gan; uͤberla Fi ee 


Me ns 
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„Ich glaube in meiner Berechnung nicht zu irren, 
wenn ich die 1200 Unehlihfhwangern folgender Mas 
fen eintheile Zwey Drittel diefer Schwangern find 
im Stande, etwas zum Unterhalt in ihrem Wochen 

bette beyzutragen ; ein Drittel aber würde, bey eine 
guten und zweckmaͤßigen Einrihtung, für eigen Gel 
zehren, und feinen Aufenthalt dem Geburtshaufe be 
zahlen. Sch wide alfo das Geburtshaus auf fol: 
gende Art in wey Theile abtheilen. Die erfte Abthei— 
lung , das Geburtshaus der Armen, wäre auf 800 
ſich jährlich ereignenden Geburten eingerichtet, bat 
zahlende Geburtshaus aber auf deren zoo. Man mut 

4 Moden im Durchſchnitt, auf den Aufenthalt eine 
Schwangern im Geburtshaufe rechnen. Es find etive 
fiebenzig Betten in dem Geburtehaufe der Armen 
nöthig, um die jährlich fich ergebende goo ſchwanger 
Perſonen zu verſorgen. Sn dem zahlenden Geburte 
hauſe waͤren 35 Betten in Bereitſchaft zu halten, ur 
jaͤhrlich 400 Schwangere zu verpflegen. Das € 
burtshaus der Zahlenden Fönnte doppelt eingethe 
merben ; es enthiefte x) ein gemeinfchaftliches Zimmer 
‘worin diejenigen: lägen, bie geringer bezahlen ; und 2 
mehrere abgetheilte Zimmerchen, wohin folhe ih 

ı gäben, die, um bdiefen Vortheil zu genießen , etw 
mehr bezahlen. Es müßten, wie ungefähr im fpai 
ſchen Spitale, feffgefegte Zaren bekannt gemacht ii 
den. Das Geburtöhaus der Armen müßte folgen 
Abtheilungen haben: einen Saal ‚mit 35 Bette 
noch Schwangere ; einen andern Sahl mit ebenk 
35 Betten, für wirkliche Wöchnerinnen ; ein Zimm 
das Geburtszimmer genannt, worin bie meiften Ge 
burten, vorzuͤglich aber Die ſchmerzhaften, oder bie Fünl 
lichen gemacht werden follten. Es wäre gut, 
dieſes Zimmer von dem Aufenthalte der noch Sch 
‚gern etwas entferuter wäre. Cine faſt ähnliche © 
theilung hätte auch in dem zahlenden Sans 
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Statt. Das Geburtshaus, das zahlende ſowohl, als: 
das arme, hat einen Arzt, der zugleich Geburtshelfer 
#, einen chirurgiſchen Affıffenten, und ſechs Mirte- 
sinnen, die auch Hebammendienfie zu thun im Stan: 
%* find, noͤthig. Es wäre gut, wenn derjenige Arzt, 
rer woͤchentlich ein Paar Mal auf der Univerſitaͤt 
ren Hebammen lieſet, eben diefe Vorlefungen im Ge: 
urtshauſe bielte, und feinen Schülerinnen prakkiſchen 
Interricht gäbe. Dies wäre die Lehrſchule für Deb- 
mmen, Geburtshelfer ꝛc. Diefer Lehrer waͤre zur 
[ih der Arzt und Geburtshelfer des Accouchir ſpi⸗ 
les. Wenn alſo eine Schwangere oder Woͤchnerin 
Franft, muß fie von dem Geburtshaufe weg, nach 
m Krankenhauſe gebracht werden. © S 


Möchte man doch auch fir die Schwangern noch 


or ihrer Entbindung ſorgen, wo ſie im sten Monate 

re8. Dienftes enflaffen werden, oder aus Scham fih. 
bſt wegbegeben,, und batın allenthalben verfolgen: 
von! Dieß iſt der gefaͤhrlichſte Zeitpunkt fuͤr ein. 
wangeres Mädchen, wo 88 entweder, ohne ſich je- 
15 wie erholen zu Finnen, genzlich berarmt, ober: 
5 Not) eine Lebensart ergreift, die fie für die Zu- 
ft noch unglüclicher, und für die Geſellſchaft ge« 
lic, macht. Ein’ Det, wo ihnen Arbeit angewie⸗ 
Rn, womit fie fih wenigſtens ihren Unterhalt. 


Das 
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Das Perſonale, welches mit den Kranken unmittelbar 
zu tthun bat, babe ich zwar angelegt ; ihre Befofünnigen 
mag man dann jelbit Beilimmen, fo wird man einen Unger 
fähren Ueberſchlag Des zu machenden. Aufwandes erhalten 


* 


Wir wollen allenthalben die groͤßte Anzahl der Krau 
heriegen, und dabey noch annehmen, daß ein jeder — 
an Koſt und. Medicamenten, nach der obigen Berechnung 
die ſich auf die Ausgaben des Dreyfaltigkeitsſpitale 
gruͤnden, taͤglich im Durchfchnitt 10 fr. foite, daR alſ 
jedes Bett im Durchfchnitt jährlich an Koft und Medifa 
menten auf 60 FI. 50 Kr. zu Steben komme: fo werden 
‚Betten der gefchiwinde vorübergehenden Krankheiten = 4& 
der nicht anitecfenden Chronifchkranfen = » +». 60 
der Schiwangern und, Gebährenden » © = 7 
ah 2 Andjahl der Wetten 1 
— an Koſt und Medicamenten im, Durchſchnitt Fofie 
6916 Fl. 40 SE a EB BEL 
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fi nd die 100 bis 200 Unheilbaren nicht, mitge⸗ 
— da dieſe meiſtens vielmehr zur Armenpflege, als 
nter wirklich Kranke, gehoͤren, und überdies die Ausga⸗ 
tn fuͤr diefe Kranken aus den. obigen Datis leicht berech⸗ 
et werden koͤnnen. 

Das Perfonale der Apotheke iſt Gier. auch: nicht ange⸗ 
zt; dieß müßte erft alsdann beſtimmet werden, nachdem, 
£. dirigivente Arzt. eine‘ eigene: ‚Pharmacopoeam paupe- 
ım, und nei auch. die zu verrichtenden Arbeiten ans. 
Re hätte. 4 

© 

Was Br Stoll, in > Sets, von Findlingt⸗ 

falten fagt, uͤbergehe th 


Im Jahr 1788, gab der NN geh. 
ht Hofmann eine Schrift. von der Klothwendige 
t, einem jeden, Kranken in einem Sofpitale fein, 
genes Zimmer ‚und Bett zu geben, und im $..1789 
eftstigung der. Nothwendigkeit .heraus. En)? 
ich die im Hötel-Dieu zu Paris, noch bis auf die 
ige Stunde.fortdauernde Gewohnheit, 37 4, bis 5. 
anke zugleich In ein Bett zu fegen , und fo in einem 
näßig großen, eher. ‚niebeigen, als hohen, Saale 
zahl der. Sranfen auf 150, und darlber,zu bermeh 
illig zu, verabfiheuen ift, fo muß man doch, oh⸗ 
großen Verdienſten des Hrn. geh. Rath Hoff⸗ 
‚um die geſammte Arzneywiſſenſchaft im ‚ges. 
ken: zu nahe treten zu wollen, aufeichtig geſtehen, 
das hier — Raiſonnement von der auf 

N“ a #4 RER: jeben Runen | 
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in ein Zimmer zu legen, ganz und gor nicht lherzen 
gend iſt. Ja, es laͤſſet ſich ſehr leicht die Schäplid 
keit einer ſolchen Einrichtung, in manchen Fällen, au 
Erfahrung, und nah Gründen dartfun. 
Da diefe Schrift eben zu Der Zeit zum. Vorfahrt 

fam, als der churf. maynzifhe Hofr. Hr. D. Strac 
auf hohen Befehl ein allgemeines Krankenhaus i 
Maynz, von welhen ih weiter unten Nachricht — 
theilen, werde, in den leergewordenen Elaraklofter ar 
gelegt hatte, und in gedachter Schrift behauptet wir 
I daß die Einrichtung des allgemeinen und kliniſch 
Hoſpitales, als Einrichtung betrachtet, beſſer wa 
wenn man daſſelbe im Altenmünfterklofter anlegte, 
jedem Kranken ein eigenes Zimmer gäbe: fo hat 4 
Straf feiner Befhreibung des allgemeinen Kranke 
haufes in Maynz, eine Beurtheilung diefes neuen © 
fhlages des Hrn. Hoffmann beygefügt, worin. 
zeigt, daß das Altenmüniterfiofter zum NHofpital 8 
nicht tauge, und Daß der Borfhlag, einem jeden Kra 
fen in einem Hofpitale fein eigenes Zimmer zu gebi 
die Abficht verfehle, und in mehrern Ruͤckſichten u 
onnehmlih fey. ‚Die Beurtheilung der drey Grün 
worauf der Vorſchlag, einem jeden Kranfen in ein 

. . Hofpitale fein eigenes Zimmer zu geben, gebaut i 
iſt folgende: u { . i * — — 
BE ce: Der erfte betrifft die Wärme der Luft. 
heißt 8. 8—17: „ Man fehe in Krankheiten verſch 
„dene Ausgänge, durch Stuhl, Urin, Schweiß, Au 
„wurf und Athen; jeder diefer Musgange müffe din 

' „eine befondere Zimmerwaͤrme unterhalten werde 
dieſes koͤnne aber in einem Saale, wo mehrere Kta 
„ke beyfammen Tiegen, unmöglich geſchehen; weil 
„ganzen Saale der nämliche Grad von Warme iſt.“ 
Nichtaͤrzte möchte, dieſer Grund, fo, wie die ander 
. ein wenig bleuden, erfahrne Aerzte aber gewiß nid 
Zur Belehrung der erſtern muß ih hier fagen, da 
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bſchon die Natur bey zehn Kranken im naͤmlichen 
Saale, zur naͤmlichen Zeit, verſchiedene Wege zur 
eitifehen Ausleerung der Krankheitsmaterien einſchlaͤgt, 
oh bey allen dieſen Feine andere als eine reine und 
nädig warme Luft. noͤthig ſey. Werte, welche die 
drankten nach hivpofratifcher einfacher Art behandelt, 
hen die naͤmlichen Krifen in Nord = Meft-> und 
Idlaͤndern, Die diefer große Arzt in Griechenland fabe ; 
in Beweis, daß fo gar die verfihiedene Wärme des 
ima, die Wirkungen der thärtgen Natur nicht hindert. 
(uch in dem Kalle, wo bey einem Kranken der Schweiß 
fördert werden muß, wird ein maßig warmer Gaal 
sin Dinderniß ſeyn; nebft dieſem wird eine etwas 
ickere Bettdecke und dienliche Arzney Diefen Zweck 
ortheilhafter erfüllen, als ein ſehr warmes kleines Zim⸗ 
er. Man ſetze aber den Fall, daß zehn Kranke in 
n kleinen Zimmern laͤgen, und jedes dieſer Zimmer 
nen andern Grad der Waͤrme erfordere, fo müßte 
ohl der Arzt Tag und Nacht umgehen, um zu fehen, 
5.der , jedem Kranken nothwendige Würmegrad, fo 
wiffenhaft unterhalten würde; denn bekanntlich find 
he Lrankenwaͤrter im Waͤrmemeſſen nicht fo gefihiekt, 
ach müßte man grviß blos aus diefer Urfahe für 
des Zimmer einen eigenen Märter beſtimmen, toel= 
es man doch nicht zu thun gefonnen if. 


Der zweyte Grund beſteht in Folgendem. Cs 
eißt 8. 19: „In großen Sälen, wo mehrere Kranz 
Fe beyfammen liegen, fören die Kranken felbft A 
ander in dee Ruhe: wenn 5.8. einer huſtet, ber 





\ N 5 Se wor: 


EN 
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waren, als fie. bey einer, guten Ordnung in den 
Arankenſaale empfinden. , Sm, Falle ‚nun, daß eine 
‚ beichtet, zieht man am Bette, des, Beichtenden, um 


; hänge zu; und. ſo kann der eine beichten, ohne das — 
Die Nachbarn bemerken, wenn auch der Kranke tau 
1, fo. kann der Geiſtliche durch ein Hoͤrrohr mit d 


„Saale, fo. werden die naͤmlichen Vorhänge zu 
‚gen, und der Todte wird. ohne Geraͤuſch Durch bie 
 Fallthür, die zur Einfuhre de8 Nactſtuhles d 


Sroacht. Chirurgiſche Operationen, wo Schreyen und 
Wehklagen nicht vermieden werden kann, müffen At 
einem chirnraifhen Amphitheater vorgenommen wer— 

den. Noch muß ich. hiebey bemerken, daß ich. in dem 

Alltenmuͤnſterkloſter durch die dünnen Winde Du 

- Bellen, Nonnen, welche fih in. der 


Ton hören. - Huch iſt es eines der Dofpitalgefeh 
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worte ich: Nach den Hofpitalgefegen, muß. in alle 
Saͤlen die aͤuſſerſte Stile Hecrfhen; felbft bie Mean, 
Eenwärter muſſen in Filzſchuhen gehen, u. f. m 
Doch iſt es nicht mdglich, altes Geräufh, als Huften) 
Nieſen, Erbrechen, ꝛc. zu entfernen. Hier. muß mal 
aber bedenken, daß Leute, welche im: Hofpitale liegen 
Reine zaͤrtliche, an alle Gemaͤchlichkeit gewoͤhnte, fon 
been. ſolche Menſchen find, bie. in, ihren engen, ee 
zen Wohnungen an weit größeres. Getoͤſe geiwohn 

























on, den: Betten ber naͤchſten Nachbarn, die Quartvor 


— 


a 
‚ill: 
telben fprechen, ohne daß Die andern nur ben geringfte 


Daß jeder. Kranke fogleich bey feinen Eintritte die, 
Saframente empfangen muß, welches alfo keinem frei 
und empfindlich feyn. kann. Stirbt ein Kranker 1 


hinaus in ben Gang, gefchohen. Kranke, bie im, 
reſeyn fehr laͤrmen, werden im ein anderes Zinmerg 


Ei 


dritten Zelle, MM 


— — 


ben derjenigen, worin ich war, befanden, huſten, ſeuß 


Lu: 0 nr % 


zen, und niefen gehört habeı _ 


Der. dritte rund iſt der ſcheinbarſte. Esh 


uäulich, $. 23: Wenn in grofen Sofpicäifäln nie 


0.27 
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in oder der andere mit einer anſteckenden Krankheit 
haftet würde, und. ‚die Luft des Hofpitales vergifz 
ste, fo koͤnne dieſes bie Kranken des Hofpitales in 
hr große Gefahr ſetzen. — Das beite Mittel, 


je Anftefung zu ‚verhindern, fen aber, $.32% einem 


eben mit ‚einer: anſteckenden Krankheit Behafteten 
eiu eigenes Zimmer zu geben. — Wenn ich 


se werde bewieſen haben daß im Glaraklofter alles 


bon ıft, was eine ſolche Auſteckung verinindern, auch 
toten kann, und daß, wenn man auch. einen; jeden 
anken in. eim-eigenes Zimmer legt, dod die Ans 
Eung bey wirklich anſteckenden Krankheiten nicht ver⸗ 
ubert wird: fo glaube ich, auch Diefen glänzenden 
npurf gehoben zu haben. Eine anſteckende Krank: 
it nnen wir diejenige, in welcher etwas, uns gan; 
abefanntes, aug einem Eranken Körper ausgeht, und 
‚ inem andern gefunden, in welchen es gekommen. it, 
eielbe Krankheit hervorbringt; Hiezu iſt oft. nicht 
sthig, daß man mit dem Kranken einen unmittelba- 
n Umgang habe. Auch find nicht alle Krankheiten 


ſteckend, Die man dafuͤr ausgibt; oft liegt eine all 


meine Urſache zum Grunde, die in mehrern Körpern zu: 
eicher Zeitdiefelbe Krankheit hervor bringr,ohne daß ſie 
a Kranker einem andern Gefunden gegeben habe. 
tan hat bemerkt, daß Krankheiten, die unter gewiſſen 
mſtaͤnden anſtecken, dieſes unter andern nicht thun; z. B. 
enn ein Kranker in einer kleinen feuchten, nicht luftigen 
Lohnung am Faulfieber darnieder liegt, und wenn ihm 
ie möthige Wartung und Reinigung abgeht, fo enthalt 







te aus dem Kranken ausgehen, und hierin auch den Zun⸗ 


m entgegen gefesten Falle findet dieſes Wegen geaͤnder⸗ 


ee Umftände nicht Statt. Man ſieht bey ſolchen Epic 


ſenen täglich. daß die Kranfgeit in den Käufern ber 


Se 


_ 


je ihn umgebende Luft mehrere und verborbenere Theile 


v einen andern hiezu tauglichen Körper anſteckt; 


— 


nah und nach das Gift 


cher Arten der Ruhr, durch meine Anftalten in da 


wird verhindert werben, deswegen find im Claraklo 
fer für Solche Kranke, eigene geräumige Zimmer A 
welchen gleichfalls offene Kamine , 2 Einhaucher um 
‚2 Aushauchet, find, ) beffimmt. Ein jeder Kranke 
wird, wengd er in dag Hofpital Fommt, nach ben D% 


——6 werde die hier erwoͤhnten Anfalten unten, bey 


heftigen Geſtank vertrieb. Schon Akron, welche 


‚brennenden Feuers, mande Krankheit bier nicht @ 
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Armen bögartiger iſt, und meiter um ſich greift, < 
{in den geräumigen, mit allem Noͤthigen verfehen 
Häufern der Reihen. Ferner lehrt die Erfahrm 
daß eine bewegte Luft die Anſteckung mindert, ur 


| 























Man eemege nun Die Anftalten, die ich zur Re 
nigung der Luft, umd gefihwinden Austreibung dr 
Ausdunftungen in den Säle dee Claraklofters an 
brachte (S), fo wird man fehr leicht einfeher, bag 
wegen der immer erneuerten, bewegten, und mit di 
Dünften ausgetriebenen Luft, und deg im Kamih 
ſtecken kann, die es an andern Drten thut, z. B. Faul 
fieber, Fleckfieber, u. ſ w. Ich weiß aber auch, da 
bie anſteckende Kraft mancher andern Kranfheiten, 3,8 
der Pocken, der Käse, des Scharlahfiebere, und mat 


 freibung des allgemeinen Kramtenhanfes tu Mayın, ans 
tr fm K. jet a 
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algeſehen, in einem hiezu beſtimmten Zimmer ge 
igt, und friſch gekleidet, alsdanu in ein Neben— 
mer fo lange niedergelegt, bis der herzu gerufene 
£-feine Krankheit unterſucht, und alsdann beſtimmt 
‚ in welchen Saal derſelbe ſolle gebracht werden. 
au bat dieſe Vorſicht 8. 33, f. als unnuͤtz angege- 
indem man aus dem Anfange der Krankheit oft 
yt beffimmen koͤnne, von welcher Gattung fie wers 
wird. — Wenn aber ein Arzt die herrſchende 
demie Fennt; und die Zufälle des nach dem Hoſpi⸗ 
» gebrachten Kranfen mit derfelben vergleicht; wenn 
n noch betrachtet, daß die Kranken meiſtens erſt 
2, 4, 5ten Tag Der Krankheit nah dem Hofpitale 
langen, und fih alsdann die Kranfheit ſchon mehr 
wickelt hat: fo wird der Arzt Doc wohl num leicht 
Krankheit beftimmen, und den Kranken an den ihm 
ührenden Drt bringen laffen. Aerzte, Deren. Er⸗ 
rung fowohl in Krankheitskunde, als in den Ein 
Fungen der Dinge, die auffer dem Franfen Körper 
sen, erprobt iſt, mögen Aus dem bisher Angefuͤhr— 
Urteilen, wie man eine den Zweck beffer errei- 
ade Anftalt habe treffen koͤnnen. Be 
„Nun muß ich auch) zeigen, daß das vorgefchlagene 
ittel , einem jeden Kranken fein eigenes Zimmer. zu 
‚en, die Anftekung bey wirklich anſteckenden Krank 
‚ten ‚nicht verhindere. Dieſes iſt fehr leicht. — 
e anftefenden Dünfte find fo fein, daß fie allen 
‚nnen unbemerfbar find ; fie Finnen alfo auch duch 
geoͤffneten Ihüren und Fenfter eines Zimmers, wo— 
I ein folher Kranker ſich befindet, ausgehen, und ſo 
Sauſe vertheilt werden; fie koͤnnen auch in Die 
eier, eines Krankenwaͤrters eindringen, und diefer 
\ fie, im Falle en nicht gar felbft angeſteckt wird, 
in Das Zimmer eines andern, ba er nach demſe ben 
Wefehlage mehrere bedienen foll, bringen, wodurch dann 
cſer dieſelbe anſteckende Krankheit bekommt; auf 
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die Art kann das anſteckende Gift bon Zimmer ar 
tier kommen. Mar hat eine Beobachtung, two f 
Pockengift in Kattunkleider aufgenominen, na 
dem dieſe g Meilen weit waren weggefuͤhrt von 
Doch noch 3 Rinder anſteckt⸗ (?). Hieraus fhloß gm 
ſelbſt, S. 22; Aus Diefer Deobahtung muß em 
„der begreifen, daß das Pocdengift, ment ef 
Zleich in einer unendlich Eleinen Menge mit der, 
„mosphärifihen Luft vermiſcht bat, und aus h 
Krankenzimmer in die Hfufer und auf die Gaf 
„koͤmmt, oder auch mit den Kfeidern herum aetron 
‚wird, noch anſtecken Finne Cine gleiche Kerani 
niß hat es mit der Melt, und anderh anſteke 
„Sehen Ich glaube Hievon, ta Biefee Rh 
„bekannt ift, weitet nicht reden zu dürfen“ ea 
ſchlug man aber ein fehr Eoftfpieliges Mittel zıır Et 
binberung der Anftekung in Hofpitälern vor, beft 
Unzulönglichkeit man doch in derfelben Schrift Fk 
















fihr beutlich anerfenne? Deauer (*%) lehrt un 
daß fih das anſteckende Nubrgift eben fo wenig, 
"tas Porengift, einfließen faffe. Sa, mir hal 
nicht feltene Beyſpiele, daß, wenn man Kranke J 
Die Fortpflanzung der anſteckenden Krankheit zu verbi 


dern, einfchloß, Die in ihren Zimmern alsdann enthe 










tene Luft mehr verdorben warde, und nah Erd 
nung derfelben weit ärgere Verwuͤſtungen umher derbe 
ee; Die gefbabe fo gar, nn Be nad hf 
‚der Kranfen verfipfoffenen Stuhen fehr lage mache 
-— geöffnet wurden, tie ung Mead Fr) und Lobbe os 
erüßlen Noch weniger nügt das Ubfohdern und 4 


a 
“ih €.L. Hoffmanns Abhandl. von ben Pocken; ı 
EN wie — — J— 
em De dyfenteria. © uf 
(Ar) De pelle, ©. 28. 
yore) Of the plague, ©. 116. 


I 
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Hließen ber Kranken ten andern gefunden Menfhen, 
ent der anftefende Zunder in der Luft liegt, welches 
fters der Fall iſt.“ j | 


Mag zuletzt den Nachlaß der Komitalkranken 
eteifft , fo pflegen gemeiniglich in Hofpitalten und 
Irmenhdufern, die Kleider, oder eigentlih Die Lum⸗ 
en der in tiner ſolchen Anſtalt Verſtobenen geſammelt 
nd zu gewiffen Zeiten an die Meiftbierhenden verkauft 
ı werden. Allerdings bringt Diefe Lumpenverſteſs 
erung etwas ein, und dies koͤmmt der frommen Stif: 
ng zum Mugen; mithin ſcheint es bey dem erſten Ans 
life, a8 wenn diefes Haushaltungsſtuͤckchen recht 
a loben wire. Nicht dag geringfte Scherflein muß 
ine aus Mildthäthigkeit entflandene Anftalt verſchmaͤe 
sen, alfo auch nicht den geringſten Vortheil hintan fee 
‚en. Aber die Sache gewinnt ein ganz anderes Anſe— 
en, wenn man fie näher betrachte. Man bedenke % 
ur, was manches Kranken = und Armenhaus jährlich 
öfter; wie viele Tauſende daran gewandt werden; ' 
te wenig ein Paar hundert Thaler. in Betrachtung 
ommen, wenn etwann eine nee Einrichtung, bie 
icht einmal immer den Hauptperfonen, den Kran: 
1, zum Beſten gereicht, gemacht werden folly und 
an urtheife, ob es dann wohl der Mühe werth fey, 
ey einem fo großen, zum Theil fehr unndthigen Auf 
ande, Lumpen zu Gelde zu machen, um die Caſſe 
OR N 
Aber noch eine Betrachtung muß ich hiebey ars 
teilen, und noch eine Frage aufwerfen. ind nicht 
le Stiftungen für die Armen bloß der Bruderliebe 






ürftigen aufnimmt, den Dungrigen ſpeiſet, den. 
— ı Dungrigen ſpeiſet, den Na⸗ 
——7——— den Kranken heilt: alles aus wahrer 
nit : fo ann es nicht die leider, den Nach⸗ 
aß des Verſtorbenen verkaufen laſſen, und ſich bie dar— 
— — aus 


md Mildthaͤtigkeit geheiligt? Wenn ein Hoſpital den 
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Mil ldthaͤtigkeit iſt, wo Reinlichkeit eine Hauptpflicht 


Schwachen eine Zuflucht bietet, durch dieſe Anſamm 
lung von angeſteckten giftſchwangern Lumpen dem ge— 


gen ſoll, das iſt etwas Aergeres, als Widerſpruch 


vorgaͤngig angewandte Reinigungsmittel: unter 


kann. In einer gewiſſen reichbegabten Stiftung mai 
der Verftorbenen fammt und fonders in einer dazu be 


bold eine — Menge da war, derfleigert n * 


nothwendig iſt, verbrannt, oder eingegraben werden 


wenn Die Kleidungsſtuͤcke, die ein Kranker, der einem 


aus gelöfete elende Summe sur erlaubten Einnahme 
rechnen, ohne mit der uneigennügigen Liebe des * 
ſten, Die das Ganze hergibt, ein wenig. in Das. 
drange zu Eommen. Das Mercantilifche ift mit J 
Wohlthaͤtigen nicht ganz vertraͤglich. Doß man für 
jeden Kraufen, der bezahlen kann, Gelb nimmt, dag. 
ift keinesweges zu tadeln; aber entweder alles, oder 
gar nichts ! Für einen Aufwand von 10 Hehe, find 
ein Dugend Groſchen ein elender Erfag. \ — 
‚Der armfelige Nachlaß ſollte den Angehörigen ger 
ſchenkt, oder gar, tie in gewiſſen Faͤllen unumaanglich 























Daß in einer Stiftung, die ganz das Werk der 
if, fhmugige und ſchaͤbige Lumpen aufgehoben, u nd 
wie Koſtbarkeiten gefammelt und. regiſtrirt werden, if 


ein Widerſpruch. Über daß ein Hofpital, weldes ge 
meiner Noth gewidmet iſt, welches den Siechen und 


meinen Weſen Gefahr und Verderben drohen, und 
leider! nicht nur drohen, ſondern auch wirklich brin 
Eine neu⸗ giftiger Seuche kaun ein Hoſpital werden 


Faulfieber, einer Nuhr unterlag, in einer ſolchen an 
ſteckungsreichen Krankheit am Leibe getragen, ohne all 


Leute kommen. 

Vor einigen Jahren zeigte ein trauriges Geyfpie 
wie gefährlich dieſer Nachlaß den Mitbürgern werde 
es von undenklichen Zeiten her Sitte, daß die Kleide 


fiumten Kammer zufammen gepadt, und — ſo 
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In dieſer Kammer fehle es an Raum und 
yem Durchzuge der Luft. Der Hoipitalbediente, 
* einftmale diefe fchöne Sachen tegifftiren folfte, 
mit fie verkauft würden, fand bey feinem Eintritte 
‚die Kammer einen fo Fräftigen Duft, daß er faſt 
amachtig ward. Er mußte die Sifthöhle verlaffen, 
‚fein Zimmer geben, ſich zu Bette legen, wo er 
h an dem bösartigften Fieber den Geift aufgab, 
dem er Frau und Kinder und Dienfimagd anyes 
t hatte, die ihm gleichfam auf dem Fuße folgten. 
einer. Familie, wo man den Kranken ein Nachts 
en geliehen hatte, richtete dieſes zurlick geſchickte 
hier gleiches Ungluͤck an. Auch in andern Haͤu⸗ 
wo die Magd vor ihrer Vettlaͤgrigkeit zu thun 
te, leiſtete die Anſteckung ihr Geſellſchaft. Gluͤck— 
er Weiſe rettete der Arzt die meilten von Diefen ; 
die erften Opfer der Kleiderfammer konnte nichts 
Wie wuͤrde es nun den Buͤrgern ergangen ſeyn, 
ſolche giftige Lumpen gekauft Hätten? Kann man 
etwas Schrecklicheres denken, als wenn der arme 
elöhner ſich und den ‚Seinigen fiir jeden ſauer er—⸗ 
benen Groſchen den Tod Kaufte, und ihn noch 
tr — großer Gott! noch dazu — in einem Hor 
ale, an einem Drte, der dem Erbarmen und der 
altung geheiligeife — 
‚Daß Krieg und Kriegesibungen , Handel und: 
ifffahrt, Unternehmungen und Bauten , Arbeiten, 
‚SO gar Beluftigungen, das Leben der Menfchen in. 
ohr fegen, das laͤſſet fih nun freylich nicht ändern. 
t daß ein Hofpital, welches feinen Urfprung und 
tth von der Wohlthaͤtigkeit hat, auf eine ſolche une. 
int wortliche Meife, um eines ſchnoden Erfages wil⸗ 
eine Pefiquelle erden follte, das wäre abſcheu⸗ 
das märe ein Pendant zu denen Graͤueln ‚die - 
4 —* Schanddeckel des chriſtlichen Glaubens vor 


| En, XLVII. Tb, & E22 






ee 


ſchen Staaten aufzuweifen haben; es fehlt jenen aber 


weihen Beytrage, wenn dergleichen Werke untern non 
men werden, nicht nur aufmuntern, fondern auf 


— eine Au —— iſt. 


2 
— 1 Dänemark 
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Es wire daher zu wuͤnſchen, daß bie Hachgelaffe 


— eines in Hoſpitaͤlern an einer anſteckenden 
Seuche Verftorbenen zu der Leiche in den Sarg sehen 


alfo mit ihr verfiharret würden, fo wie man @ 

Peſtzeiten machte Was von den an andern ae 
heiten Verblichenen nachgelaffen worden, und bis zum 
Dereinftigen Berfauf aufgehoben werden follte‘, Das 
müßte in einer hohen, über dem Gebäude erhaberten, 
allen Winden ‚offenen Kammer dergeftalt au forean 


erben, daß alles Gift frey und ohne Schaden 


Hausgenoffen und Nachbarn wegdunſten, und A. 
fam bon der‘ Zugluft verduͤnnet werden koͤnnte. Vor 
Zeit zu Zeit muͤßten die Luftlocher zugemacht, und 
die Kammer mit Schwefel dusgeraͤuchert werden. 










Hrn. Hofmed. Tode unterhaltende Arzt über Gefund # 
pflege ac. 4 B. Kopenh. u. kpz. 1789, 8.) ©. 129, fg6 


Sch fomme zur Beſchreibung der berůhmteſta 
und ——— buͤrgerlichen Rranfenhaufer 7 
und Hofpitäler in verfehiedenen Theilen /der Welt, 
Ueberhaupt finder man, was Die Hofpitäler und & 
zarethe betrifft, in den proteſtantiſchen Ländern bey 
meitem folche Anftalten wicht, als die römifchFathole 


auch an folchen Glaubenslehren, welche die Laien zum 


zwingen, und worunter die Furcht v von dem & gefeuer 


—— A. Europa. 


xI. In Kopenhagen find drey große, und! 
ſchiedene Kleine bürgerliche Armenhäufer oder 2 
— und einige NE * Du 


“ 
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a) Das allgemeine Hofpital, in der Silberſtraße. 
‘3 wurde im Sahr 1768 in der Amaltenffraße, da, 
eo jent dad oitfeeguinetfche Handelehaus iff, einge 
ichtet, 1776 aber nebft dem Kriegshoſpitale in die 
ormaligen Kafernen verlegt, welches große Gebäude 
on fünf Stodwerfen if. Sie liegen an der Ecke 
om Walle und» der Gilberfiraße, und find 1768 
sbauet. Das allgemeine Hofpital enthält etwa 600 
serfonen ; oo haben blos Wohnung, Betten und 
Birme ; bie übrigen haben zugleich ein wöchentlichen: 
(mofen, von 8 Schill. bis 2 Mark daͤniſch. Es 
at eine Kirche, die zugleich für das Kriegshofpital 
t, und Kranfenftuben, worin bis 130 Kranke einge 
ommen werden. Im Winter Fönnen andere Arme 
h hier des Tages in einem armen Zimmer auf 
alten, und Arbeit befommen. | | 

b) Ein zweytes allgemeines Armenhaus, ift das 
Johannisfpital (*), aufferhalb der Stadt, zwiſchen 
em Norber und Weſterthore. Es war feit 1665 
m fo genannten Pelthanfe vor dem Weſterthore am 
Meere, und ift 1769 am jegigen Drte, wo fonft das 
driegshoſpital war, neu eingerichtet. Es find in die⸗ 
em Haufe uͤber 300 unheilbare, ſcheußliche und 
vohnfinnige Perfonen. Sie haben wöchentlich 28 
Yin. Schillinge, oder 13 Mark; 70 bekommen Klei⸗ 
2. Bettzeug ꝛc. vermöge einer über 30,000 Rthr. 
detragenden Stiftung eines dortigen Eatholifchen Eine 
ohners, Namens Roſſet. Es werden bier auch 







halten; auch find dakin Krankenfiuben fir wenerifche 

- andere anſteckende Kranke. ‚Das Hofital hat 
Kirche und einen Prediger. An einer Seite iſt es, 
RER ER i von 


—— 


nr 2” 


rei wird Oft Ladegaard genannt, weil ehemals ein Vorwerk, 
niſch Ladegaard, An. dem Orte war. Andere nennen 8b, 
nach feinem vorigen Orte, Pefinans, 


tige, uͤbler Aufführung wegen, in Verwahrung ge | 
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von alten Zeiten her, mit einem Wale und Grabe 
umgeben. — | 
0) Das dritte, bürgerliche Armenhaus , iff ba 
Heiligegeift- oder Wartombofpital, bey dem Mila; 
die Wafferfunft genannt, nicht weit vom We ſterthor 
Es iſt das aͤlteſte von allen, denn es iſt am jetzige 
Orte ſeit 1660, das Gebäude aber iſt neu. Es hi 
eine Kirche, und einen Prediger. Cs find ungefeh 
darin 380 Perfonen, mehrentheils Weiber, die Wo 
nung, Betten, Heizung, Aufwartung, und twöchentlic 
z Nthle, Haben. Wohl die Hälfte davon werde 
aus Stiftungen von Privatperfonen unterhalten, dere‘ 
Familien das Necht haben, fo oft die Stelle Tai 
wird, fie wieder zu befegen. Eine folde Stiftun 
koſtet 700 Rthlr. a 
d) Ein Eleines Armenhaus in Chriftianshafe 
in dee Sophienftraße für 13 Perfonen. Es gehd 
zur danifhen Gemeine — 
e) Abel Catharinens Boſpital, im St. Ann 
Weſterquartier, iſt 1675 von einer Frau bon de 
Wiſch geſtiftet. Es unterhaͤlt 23 gebrechliche oder fon 
elende Frauensperſonen, von denen jede woͤchent ich I 
Rthlr. bekommt. Es hat eine Kirche, worin der Pre 
diger des allgemeinen Hofpitaled den Gottesdi 
verſieht. | ä 7 
) Die hamburger Seelbude, im Kauftnadı 
guartier, iſt für 14 Perſonen, 1570 vom Münzen 
pe Bechtel geflifter.. =... 00000: 
) Das Pflegbaus der deutſchen Petrikirche 
Am Norderquartier, für 16 Perſonen, die woͤchen lich 
wen Mark haben, Es iſt anſehnlich vergröffe 
worden. 8 * 
5b) Neben dieſem iſt ein auch zur Petrikirche 
gehoͤriges, im Jahr 1780, von dem Bankokommiſſe⸗ 
rius Pelt geftifteres Pflegehaus, ebenfalls 
erſo⸗ 
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Serfonen, Dir Männer haben wöchentlich, bier, bie 
Weiber drey Mark und Holz. 

Das Hofpital der deutſchen veformiten 
Bemeine, in ber Neuſtadt ; 

'k) Busolfshofpitsl, im Morderquartier für 6 
Frouens per ſonen aus guten Femilien. Jede bekommt 
Woche z Rthlr. Es iſt 1726geſtiftet. 

D Das von der geb. Närhinn Harbow geſtif⸗ 
te, 1748 eingerichtete Rlofter im Mefterquartier, 
ir 23 adeliche Wittwen, Davon ‚jede, 160 Rthle aͤhr⸗ 
ich einzunehmen hat. 

m) Das don dem Kaufmann Peterſen geftif: 
ete Kloker, im Strandauartier, für 20 Süngfern, 
ie Prediger oder Kaufmarnstöchter, feyn müffen, von 
jenen jede jähelih 150 Nthlr, bat. Es ift 1768 
nfehnlich erbauet, und ftcht unser der Aufſicht Dee 
Ben und Vorfteher der beutfchen Petrikirche. 

E. Sauber Beſchreib. der koͤnigl. daͤniſchen nat 
3.3 „rigen, en, et reden —— Ki euha en 

"St, 1786, 9.8.) ©. — uzjta öp en ‚ 

N), Das. koͤnigliche Sriedrichs⸗ oder 
—— ein weitlaͤuftiges und zierliches Gebaͤude, 

icht weit von der Zollbude, oder dem Eingange des 
dafend. In dieſem Hoſpitale, welches Koͤnig ried⸗ 
— durch den Grafen von Bernſtorf im Jahr 
756 ſuftete, werden Kranke einer. fo. wı ShT ae 
eiteten. Sorgfalt, verpfleget, daß Beguͤterte — 
Ständen die. Wartung dieſes ke der. Pflege ihrer 
igenen Familie vorziehen. Siemie if eine Anftalt 
— Be, welche dem 
aate manchen tüchtigen Bürger erhält, Die Jahr 
RED ften , Beſoldungen mit. ‚eingerechnet, belaufen 
1 ngel fähr. auf 25000 Nthfe. Zur Beftreitung 
* 9 — unter andern das Monopolium der 
und b 7 — die deswegen, geftämpelt, werden muͤſſen, 
eberfluß von Fat Ertrage der norwegiſchen 


63 Poſt, 
















278: Sranken- Haus. . 


Poſt, dem Spitale gefchenft worden. » Dag Geblud 
iſt ein Viereck, von einer Etage, worin die Kranken 
zimmer eingerichtet find. Au den vier Een find ſho 
ne Flügel. In einem davon ift Die Apotheke, im ei 
nem andern die Kirche, in einem dritten find Zimmer 
für Kranke, die für Bezahlung aufgenommen werden 
sm vierten wohnen Bediente.- Das Spital hat © 
& > Tegenpeit zu 280 Kraufen. Jeder bat fein eigene 
Bett, und alle nötyige Bequemlichkeiten. Für Hein 
lichkeit und dienliche Pflege wird wachſam geforgt 
Dre Betten ſtehen in gehdriger Entfernung. An Er 
 feifidung, und Reinigung laͤſſet man es nicht fehlen 
Sn dem innern Hofe des Gebäudes find Baͤumen 
Spaziergängen fr Die nicht bettl aͤgerigen Kranken ge 
- pflanzt. Bey dem Soſpitale iſt, auſſer einer ſehr gu 
ten Apotheke, alles noͤthige zu den verſchiedenen B& 
dern, zum Eleftrifiren, u.f. w. Es wohnt ein eigenen 
Bader in dem Gebäude. Hperations » Leichen - Sekt 
onszimmer ꝛc. finder man hier muitermäßig eingerich 
tet. 150 Arme vom Biirgerftande werden J 
aufgenommen, und haben alles frey. Andere geben 
woͤchentlich 7 Mark; und, wer ein eigenes Summer 
haben will, noch ein Mal fo viel. Es Eönnen auch 
— Soldaten hinein kommen. Die Kranken mil 
ihre mitgebrachte Kleidung ablegen, und tragen 
dem Hoſpitale gehörige, fo lange fie. darin find, 
Auſſer den bettlaͤgerigen Kranken aus der Stadt, die, 
se jedesmaliger Erledigung eines. Pages, 9— r 
Siufte ‚und die liegen müffen, in einer liegenden, 
‚abgeholt werden, nimmt das Hoſpital au all Te auf 
der Straße oder an andern öffentlichen. Drten u 
_ Schaden gefommene, Erteunfene und andere ee ot 
bey welchen noch einige Hoffnung möglicher Rettung 
ift, von tollen Hunden gebiffene u. a. m. augenblicklich 
auf ‚ ohne alle Rükfiht auf Nation oder Religion. 
— e ordentliche Arzt dat Fu ar A 
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her. orbentlihe Wundarzt bier junge Wundärzte zu 
Sehhlfen, die Befoldung und freye Wohnung haben. 
Ile Kranke werden von dem Arzte und Wundarzte 
Morgens und Nachmittags, Die Gefährlichen auch, noch 
Hbends fpät beſucht. Das Lehrreiche bey jedem merk— 
würdigen Kranken wird den Studirenden gezeigt, Die 
medizinifchen und hirurgifhen Direkteurd, wohnen den 
Krankenbefuchen zwey Mal in der Woche bey. "Alle 
Sonnabend kefet der ordentliche Wundarzt über dis 
rurgifche Krankheiten,nach Anleitung der in jeber Wo— 
€ vorgefommenen merfwürdigften Fälle. Er bedient 
5 dabey ber dänifhen Sprache. Wie viele merkwuͤr⸗ 
dige Fälle, befonders fir Wundärzte hier vorkommen, 
kann man aus dem Hri. Tode mediz. chirurg. Bis 
bliothet, 10 B. 1. Öt. (Kopenhagen, 1785, gr. 8.) 
S. 55, fgg. befindlichen Verzeichniffe der im 3. 1783 
bon dem orbentlihen Wundarzte, Hrn. Winslow ber 
forgten Kranken abnehmen. Nach einer im 3. 1793 
perfertigten Lifte, find in der Anftalt dieſes Hofpitales 
feit der Stiftung, bereits über. 32000 Menſchen Eus 
riet worden, von welder Menge Menfchen der größte 
Theil ohne diefe wohlthaͤtige Anftalt nicht wäre erhal⸗ 
ten worden. “Die Direktion derfelben hat, dem, vere— 
twigten Stifter Friedrich V. zum Andenken, deſſen von 
weißem Marmor errichtete Buͤſte auf einem marmor⸗ 
en Piedeſtale, mit einer Sufeription, auf ihre eigene 
Koften aufftellen laſſen, und bie Feyerfichfeit der Dank» 
barkeit zu vergrößern, geſchahe dieſe Anflellung am 4 
Sept. 1783, dem Geburtstage der koͤnigl. Wine des 


oßen Wohlthaͤters, der Königin Juliana Marie, 







* 


x mwohlthätigen Mutter dieſes Neichee. 

| ‚Eondation de P’Höfpital Frederic, que le Roi fait etablir et 
ne en fa Capital de Copenhägue, datee de Fre- 
ws Asbourg le 6 Aout 1756, ft. im Mersure Danbis, Now; 









1756, ©. 355—373, und Dec, 1756, &. 189-149. 

 Pharmacopoea in ufum — Friderieiani Hafnienfis, 

 gdita a Fr. L, Bei Hafn, 1788, 12. 2. 8. ° Ein lurzes 
Derpeishniß der im hefem Dafpitale aebräuglihen fan, 
J * — — 4 Een: \ 3 aM > 
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nen gefesten Mittel, bon welchen mir dann, wenn fie ni 


in der Pharmacepoea Danica ſtehen, bie Zuſammen ſehun, 
und Bereitungsart angegeben iſt. 


0) Im Jahr 1787 errichtete die Koͤniginn Julia 
na Maria ein Hofpital, worin jaͤhrlich 50 arm 
kranke Frauen ernaͤhret und verpfleget werden koͤnnen 
Es werden 1500 Rthlr, die fonft zu einer Gehurte— 
ss onftalt verwende wurden, die aber eingegangen {ft, 

. Dazu mit verwandt. Die hohe Stifterin hat 25 Ye: 

tien der meftindifchen Kompagnie dazu gefchenft, bie 

jährlich 500 Rthlr. einbringen, und der König ſchenkt 
jährlich Toeo Rihlr. aus feiner Chatoulle dazu. Von 
der neuen Poſteinrichtung fallen jährlih 3600 Rthle, 
und auflerdem noch obige 1560 Rthlr. heim. Der 
Ankauf des Hauſes hat der Königinn 32000 Nthlr, 
gefoftet, und 800 zur Einrihtung , wozu der König 
27090 Rthlr. gab. Ä — 
2. In Tondern befindet ſich eine Anſtalt zur 

Verpflegung und Heilung kranker Armen, und ein De 

mit verbundenes Krankenhaus. Der Phyſikus in 
. Zondern, Hr. Dr. Joh. Gottfr. Kicchuuff war 

ſchon ſeit mehr als 10 Jahren ‚darauf bedacht, das 

Armenweſen in feinem Wohnorte auf einen beffern 

Fuß zu bringen, und der Detteley Graͤnzen zu fegem 

Allein, feine Bemuͤhungen blieben nur gute Wuͤnſhe 

weil es an Einrichtungen fehlte, Die muthwilligen B 

ter zu befchäftigen. Da er feinen ganzen Zweck nice 
erreichen konnte, fihränkte er feine Bemühungen bi 










auf, beffere Verforgung und Unterſtuͤtzung duͤrftiger 
Kranfen ein. Im Febr. 1784, ſchrieb er besfalls eine 
Einladung an die wohlchätigen Einwohner feiner Stadt, 
‚welche die Begimfligung, jener Abficht auf eine ſcht 
ausgezeichnete Weiſe bewirkte. Es wurden ſowohl 
zum Fond als zur jaͤhrlichen Einnahme anfehnliche 8 je 
träge gezeichnet. Ein Mehrereg von dieſer im — 
augefangenen und ſeitdem erweiterten Anſtalt, und F 


a 
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im Jahr 1787 feſtgeſetzten und geuehmigten Plan, 
findet man im 4ten Heft des ıten Jahrg. 1787, der 
Shleswig-Holftein, Prowinzialberichte, ©. 462, fg, 


U. Schweden. 


Sn Stockholm find das Fönigliche Lazareth, und 
das Dankwifshofpital merkwürdig. Sl | 

1. Nicht leiht hat ein. Krankenhaus, bey einer 
nur mäßigen Zahl von Kranfen, fo viel Gutes ge: 
ſtiftet, und auch davon fo niele Proben aus. der Hand 
ihrer Aerzte durch den Druck bekannt gemacht, woruns 
ter Die Vorfälle des Hrn. v. Acrel ſich befonderg 
auszeichnen, als dag Fönigl, Lazareth in Stockholm, 
‚da die Abficht dabey nicht dieſe allein war, unbemit⸗ 
‚telten Kranken zu helfen, fondern auch eine Iehrreiche 
‚Schule angehender Aerzte und Wundärzte zu ſeyn. 
‚Es iſt zu dem auch als ein Beyſpiel eines Kranken» 
Senf ‚ worin Neinlichkeit, zweckmaͤßige Einrichtung 
und Ordnung herefchen, bekanut. Sm J. 1776, gab 
zwar Odhelius eine Befchreibung davon heraus (*), 
8 fehlte aber an einer gedrudten Nachricht von der 
irnern Öfonomifchen Verfaffung deffelben, und daher 
ff diejenige, die unter dem Titel: Reglemente för 
jonigl. Lazarettet i Stockholm, 1728, auf 42 ©. 
in gr. 8. erfihien, die in einer hoͤhern Orts feftgefeg- 
ten Verordnung befteht, fehr leſenswuͤrdig, zumal, da 
fie, bey der umftändlichen Erdrterung, die fie von dem 
ausgeraͤthe, den Gefihirren, Speifen, den aufzuneh⸗ 
menden Kranken, Wörtern, Aerzten, Auffehern, Ver— 
saltern ꝛc. liefert, ähnlichen Anlagen zur nuͤtzlichen 
Nachahmung dienen Fann. Die Anzahl der Betten . 
hat ſich in ſpaͤtern Zeiten daſelbſt wenigſtens auf 120 
a. er Salz 










Re 5 Lazarettet ı Stockholm beskrifvie uti et Tal inför 
f J — ien vid Praefidii nedlägg?n- 
‚de den 2. Nev, « Lor. Odhelius. Stockk. 







28% Kranken: Baus, 


mehrt, und, wird ſich jährlich nach Maßgabe des Soil 
vermehren. Das Lazareth befteht nunmehr aus ein 
geößern Gebäude von 30 Zimmern, davon 13 'gröfi 
und 12 Eleinere für bie Bertlägerigen und Genefent 
eines für chirurgifihe Dperafionen, bie "andern für | 
Bedienung, Küchen, u. f. w. beftimmt find ; und a 
einem Eleinern, mit feinen Flügeln, für den Berivalk 
die Fünftige Apotheke, die Baͤkerey, das Aßfegen 1 
Leihen, bie anatomifchen Zergliederungen. Nah h 
Umſtaͤnden befinden fih mehr oder weniger Betten 
einerley Zimmer, jeder Kranke erhält aber fein. eigen 
Dett mit Vorhängen von blauer Leinwand: Die Zn 
mer für veneriſche Kranke, nebft der Badeanfli 
zum Behuf berfelben, find von den andern getrent 
Für eine monatliche Abgabe bon 6, Spec. Nthle. fi 
nen, bemittefte Berfonen Ihr eigenes Zimmer, oden 
zwey Perfonen, erhalten. Auch find für Perſon 
mit ſtinkenden Geſchwuͤren, oder für folche, die an 
durch Die Heftigkzit der Krankheit laͤſtig find, fo 
für Die Genefenden, eigene Zimmer. eingerichtet. 
dem Anmeldungsfaale find auf Tafeln die Pak 
ber freygebigen Wohlthaͤter angezeichuet. Gegennaͤ 
twird das Krankenhaus durch Entreprenade unten 
„sen, wobey aber durch einen Controleur die Wahn 
keit der Aerzte, und durch jaͤhrlich dreymalige B 
tigung, dem Eigennutze oder der Verfaumniß be 
.fernehmers vorgebauet wird. Bey ber ganzen A 
find ein Arzt, und ein Oberchirurgus, die von e 
der ganz unabhängig. find, und deren jeder in get 
ten Zimmern feine Kranke hat, angefegt. Beyd 
ur Pflicht gemacht, die Kranken fo oft, als die K 
heit es erfordert, zu befüchen, twenigffeng tdg 
Mal auf der Stelle, und nach einem Formulat 















‚ven Fällen koͤnnen dieſe, andre Aerzte nach Gefall 
um Beyftand rufen, Danebſt wohnt ein befo 
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9) 


Anterchirurgus beftändig frey im Lazareth, ber in 
yen dringendften Fällen zugreift. Niemand kann als 
Krovinzialarzt, Stadt = oder Negimentschirurgus au— 
jefegt twerden, wofern er nicht ein ganzes oder hal: 
38 Jahr wenigſtens ſich im Lazareth geuͤbt hat, wozu 
ihm duch die Anvertrauung von zwey oder drey Kran⸗ 
Een zur ſpeziellen Pflege noch mehr Gelegenheit ver— 
fchaffet wird. 

9, Das Dankwitshofpital in Stodholm, wurde 
von 8. Guſtab I. errichtet. Es bat 1440 Zonnen 
Getreide, und etwa 2000 Speer. Nthlr. Einkünfte. 
Fine Beſchreibung deffelben hat Hr. Hagitrönt, wel 
her fehon feit 1782 ale Arzt bey demfelben ſteht, in 
feiner bey Gelegenheit feiner Aufnahme in die Acad. 
3, Wilf. gehaltenen Rede, unter dem Titel: — 
Tal om Danviks Hoſpitals Inrättning, hället för 
Kong. Vetensk. Acadild. 9. Apr. 1788, af Anders 
oh, Hagfıram, zu Stodh. auf 2 Oktavb. geliefert, 


Ä I Rußland. 
In ©t. Petersburg ift ein Stadthofpital für 
me und unbeilbare Kranke. Die große Kaiſerinn 
von Rußland, Katharina EL, welche bejahrten und 
dürftigen Leuten, die ihren Unterhalt zu erwerben un: 
vermögend find , ein ruhiges und forgenfreyes Leben 
N verſchaffen wuͤnſchte, verordnete durch einen fpeciellen 
= efehl, daß der nicht weit von dem neuen woskreſens⸗ 
kiſchen Fräuleinklofter belegene Platz, und daß dar: 
auf befindliche Gebäude zur Aufnahme der vorher im 
örrefensfifhen und waſſilioſtrowſchen Armenhaufe 
efinblichen Armen eingerichtet werben follte, Das 
am ber allgemeinen Fürforge Tief beshalb, nach 
ie hehener Ansbefferung und gehöriger Einrichtung 
a nanitn Gcbäutes, alle der Öffentlichen Mild- 
thntigfeit bebfirftige Leute dahin bringen, wo diefelben, 
rg der Vorſqrift der kaiſerl. Gouvernementsverord⸗ 
Bee. 


SE u niungen 
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ungen, gehalten, und. mit Wohnung, Kleidung, un 
Nahrung berfehen werden. In dieſem neu errichte 
cen Armenhauſe iſt auch, durg Beyhllfe des Herr, 
Gabriel, Erzbifboffes von Nowogorod,ud Gt. Pı 
tersburg, eine nach dem heiligen Kaifer Conftantin 
‚und feinee Mutter Helena, benannte Kirche erbaut 
deren Einweihung, fo wie die Eröffnung des Yemen 
baufes, in. Beyſeyn des Collegium. der alfgemeing 
Fuͤrſorge, den sten Auguſt 1781 gefeyert — 


Einrichtung des St. petersburgiſchen Stadt 
boſpitales, oder Armenhaufes, - S. 


1. Das Kollegium. der. allgemeinen Fürforge min, 
zu Folge der Gonvernementsperordnungen, m die ſem te 
menhaufe Perfonen männ - und weibliches Gefchlechts a 
2. Mit unbeilbaren Krankheiten behaftete Perfonm 
ſollen in, dem Armenhauſe, in befondern Abtheilungen, bon 
den andern getrennt, erhalten werden. 7 
3. Zur erſten Abtheilung der Armen, werden folt 
arme, gebrechliche, und bejahrte Perſonen gerechnet, ı 









F 


nicht arbeiten koͤnnen, und ſelbigen wird Wohnung , 


4 Diejenigen Armen, welche noch. [einige Arbeite f 


Zuch tragen, auf welcher mit blauem. Tuche C. B. 
CdHKmnepryprekie BorayeAeHle, oder &t. Pete 
sifche Arne) aufgenähet werden. 00 
6. Wenn einige von den Armen aus dem Armenh 
7 ihren Unterhalt zu verfchaffen, ſo evtheilt ihn n 


u 
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Pollegium der allgemeinen Furſor e wen igé \ His 
nt N dazu die Erlaubniß. A ES 
7. Das Kollegtum allgemeiner Fürforge trägt einem 
einer Mitglieder ‚die Dberauflicht ee 
ne Eee In Menfchenliebe und forgfältige 
emuͤhung fir die Erhaltung guter Ordnu in jede 
Theile diefer Armenanfialten. a a en 
— Oberaufſehers GSlawnin Nadſtratel.) 
8. 3) Er trägt. für alles Sorge, was zum Armen—⸗ 
yanfe gehört, und alle ben felbinem. in a 
iennungen Befindliche Perfonen. find ihm untergeben. b) 
Er hat die Gewalt, aus den Helteften oder Nelteſtime 
Anteraufſeher oder Oberaufſeherinnen, ſo wie auch Yeftene 
der Aelteſtinnen aus den Armen zu ernennen ; bahn 
ich aber unter diefen Feine finden follten, welche da x 
ichtig wären, fo kann er fremde Perſonen dazu neh 5 
welche ev auch, wenn fie ihre Pflicht nicht thun, ee 
serabfehleden kann, Wovon er aber dem Eollegio all siehe | 
zer Fuͤrſorge Nachricht geben muß. c) Sollte er nd, ; 
N Auffeher (Nadfiratel), in cn 
iner Sache ihre Pflicht vernachläfligen : fo muß er fol 
gm Clio een Shrre ertrne, nt 
Herehle erwarten MEr befiehlt jedes Mal, wenn zw 
hen den Armen und den Aeltef Don 
y n un elteiten St ei Ä 
sen, den Iinterauffehern und —— 
eyn des Aufſehers die Sache zu unterſuchen EN 
zachber den Streit entfeheibet: " e) Es ift feine Pflicht, 
alles, was nach feiner Meinung zum Veiten des’ I a 
hasjeß. gereichen Tann, dein Col ‚um Beſten des Armen⸗ 
ln 
Ss dee Hortehs Peaanı au an 
u 98 Des Kuffere (Hdfratel) des Aemen 
de | — wird dom Lollegio agemetner Fürs 
— tem Oberaufſeher untergeordnet. Une 
Be dom Sieben die Armen, und alle ehe geordnet. Un⸗ 
diente. Er bekommt ein bon dem Gefrers fie gefegte Des 
der allgemeinen Fürior a dem Sefretär des Kollegium 
des Kollegium ——— atteffistes , und mit dem Siegel 
ler wirklich vorh —** Pr „worin er die Namen al» 
welchen Rummern, welche ah okanche 
| | ‚ welche hinzu gekommen oder abgegane 
gen 


r 
# 





2 


86 Krauken-Haus 


gen find, und wenn jemand aus einem Zimmer in eig 
deres verfegt ift. Am Ende jedes Monates gibt er t 
Dberauffeher, nach der vorgefchriebenen Form, Nachri 


bie viel Perfonen in jedem Zimmer wirklich vorhant 


find, und zeigt dabey am, wie viel in dem Monate Bir 


gefommen oder abgegangen find. Der Auffeher m 
überhaupt Unabläflig dafür forgen: a) daß in den Armı 
baufern seine anjtandige Ordnung beobachtet werde } 
daß das für einen jeden empfangene Brod, Grüge, u 
andere Speife, den Armen diefes Haufes wirklich gegeb: 
und unter keinerley Vorwand irgend etwas aus dem 9) 
‚menbaufe heraus getragen werde ; c) daß die Zimmer ve 
gehalten werden; d) daß ein. jeder auf das genaueſte fei 
Pflicht erfüle; © muß er nachfehen, ob alle Arme da fin 


und ob in jedem Zimmer, die im Etat feftgefegte Anzahl wir 
lich vordanden ; wenn welche fehlen, muß er fogfeich, u 
Erlaubniß des Oberaufſehers, ihre Zahl aus. den Ud— 


Ey 


oder andere guten Sitten oder der gemachten Einvichti 


oder jemand eigenmächtig betrafen. Beſonders bat 


haben, ſoll er dem Oberaufſeher Nachricht neben 


men auffer dem Armenhauſe finden : fo zieht das 














umider laufende Unordnungen vorfaßen. Solte er i 
eine Unordnung gewahr werden, fo fol er fie mit Ganf 
mutb zu verbeſſern fuchen, und von allem unverzüglich be 
Oberaufſeher benachrichtigen, und deffen Entfcheitun 
warten, bon ſelbſt aber Feine neue Einrichtungen’ 


bin zu feben, daß die Armen, und die ben denfelbe 
geſetzten Arbeiter niemals, unter irgend einem Bo 
aus dem Armenhauſe gehen, ausgenommen nach der 
und diefes nur unter Aufſicht der Interauffeher 

terauffeherimmen. Won denen, die diefem zuwider ge 


er dieſes nicht thun, und einer der Armen von der 
ergriffen werden, oder der Hberauffeher einen von d 


am der allgemeinen Fuͤrſorge von dem Gehalte des A 
hers einen Nubel für jeden ‚der ſich aus dem Armen 


dr 
* 
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Fent bat, ald Strafe, ab. Der Auffeber muß auch 
für forgen, dag ohne Erlaubniß des Unterauffehers oder 
» Unteranffeherinnen feine fremde Leute in .vie Zimmer 
faffen werden., Gleichfals muß er beitändig ein aufmerts 
nes Ange darauf haben, doß alles Vorgeſchriebene ganz 
nau erfuͤllet werde, und deshalb nnausbleiblich alle 24 


tunden ein Mal die Zitnmer bejichtigen. 
Pflicht des Buchhalters. 


10. Der Buchhalter wird von dem Kolegio allgemeir 
* Sürforge gefeßt, und dem Dberauffeher untergeordnet. 
eine Nicht ift:.a) beftandig nachzufehen, wenn die Uns 
ffeber oder Unterauffeherinnen Brod und Grüge in. 
Magazine des Armenhaufes empfangen, und darauf 
ne iu ‚geben, daß alles ordentlich, von gehöriger Güte, 
d in vollem Make empfangen, und daß das Brod, und 
» Grüge monatlich den Aelteſten und Aelteftinnen, für 
» Armen, und zwar micht mehr, als vorgefchrieben iſt, 
deliefert werde. Er fol die Magazine verjiegeln, und 
d niemanden berein laſſen, ohne ſelbſt dabey zu ſeyn; 
halb er vor diefen Magarinen Wachtleute beſtellt, die 
ter dem Aufſeher ftehen. b) Muffer dem Brod und 
* Grüge empfängt er noch monatlich von dem Kollegio 
gemeiner Fürforge, Geld zu andern Esiwaaren, und er; 
ilt darüher feine Dufttung: Diefes Geld muß er noch 
afelben Tag, zu dem im Etat vorgefchriehenen Einfauf 
e Eßwaaren an die Unterauffeher und Unteraufſeherinnen 
geben, die fogfeich den Einfanf beforgen, und dann die Ef 
aaren unter den Aelteſten und Melteftinnen vertbeilen, 
viel jedem für die Armen in jedem nn nöthig iſt. 
e muß dabey forgfältig darauf fehen , daß das Geld ger. 
m dazu verwandt, und bie Eßwaaren richtig vertheilt 
erden. Gleichfalls ainımt er auch ale Kleidungsſtuͤcke in 
mpfang , und theilt “fie mach der Morfchrift des Koller 
um allgemeiner Fürforge aus. c) Er foQ auch vier mit. 
m Siegel des Rolegium allgemeiner Fürforge verfehene, 
nd don dem Eefretär atteftirte Schnurbücher haben, in 
elchen ex, nach der vorgefchriebenen Form, die Einfünfte 
1d Ausgaben einfchreit, und zwar auf folgende Art: im 
ſten Buche, das Mehl und die Grüge; im zweiten, das 
ed zum Einkauf der Ekivaarenı; im dritten, tie er die 

: | nter⸗ 
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terauffeher und Uterauffeherinnen davon ausgegeben bat 
und wofur namentlich ; im vierten r bie Kleidungsftüc 
Leber alle dieſe erwähnte Einnahmen und Ausgaben m 
er ordentliche Nechnungen führen, und monatlich dem K 
legium allgemeiner Fuͤrſorge, und dem Oberaufſeher dan 
Bericht ertheilen; am Ende jedes Jahres aber alle bi 
Schnurbuͤcher zum Difechfehen abliefern, wogegen Hrn ne 
Bücher gegeben werden. Wenn der Auffeher Eranf ot 
abweſend iſt, fol der Buchhalter unterdeffen feinen Die 
verjehen. 


Pflicht des Wundarztes. Es wird hiezu einer v 
dem bey tem Krankenhaufe befindlichen Wundärzten ot 
Unterwundärzten genommen. Seine Plicht ifk: die A 
men jedes Mal, wenn e8 erfordert wird, wenigſtens ab 
jede Woche des Montags zu. befuchen, und zu uinterf 

chen, ob fich nicht unter ſelbigen Kranke befinden, welche 
entweder zur Stelle, oder durch Berfegen in das @ranfe 
haus geholfen werden Fönnte, oder ob nicht einige vı 
Ihnen mit anſteckenden ober gefährlichen Kratfheiten f 
haftet find. - Findet er bergleichen Kranke, fo muß er f 
gleich den Aufieher rufen, und felbige in die fir lie b 
- finmten Zimmer bringen laffen. m Nothfalle nimmt 
die erforderliche Arzneh aus dem Krankenhaufe,. und fa 
tet mach jeder Belichtigung deg Armenhaufes dem Obe 
-' auffeher Bericht ab. — | 


Pflicht des Unterauffehers und der Unteranffeh 
‚innen. (Smotritel, Smotritelniza. ) Ueber die Mann 
perſonen wird ein Unterauffeher, über die Frauensperfone 

aber vier Unterauffeherinnen gelegt. Der Unteraufſehe 
= ol in einem heſondern Zimmer wohnen, und ohne Vor 
wiſſen des Aufſehers und Buchhalters ſich nicht aus der 
Armenhauſe entfernen. Jede diefer Perſonen ſoll eine ge 
wife Zahl von Zimmern unter ihrer Aufſicht baben, unt 

imn Ruͤckſicht der ihr anvertrauten Armen, forafältig dahin ſe 
 hen,daß alles, waß ihnen der Auffeher vorgefchrieben hatıgenai 

f "mb ordentlich beobachtet werde. Im entgegen geſetzten Ka 
aber. len: für alle etwanige Unordnungen fiehen ; mes 









alb ein jeder in feiner Abtheilung betändig und zu jeder Zei 
die Wärter und die Armen die genaueſte Auflicht führen, 

und nnausbleiblich alle 24 Stunden drey Mal, näulich. 

Morgens, Mittags und Nachmittags, die ihnen En, 
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a Zimmer befichtigen, und nachfehen fol, ob alle Are 
dafelbit wirklich vorhanden find. Wenn irgend einer 
Armen oder der Alrbeitslente nicht da iſt, jo muß ex 
nn fogleich dem Auffehee Nachricht geben. Sollte efs 
son den Unterauffehern oder Unteraufſeherinnen dies 
'sernachläffigen, und einer von den Armen abweſend 
nden werden, fo wird felbigen von ihrem Gehalte, für 
ı Abtwefenden, 50 Kopeken Strafgeld abgezogen. 
Unteraufſeher und die Lnterauffeherinnen follen dag 
em Collegio allgemeiner Fuͤrſorge gekaufte Mehl 
Gruͤtze, in Beyſeyn des Buchhalters, mit der groͤßten 
migkeit von denjenigen in Empfang nehmen, von wels 
ihnen das Collegium felbige anzunehmen beftehlt, und 
> einem eiaenen Schloffe und dem Siegel des Buch® 
v8, an einem befiimmten Orte aufbewahren; dag em” 
jene Mehl und bie Gruͤtze follen fie, nach der Vor— 
t des Etats, monatlich austheilen, und diejes dem 
„halter zu wiſſen geben, damit felbiger es in jeinen 
yern anfchreiben koͤnne. Die Iinterauffeber oder Uns 
ffeberinnen follen auch das, nach den Etat, für je 
Zimmer beftinmte Geld fir Eßwaren von dem 
halter empfangen, und fich dann aus den ihnen une 
jenen dlelteiten eine oder zwey Perſonen auswaͤhlen, 
Abigen Für die Zimmer, welche unter ihrer Nuf⸗— 
ſtehen, erforderlichen Eßwaren einkaufen, und ſel⸗ 
jen Aelteſten unverzüglich , und ſo viel, als nach dem 
für jedes Zimmer beſtimmt ift, austheilen. Sie fols 
uch gehalten feyn, dem Buchhalter, unverzüglich von 
Einkaufe und der. Austheilung ordentliche Nechuungen 
legen, welche der Buchhalter ale in eine Kladde 
dt, woͤchentlich aber in fein Schnurbuch einträgt. 


Pflicht der Aelteſten oder Aelteſtinnen. (Staros ⸗ 
Staroftina.) In jedem Zimmer muß eine, von dies 
Derjonen feyn. Den Welteften, bey der Abtheilung 
inbeilbaren Kranken, werden vier Knechte oder Arbei— 
and den Aelteſtinnen vier Mägde oder Arbeiterinnen, 
ben, Ben der erſten Abtheilung der Armen follen 
Arbelter oder Arbeiterinnen ſeyn; bey der zwentem 
werden Feine angefegt , fondern die Armen verrichten 

erin⸗ 
ollen gebraucht werben zum Brodbacken, zum Zube-⸗ 
‚der Speifen, um die Yemen zu bedienen a ne 
2 Euc. XLVII. In. zT BR dern 
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dern nöthigen Geſchaͤften, welche fie auf Befehl ber 
fen und Melteftinnen verrichten. Die Jlelteiten ode 
teflinnen wählen ſich aus den Arbeitern oder Arbeit: 
einen Gebülfen oder eine Gehilfinn, welche, wenn 
Hanf oder abwefend find, ihre Dienfte verrichten, 
Helteften oder Meltefiinnen werden den LUnteran 


‚ind Unterauffeherinnen untergehen, miffen felbigen 


den, und ohne deren Erlaubniß nicht ausgehen 
iſt ihre Pflicht, dahin zu fehen., daß die Zimmer r 
Bolten werden, und daß immer eine tmohlanfiändige 
sung und gute Sitten in felbigen herrfchen , daß fi 
mand betrinfe, und niemals Zank, Schlägerey und 
torfale. Sie follen die Armen, unter feinem Bor: 
ous dem Armenhaufe laſſen, und, wenn fie ſch 
nichtig entfernen, es dem Unteraufſeher oder der 
euffeherin anzeigen; wenn fie biefes aber unter 


‚for jeden Abwefenden 25 Kopefen Strafgeld e 


een und die Speifen gehörig zubereitet werden. 


Die Nelteften oder Aelteſtinnen empfangen die auf 
zimmer gevechnete Duantitat Mehl, Grüge und. 
Efwaren, bon den Interauffehern oder den Inte 
berinnen,, halten e8 in ihren Speilefammern unter € 
ibeilen es bernach getreu den Arbeitern und Arbeite 
ans, und fehen zugleich dahin, daß das Brod gi 





nit den Armen an einem Tifche fpeifen, und: dahin 
daß Ben Tiſche Ordnung, Ruhe und Wohlanflän 


beobachtet werde. 


mit Gicht oder Feuer herum gehe, daß fich Feine Arme 
dem Armenhauſe entfernen, und feine fremde = 
ohne Befehl des Auffehers , der LUnterauffeher une 


oter fremde Leute mit Gewalt in das Armenbal 


* 


Seond ereignen: fo muͤſſen die Wochtleute dabon 
Aufſeher ſogleich Nachricht geben. Sollten, ans N 


Pflicht der, Wachtleute. Storoſcha) Dien 
leute ſollen dem Aufſeher in allen folgen und ge 
irn. Wenn fie anf der Macht ftehen, beſonde 
Nachts, müffen fie genau daranf Acht geben, daß 


2 


J 
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terauffeberinnen, in das Armenhaus gefaffen tut 
überhaupt müffen fie auf das genauefte Wacht © 
Sollte jemand mir Licht oder Feuer undorfichtig 


neben, oder fih in der Nähe des Armenhauſe 


figkeit der Wachtleute, Unordnungen vorfallen, oder 


— 
ab, 
€ 
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dien twerden, To Sollen felbige, mach Maßgabe ihres 
ehens, beiivaft werden. 
Pflicht der ‚Armen, 'in dem Armenhauſe. Die 
en follen , wie obent gefagt ift, nicht nur beim Aufſeher, 
den Unteraufſehern und Unteraufſeherinnen, ſondern 
den Aelteſten und Melteftinnen, und, din deren 
jenbeit, ihren Gehülfen oder Gchüffinnen gebarchen. 
mäffen feiedfertig leben; und. fich aͤuſſerſt bemiüden , 
Zimmer rein zu balten, fich nicht betrinken , und Fels 
Streit, Laͤrm und Schlägerey anfangen, fondern Ims 
inig und verträglich leben, und fich güter Sitten und 
wohlanftändigen Betragens befleißigen, und fich nie 4 
irgend einem Vorwande, aus dem Haufe entfernen. 
jemand dieſem zuwieder handelt, der ſoll, wenn 
5 dem Oberaufſeher Vorfiellung gethan iſt, nach 
abe ſeines Vergehens, unausbleiblich beſtraft wer⸗ 
Es wird den Armen nicht nur nicht verbothen ‚fir 
+ arbeiten, fondern ihre Norgefegte müllen auch dar 
ben, daf diejenigen, welche zu arbeiten im Stande 
nicht im Muͤßiggange ihre Zeit hinbringen. Die 
koͤnnen, mach ihrem. Gutduͤnken, den Unteraufe . 
oder Unteraufſeherinnen, oder den Vielteiten oder 
nnen, oder deren Gehuͤlfen oder Gehllfinnen, den 
g geben, für fie Sachen einzukaufen , und bie da 
verfertigten Arbeiten zu verkaufen; fie ſelbſt duͤrfen 
er unter keinem Vorwande aus dem Armenhauſe 
Me Wenn jemand bon: den Armen, oder dan bey 
emenhanfe  angefegten VBebienten, von den Vorge⸗ 
et Bird, ‚Io kann er fich deshalb bey dem Ober 
OEEIHHEN, SE ER EEE fr € #2 > Br" 
dozu die Pferde deg Armenhauſes gebraucht 
1» Bey dem Armenhauſe follen ziwen Pferde und. 
ubemann gehalten werden. _ Diefe Pferde werden 
vn des Waſſers, der Chmaren, zum Wegfühs 
‚ranten Armen in dag Krankenhaus, und zu an⸗ 
Sebürfniffen der Armen, gebraucht. Der Aufſeher 
NE eben , dafs die More, fo wis auch das bay. 
Bei er, in gutem Stande gehalten werden, 2.3 
— eben fo, wie jedem andern, verbothen die 
| eAu feinen eigenen Arbeiten zu gebrauchen. 
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Vorſchriftlicher Etat, 


der bey dem St. Petersburgiſchen Stadthoſpital— 
Arme und unbeilbare Kranke angefegten Perfon 


und ihrer Befoldung. 


Perſonen · | Jaͤhrlicher Gebal 


Einem Ale 
Nubel Kop. Rube 


Ein Oberaufſehe. 7 
Ein Nuffeber 2 2732 220.52: 298 
Ein: Bouͤchhelte 4,220 
EinSchrebr -. - 0.0... . 69 
Ein Wundargt aus dem Kranfen« 
baufe, dem auch die Worforge 
für die Armen aufgetragen wird, 
erhält , auffer dem ihm bey dem 
Kranfenhaufe beſtimmten Ger 
Bilte,. 2.000 


Solgende Perfonen werden ale 
aug den Armen genommen. 


Ein Unteraufſeher über die Mannde 
BERIONEN 7.» 5 me 0 
Bier Unterauffeherinnen tiber bie 


Frauensperſo uen.466 
Ein Knecht oder eine Magd bey 
dem Unteraufſehe - .» + 18 
Zwey Mägde bey den Unteraufihe 
EEE PR 18 


Für unheilbare Kranke. 

Ein Zimmer, und in ſelbigem ein 
Aelteſter, welcher zur Waͤſche und 
zu Rleidungsitücen erhält . 12 

Zwanzig unheilbare Kranfe mann: 
Abches Gefchlechts , und vier 

Rechte, von telchen jeder mo 
natlich erhält ı Pud, 20 Pfund 
Mehl, macht so Kop.; Grüge, 
13 Granig, macht 133 Kop.; zu 
den übrigen Speifen 463 Kop.; 

alſo überhaupt ı Rbl. 10 Kop 13 


20 


— 


— 
— 
— 
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Perſonen · | Sährlicher Gehalt. 
Einen Allen 
Rubel Kor. Rubel Kom 


sen Zimmer, in welchen fieben 
(teftinnen, welche zur Waͤſche | 
d leidung bekommen » - 12 7 y — 


ilhare Kranke weiblichen Ge 

fechts , in jedem Zimmer zwan⸗ 

alſo überhaupt 149 Perſo⸗ 

a, und bei jedem Zimmer vier 

ägde, zuſammen 28 Mägde. 

iefe erhalten jebe monatlich: 

eh Pur, 20 Per, macht 5a 

„p.; 13 Öranig Gruͤtze, macht 

Kop.; zu andern Speiſen 

Kop.; alſo überhanpt ı & 
He. ıofop «rad „e 210 — 


Sig die Armen der erſten 
Claſſe. 


ey Zimmer, in welchen 2 Ael⸗ 
ten , welche zur Kleidung und 
säiche befommen nme Wi 4 
arme Manusperfonen und 6 — 
nechte oder Arbeiter, don wel⸗ 

en jeder ‚monatlich erhält x 

‚ud 20 Pf. Mehl, macht so Kop.; 

ruͤtze 13 Granitz, macht 135 

ope; zu andern. Speiſen 364 a | 

top-; alfo überhaupt - . . 12 — 7 =. 

echjehn Zimmer, in welchen 16 _ En 

Heltefiinnen, die zu Waͤſche md 

Heidung erhalten » » „022 — 192 = 


16 arme Franensperionen, und | 


18 Arbeiterinnen oder Maͤgde. — 
Von dieſen Perſonen erhaͤlt ce MER), 
nonatlich ı Pub 20 Pfund Mehl, —6 


nacht 30 Kop.; Gruͤtze 13 Sram 
re — 


- 
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Derfonen 


Krankenhaus, 


Einen: 


- Kubel 


nis, macht z3% Rop.; gu andern 
Speifen, 365 Kop-; zuſammen 
alſo r Rbl. . 


Für die u der sweyten 
% 


Ca 


Ein Zimmer, in welchem ein Ael⸗ 
teſter ‚ welcher zu Waͤſche und 
Kleidungsſtůcken erhält 


und uͤberdem zu feinem Unters 
halt monatlich 363 pi 54.7, 
22 arme Mannsperfonen bon 
tvelchen jeder monatlich erhält 


7 Pud 20 Pf. Mehl, macht so. 
Kop.; Grüße ı Öranig, macht 


9 Kop.; zuſammen alfo 6x Rop- 


Vier Zimmer, in welchen 4 Nelte, 
Minnen , welche zu Wäfche und 


Kleidung bekommen . Cie 
zu ihrem Unterhalt monat» 
ET 


[2 


116 arme Franensperfonen, deren 


jede monatlich befommt ı Pud 


20 MM. Mehl, zu 50 Kop.; Geis 


ge, für 9 Kop.; Salz, für 2 
a zuſammen alfo 61 Rop, 


uͤr die bey denfelben befindfichen. 


Arbeltsleute, welche zu ammen 


x 


92 Perfonen alemachen - . 


12 


FREI 


438 


4 


Sop, 


Joͤhrlicher Gehalt 


Uleı 
Aubel 


5760 
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Perſonen · Jaͤhrlicher Gehalt. 
Einem Allen 
Rubel Kop. Rubel Sop. 


die Armen der erſten Claſſe 
‚ die bey denſelben befindli— 
Abbeltsleute, welche zuſam⸗ | — 
pPerſonen ausmachen 3 — 1566 — 
die Armen der zweyten Claſſe, 

che za5 Perſonen ausmachen, 

. Kleidung ER, ; 2 nal 290 — 
Holz für 34 Zimmer, namlich 
Zimmer für „die Armen, ein 
itdir, ein Zimmer für den: 
jeher und die Unterauffehe: 
nen, und eins fir den Buch— 
ſter. In jedem Zimmer ſind 
en Defen, und auf jedes Zins * 
e werden gerechnet Jährlich 


Rbl. .- + ei“ q — — 612 ==; 
if Wachtleute \ . 24 — 120 — 


Pferde mit Zubehoͤr = 


Zuſammen zggzı Rubel 99 Kopek. 


von der, für das Hoſpital be⸗ Rn 

mmten Summe übrig blei⸗ 

nden 485 Rbl. 10 Kop., wer: 

n zu Licht und andern Aus—⸗ | 

ben verwandt aueh za Kopel. 
3 l — — — 


uUlberhaupt 15417 Rubel. 


agazin für die gericht. Arzeneykunde and mebieinifche Pa» 
lizey 2.8. ı St. (Stendal, 17831 8.) ©. 111, f99- 


’ vr Dolen. Er . 


In Warſchau befindet fih ein großes, vom Pa 


Band ouvin errihteres Hofpital. 


Geſchichte der Stiftung Ein geroiffer Matze 
der Miffionsconaregation, Namens Bandorwin 
te ſchon vor dem J. 1758 , mit koͤnigl. Erlaubniß, In 


lan ein Hofpital für Findelkinder angelegt, 1, 
* T 4 2 bir 


y 


Ne 
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bernach auch andere Nrıne und Kranke Karin aufg 
men Mit dieſem murde bad neue grofe Sofpital 
nigt ; und zur Unterhaltung diefer tweitläuftigen Anſtalt 
ten, auſſer einer jaͤhrlichen aus dem koͤniglichen S 
zu reichenden Geldſumme, auch die Einfünfte ei 
Heinen SHofpitäler berwendet werden, Die erwähnte ( 
umme von 2000 Ducaten, wurde auch fchon 
durch ein Fönigliches Refeript auf die Salzwerke zu 
liezka wirklich angewiefenz wegen der dazu zu ziehe 
kleinern Hofpitäfer aber ereigneten fich fo biefe Schi. 
eiten , daß man diefeß Vorhaben indeffen fahren 
Und teil der befkimmte Fond, wie leicht zu erachten ifl 
einem ſo großen Unternehmen nicht Binreichen fonnte, ı 
de daffelbe in- dem, unter db. 2ı May 1761 ausgefe 
ten Fönialichen Stiftungsbriefe, beſonders den Herrfi 
ten, Klöıtern und reichen Einwohnern der Stadt n 
fchau, zu einem täglichen, oder monatlichen, oder j& 
chen milden Bentrage nachdruͤcklichſt empfohlen, auch 
zur Oberaufſicht ernannten Deputirten Vollmacht 
glles dasjenige, was ſie zum Beſten des Hoſpitales | 
Befchaffenbeit der Zeit und Umftände, ferner für dien 
erachten würden, zu beranfkalten. 2 


2. Aufſicht über die Säftung. Zu Oberau 
wurden ernannt: der Bifchof von Poſen, ber 
roſt von Warſchau, und. der Viſitator der Miſſio 
gregation. Naͤchſt diefen ſollte obgedachter Pater Ya ( 

bin, der durch Errichtung feines Findelhaufes den Sen 
zu biefer Anſtaft gelegt hatte, und nach ihm eim A 
derer, aus eben viefer Eongregation, jedesmal von 
'fitator derſelben zu ernennender Priefter, Mector de 
Generalhofpitales, feine Pflicht aber diefe ſeyn: d 
er im Hoſpitale wohne; 2) die Einkünfte und noſt 
‚empfange und vertheile; 3) die Kinder, Kranfen in 
Armen aufnehme und wieder entlaffe; & a8 € 
“finde, und ale zur Verwaltung gehörige Perfonen, 
Aufficht babe, fie annehme und berabfihiede; 5) für di 
SM se Daufe und auf dem Felde, überhaih 



















% 







Sorge trage; 6) die geringern Bau + Neparaturen vera 
ae); Die, Nechum 
1a \ j = — 
) Wesen größerer Ne araturen, oder 'erforderlicher nen L 
baude, oder, Güterevfaufeg , und anderer Angelegenheuen 
Wichtigkelt, iſt er am die Oberaufſeher gewiejen. 






en ale 3 Monate bey 
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ifitator feiner Congregation, und jährlich im Jaͤnner vor 
n Dbervorfiebern ablege. Zur geiftlichen Aufficht und 
selforge über die zahlreichen Einwohner diefes Haufes find 
m Nector drey andere Prieſter ſeiner Congregation , 
BR einem Raienbruder, zugeordnet, zu deren Beſoldung 
1 Unterhalt aber, auffer freyem Brennbolge und Pfer— 
n zum Musfahren, 5000 poln. Gulden ausgelegt, da⸗ 
ber der Meetor niemanden , als feinem Difitator, 
echnung zu thun bat. Ihre Anzahl Tann, bedürfens 
n Falls, mit Zuziehung der Dberauffeher , vermehret 
reden; die Veränderung einzelner Perfonen aber dependirt 
ivative von dem Viſitator der Eongregation. 

3. Andere Perfonen zum BDienft des Haufes. 
Zur Pflege der Finvdellinder und Kranken ind 10 
emberzige Schweitern beſtimmt, bie, nebft ihrer Su— 
riorinn, bon dem Mector dependiren, und die Koſt aus 
m Hoſpitale empfangen, wo fie ohnedem die Auflicht 
er Küche uud Keller haben. Zur Kleidung aber find 


er Küche , eingeräumt find, auch das nöthige Holt aes 
ht wird. Wenn die ae 
nm ihre Anzahl kann auch vermehrt werden, fo ſollen je» 
m Mann , um ſich in der Machbarfchaft ein Duartier zu 


e 
ve Handwerker, Knechte und Maͤgde, alg: Schneider , 


ann Pferde eben fo: viele Mutfiher — — 


Kun, under riet 






2 Priefter, Schnefen, unse an eher N. 
ei. de} andere zu diefem Ende ans 
nommene weltliche Perfonen”, berthei ii 


ER 4 Dee 


die Aufficht über ie unter - 


; 
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„4 Perfonen, welche aufgenommen werden. Di 
fe find: 1) die andgefegten Kinder, oder verlaffene Wa; 
fen; 2) die Franken Armen, welche in den kleinern He 
ſpitaͤlern nicht Platz finden, davon aber die mit benen 
ſchen Seuchen Pehafteten ausgenommen find, als fi 
welche das KHofpital des h. Lazarus gehört; 3) die Gel 
ſenbettler; 4) die Blinden, Siechen, und andere zii 
keilbare Kranke; 5) die Wahnmwisigen und - Mafenden 

. deren Angehörige nicht felbft im Stande find, fie zu ver 
jorgen. Ueberhaupt finden ale Mothleidende, welche Ar 
muth, Krankheit, Alter und Unvermögen, aufer Sta 
ſetzt, ſich felbft zu erhalten, auch Juden und Unkatholiſch 
nicht ausgenommen, wenn ſie ſich erklaͤren zur vömifche 
Kirche zu treten, bier ihre fichere Zuflucht und Peg 
a, man ſucht fie fo gar auf, und fchiekt zu diefem En 
öfters Leute aus, welche fie herbeny führen, und, wenn fi 
Schwachheit halber nicht gehen fönnen, an den Dit tin 
gen, wo zu Ihrer Verpflegung die fehönften Anſtalten 
macht find. Wie denn nicht nur ein befonderer Medie 
und Chirurgus beſtellt find, welche ihren ordentlich 
Jahrgehalt befommen , fondern auch eine eigene wohlverfehe 
Apotheke tm Haufe it. 2 

5. Bie bey Aufnahme der Kinder, Armen 
Kranken: oder deren Verpflegung; zu beobachten 
Ordnung . — Be 
DD Wegen der Findelkinder iſt beym großen Ein 
gang des Hofpitales ein. hohles bewegliches Nad ange 
bracht, weiches durch eine Deffnung aus der Stube her 
raget. Hier nun werden die Kinder, es fey bey Tage obM 

MNacht, binein gelegt, und duch Umdrehung bes dade 

einer alten Pfoͤrtnerin zugeſchoben, welche in gedacht 
Stube wohnt, und dieſe kleine elende Geſchoͤpfe foglel 

aufnimmt. Minder furchtſame Perſonen koͤnnen auch Ü 

Rinder entweder felbjt bringen, oder durch andere überg 

ben laſſen, da jie denn fogleich in ein zu dieſem Ende 

haltendes Regiſter eingefchrieben werden, damit man | 
zu feiner Zeit, wenn fie wieder abgefordert werden ſol J 
erkennen Eann- Wenn ‚die Kinder ein glaubwurdige® 

Zeugnitz der empfangenen Taufe mitbringen , muß all 
‚Bald fie ihre Taufe geforget werden. uch Kinder & 
gechtmäßiger Ehe,” twelche entweder beyde Aeltern verld 

u Armuth oder Krankheit ba 

; RE DR * 





























haben, oder de 
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Ihrer nicht annehmen koͤnnen, finden bier Ihre Ders 
jung. Fe die fäugenden Kinder werden einige Am— 
ı im Haufe gehalten, ums fie fo fange zu ftilen, bis 
3 auswärtige findet, toelche ihre Erziehung , um einen 
iſſen monatlichen Lohn, übernehmen. Bey der Liber 
me wird „jeder ein Zettel gegeben, wonrauf des Kin— 
Name, daß Jahr und der Tag der Uibergabe, ingleis 
n der accordirte Lohn, verzeichnet iſt. Diefes tft , nach 
} derfihtedenen Preife der Lebensmittel, zwiſchen 4 
5 Tymph monatlich für jedes Rind, fleigend und 
nd. Auch giebt. man den Nenmen die benöthigten Kuͤſ⸗ 
und Windeln, oder, wenn fie fchon damit terfehen 
‚ an deren Ötatt ei gewifles Geld, und im Fall die 
ver Frank werden, dienliche Arzeneyen fir dieſelben. 
natlich muß eine Amme ihr Kind einmal in das 
pital Bringen, und der dazu verordneten Schweſter 
jeigen. Kann aber dieſes, wegen der Witterung oder 
en Schwachheit bes Kindes nicht gefchehen,, fo muf eg 
Schweiter befuchen. Beydes gefchieht um deſto befies 
Pflege der Kinder willen, die, wenn eine ober "Die ante 
Amme deshalb etwas gu Schulden Fommen läffet , ih 
‚fogleich abgenommen und audern anbertrauet werden. 
ald die Kinder entwoͤhnt worden, ungefähr mit dem 
age ihres zweyten Jahres, werden fie mieder in das 
sital genommen, und daſelbſt weiter gepfleget 5 Ferner 
Chriſtenthum, guten Sitten, Pefen, Schreiben ze. 
wiefen, bis man fie entweder zu einem Handwerke 
hin, ober in Dienfte Bringen Fann. Sie Haben ver« 
dene große Sähle zu ibrer Wohnung, deren einige file 
dnaben, andere für die Mädchen ‚ Seftimmt find; einie 
wo fie ſich Bey Tage aufhalten, Ternen, arbeiten und 
; andere, wo fie ſchlafen, und zwar jedes In. einen 
Be Bette. „Liber bie Mähchen iſt eine bon den 

Schweitern, über die Knaben aber dermahlen ein 
liger Peiefier, zur Befondern Auffiht Beftelt. Sämmte 
Ainder find einförmig, in grobes Hichtbrannes Tuch 
bet, doch fo, daß die jüngern %8 etwas feiner haben“ 





© ihre Waͤſche und Teinen Geräth it eine Schwelle 


3%; und in den Schlaffaͤhlen werden alte ehrbare 








ber gehalten, um ben der Nacht für d 
ch für die Heinern » Sorge zu tragen. 
ee iſt veraͤnderlich; ſchon bald zu : 


je Kinder, ſon⸗ 
e Anzahf nr 


tung 


— 


der Stif⸗ 
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tung wurden 40 Knaben und 70 Maͤdchen erhalten. 
werden 4mal des Tages geſpeiſet. Zum Frübftüd 
fommen die jüngften und fchwächften eine Brübe ; 
mittleren, eine Bierfuppe ; die frärfften aber Barsgez 
Mittags haben fie wöchentlich mal‘ eine Fleiſchſu 
(Roſol), mit einem Stuͤckchen Fleiſch für jedes Kind; 
ner Gartengemüfe, nebſt Brod, und zum Getränfe b 
nes Bier; an den uͤbrigen Tagen bekommen fie ned 
weiſe Gartengewächfe und Hülfenfrüchte. Zur Defper 
giebt man den Fleinen Kindern Brey, oder weiche Er 
oder gefochte Pflaunen, und den mittlern Brod;z 
frärfern aber bekommen nichte. Das Abendeffen befteht 
verfchieden: Hülfengerichten. Wiberhaupt aber fieht man 
nau auf eined jeden Alter, Gefundheit und andere 1 
fände, und laͤſſet daher denjenigen, welche, ebe fie 
das Haus gefommen, etwas zärtlicher gebalten wor 
find, auch mehr Pflege wwiederfahren. Fuͤr einige 
ntge zahlen die Aeltern, oder Wormiünder, oder befont 
Wohlthäter des Hoſpitales, ein maͤßiges Koftaeld. 
Erbaltung der Drdnung unter ihnen find gewiſſe Key 
und Gejege verfaßt, uͤber deren Beobachtung und fleil 
onen ihre befondere Aufſeher genau wachen 1 
en. e 









und burch ein hoͤlzernes Gitter abgetheilt iſt, wol 
beyde Geſchlechter abgefondert werden. In der Mitte 
ein Altar, wo Meffe gelefen und gepredigt wird; jo! 
es nicht nur in großen, fondern auch im den auf bei 
Seiten anjtoßenden vier übrigen Sählen gefehen und | 
hoͤrt werben fann. In diefem, deren jeder bequem 50 
Co Betten fallen kann, wohnen die gefunden Armen)! 
mit jenen zufammen ußer 250 Seelen ausmachen; M 
färnmtlich mit aller Nothdurft, ale: Waͤſche, © 


Pr | ne 
GE) Eine Speife, die ans Ruͤben oder andern Sarsengemänhft 
und Mehl, gebocht wird. 
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>) Argenenen, durch die dazu beftallten Schweitern bins 
glich verfehen ‚ und damit ihnen nichts abgehen möge, 
iderlich des Morgens und Abends, fleikig > beſuchet wer⸗ 
n müffen. Von aufgenommenen Kranken wird niemand 
taffen, bevor man von feiner völligen Benefung hin⸗ 
nglich verſichert iſt. Alle aber werden fie, nach ihren 
aufzund Gefchlechtsnamen , den Tag der Aukunft und 
3 Möfchiedeg, oder Todes, in ein genaues Regiſter 
getragen. Die Erivachfenen werden gmal gefpeifet. Zum 
enhftiet bekommen die Gefunden Barszez mit Brod; 
Kranken, oder Alten und Schwächern ı Bierfuppe- 
um Mittageffen haben fie wöchentlich zmal Suppe 
Rofo) mit Sleifch und grü nen Rränternz an den übrigen 
gen, wenn Nindsfüße , Rnochen und Eingeweide da 
nd, eine Suppe davon mit Brey, im deren Ermanglung 
ber ein Gericht von Kraut, und das andere bon Huͤlſen⸗ 
-üchten. Zum Abendeſſen werden ihnen gleichfalls Huͤl⸗ 
enfrüchte, wohl —— und geſchmalzt, auf verſchiede— 
Weiſe zubereitet. Brod und Bier wird jedesmal vor 
er Mittags» und Abendsmahlzeit en Auch bas 
on Kranke und Schwache , nach Befchaffenheit ihrer und 
28 Hauſes Umftände, auch bisweilen eine aufjerordentliche 
krquickung zu gemwarten. 

6. Allgemeine Vorfchrift derjenigen Orönung , 
ie , fonderlih in den Armenſaͤhlen, an St» und 
Merktagen zu halten iſt. Ale, die Kranken ausge— 
jommen, mülfen zu einer Beftimmten Etunde aufitehen ,\ 
and , nachdem fie fich angefleidet und ein kurzes Gebet vers. 
sichtet haben, an die Arbeit gehen. Die Stärken were | 
den theils zum Kehren und Scheuern, theild ein dem Gare 
ten , tbeils zur Beyhuͤlfe in der Küche, oder bey ber 
Waͤſche, theils zum Holzſaͤgen Haden und Tragen, ger 
braucht, je nachdem es die Fahrszeit und übrige Umſtaͤnde 
mit fich bringen. Den Schwächen werden allerley für fie 
wickliche Hausarbeiten vorgegeben. Um 7 Uhr wird zur 
Meſſe in den großen, Saal geläutet, tmobey alle Arme 
zuſammen kommen, und theils fingen ‚ tbeild beten. Nach 
der Meffe fpricht der Priefieer mit, ihnen den Mors 
 genfegen. Darauf wird erſt das. Fruͤhſtuͤck ausgetheilt. 
Sobald dieſes eingenommen iſt, gebt jeder wieder on 
feine angewieſene Arbeit, bis zum Mittage; und nad 
dem Mittagsmahl wieder, bis zum Abendeſſen. Und fe, 
| wis, 


* 
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det find, verfchiedene erbauliche Gefänge und Litaneyen 
abgeſungen. Um 8 Uhr acht es zur Meſſe darauf wir 
gepredigt, wobey auf ein gegebeneg Zeichen mit der großen 


weſche noch geben fönnen, die Knaben und Mädchen, die 
Saͤugammen, dag Gefinde und die Soldaten, erfcheinen! 
müffen. Nachmittagg um 2 Uhr iwirb für alle diefe Perſo— 
nen ein Katechismus Examen gehalten. Alle Tage aber 


V. Italien. — 
1. St Oberitalien. 
ı) In Turin, der Hauptſtadt 
thumes Piemont und Nefidenz des Königs von Garbie 
nien, find die Armenz und Krankenanftalten borzüge 
lich gut eingerichtet. Die vornehmfie iſt Die fo genanne, 
te Charite, welche einen ziemlichen Theil der Straße) 
du P6 einnimmt, und fehr große Einkünfte hat, 1 
Bor der Hausmiethe der vielen Geh | 
in diefer Gegend gehören, theils von J 
ywillig jährliche Summen an Geld 
nterzeichnen. Der König giebt jähre © 





haben. Es gehen, zu dem Ende, 30 big 40 Man, 
die blau gefleider ; und mit rothen Bandeliren verfee ⸗ 
ben find, taͤglich in der Stade bertheile herum, um die 
mäßigen Bettler aufzufuchen. Sind dieſe Se | 

ff 
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9 tmerben fie das erftemal mit Gefängniffe geftraft 
nd aus der Stadt gewiefen; ertapptman fie zum ans 
sernmal, fo werden fie mit langerer Gefaͤngniß— 
ieafe beleget, gegeißelt, und zum Lande hinaus ges 
“agt. Bloß Landeskinder werben in diefes Holpital 
‘Je charite gebradt. Das Hauptgebäude. befteht 
aus wey viereckigen Höfen , die mit Öalerien angeben 
ind; der eine iſt für Die Männer, und der andere für 
die Weiber, beffimmt. Jedes Geſchlecht ſpeiſet in 
einem befondern Saale, etliche hundert auf einmal, 
d daß fie einander 2 bie zmal ablöfen. Jede Per— 
fon bekommt Suppe, Brod und Käfe , nebit einerzins 
ernten Kanne voll Mein. Jedes Sefhledthat auch 
feine befondere Zeit die Meffe zu hören; fie find von 
deu tibrigen Leuten, die Dafelbft in die Kirche gehen » 
wollen, durch ein eifernes Gitter abgefondert. Die 
Kirche iſt, wegen des Gewoͤlbes und der Himmelfahrt 
Maria, welche der Chevalier Daniel (von welchen bie 
Frescoarbeit in des Königs Galerie zu Turin iſt,) 
daran gemalt hat, fehenswürdig. In den unterften 
Hängen der beyden Höfe ftehen die Bruffbilder ber 
Wohlthaͤter und Mohlthäterinnen, von Marmor oder 
Byps, mit zierlihen lateinifchen Benfhriften. 
Eine andere. vortrefflihe Anftalt ift das Hofpital 
vom beil. Fohannes (Hopital de S. Jean),nidt weit: 
vom Place Caroline am Waͤlle, wo auffer ein paar hun⸗ 
dert Kranken und. einigen hundert Waiſenkindern 
und Findlingen, infonderheit ſchwangere Frauensperfo- 
nen, und zwar fowohl ehrliche arme Weiber, als ver: 
(führte Mädden , aufgenommen, und während der 
 Schwangerfhaft und des Wochenbettes verpfleget wer 
den. Durch dieſe weife Einrichtung wird dem Kin- 
dermorde vorgebeuget, Die Eleinen Rinder werden 
‚zum Seidefpinnen und zu anderer Arbeit angehalten, 
bis fie ein Handwerk lernen Finnen. Das unterfte 
Stocwert iſt für die Mannsperſonen, und das ar 
i | ' | . 
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für das weibliche Geſchlecht; beyde finb ſehr | 
Daß das Gebäude ‚von auffen die Höhe von 3 Stock 






den jährlich gewählt, auch öfters in ihrer Bedienum | 
beybehalten. Bey dem Hofpitale find 2 Medici; il) 
Apotheker mit 4 Gehülfen; 2 Ehirurgi mit 12 Se 
elten, welche die Kranken warten, ihnen die Arzeneyen 
geben, und ſonſt für ihre gehörige Pflege forgen. All 
die Weibsperfonen find 4 Dberauffeherinnen beſtellt 
unter ihnen 12 Maͤgde, um bie Kranken vom weib 
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aber die Vorderſeite nie ferrig 
eien Fleinen Höfe geben den Sih: 
im ſchneller Canal, der unter bir 


R 
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> verhindert böfe Ausdunftungen. Die Anzahl der 


Re! 


Kepeler im 3. 1729, diefes Hofpital fahe (® ‚br, 
den fih in. demfelben über 400 an Falten Fie 


naͤchſten Betten um diefen Altar find mit 
verſehen, die übrigen aber nicht. Dbgleih d 


Geſchlechte, und nah. ihren Zufällen, in befon 


Kreuz gebauete Galerie ein, in deren Mitte 


liaͤner, welde einem ſchwarzgelben Gefichte 
te Zierde geben. Bey Annehmung der 


ganıen Gebäude toegfließt, führt den Unrath fort, 

























Een ift faft nie unter 800, ſteigt aber oft bis 1600, 1 


epidemifche Krankheiten herrſchen. Sie find nah 


Saͤhle vertheilt : in einem befinden ſich bie kalten 
einem andern die hitzigen Fieberpatienten; in andern 
on. Blattern Danieder liegenden: Veneriſche; Schu 


füchtige ; am Kopfe verwundete, u. f. w. 


nieder liegende; diefe nahmen eine fehr Tage 


fie dt, nad) welchen alle Patienten fehen — 


fe Sahl vor andern ſehr hoch iſt, und man 
durchſtreichende Luft zu erhalten ſucht, ſo kan 
wegen der Menge nicht anders ſeyn, als daß rim 
genehm riecht. Der Profpeet von etlichen Kun 


Sieberpatienten, der allenthalben edtelhaft feyn Mi 


wird es noch mehr durch die ſchwarzen Haare Di, 


Kinder , der Kranken und Verwundeten, 


- einen Unterfehied dee Nationen oder ber RUE 


Die Proteftanten liegen in denfelben, Sähle 









andern find, aber in den äufferfien Enden deil 


md kann ein Vorhang zwiſchen ihnen. und bemilll 
zugezogen werden, wenn Das Venerabile vorba sl 


06 ® effen Reiſen durch Deutichland ı Böhmen 1 N 


die Schweiz, Italien, und Lothringen, (Yannov. Be: 
&, 285. . — 
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5 bern Gewiſſen ber Audern wird Fein Zwang An jr- 
tt. Die Verwundeten werden durch ein befonderes 
or, welches auch die Nacht über offen ſteht, in das 
‚ital gebracht. Die andern Kranken werden nur 
‚ Tage angenommen. Die Nufficht über diefe vor 
liche Anſtalt haben 19 Edelleure aus den beften Fa— 
lien, Einer von ihnen, am dem bie Reihe iſt, muß 
, Morgen fümmtlihe Saͤhle beſuchen, fih nad dem 
ande der Sachen genau erfundigen, und fehen, ob 
h irgend etwas fehlt: Wo die Bedienten des Spies 
s ſich das Geringfte zu. Schulden kommen Taffen; 
den fie abgeſchaffet. Er erkundigt fih ferner, oB 
as zu ändern ſey, und was für Verwundete in der verz 
genen Nacht eingebtacht worden. ſeyn, über deren 
kunft und Zuſtand auch alle Morgen ein Inſtrument 
ch einen Notarius aufgenommeh wird. Eben Diefe 
leute verwalten auch die Einfünfte Des Hoſpitales, 
‘he auf 100,000 Thaler gefhägt werden: Die Kar 
inermönde haben in geiltlihen Sachen die Auf 
; Über die Kranken und Gterbenden, Neun Me: 
; und vier Chirurgi , (welche legte auch im Dofpitaie 
fen, ) beforgen und verſchreiben die Arzeneyen. 
fe alle Fommen täglih zmal, um die Kranken zu 
hen und zu verbinden. Die Apotheke nimmt einen 
sen Saal ein, und iſt in vortrefflicher Drdnung: 
Recepte werden in orbentlihe Journale eingetra: 


fe Scale, in wilden man unter ante cp De 
fen Andet, beten: jeber zu gleicher Zeit Und 
‚Inter ſchiedenen Graden ber Wärme 80 Detorteit 
be gemacht und geſtrichen. In dem — 


abe 
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Sarten wachen die meiften Kraͤuter, melde zur 9) 
diein gebraucht werden. Alle Handwerker, welche 
dieſen Anſtalten nöthig find, wohnen im Mezieke 
Hoſpitales. Bäder ‚-Schläcter , Weber, Leute, p 
he nähen oder ſpinnen, nebft vielen andern, haben 
ihre Arbeitshaͤuſer, und es Faun dieſes Merk HA 
ne Eleine Stadt oder Republik welche mit Mailınd no 
Feine Verbindung bat, angefehen werben, Sa 
untern Gewoͤlben find bie Ställe für das Mafte 
welches in großer Menge gefchlachtet wird. Mm 
rechnet , daß täglich s bis 6 Tentner Fleiſch ohne 
Übrigen Eßwaren, verzehret werden. Ullenthalh, 
‚bat man auf Vortheile und Bequemlichkeit gefehe, 
Die Fleinen Höfe haben Gelegenheit zu Eisgruben 9. 
geben. Das MWaffer ift in die Küchen, bis zu 
großen eingemauerten Keſſeln geleitet, in welde ma 
‚ vermittelt der Hähne an ben Fupferiien Nöhren, 
viel old man will, laffen kann. Der Keller ift ı 
ı len, Bracci oder gemeine Schritte, lang, und ı 
Ien breit. Keyßler zählte, zu feiner Zeit, über 
Kranke in dem Gpitale, von welchen das tmeibliit 
Geſchlecht in 9 befondere Sähle und Zimmer verkill 
war Zur Wartung und Bedienung der fimmelde 
Kranfen, werden an 500 Perfonen erfordert. An 
nem andern Orte werden auf Koſten des Hoſpitales 
320 Wahnwitzige unterhalten. Uiberdies ernaͤhrt 
elbe ber 5000 Findlinge, theils anf dem Lande R 
fuͤr eines Kindes Saͤugung und Unterhalt tmomatli 
‚2 $ bis6 Livres di Milano gezahlet werden, theilsimll 
» Stadt, wo fie zu allerley Arbeit angeführt werden 
Die jährlichen und beftändigen Einfünfte des 
tales werden auf 90° Bis 100,1000 Thfr. geredil 
In dem großen und ‚hohen Gahle, wo die Aufft 
Eroyeditori) ihre Zuſammenkuͤufte halten, ſind 
Bildmſſe derjenigen, welche große Sefchenfe WEN 
Stiftungen zum Hofpitale gemacht haben, meiſtenthe⸗ 
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Lebensgröße aufgehängt; unter andern auch des 
läntifhen Saufmannes Peter Carcano, welcher 
9.3624. auf 20 Jahr lang , jaͤhrlich 36,000 Spee. 
ler zu dieſem Werke vermacht hat. Ein anderer 
hlthaͤter, Namens Caraviglia, der ein Kohlen- 
dler gewefen, bat durch. ein Vermaͤchtnutß von 


anderer vornehmer Leuten zu erſcheinen. Am St. 
ofi Boromaͤi Tage werden alle dieſe Gemählde 
dem großen Hofe vor jedermanns Augen aufgeftellt, 
des Abends mit vielen Lichtern umgeben. 


witale folgende Nachricht. 
2 Hofpital and... Es ift ein ausnehmend großes Ger 


8, dag mehrere große Höfe einfcbließt, die einen 
n Durchzug der Luft befördern. Es enthält, auffer 


nun haben. 


ib noch Schulden, die durch nach und wach eingeber 
enkungen getilget — Es beſſtzt eim 


t j 3 





m teutſchen Merkur, „un, 1789, ©. 285, re 


5,000 Livres die Ehre verdient ,„ unten den Portraͤ— 


In einem ungedruckten Journal eines Acifenden von 
I Sfahren 1784 und 1735.(*), befindet fich von diefem 


Anter allen Spitälern in Malland zeichnet fich das. 


8 mit Auftwartung, theife in der Küche, Apotheke ze 


Kellern und Küchen, Bäder , eine Apothefe und ein 


3 Haus hat 850,000 Fir Einkünfte, und macht th Be 
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Betten niemand angewiefen. Die Geiſtlichen haben 
ſes zu verantworten; fie haben ein verbienftliches 
taraus gemacht, und daher haben es vornehme Reute 
der Stadt übernommen, die fich gluͤcklich genug fi 
einen Theil ihrer Sünden damit buͤßen zu koͤnnen. 
der angefehenflen Familien beforgt eine gewiſſe Ama 
Betten; und nicht folten teifft man die größten 12 
über dieſer DBefchäftigung an. Doch baften fie meift La 
bie den täglichen Dienft an ihrer Stelle verfehen müffen 
bie fich aber auch weiter um nichts, als um die ihnen @ 


gegebene Zahl befümmern. Daraus entfieht nun das Wk, 
daß arme Leute, die Feine Bekannte und Gönner Br 
Ben, und für die alfo niemand forgt,, wenn ihnen ſelbſf — 
Kräfte fehlen das Bert zu machen, $ Tage marten mie) 
ehe fie ihr Lager werändern koͤnnen, weil nur ale Sonn 
ne eine gewiffe geiſtliche Brüderithaft herum zieht, Die 
‚über diefe, In dem einigen Punete huͤlſtoſe Elende 
Wie unausftehlich das im Sommer ſeyn muf; , Tann 
leicht vorſtellen“ FEIERTE 
Die Leichen des Hoſpitales wurden ehemal 
ner beſondern Kirche auſſer der Stadt begrabe 
aber die Menge ber Todten einen faſt unertr 
Geruch verurfachte, fo iſt hernach durch die Freyge 
‚Reit eines mailaͤndiſchen Kaufmannes, Anont, ein it 
mreffliches Werk, naͤmlich eine weitläuftige Gac— 


KR 
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Sm die Kirche angelegt worden. Man nennt ſol⸗ 
‚la Faubonne de Bopital. Die äuffere Seite 
it einer Mauer und mit Fenſtern verſehen, die ins 
Iber iſt frey, und die hohen Gewölbe ruhen auf 
nornen Sculen. Der Fußboden ifl mit marmor» 
Auaderfeinen belegt, und «8 kann unter jedem 
‚en Bogen ein folcher Stein heraus genommen 
sn, um. dadurch den Eingang in ein darunter anges 
5 Gewölbe zu haben. Su eine ſolche unterirrdiſche 
mer werben so bis 60 Leichen zuſammen gelegt, 
und dergleichen zehrende Materien darüber ge: 
tet, und endlich das Loch. wieder wohl vermanert, 
it kein ubler Geruch heraus fomme. Diefe Grä- 
find in folder Anzahl angelegt, daß in den erften die 
hen verfault feyn werden, che die Reihe herum 


mt Su andern Kirchen werden 2 big 300 in ein 


Er 

















ı geworfen, welches nothwendig zwifhen den vier 
nern des Gebäudes uͤble und ungeſunde Ausdun— 
gen verurfachen muß. Zur Winterszeit feeren die 
ımorti oder ZTobtengräber bie in der Kirche an 
[ten Löcher aus, und alsdann werben die halb ver⸗ 
ten Leihen, fie mögen in oder auſſer Särgen gewe⸗ 
en , heraus genommen, und hinter den Kirchen‘ 
eitläuftigere Gruben zufommen geworfen. 
Aufler dem Spedale maggiore find in der Gtadt 
land noch verſchiedene andere. Anftalten zum Bor: 
{der Armen und Kranken, La Charite, naht by 
‚dona, della Gratia, iſt ein großes Gebäude, worin 
“ändig 200 Waifenfinder - erzogen werden S. 
centit = Hofpital iſt für tolle Leute angelegt ,. deren 
yahl ſich oft auf 400 erſtreckt. S. Cello gibtetlie 
1 hundert Zindlingen Unterhalt ; und S. Ambrofio, 
ven. Leuten, die wegen ihres hohen Alters nicht mehr 
Stande find, ihr Brod zu verdienen, S- Lazaro, 
die Ausfügigen; und das Hofpital von Broglio 
diejenigen, ar Su Krankheiten be> 
| 4 \ es haftet 


Re: | Kr infen- Haus, | 
—— J— 

böftet ſind von beren Wirkung man abſcheulig⸗ 
fürbterfice Beweiſe hier und da in Stalien, jmep 

m andern Linder, zu fehen bekommt. 
Ä 3) Sa Venedig, der. Hauptſtadt und ben 
Bode‘) —— Benedig, ſiud Hoſpitaͤler bor an. 

| berfihmne : Das von "ss Giovannı Paolo; 2, 2 
el’ —— 3 S: Lazaro de Mendicanti, y un 
della: Pietä. In den ſelben werden nicht Dur Sin 
ſondern auch andere arme Rinder und awahfene 
dufgeno mmen. 

Fi Su Genus; der Haupfabt und be ( d 
tze ber Nepublifk Genua, iſt FAlb bergo, ein pro Tchtie 
Hofpital, worin über taufend: Franfe und elende, y 
Arbeit unt uͤchtige Perſonen unterhalten werden, 
etwas im, Vermögen. haben bezahlen eine Kle 
die meiſten aber gar nichts Liederliche 9 Wei 
ven.‘ Donne bandite), welche Die Regierung tveq he 

fäfer, finden. hier. gleichfalls. ihren Daß. Im J 
hielt man hier 4000 de deutſche Soldaten in "der Se 
genſchaft, weil es ſehr feſt A und, leicht zu 
gen iſt. Mar h brachte den, Schatz aus der. — 

h. Georg, und die — hieher. Waͤh rend des 
bardements unter Ludwig XIV. hielt ſich der Dal 
dieſem Gebäude. quf Der Stifter einer fo fohli 
Anſtalt war einer aus dem Haufe Brignole, undh 
nach haben viele bemittelte Einwohner an 
men Daran vermacht, fo , daß es jetzt ein, ol 
cal iſt. Man, ſteht an den Treppen und in ben Vo I} 
fen die —— der vorne ehmſten Wohlthaͤter i in if 





















Biete. Mr eine as Da hi Ändert W⸗ 
thaͤter zu erhalten, und fir zugleich zu reichen Ein I 
Au, gen, zu ermuntern. Man erſtaunt über die a 4 
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huhmachen , Weben Wollarbeit, oder andern, 
ı dem Hofpitale erforderlichen Arbeiten beſteht, und, 
‚müffen , wenn fie Alten werben, fi) in der Melt, 


Auſſerhalb der Stadt, iſt bey Sifano., noch ein Ar⸗ 
uhaus oder Albergo, angelegt, welches einer aug, 









manfalf, wo ale Mrante, ohne Unterfhieh der 
rien aufgenommen werden. Khre Anpahl if nie, 
er tauſend. Hier werden, auch. alle, Findelfinder. 
Art. Die Rnaben bleiben fo Innge darin, big fie 
RÜORE etwas verdienen koͤnnen, die Mädchen aber. 
‚, 10 ein, eigenes Gonfervatorium. Die. Zahl: der. 
delkinder, welche in, dem Hanfe ſelbſt und auf 
Sande erjogen erden, erfiredkt fi, gemeiniglich, 
2 eigene Gähe, 
Feder fein eigenes VBeityefkeif von. Eifen. 
enigen, welche in der Sefferung find, halten. fich. 
een Saͤhlen auf, und Wwar im. oberen, Theile des 
udes, wo die Luft am ſriſcheſten if. Zu Diefer. 
sen Anflalt gehoͤrt viel Pak; es fehlt Hier. aber. 
"Daran. Man hat noch erſt vor einigen Fahren. 
Ber; roͤßerung des Gebaͤudes vorgenommen, wel 
0,900 genuefifche Lire. gekoffet hat, und 
reywillige Beyſteuer reicher Familien beſtritten 
ven Vf, Einige Haben 10,000 , andere gar 20,008, 
dau Hergegehen, Alle Diejenigen, welche dieſem 
itale über 100,060. Lire vermachen, befommen, 


Dee wir 


u) 


‚ben erften Negenten der Familie Medicis geflt 
and feitdern immer mehr erweiterte Hofpital S. | 


tung und Pflege der Kranken, und niele Werbeil 
gen der intern Dekonomie, waren feine Werke, il 
deren Erhaltung er mit Aufmerkſamkeit gewacht 


. he Unterſchied der katholiſchen und proteſta if 


Großherzoge viele Verbeſſerungen zu danken 


Be bag Baus oh immer. — — Sebi bet 


Ast enidemifch, Kranken von den übrigen forwohl, 
ae ſich ———— — euthunden 


ih Kranken Haus. 


bensgroͤße. Das Hoſpital iſt von einem ſchwaͤrzlic 
Steine gebauet, welcher viele kalkartige Theile zu 
ben ‚fheint. 

In dem Fleinen Hofpitsle erden nur Semi 
nk, fie mögen mit beilbaren oder Bo 
ven Rranfheiten behaftet fenn. Er 

%. sm mittlern Italien. FR 
) Su Florenz, der Hauptſtadt bes Er 
zogthumes Toſcana, ſind verſchiedene wohlchän 


Stutungen dieſer Art, welche dem vorhin regieren 


































wie bay dem Albergo, eine marmorne Skate in. i 


hen. Inſonderheit hat dag große, fon 


ria nuova , durch den Iandesväterlihen Leopold om 
Toſcana feine zweckmaͤßigſte Vollkommenheit erhalt 
Die groͤßte Reinlichkeit des Hauſes, die genaueſte W 


Kur, undermucheten un alles unterfudtz 4 


aröfert. Im J.1787 —— waren 800 Kranke 
4" sr fiir noch einmal fo viel ift Raum, und in dei 
ken Jahrszeit follen manchmal 1400 Kranfe 
pileaet werden. Alle Kranfe und Verwundete 


ei ion aufgenommen, und unentgeltlich 


vo. den mar hrichten ded Hrn. D. nnd ehr 2 


h in ©. W. Sodners Magayin für das Kirchenrecht x. E i 


1 St. (Bötting. 1737. gt. 8.) ©. 44. fgg- 
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nd nach der Entbindung verpfleget. In den gro— 
und Kleinen Srankenfahlen herefht NeinlichFett 
al, und ein gemildertes angenehmes Licht erheilt 
Die mit zuruck gebundenen weißen Worhängen 
Senen Betten, deren 600 fuͤr die Maͤnner, und 
für die Weiber da waren, ſtehen zu beyden Seiten 
in eilf großen Saͤhlen, in welchen Nachts 4 Waͤch⸗ 
fo wie in den kleinern Saͤhlen 2 Wächter , bey gro⸗ 
am Ende der Sähle aufgeftellten Lampen wachen. 
gereinigte und frifche Luft wird durch eine unmerk⸗ 
Zugluft erhalten, und vor den Fenſtern der meis 
Saͤhle find artige Kreuter > und Blumengärt- 
angelegt , um die Ausfiche der Leidenden aufzuheis 
ı uud die tieberfehrenden Kräfte ber Genefenden 
dan Genuß der freyen Luft zu flärfen. Für die 
n find im obern Stockwerke des Haufes befondere 
er beſtimmt, und fie werden, nach völlig wieder 
dellter Geſundheit, mit Fleiſch und Wein noch eis 
Tage gelabet, und alsdann entlaffen. So ſehr ſich 
sauch dieſes ſchoͤne und vortrefflich eingerichtete 
tal von andern Krankenhaͤuſern unterfcheidet, 
ft man doch auch Bier den nur zu allgemeinen Seh: 
r übrigen an, daß hin und wieder zwey Kranke in 
Bette Tiegen, wenn gleich) felten, und mit ber 
sherung der Auffeher 5 daß es mit der groͤßten 
Schr geſchehe, und man fich ernfilih bemühe, auch 
' Mangel abzuhelfen, 300 Berfonen beyderley 
echtes, iſt die Wartung ber KHulfsbedärftigen 
wagen, und Diefe werden durch eine genaue Auf⸗ 
)iber : Die Aufwaͤrter, vor ihren Vernachlaͤſſigungen 
———— geſichert. Die Haͤlfte dieſer 
Arten find Klofter Bruder und Nonnen. Zu den 
J “ das weibliche Geſchlecht haben die in der 
Straße vohnenden Benedietinernonnen ei⸗ 
—* chen Gang, um die Kranken deſto beſſer 
n zu kdunen. Fur jeden einzelnen Krgüfen here 
orduen 
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ordnen Die Aerzte ſchriftlich bie Speiſen; und dieſe 
wohl, als die vorgeſchriebenen Arzeneyen — A 
‚ Sorgfalt bereitet. 39 Aerzte und 12 Wunbäu 
find bey dem Hofpitale angeſtellt, und wechfeln, in. 
Elaffen getheilt, alle 4 Monate in der Beforgung 
Kranken mit e nauder ab. Ein jeder derſelben 
fein auswaͤrtiger Ruf mag noch ſo groß font, , 
in Floren; ſelbſt practistet und Proben feiner Kennen 
gegeben haben, che er zum Hofpitalarzt befördert ml 
den kann er ah 
Im Kranken und Verwundeten Külfreiche KA 
zu biethen „ hat ſich in Florenz, ſo wie in einigen ande 
italiaͤniſchen Städten, eine fromme Bruberfchaft ml 
einige, bie fih Compagnia di Milericordia (Gilt 
ſchaft der Barmherzigkeit. nennt, und aus Celle 
und Bürgern beſteht. Vornehme ſowohl von MN 
als aus der Buͤrgerclaſſe fließen fih an diefe Oh 
fellfchaft, ja felöft der Großherzog gehört mir Day 
Die Mitglieder dieſer ehrwürbigen Verbindung | 
chen es ſich zur veligiöfen Pflicht, nicht allein — 
haͤlfs beduͤrftigen Menſchen in Krankheiten beyzufit 
ſondern ihn auch in einen ihm unerwartet zuſtoße 
Ungluͤcke zu retten, und ihm zu helfen. Eine beſti 
Zahl von Brüdern muß im lestern Falle fich unben 
ic bey dem Nothleidenden einfinden, um ihm zuhl 
‚Am dieſe Abſicht zu befoͤrdern wird das — 
Unglüͤck von einem daben Gegenwaͤrtigen, im 3 
dieſer Compagnia di Mifericordia, neben der 2 
Kirche in Florenz, wo Tag und Nacht einige Wi 
‚Acht geben, gemeldet. Hier wird nun mit eine A 
de geläutet, und fogleich verfammeln. fi die MIE 
der, an welchen bie Reihe ift, in fhwarzen la 
Oberkleidern von Glanzleinwand, und mit ve 
ten. Gefichtern, ſuchen den Unglücklichen auf, und 
— gen ihn auf einer mit Betten belesten Bahre in 
‚ Hofpital, Selbſt deu Großherzog gieng, wenn 
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Neihe trifſt, in. derſelben Kleidung zuweilen Hin; 
feine Pflicht als Bruder der mitleidigen Geſell⸗ 
t zu erfüllen. Mill der arme Kranke oder Ver⸗ 
dete nicht in das Hoſpital, fo unterftigen fie ihn 
nur mit gutem Rathe, fohdern auch mit Gelde, 
\ forgen für feine Wohnung, Betten, Aufwartung, 
ge and Helung. — EUR ERS 

de) dem Krankenhauſe ift ein Anfehnlicher bo« 
cher Garten, eine vollkommene Apotheke, und ein 
omifches Theater.“ Auch wird in deinfelben prak⸗ 
\ Unterricht in der Anatomie, in der Heil: und 
indungsfunde, gegeben. Der Fond Dis Ho— 
les iſt durch fromme Stiftungen und anſehnliche 
naͤchtniſſe dermaſſen angewachſen, daß die Einkuͤnfte 
ben jetzt jaͤhrlich 100,000 Gulden betragen, wo⸗ 


rm zum Krankenhauſe gehörigen Kloſter iſt il 
96 lantd, oder der Kirchhof des Hofpitäle, wo bie 
nn in gemöldte Löcher znſammen gebracht, und; wenn 
ölhe unterirrdiſche Kammer angeftilft it, die Deff⸗ 
dderfelben zugemauert über vielmehr verkittet wird. 

uſſer diefem befindet fi in Florenz dag Hoſpi⸗ 
on Matthäus und Johannes di Div, für Krau⸗ 
das don Gt. Paul, fir diejenigen, die zu ge— 
‚ anfangen 5 und verfchiedene, Fir die Pilgrimme. 
Hoſpital degli ineurabil nimmt nur ſolche auf, 


2) I Rom, giebt eg zum Beſten der Kranken 


men mehr als 30 Hofpitäler, Beine dber Pommt 
Soſpit ale des heil. Geiftes, Archiofpidale di St. 


to in Sa 12 genannt, bey , welches, nach ber Tra⸗ 
7 sum Date feiner Nation, und derer, die bo4 
den nach Jeruſalem wallfahren wollen, geſtiftet, 

ER EN Au ai a ud 


tern wicht auſſerordentliche Ausgaben vorfallen, 
Koften des Hauſes beftritten werden koͤnnen. Hinz 


denen Feine Hoffnung iſt/ daß fie wieder geneſen 


1, bon Ang, Könige der Meftfachfen in, Eng: | 


2 
“ 
— 
— 
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und Mit teichlichen Einkünften berfehen worden if 
Die dabey befindliche Kirche heißt S. Spirito in Saflı:‘ 


; und, Die ganze Gegend, Borgo di S, Spirito, . Da 
Soſpital iſt ſehr reich, ſoll aber vorzeiten noch viel 
‚ Bere, Einkuͤnfte gehabt haben, ehe etliche Paͤbſte 


; 


! 


2 


heil davon zu sandern guten Anftalten angetviefen ‘has 


ben; indeffen überfteigt feine Jährlihe Einnahme mod 


Je 


des Geldes, welches in ihrer Bank (in der St 
chi) ſteht, gewinnen 


Soſpitale · Dernach ift e8 durch die folgenden p 
ad duch Privatvermaͤchtniſſe bis zu. feiner. jeg 


& 


— Vt corporum valetudini ‚pate 
—, Quemadmodum Paftorali follicitudine 
„#50 animarum falute quotidie invigile 
 Huie Kenodochio diplomate fu concefit, - 


Br: "Transverfis catenarum repagulis euftodiriz 


[4 
Ph: 


(6) ©8 Hat folgende Imfheift 


zt Loo, ooo Scudi, ohne was fie durch Cireufirgng‘ 








roͤße angetvachfen (*)s 5 2 
Kr ne of 


—— 


— 


Alexandro VII, 8; 0, M | 
Qui EI, 
na charitäte confülert , F 


Aunexam viam nocturno tempore 


‚Ne präetereunte ftrepku quies 
Amiea ſilentũ Pe 
Onmmino ab aegrotantibus exularet; 


Anno Domini MDELAXI, Routiäcatus VI; 


, 
1 


Kranken: Haus 319 








In der Küche bemerft man einen großen Heerd kon 
beſonderer Einrichtung , die 6 Keffel um denſelben, 
hand das große Waſſergefaͤß im der Mitte, welches 
ie ein Sheekeffel ausfieht, und fih durch eine Röhre 
mit kaltem Waſſer von felbft füllt, ohne daß man mei: 
‘tere Mühe dabey hat, ale den Hahn zugudrehen, wenn 
das Gefäß voll iſt. Diefes weiß man vermitteift einer 
Eleinen Glocke, die von dem Waffer aledann Flingelnd 
gemacht wird. Ein ähnlicher Mechanismus bringt 
hier einen Brunneh mit warmen Waſſer zuwege, der 
aus dem großen Keffel eutſpringt. I: 
In dem großen Saale des Gebäudes haben 1000 
I Betten für Kranfe Platz. Ein anderer Saal ıft den 
anſteckenden Krankheiten, und ein dritter für verinunz 
dete Perfonenen, beftimmt. In einem befondern Ho— 
N fpitale werden Prieſter und Adeliche aufgenommen. An 
t einem andern Orte find 40 Ammen für die Findelkin— 
der; umd noch ein anderer iſt für bie Erziehung dee 
Waiſenknaben. Die Mädchen, deren insgemein mehr 
als soo find, werden in dem im Bezirke des Ho⸗ 
ſpitales liegenden Klofter der Nonnen von St. Thekla, 
Auguſtinerordens, und unter deren Aufficht, befon= 
ders erzogen‘, bis fie in dem Alter find, entweder das 
Kloſterleben oder den ehelichen Staud zu ergreifen, in - 
welchem letzten Falle jede mit 100. Scudi ausgefieuert 
Es if ein Vergnuͤgen, die Waifenmädchen mit ihrer 
 Händearbeit befchäftigt zu ſehen; j. B. mit dem anders 
waͤrts wenig befannten, fo genannten Pieghettare, d. t: 
einer Art von Leinenzeug für die Altäre im Heine Falten 
mit den Nägeln zu bringen, daß es vollkommen das Ans 
Reben von fchöner damascirter Leinwand bat. Diefe Maͤd⸗ 
Sen find in etliche große Säble vertheift , und es giebt 
Plche Schönheiten darunter, doß man: fich nicht mundern 
darf, wie Kaphael, Guido, over Larlo Maratti, ſolche 
veigende Madonnen liefern Kunnten; und niemand ı Der 
hier geweſentziſt, wird lͤugnen Finnen, daß das roͤnmbe 
* uk 


a 


390 Sranfen-Hays, 


Blut ſchoͤn ſey. Es gehort aber eine beſondere Ermsfehfting i 
dazu , um in diefen Theil. des Hofpitaleg Helaffen zu wer⸗ 
dem 2 — — 
Das Koffer ber regulären 
die Kirche beforgen, iſt auch bier; 
worin der Pralat und Eonmander 





A 
| theke. Die anſehnliche Bibliothek: iſt Bernie 






nt DI Hohe au8 dien” marken, 
pbnfifalifchen , botanifipen , anatomiſchen ‚ mebitinifhen, 





er das Waſſer unterfucht, und fehr geſund 
Sie füher von ihm ben Mamen Ad 


Papſt Benedict XIV. hat Die Einf 
| urch den C 
großes Stuͤck anbauen Iaffen, — 


„genfehein genommen zu werden. Der 5 
re feinen. Steinen , und das Tab | 
don des Pallasis Erfindung Die Trih 
el Zueca gemalt, und ati derfelben 
die feine Freunde warer 
erjie Altar zür rechten Halb hat vortrefflich· Säulen Honl 1 
Mabafter; welcher iwie Achat ausſicht mad, ein Gemoaͤlde 
ber b. Barbara, welches einige für das. Meifterftüd ng | 
Ehen k ’Aepino halten. Den Altar ‚in den 
Sronfeifne hat Palladio angegeben, und Carl 
das Bild vom Hiob gemalt. RE: 
‚3. Im unten Theile von Italien, oder d 
Boͤnigreiche Meapoli. — — 


oroßen 


J J — w. 
sc 
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In Kapoli, der Hauptftadt des Neihes , iſt das 

‘der Kirche S. Maria Annunziata gehörige Hoſpi⸗ 
{la Cafa Santa genannt, eines Der reichiten in der 
nzen Welt. Die jährlichen Einkünfte, welche es an 
indereyen, Zehenden, Zöllen, Renten, Stiftungen ıc. 
Ufigt, werben auf 200,000. Ducaten, und von ans 
rn gar auf eine Million Seudi, gerehnet CM. Sins 
ygen find Die Ausgaben auf Kranfe, Arme, Kindlinge, 
Hd was zu andern guten Anftalten verwandt worden 
nicht geringer, daher man mit Necht über dem 
‚aupteingange deffelben folgente Verſe hat fegen koͤn⸗ 

Lac pueris, Dotem innuptis, Volumque pudicis,, 

 Datque medelam asgris hzc opulenta domus, 

Hinc merito. facra eft illi, que nupta, pudica, 

‚ Et laftans; orbis vera medela fuit. 

Die Königin Johanna Ir hat demfelben viel zus 
wendet. Man nimmt hier alle Verwundete, Unſinni⸗ 
+ und gefaͤhrliche Kranke, ohne Unterſchied auf. Die 
hohl der ausgefegten Kinder ‚ die hier erzogen. werden, 
feftreeft fich öfters über 2500, und find bisweilen in 
mer einzigen Nacht, an 20 Kinder in Das zu fofchern 
Ende fowohl Tages , als Nachts, offen ſtehende Rad 
der Maſchine gelegt worden. Täglich müſen ſich 
Ammen bereit halten. Die Knaben werben. zu Hands 
werfern, mechaniſchen Wiſſenſchaften, und auch wohl 
ns geiftlihen Stande, erzogen, weil die in dieſem 





derſegt; man ſchraͤnkte die Ausgabe 


Vec. Enc. XLVIL, Tp, * — 
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Hofpitale aufgenommenen Findlinge, vermoͤge eines 
vom Pabſte Nicolaus IV. enthaltenen Privilegii, ihrer 
ziveifelhaften ehelichen Geburt ungeachtet , doch aud 
fd gar der prieſterlichen Wuͤrde fähig erklärt worden 
find. Die Mädchen werden, wenn fie erwachſen find, 
in den Haushaltungsgefihäften des Hofpitales, und zue 
Erzieyung oder Unterweiſung der’ Eleinen Kinder ge⸗ 
braucht, in die Kloͤſter aufgenommen, und eine ge— 
wiſſe Anzahl jaͤhrlich mit einem Brautſchatze von 100 
bis 200 Ducaten ausgeſtattet. Dieſe letzte Ausgabe 
belief ſich ehemals oft in einem Jahre uͤber 10,000 
Ducaten, gleichwie die Unterhaltung der Findlinge 
bisweilen über 15,000 Ducaten jaͤhrlich zu ſtehen 
kam. Die aus dem Sofpitale verheuratheten Mid 
hen werden allezgeit wieder darin aufgenommen, went. 
fie, nothleidende Wittwen, von ihren Männern vers 
laffen, oder fonft ohne ihre Schuld ungluͤcklich in ihrer 
Ehe werden ; fie haben alsdann ihre befondere Woher 
nung, und heißen Ritornate. Die andern Ausftartun 
gen, welche Diefes Haus, vermöge vieler alten Stife 
tungen, am arme auswärtige Mädchen zu geben fhule 
Dig iſt, ſteigen jährlich auf 18,000 Ducaten; und es 
ſind verſchiedene adeliche Familien, deren Toͤchter von 
dieſem Hoſpitale mit ‚einem Brautſchatze von 2 bie 
3000 XZhlr. verfehen werden müffen. Die Unterhaltung 
ber Bebienten, Aerzte, Wundaͤrzte, Apotheker ı. u 
fordert gemeiniglich des Jahrs fiber 14,000 Ducatem 
Die Apotheke iſt vortreffiich eingerichtet, und mit ae 
lem verfehen. m. 
Das Hoſpital unterhält noch vierandere auffer der 
Stadt. Eines iſt in Puzzuolo. Des Sommers wird | 
eine Menge- einheimifcher und auswärtiger Kranken in 
die warmen Bäder und Schwißbider (Sudatoria) die 
ſes legt gemeldeten Ortes, wie auch nad Tritoli gez 
ſchickt, und dafelbit mit Nahrung umd gehöriger Auf 
ſich verforget. Es geſchieht folches zu drey Zeiten des 
Som⸗ 
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Sommers, und werden gemeittglich ben 300 Patien⸗ 
ten anf einmal zu dieſer Eur, welche nur 7 Tage 
dauert, genommen 


Nerfchtedene Rachrichten bon Rranfenhäuferm ın Stafien, als: 
in Davia, Padua, Venedig, Bonodnien, Nom, Neanel, 
Ciene, Slovem 26 finder man in den Nachrichten über den 
neurten Zuftand der medic. Geſehrſamk in Italien; Auszü— 
ge aug den Briefen eines reiſenden Arztes, an Hru, geb. R. 
Baloinger ı in Hrn. Baldinger’s mediein Journal, 20 Gt. 
(Goͤtt. 1789, gu 8.) ©. 20, 199» 


VW Srankreid. | 


In Frankreich find 700 Hofpitäler, und ungefähr 
100 Verforgungsanftalten von 3 oder 4 Betten, nad 
Hrn. Neder Anzeige... Es werden darin 100 bie 
110.000 Menfchen beftändig verpfleget, 40000 Als 
te und Schwache 25000 Kranfe, und 40090 Findels 
finder, bie meiftens auf das Land: in die Koſt gethan 
werden. Weit größer fleigt Die Zahl der aufgenom: 
menen hinan, weil viele flerben, oder auch wieder 
gefund und alsdann entlaffen werden. Die ſaͤmmtliche 


Einnahme beläuft ſich auf 18 bis 20 Millionen, wovon 


auf das Hötel general und Hötel - Dieu, zu Paris, 
etwa der vierte Theil gerechnet werden Fan. Hierun⸗ 


ter find die Hofpitäler für die Armee und die Seeleute 


nicht mit begriffen. Ihre Anzahl beträgt ungefähr, 79, - 





Unternehmungen zum allgemeinen Beſten kennen zu 
lernen, teils auch um ſich keinen Begriff von dem ges 
‚ höuften menfehlichen Efende in der Hanptftadt zu ma: 


E a 






ben. So fehlerhaft diefe Anſtalt auch in manden 


Sthicken it, und fo wie fie es durch Die Menge der 


Kranken und der überhäuften Gefchäfte auch immer 


2 
2 


0 
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bleiben wird: fo muß man doch geftehen , Daß fie ein 
Gluͤck für. eine Stadt iſt, wo fo viele Arme und Noth— 
leidende leben. Viele Tauſende, die aus Mangel ver⸗ 
ſchmachten, und auf die klaͤglichſte Att umkommen mirße 
ten, finden bier Doch wenigfiens ein Obdach, thre Une 
terhaltung und einige Pflege, daß fie wenigſtens ruhi⸗ 
ger ſterben, oder gar ihre Geſundheit wieder erlangen 
koͤnnen, an ſtatt daß fie ſonſt nach langem Leiden doch 


zuletzt ein Naub des Todes geworden miren. 


Man hält dieſes Hofpital für das ältefte in Fratife 


reich, allein, es hat durch neu aufgeführte und andere 
ihm zugetheilte Gebäude ſolche Veränderungen erlitten, 


daß heut zu Tage das Urgebäude beynahe unfennbar 
ft. Einige geben das Jahr Chriſti 666 als die Epo— 
he an, wo dieſes Krankenhaus von St. Landry, Bis 
fihofe von Paris, geftiftet worden ſey. So viel iſt 
gewiß, daß der h. Ludwig und Heinrich IV. daſſelbe 
vorziglich bereichert haben. Einige der nacht folgen“ 
ben Könige folgten diefem Beyfpiele, ja felbit wernds 
gende Bürger trugen das ihrige bey, fo, daß es heut 
zu Zage für eines der größten und reichfken in Europa 
gehalten wird. Es befist jest ganze Straßen in der 


Stadt, und andere liegende Gründe aufferhalb derſele 


ben. Die Gebäude nehmen einen großen Umfang zu 
beyden Seiten der Seine ein, und ein Arm diefes Fu 


ſes macht aus dem: Ganzen zwey Theile. Das ur 


fprüngliche Gebäude liegt größten Theils an der Sufel, 


‚ Liille de Nötre - Dame genannt, nahe an der Dome 


Firches Die neun dazu gekommenen hingegen find jen⸗ 


ſeit des Strohmes. Durch eine fehr gerdumige Brise 


de, die Karlsbrucke genannt, werden beyde Theile 


mit einander vereiniget, die aber, und zwar von Seiten 


der Kirche, nur eine Einlafpforte haben. Man hat 


- fo gar ein langes Städ auf Bogen, die in der Seine 


ftehen , gebauet. Im SG. 1625 erhielt das Hoſpital 
die Erlaubniß, an dem einen Ende bey dem — 
ichen 


' 


„ur 
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fichen Pallaſte eine fFeinerne Bruͤcke uͤber den Fluß nach 
dem Duartier der Univerfite zu bauen, mit dem Rech— 
fe , von jedem Fußgänger, Der folche paflict , einen 
Siard zu fordern, welches noch gefchieht. Die Brüde 
heiöt bald le Pont aux doubles, bald le Pont de 
YBstel-Dieu. Statt eines im SG. 1772 abgebrannten 
Flauͤgels, welcher Schade auf 2 Millionen Livres ge⸗ 
ſhaͤgt wurde, iſt ein anderer, der weit betraͤchtlicher 
iſt, von 2a Fenſtern, 5 Stagen hoch, aufgebauet wor- 
den, in welchen fehr lange Krankenfähle angebracht find, 
die aber nach der meiften Meinung zu nichts weniger 
als zum Vortheil der Leidenden dienen dürften. 

In dem alten Gebäude find 23 Schle, welche 40 


und mehr Schritt lang, und ı5 big ı8 breit, Jedoch 


von verfihiedener Größe, find: In jedem ſtehen 4 
Heiden Betten mit rothen wollenen Worhängen, einem 
Unterbette , Kovffüffen, Berttuhe und Dede. Sn 
den längern liegen gewöhnlich 400 bis. 450 Kranfe; 
andere falfen nur 300, 200, ıso, in ſich; ja, es 
giebt einige, worin nicht über 23 Betten ſtehen. Die 
Dperirten find in einem befondern Saale, wo wenig 


Betten find. 


Die Sähle find nach aeiviffen Heiligen benannt. Für 
alle Kranfe find bier 1233 Betten , die nach folgender Ord⸗ 
nung in 23 Sähle vertheilt find. 1. Le Legat, oder St. 


Martha; 60 Betten. 2..Der gelbe Saal, oder St. Au⸗ 


guſtin; 49 Botten. Beyde Sähle find für Frauensper ſo⸗ 


nen von 30 Fahren und darüber. 7. L’Infirmerie, over 
St. Gohann, für junge Weiber und Mädchen, unter 30 
 Sahrenz 66 Betten. 4. St. Dionys, für die Bedienten 
des Haufesz 48 Betten. - 5. St. Comus, für Militär 
- Perfonen ; 54° Betten. 6. Le Rotaire, für die Wundaͤrz⸗ 


te5 64 Betten. 7. St. Karl, für Mannsperfonn von 


.. Betten. 10 Les Tailles, sum Steinfchneiden; 36 Becten. 


20 Fahren, und darüber; 110 Betten. 8. St. Anton, 


ve Mannsleure von jedem Alter, die den Star oder 
andere Zufälle haben; 53 Betten. g. St. Aochus, für 
zunge Leute männliches Gefchlechts unter 20 Fahren; 31 


- 


3 ER; 


— 
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11. St. Niklas, Fir berwundete Welber und Maͤdchen, und 
alle Dperstionen, die mit ihnen vorgenommen werden tmüfe 
fen; 71 Betten. 12, Et, Thereſia, oder die Krippe (La 
‚Creche), für Kinder md ifre Ammen; 25 Betten und 
23 Wiegen. 13. Et. Mrartine, für Die Unklugeh, Eis 
fältigen und Scorbutifchen von jedem Alter 5; 72 Betten. 
14. &t. Stans, für Knaben, die die Pocken haben ; 35 
Betten. ı5. Et. Monica, für Mädchen, die die Pocken 
und alte Schäden haben; 7e Betten. ı6. Et. Landry 
für Scorbutiſche von allem After 3 113 Betten. 17. St, 
Joſeph, für Wöchnerinnen ; zı2 Betten. ı8. &t. War 
garetha, auch für Wöchnerinnen; ır Betten. 19.5 
‚Peter und Paul, für die Berwundeten von allerien Alter; 
110 Betten. 20. St. Yves, für die Prieiter; 8 Bettem 
21, St. Ludwig, für die Unklugen von alem Alter und 
Stande; nur 15 Petten. 22, Der Üperationsfaal, für 
Mannsleute von alem Alter ; 64 Betten. 23. St. Mat 
cell, für ſcorbutiſche Mannsperfonen von allem Alter , iſt 
gemeiniglich leer, und hat fein Bett. | — — 
Das Uebelſte bey der Einrichtung dieſes Inſtitu⸗ 
tes iſt, daß in jedem Bette 2 bie 3, ja twohl gar, 4 
‚mit einander zugefehrten Füßen liegen. Hr. Hunczobs⸗ 
ky fand jene, die kaum ein hitziges Faulficber uͤber⸗ 
ſtanden hatten, mit ſolchen, bey denen ſich die erſten Zu⸗ 
jülle Davon aͤuſſerten, vermengt. Daher kommt es ge⸗ 
meiniglich, daß, wenn 3 oder 4 Perſonen beyſammen 
liegen, obſchon fie anfangs ganz verſchiedene Krankhei⸗ 
ten hatten, in der Folge aber am Faulfieber fterbem 
Dean wird bey einem folchen Aublicke ganz betroffen, 
ja, er empört Die ganze Menſchheit. Es Tief zwar dee 
jeist vegierende König, duch Die Vorftellungen einiger 
edel geſinnter Menſchenfreunde gerührt, die Verorde 
nung ergehen, Daß jeder Kranke fein abgefondertes 
Bettlager haben folle; da aber eine Menge breiter 
Bettgeflelle vorräthig waren, fo wollte man indeffen 
ne. Sheidewaͤnde von Bretern zwiſchen den Krane 
fen anbringen, wodurd doc wenigſtens dem unmittel? 
baren körperlichen Berühren vorgebeuget würde; ee 
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es it noch big diefe Stunde alles bey dem Alten, und 
man hat auch nicht einmal erwahnte Scheidewände an⸗ 
gebracht. | 


In dem gelben oder Recommendationsſaale, find 
einige kranke Weiber allein in einem Bette, und de— 
ren mwenigere beyfammen, als in den andern Saͤhlen. 
Die Nonne , an ber die Reihe iſt, fie dieſen Saal zu 
forgen (Religieufe d’oflice), darf hier jebesmal Die 
Kranken aufnehmen, die fie will. Bon eben der Art 
find auch 3 andere Recommendstionsfäble für Mannes 
perſonen, naͤmlich St. Dionys, le Rofaire, und St. 
Anton; auch hier hängt die Aufnahme von der Relı- 
‚ gieufe d’ofice dh. | 


"Man machte zwar Hrn. Hunczovbsky viel Ruͤh— 
mens von der- Luftreinigung der Zimmers; allein Das, 
was er fahr, ſchien nicht , ale wenn es zur Erreichung 
dieſes Endzweckes hinreichend wäre. Ueberhaupt iſt 
die Lage des Gebaͤudes in Ruͤckſicht auf eine freye und 
ungehinderte Lüftung nicht vortheilhaft, obgleich einige 
dafür halten , daß der Durchfließende Strohm durch 
feinen ſchnellen Lauf diefen Mangel einigermaßen erfege. 
Dbgleich das Hofpital durch diefen Fluß zum allgemei⸗ 
nen Gebrauch mit Waſſer verſehen wird, fo wird Doch 
das in den Sählen und in der Küche nöthige reinere 
durch Möhren von der Brüde de Nötre - Dame dahin 
‚geleitet, wie denn auch eben dieſes Waſſer, vermittelit 
eines Reſervoirs und einer Pumpe, bie in dag dritte 
Stockwerk hinauf gebracht werden Fann. 
Uebrigens werden Kranke, von allem Alter, Ge 
 Iblechte und Stande, ohne Ruͤckſicht auf Religion oder 
 Baterland, zu allen Stunden des Tages und der Naht, 
' ohne irgend eine Empfehlung nöthig zu haben, darin 
aufgenommen. Sob.ld ſich ein Kranker bey der Pfor⸗ 
te meldet, wird er von dem die Wache haberder 

| x 4 ET Chi⸗ 
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Chirurgus (2) unterſucht, um zu fehen: 1. ob er wirf: 
ih Frank iſt; denn die Erfahrung hat gezeigt, daß 
ſich ſehr oft Leute, um gerichtlichen Rachftellungen zu 
entgehen, unter dem Scheine einer Krankheit in dag 
Hofpital geflüchtet haben. 2. Ob er nicht vielleicht 
mit einer ſolchen Krankheit behaftet iſt, deren Eur aus 
gegründeten Urfachen in diefem Hofpitale nicht vorgenom— 
men wird; unter dieſe werden die mit dem Grinde, der 
Kräge, und der. venerifchen Seuche Angeſteckten gerade 
net. Wer mit letztern Krankheiten behaftet iſt, wid 
nicht aufgenommen, fondern er befömmt ein von dem 
Oberchirurgus unterfchriebeneg Billet, auf welches der 
Kranfe von dem Polizeylieutenant eine Drdre an dag 
Hoſpital Bicetre erhält, wo er angenommen, und une 
entgeldlich eurirt wird. Durch einen Parlamentsſchluß 
vom Aug. 1761, darf das Hötel - Dieu auch fo genann 
te Gens de Force, ale: die Gefangenen von Bicetre, 
und die Flüchtlinge aus dem Generalhofpitale weibli⸗ 
ches Geſchlechts, abweifen. —— — 
Sobald nun ein Kranker viſitirt und aufgenommen 
worden if, wird fein Name, Alter, Geburtsort 16 
fo genau als möglich, in ein hiezu beftimmtes Proto: 
koll oder Neceptionshuch eingetragen , und alsbau 
wird der Mare fowohl, als der Tag des Eintrirtes, 
auf ein befonderes Settelchen gefchrieben , zufammen 
gerollt, und an den Arm des Kranken gebunden, er 
mag nun genefen oder fterben , fo wird dag Zettelchen 
allezeit an das Aufnahmeamt (Bureau de la reception) 
wieder abgeben. Sollte es ſich aber ereignen, daß 
ein Kranker auffer Stande wäre, feinen Namen oder 
was anders anzugeben, fo werben daflır einige Merk⸗ 
male, wodurch die aufgenommene Perſon vor andern 
kenntlich iſt, aufgezeichnet, zu welhen Ende in dem 
i | grobe 


(9) Diefe fo genannte Chirurgiens de la porte, mwechfeln alle —* 
Monate mit einander ab. 
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großen Protokolle ein befonderes Fach, unter der Nur 
brif les Anonymes «die Ungenannten), beftimmt iſt. 
Es werden jährlich ungefähr 30000 Perfonen hin: 
ein gebracht, und 24000 Fonmen wieder heraus ; alfo 
ſtirbt nach den Hofpitalliften, einer von fünfen; allein 
unparteyifche Perfonen verfihern, daß zwey von fün- 
fen ferben. Da erwähntermaßen, in einem Saale we- 
nigftens 40 Betten ftehen, in manchen 112, darin 
250 und mehr Kranke fleden: fo iff diefe große An— 
zahl in einem engen Naume dag größte Uebel fiir das 
Hofpital. So lange diefes bleibt, und die Kranken nicht 
mit mehr Neinlichkeit, und größerer Sorgfalt vom den 
Aerzten behandelt werden, fo lange wird bie Sterblich⸗ 
Feit auch eben fo groß bleiben. Es ſteht einem Jeden 
frey , auffer den Stunden, wenn die Aerzte ihre, Be: 
ſuche machen, welches ſchon früh um F Uhr it, um 
10 und um 4 Uhr in die Sähle zn gehen. 
Die vorgefchriebene Ordnung befiehlt zwar nicht 
nur eine vollfommene Abfonderung beyder Gefchlech. 
ter von einander, fonbern daß auch bey der Eintheilung 
der Kranken in die verfhiedenen Sähle auf dag Alter 
Nücficht genommen werden fol; alfein, man darf bie: 
feö Teßtere eben fo wenig dafelbft fuchen, als die genaue 
Abfonderung der mit äufferlichen Gebrechen behafteten, 
von jenen, die bloß innerliche Kranfpeiten haben, bay 
welchen noch viel weniger auf eine Abteilung gefehen 
wird. Man bat zwar Sähle, die fir befondere Krank⸗ 
beiten beftimmt find, 3. 8. fiir den Scorbut, für Au— 
genfranfheiten, für Bleſſirte 2c., dem ungeachtet ſteht 
ber für erſtere angewieſene Saal meiſtens leer. Und 
da «8 fih ſchwer denken läßt, daß Feine feorbutifche 
Kranke in diefem Hofpitale feyn follten , fo ift Teicht 
zu fließen, daß fie mit den andern Kranken vermengt 
feyn muͤſſen. Eben diefes gilt auch von Augenkrank— 
beiten , don alten Schäden, und andern ſowohl im: 
als Aufferlichen N Der Saal für die Bleſſir⸗ 
| A ten 
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sen enthält zwar vorzuͤglich Patienten diefer Gattung; 
allein, fie find doch immer mit folhen, bie andere Krank: 
heiten haben, wermifcht, Bloß jene, die berrächtliche 
Dperationen überfianden haben, werden in einen gang 
befondern Saal gebracht, theils um für fih mehr Nur 
be zu haben, und theils desiwegen, damit fie bequemer 
gepfleget werden Fonnen. — — | 
Die Kranken werden von Auguffinernonnen bebient, 
die ein fechsjähriges Novieiat ausgeftanden habenmüß 
fen, ehe fie zur Ablegung des legten Selübdes zuge 
laſſen werden. Ganz Barig berehrt die Herablaffung 
diefer Jungfrauen zu einer fo unangenehmen Arbeit, 
als die Krankenpflege ift. Shrer find ungefähr 925 
unter fih haben fie ungefähr so Novicen, und IR 
fo genannte Schweſtern von der obern Kammer 
(Soeurs de la chambre d’en haut) , die Feine None 
nen, aber doch zur Bedienung der armen Kranken bee 
ſtimmt find. Zu ihrem Befehl haben fie eine Meuge 2 
gemietheter Dienfimägde, und 14 Knuechte oder Be⸗ 
diente, für Die groͤbern und ſchwerern Arbeiten. Letz 
tere muͤſſen ſich beſonders zum Uebertragen der Kranken, 
und zu allen denen Verrihtungen, wozu eine Mannde 
perfon erfordert wird, gebrauchen laffen , fo nie fie 
auch ben Leichenwagen nach Clamar begleiten, oder 
die Verfiorbenen auf den Gortesader der Unſchuldi⸗ 
gen bringen und begraben, und Daher Emballeurs ge 
nannt werden. | —— 
Was die Gpeiſeordnung der Kranken betrifft ſo 
ſollen ſie ihre Speiſen zu gewiſſen Stunden bekommen. 
So ſollen z. B. Diejenigen, welche au bouillon, d. 
‚an der Diaͤt, find, alle 2 Stunden eine Suppe haben. 
Denjenigen, denen folidere Speifen. erlaubt erden, 
fol um ro Uhr vormittags eine Suppe, eine mäßige 
Portion Ralb » oder Rindfleifh, webft Brod und 3 Sep- 
tier Wein, gereichet werden; und eben daſſelbe um 
Uhr nahmittags. Nur jene, welche zu genefen rn 
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aen , bekommen Suppen und Zleifh von Huͤhnern oder 
von andern Geflügel. Die Aerzte und Wundaͤrzte 
verordnen zwar öfters die Diät; allein die. Nonnen, 
welche die Austhetlung der Speifen zu beforgen haben, 
befolgen, Leider ! nur felten Diefe Vorſchriften. Wenn 
Hr. Hunczobskh auffer den gewöhnlichen Speifeftun- 
den in das Hofpital Fam, fo bemerkte er oft, daß Kran: 
fe, melche die Diöt haben follten, betraͤchtliche Porz 
tionen von. Pouladen, Kalbfleiſch ꝛc. vor fich hatten, 
folglich die zum Speifen beitimmten Stunden nicht ge: 
nau beobachtet wurden; ja, Mar wird in Ruͤckſicht 
auf die Speiſeordnung ſchwerlich ein Hoſpital finden, 
wo es umordentlicher zugeht , als hier, Diele Kranke 
ſterben da, bloß wegen biefer Unordnung, d. i. weil 
man ihnen zuviel oder zu unrechter Zeit zu effen giebt. 
Es fiheint , die Nonnen wollen ihr gutes Herz durch 
Diefes freygebige Darreichen von Speiſe und Trank ber 
zeigen; und da fieder Meinung find, daß die Poular- 
ben den Schwachen am gedeihlichſten ſeyn möchten, fo 
geben fie denfelben auch auffer der zum Mittag +» oder 
Abendeffen beſtimmten Zeit davon. 

Bon innerlihen Krankheiten, welche in diefem groſ⸗ 
fen Hofpitale das Jahr hindurch vorkommen, giebt es 
derfihiedene Gattungen. Hr, Hunczobsky fahe eine 
Menge der Aufgenommenen zu verfchiebenen Jahrs⸗ 
zeiten, bemerkte aber doch, daß Fieber, Faͤulungs 
krankheiten, Obſtruetionen und Abzehrungen, die ſtaͤrkſte 
Anzahl davon ausmachten. Es werden dieſe nach vos- 
gefchriebenen Formeln (*) von allen Aerzten meiſtens 
gleich behandelt. | — RE | Ä 
Die Kranken werden von 8 Aerzten beforget, es 
wohnt aber Feiner von ihnen im Hoſpitale. Ihrer vier 
beforgen des Morgens die. Kranken, und die vier an⸗ 
— IN 
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©) Formule de medieimens ufitses dans les diferens Han 
pltaux de Paris. A Par, 1780, dans les diiferens. H 
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Fbeinen, fo, daß wenn einer von ihnen ausbleibt, oh 
eine gültige Urfache zu haben, er entweder gar nicht mef 


die ſich ſchon vorher durch ihre Dienfte ausgezeit 
baben, gelangen gewoͤhnlich zu dem Range ber 
_  gnants maitrife. Der damit verknupfte Vortheil 


und nur in aufferordentlichen oder zweifelhaften Faͤ 


been des Abende. Auſſerdem beſchaͤftigen fie ſich mi 
ihren Patienten in ber Stadt. Jeder Arzt bekomm 
800 Livres. Die Aerzte find fehr eilfertig, und eiuri 
ven, wie gefage, meiſtens alles nach einem Leiffen 
Ider wird von einem Apotheker begleitet, welcher bi 
Verordnungen in ein Buch notirt, welches der Arzt zu 
fest unterfehreibt. Die Aufferlichen Uebel werten etwa: 
beffer beforget.  Ueberhaupt verrichtet ein Dberwund 
arzt (Chirurgien- Major) mit 100 angehenden Ehirur. 
gis oder Feldfeherern, die wefentlichffen Dienffe bey der 
Kranfen, 13 von biefen Tegtern werben Chirurzien 
internes genannt, weil fie ihren Unterhalt und Ihr 
Wohnung in dem Hofpitale haben; 15 hingegen, wel 
he zwar bie Mittag » und MAbendfoft vom SKofpiralt 


haben, aber auf ihre Koſten aufferhalb wohnen, nenn 


mau Chirurgiens externes, oder ayants tablier, fi 
müffen fich genau um 6 Uhr des Morgens, und um 
3 Uhr nachmittags einfinden, die Kranken zu verbim 
den. Die tibrigen 72 genießen anfaͤnglich feinen ve 
erwähnten Vortheilen; fie muſſen aber dem ungeachte 


mie die obigen, alfezeit beym Verbinden puͤnctlich 
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engenemmen wird, oder doch wenigſtens feinen Nat 
verliert. Zwey von dem älteffen Chirurgiens inter 


ſteht darin, dag ſie Kranke für ſich behandeln Fönn 


den erften Wundarzt zu Rathe ziehen muͤffen, auch 


fie unentgeldlih als Mutre en Chirurgie angenome 
men werden, wodurd fie die Freyheit erhalten, auſtt 
dem Hofpitale ihre Lunſt auszuͤben. Es muß zwar dr 


ner 14 bis 15 Jahr dienen, ehe er die Stelle eines 
Gızuan maiteile erhält, in welcher Eigenſchaft ‘ alz⸗ 
* ann 
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ann 6 Jahr in dem Hofpitale bleiben muß, ehe er als 
Maitre anerkannt wird; allein, da Die meiſten ſchon 
iele Bekanntſchaft auſſer dem Hoſpitale haben, noch 
be fie dieſen Rang erhalten, ber ihnen eine Art von 
ufehen iind Zutrauen zuwege bringt, fo Fann ein je: 
er non der Zeit an, als er Gagnant. maitrife ernannt 
vird fein. Gluͤck zu machen verfichert feyn. 
Die Zahl der chirurgiſchen Patienten ſteigt gemei⸗ 
iglib auf soo, auch oͤfters noch, höher. Die Verſchie⸗ 
enheit der das Jahr hindurch vorfommenden Krankhei— 
en iſt fo groß, daß man wohl ſchwerlich eine ähnliche 
n irgend einem andern Hoſpitale antreffen wird. Nur 
ſt es Schade, daß die Iehrbegierige Jugend , bey einer 
d reichen Duelle von Unterricht, Fahre laug Kranke 
ieht , ohne von ihren Krankheiten felbft eine hinlaͤngli— 
he Kenntniß zu bekommen. Der Dberwundarzt macht 
eine Bifiten, ohne fid bey dem Kranfenbette Lange 
ufzuhalten , oder hber die Natur der Krankheit und 
eren Veränderung 20. auch nur ein Wort zu fagen. 
Wißbegierige Anfänger drängen fih Daher umfonft 
wiſchen die Bettſtaͤtte, um die Krankheit in ber Nds 
e betrachten zu koͤnnen. Wenn eine wichtige Opera⸗ 
ion vorkommt, darf fie niemand, als der Oberchi— 
urgus, oder ein Anderer mit feiner Einwilligung, 
JJ 
Die Apotheke iſt wohl eingerichtet, und wird von 
inem Ober-Apotheker, und. wey Proviſoren (Gaig- 
yants maitrile), beſorget. Auch find noch 3 Geſellen 
‚Compagnons) da, von welchen gemeiniglich einer 
inrickt, wenn von obigen einer austritt, Sie haben 
insgeſammt im Haufe Koft umd Wohnung. 
ee Hebammen, die das Bureau bey dem 
Hötel - Dieu annimmt, und die hier 3 Monate dienen, 
befommen Die Meiſterſchaft (Maitrife), Auch die Bis 
der, Shlöffer, Zimmerleute, Mäurer , und überhaupt 
ale Handwerker, terden umfonft Meifter im Hötel- 
i Dieu- 
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Dieu, wenn fie einige Zeit darin gearbeitet haben, 
Man findet auch bier eine fehr gur eingerichtet Bädke 
rey, und große Kornmagazine. Zum täglichen Ge 
brauch werden 4000 Pfund Brod gebacken, melde 
ziemlich weiß und ſchmackhaft iſt. Die daſige Fleiſg— 
bank iſt die einzige, aus welcher zur Faftenzeit Fleiſth 
berfauft werden darf, von wo auch alsdann gan, Wa 
ris verfehen wird. Selbſt Fluͤgelwerk und Wildbret 
iſt, anderswo als im Hötel-Dieu zu verkaufen, bey 
Strafe verboten. = 
Das Hofpital hat feine eigene Kapelle. Zur Sek 
ſorge im Haufe find 24 Prieſter. Der vornehmfte un 
ter ihnen heißt Maitre au’fpirituel, Seine Pflich 
iſt, im Haufe gute Ordnung zu belten, die junge 
Dedienten des Haufes von beyderley Gefhlechte, waͤh⸗ 
vend des Adventes und der Faften, zu Eatechifiren, au 
gewiffen Tagen im Jahre Ermahnungen zu geben, und 
täglich in den Sählen herum zu gehen, um die armen 
Kranken zuströften. © 2 
Bon den übrigen Prieſtern fpenden 14 die Sacrae 
‚mente aus und verrichten die andern Amtsgeſchaͤfte 
Die bey der Menge der Kranken nicht anders als feht 
läftig feyn koͤnnen. Unter diefen Prieſtern iſt einer ein 
Deutfcher , und einer ein Sreländer, die bie Kranke 
ihrer Nation Beichte hören; beybe Stellen find aue— 
drüuͤcklich für Deurfche und Sreländer geftiftet. Al 
Priefter werden Vicarien genannt. Diefe Geiſtli— 
beunruhigen Diejenigen Kranken, die feine Katholil 
oder nicht einmal Ehriften find, auf Feinerley Weif 
doc fuchen fie diefelben durch Sanfmurh und alle 
Mittel, die ihnen die Liebe eingibt, zur Kirche zu zieht 
and im Haufe werben fie eben fo forgfältig und gut di 
. pfleget. Von den 9 andern Prieftern heißen 8 Kap 
laͤne, welche Mefje lefen. Genau um 5 Uhr fangen 
fie anz um 6 fingen fie eine große Mefje , und um get 
ne andere; Auch begleiten fie die Verjtorbenen, zu = 
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Begrabnißpläßen. Der lebte heißt Sacriltain,‘ vimmt 
ie Gebühren für die Meffen ein, und hat die Meß— 
leider in Verwahrung. US y 
Das Capitel von Nötre- Dame ift, im Geiftlichen 
bas Oberhaupt des Hauſes; allein, da es Diefes Amt 
nicht in corpore verwalten Tann, fo deputirt es 2 big 
4 Mitglieder dazu. Diefe wähler die Geiſtlichen, die 
ter für die Kranken forgen, und der Erzbifchof bes 
tätige fie; die Stelle des Sacriſtains aber vergeben 


ie Herren vom Burem. . 


Die Anffiht über die Verwaltung der Einkünfte 
ind de8 Hofpitales ſelbſt, ſteht unter 12 weltlichen 
ininiffratoren und 3 erfien Präfidenten , dem vom 
Darlamente, von der Chambf® des Comptes, und der 
-our des aides; jene bleiben es lebenslang, die drey 
egtern aber nur fo lange fie ihre Stelle befleiden. 
Heint. Storch, in feinen Skizzen; Scenen und Bes 
ſerkungen auf einer Reiſe e durch Srankreich, (Beidelb. 
787 , 9% 8) ertbeilt, S. 89, zur Vereinigung der wi⸗ 
rſprechenden Berichte über dag Hötel-Dieu die Nachricht 
16 man den Fremden nur in die reinlichen und ohne Vers 
eichumg beffern Sähle führt: „,in welche die Protegirten 
aufgenommen werden, der übrige Theil des Hotels, der 
die eigentliche Wohnung des Jammers und der Verzweif⸗ 
ung iſt, wird ſorgfaͤltig dem forſchenden Blicke des Mer 
Ichenfreundes verſchloſſen. “ re eh 
. Da das Publicum über die Einrichtung des Hötel- 
ien häufige Klagen führte, fo gab ein Architekt, 
Ramens Poyet, 1785, eine Schrift (*) Heraus, 
vorin er behauptete, eriwiefen zu haben, Daß es noth: 
endig fey, das Hotel = Dieu zu verlegen, und an eie 
em andern Drte zu erbauen. Der Ort, den er vor: 
chlug, iſt eine Inſel der Seine, die Schwaneninſel 
“> Beer le für la geceſſitẽ de transferer & de reconftruire 
I Hötel- Dieu de. Paris, fuivie d’un projet de translation _ 
* en » Par le Sr, Poyer & Far. 1785, 4.6 8. n. 
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genannt. Der König verlangte dag Urtheil der Aca— 
demie über dieſe Schrift. Die Academie ernannte zu 
Commiſſarien, die Herren de Laſſone, Daubenton, 
Tenon Bailly, Lavoifter, Ja Place, Coulomb, 
und D’Arced. Der Bericht, in melden die Ncade 
mie ihr Urtheil über diefe Sache, und die Gründe, 
auf die fie ihr Urtheil ſtuͤtzt, bekannt machte, und 
von welchem Hr. Bailly der Verfaffer ft, Fam un: 
ter dem Titel: Extrait des regiftres de PAcad. roy. 
de ſeiene du 22 Nov, 1786: Rapport des Commil. 
faires charges, par l’Acad., de Pexamen du projet 
d’un nouveau Hötel-Dieu ; imprime par ordre: du 
‚ Roi, zu Paris in Quarto, auf 136 -S, heraus, und 
befindet fich auch in Wen Memoir. de P’Acad. de * 
‚a. d. 3, 1785, (a Par. 1788, A Das Urtheil der 
Acad. iſt Folgender Geſtalt ausgefallen: fie erklärt, daß 
fie «8 für nothwendig halte, das Hotel: Dieu zu verle⸗ 
gen und neu zu erbauen ; von diefer Seite ertheilt fie 
der Schrift des Hrn. Poyet ihren Beyfall. Allein, 
fie billigt den Vorſchlag dieſes Verfaſſers nicht, dag 
neue Hofpital auf der Schmwaneninfel anzulegen, der 
WVorſchlag fey auch zu weitläuftig, und verfammle zw 
viel Kranke an einen und denfelben - Ort Fre 
fhlögt dagegen vor, die Kranken des Hotel = Dieu i 
vier Hofpitaler, jedes zu 1200 Kranke, an den Ertte 
mitaͤten von Paris zu vertheilen. Diefe 4 Hofpitalee 
ſollten ſeyn: 1. das. Hofpital S Louig ; 2, dag 












pr 












‚fpital von Et. Anna; 3. dag Klofter der Eöleitii 3. 
4. ein in ber Gegend der Fon. Militaͤrſchule nei u 
errichtendes Hoſpital. Br 


*) Wider Hrn, Poyer kam auch folgende Schrift heraus: Re- 

. leve des principales erreurs contenues dans le Memoire 
relatif A la translation de l’Hötel -Dieu, & examen dir pro- 
jet du Sr. Poyet, qui eſt à la ſuite 1785, (par M. de st. Phaarı) 
a Pur; 1785,.4.288, i 
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Die Gründe, die nach dem Urtheile der Academie ein 
nenes Hotel» Dien nothiwendig machen , find: x. die Unzu— 
fänglichfeit des alten Hotel -Dien für die große Menge der 
Kranken; 2. die Unbequemlichkett und Ungeſundhett dfefes 
Hoſpitales. Die Unznlaͤnglichkeit des Hotel = Dien erhellt 
daraus. Man rechnet in Paris gegen seco Kranke, die 
feine andere Zuflucht haben, als das Hotel » Dien ; und in 
diefem Hofpitale rechnet man im Durchfchnitte nur dritthalb 
taufend Kranfe, die täglich da vergfleget werden ; mithin 
eriftiven täglich drittbald taufend Menfchen, die zum Theil 
wirklich durch Mangel und Sranfbeit umfommen, zum 


Sheil in andern Stiftungen der Wohlthätigfrit Rettung fins 


en. Daß aber diefes Hoſpital Höchit unbequem und un® 
geſund iſt, iſt aus Folgendem Mar. Das Hoipital enthält 
5 Saͤhle; jeder dieſer Saͤhle iſt mit Betten, und dieſe Betz 


ten find mit Kranken uͤberhaͤuft. Es giebt Betten, in denen 


jechd Kranke Hegen. Die Todten werden nicht immer gleich 
weggeichafft. Die Lebenden und. die Todten liegen unter 
sinander im denfelben Betten. Aus den Dimenfionen der 
Betten, und der Größe und den Verhaͤltniſſen des menſch⸗ 
lichen Körpers wird erwieſen, daß der. Kranfe feinen Play 
habe, um eine bequeme Stellung anzunehmen; der Schlaf 
vied ihnen dadurch unmöglich gemacht ; und doch iſt die 
Ruhe eines der wirffainften Mittel der Genefung, und dies 





es Mittels find die Kranfen des Hotel» Dien beraubt. Die- 


Dige in diefen Betten it größer, ald die Wärme, mit dee 
ie Gefundheit allein beſtehen kaun. Dieſe letztere iſt 92 


Head am Fahrenheit. Thermometer, Die Vertheilung der 


Sähle iſt ſehr unvolllommen Im erſten Stockwerke ik 
er Saal St. Louis, der den Raſenden männliches Ge: 
chlechts beſſimmt iſt, ganz hahe am Saale St Paul, wo 
ie Verwundeten liegen, die durch dag Geheul der Raſen⸗ 


en beunruhiget werden. Im zweyten Stockwerke, ift der 


Saal St, Genevieve, für die vafenden Kranken weibliches 
Sefchlechts, ganz nahe am Saale St, Martine für die weib⸗ 
ichen Sieberfranfen: Fuͤr die Nafenden find nur 26 Betten; 
a dieſe Zohl zu geringe ift, fo liegen mehrere Nafende in 
demſelben Dette, ſchlagen ſich mit einander, und koͤnnen 
ich Schaden zufügen. Fir bie anſteckenden Krankheiten ſoll⸗ 
en befondere Sähle ſeyn; diefe fehlen, und die Kranken 
teefen einander an. Mar fürdie Blatterkranken iſt ein eis 
jener Saal, der Saal von St. Montea , und neben die® 

Oel, Euc. XLVI Cd 9 Nr ſem 
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fem iſt ein Saal für die Convalescenten weibl. Geſchlechts, 
die wegen der Nachbarſchaſt beſtaͤndig Gefahr leiden , an⸗ 
gefiedt zu werden. Der Operationsfaal und der Saal 
der ſchwangern Weiber haben ebenfalls eine uͤbl⸗ Lage; da⸗ 
bier Hr das Trepaniren im Hotel⸗-Dieu faſt immer töRlich. 
Die Niederkünfte find nicht glücklicher. Die Folge dieſer 
Maͤngel ift die ungeheure Sterblichkeit in diefem Hoſpitale, 
. m Dergleichung mit der Sterblichkeit- in anbern Hoſpitaͤlern. 
Im. Hotel» Diey ſtirbt von vieren einer; in der Charite, 
von fieben einer ; in ©. Öulpice, von ſechſen einer, ı. f. w. 
Im Hotel⸗ODieun fterben jädrlich 1906 Menichen, vie in 
der, Charite würben geretret worden fenn. Aus allen dies 
fen Gründen leitet die Academie die Nothwendigkeit “eines 
neuen Hotel» Dien her, . 

Der oben erwähnte Vorſchlag der Academie, an 
der Stelle bes Hotel- Diem vier neue Hofpitäler zu er⸗ 
richten, erhielt den Beyfall des Könige. Ein jedes 
Hoſpital ſoll 1200 Betten enthalten, dergeſtalt, daß 
kuͤnftig 4800 kranke Arme werden aufgenommen wer⸗ 
den koͤnnnen, Deren jeder fein eigenes Bett haben wirb, 
Die Koften diefes Baues wollte ber koͤnigl. Schag herz 
fhreßen, Um jedoch das Publicum in den Stand zu 
ſetzen, zu dem guten Werke etwas beyzutragen, wurde 
dos Buͤreau der Stadt autorifirt, eine Gubferiptio 
für Diejenigen zu eroffnen, die dieſes Unterneh nen di 
Beytrage an Geld unterflügen würden; doch follten 
dieſe Subferiptionen mit der Verbindlichkeit /zu zahlen 

nicht verknuͤpft ſeyn. Am 21 Kan. 1787, -nurders 
Paris auf Fönigl. Befehl folgende Einladung zu ei 
Unterzeichnung für diefe vier neue Hofpitäler Durch d 
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Druck befannt gemadt. 7 — 
Die allgemeine Stimme des Volkes über ben Zuſte 
des Hotel⸗ Bien, hat die Regterung ſchon mehr als si 
mal von der Nothwendigkeit belehrt, das Schickſal der 
Ungluͤcklichen zu verbeſſern, welche der Mangel andere 
Hülfe in dieſem Hoſpitale haͤuft. Dieſe beunruhigende 
Nothwendigkeit hat mehr als einmal die vaͤterliche Bekium⸗ 
merniß der Negierumg rege gemacht; und die letten Ber 
firebungen, wovon ſelbſt die Ausgaben eines laͤſtigen TE 
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ges fie nicht zurück halten konnten, beweifen ihr Unvermoͤ⸗ 
gen, dem Uebel abzuhelſen. Dieſe Bemuͤhungen find un 
zulaͤnglich befunden, das Uebel iſt immer noch vorhanden, 
und das Beduͤrfniß ihm auf immer abzuhelfen, iſt dringen— 
der geworden als je ‚juvor. Die Regierung fonnte aber 
nicht weiter gehen, ehe fie fich auf eine fichere und genaue 
Weiſe von dem Umfange dieſer Uebel überzeugt wiffen Fonne 
te; daher bat fich anf ihren ausdruͤcklichen Befehl die Aca- 
dernie der Wiffenfchaften hlemit beſchaͤftigt; und die Facta, 
deren vermeinte Webertreibung ſie unglaublich machte, eben 
biefelben Facta, — die ſchreckliche Beſchreibung nur 
durch die Vorurtheile eines uͤbertriebenen Mitleidens Bics 
tiet ſchien, werden nun fo eben bewährt durch die unpar- 
tenifche , methodifche und tiefe Unterſuchung einer eben ſo 
pernünftigen als einfichtspollen Geſellſchaft CH). 


E — —— 

N Ein folches Reſultat erlaubt weder fernern Zweifel noch 

Aufſchub. Bennruhigt durch die Wirklichkeit, und durch 

den tun eriofefenen Umfang des Uebels, bey deffen bloß 

er Argwoͤhnung fein Herz ſchon ıgezittert hatte, will der 

tönig demſelhen ein Ziel fegen. Er will die Thränen ab⸗ 
nen, will das Leiden erleichter : 








be ihm die verbieffältigten Beduͤrfniſſe des Staates nur 
brig Jaſſen. Aber ein fo dringendes Uebel bebarf-einer 
hellen Hülfe. Die Mittel in dem gegenwaͤrtigen Augen⸗ 







ſcke find eingefchränft , und vielleicht würde die Hülfe ſehr 
licher werden, wenigftens würde fie aufgefchoben,, und 
Uebel wuͤrden verlängert werben , wenn man Das 
cbikfal der Armen der entfernten Hofinung Tünftiger 
ilfeguellen anvertranen wollte. Die Wünfche alfer fühl 
aren Herzen emtfprechen Schon feit Tanger Zeit auch den 

infchen des Koͤnigs. Ihre Ungeduld bat fie mehr als 





n der Regierung zuvor zu Fommen, und eine freypilltge 


ürfe anzubiethen«  Diefem edefn und rührenden Eifer: 


bite. weiter nichts , als eine öffentliche Gewehrleiftung, 


NR y 


1) Das oben, ©. 236 „ erwähnte Rapport des Commiffuiren 
Ei. er Be RR em 


ui... ® 
ich x 


IA, auch noch ganz heuerfich, bewogen, den Beichlüfe | 


> 


% — Re 


die der Stadtfämmerer annimmt, © — a 
E.r giebt alddann jedem ‚der unterzeichnet, eine von iu 


ur 


Uiſte eingetragene Summe, und die Qu 
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einer Ungeduld erwarten zu fönnen, welche um beito wirt 
22 famer feyn ‚muß, weil fie fo lange zurück gehalten wurde 
amd gest jlärfer , als je, motiviert iſt. Er bittet alfo af 


„ fang diefer Gebäude bejiinmen, und jugleich auf die 


‚gleich jegt das Buͤreau der Stadt, eine frey 
zeichuung zu eröffnen. — — 


bekannt gemacht werden fol. 


auf der Stadtkaͤmmereh verfert 





























welche nothwendig aufgefchoben werden mußte, Gig ma 
ſich von den Thatſachen gehörig vergewiſſert hätte,- Jetz 
iſt dieſer Augenblick da, und der König glaubt alles bo 


theilmehmende Herzen, ihn zu unterſtuͤtzten. Er biethet 
nen beydes dar: die Freude, deu Bewegungen eines 0 
fo vielen Uebeln geräbrten Herzens zu gehorchen : und def 
Ruhm, zu einer der wichtigiten Wirkungen der öffentliche 
Wohlthaͤtigkeit bengetragen zu haben. Es wird ihm feibil 
fehr erfreulich feyn, wenn er einer freymwilligen Huͤlfe vif 
Mittel verdankt, diefe Winfche ins Werf su richten. Ei 
iſt hier fein Souverain, der lie von feinen Unterthanen eri 
wartet z er ift ein Vater, der feine Kinder darım bittet. . | 


ten, gu errichten, um Die gegenwärtige Unzulänglichkeit der 


Hotel ⸗Dieu zu erſetzen 


In 
den Ort, die Form und den. 














nigl. Schatzkammer alle Summen anweifen, worüber 
zu dieſem Behuf disponiren Fann. er 

Um ben Publteum das Mittel in die. 
zu dieſem guten Werke beyzutragen, autorifi 









rt der Kon ; 
willige Unter 
— ug — 


ET 


* Die Namen aller Perfonen ‚ welche unterzeichnen. wol 
werden im eine Pilte eingetragen, bie der erite Secretaͤr 
‚ihren Angaben verfertigt ‚und die jeden Monat öffe 
In dieſer Lifte wird der angebothenen Summen ı 
erwähnt merden , wohl aber in einer beſondern Lijte, kt 

| wird, nach den Scheiftl? 
chen Anerbiethungen, welche man daſelbſt einreichte 
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unterſchriebene Quittung über die in dev Unterzeichmungd 






ittung bekoͤmmt Da’ 
2) sum und Nummer ‚nach der Zeit der Sir ne 
3 u hr 4 
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Der Kaͤmmerer fol auch monatlich die Lifte Kon allen 
angebothbenen Summen befannt machen. Dede Summe 
wird zugleich mit ihrer Nummer in der Kifte angeführt. 
Die Namen ber Geber werden daneben gefegt; wenn fie 
ſolches aber verbiethen, wird bloß die Nummer angeführt. 

Jeder Unterzeichnete kann feinen Beytrag in ſechs glei⸗ 
en Terminen zahlen, welche jährlich während ber fechs 
Jahre entrichtet werden, die man zu der Vollendung diefen 
vier Hofpitäler beftimmt bat. 


Ueberdies wird ein befonderes Verzeichniß der Namen 
aller Unterzeichnenden und der von ihnen angebothenen Sums 
| men berfertiget werden, und diefes Verzeichniß wird auf 
immer in den Ürchiven des Haupt« Birean ber Admini⸗ 
' firation der Hofpitäler zu Paris beiwahret werden, 


Die Ramen: derer, welche für 10,000 Libres, und dar» 
über fich zeichnen , follen auf vier Tafeln von Erz einges 
graben werden, welches man am Eingange jedes der vier 
neuen Hoſpitaͤler fielen wird (*). 


- Da Sicherheit, Schuehigfeit und Zutenuen, die unabs 
 anderfichen Stügen eines folchen -Internehmens feyn müfe 
fen, fo fol es ausdrücklich verfiiget werden, daß der Bau 
der vier Hofpitäler zugleich, und auf einmal angefangen 
werde, zu welchem Ende die Eönigl. Schagfammer in Voͤr⸗ 
RE a | ſchuß 









Sc muß geſtehen, daß ich dieſen Unter chied, der bloß 
a: A Vermögen beſtimmt wird, sicht ganz billigen kant. 

















eberhaupt ſcheint die let hier etwas ſtark durch 
ben Trieb nach dem Fleinen Ruhme, bon der Welt und den 
achkommen feld Geber gefannt zu werden, gereizt zu ſeyn. 
— Sylche Beweggrande sur Tugend, die ohnedies ‘der menſch⸗ 
bchen Schwaͤche nur zu natürlich find, ſollte doch wohl die 
Regierung um fo weniger brauchen, je mehr ihr Beyfpiel 
‚auf die Denfungsart, ded Volkes wirkt; zumal nicht bey 
einer Veranlaſſung, wie die gegenwaͤrtige, welche die Theile 
en der Menfhlichkeit jo ſehr durch fich ſelbſt veiz 
So ten aber ja die Namen der Geber verewiget werden, _ 
D ae „es ohne eine ſolche anfallende Verschiedenheit ——— 
en, auf die gegebene Summe gefehehen; meil theile 
eralich, dabey leidet, wenn bey der Merchfäsung _ 
es ambfung fo wenig anf die Ahficht, und fo fehr auf 
fande ge ben wird. theils auch das Intereſſe 
108 ſelbſt dabey gewinnt, je größer die Angabe 
den iſt, deren Menge doch gewöhnlich am En⸗ 
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ſchuß testen wird.” Die’ unterzeichneten Beytraͤge wird mi 
nie einklagen. Es bleibt eite Handlung bloßer Mildth 
tigkeit... Zu Ende jedes Jahres werden die Berechnunge 
über Einnahme und Ausgabe gebrudt, und. öffentlich Bi 

kannt gemacht, &site ein Veberfchug feyn, fo wird d 

auf das nächte Fahr Übertragen ; findet lich hingegen Man 

gel, fo ſchleßt der Fönigl. Schag das nöthige Geld vor, | 
Mar kann fich, wie man will, für ale 6 Fahr, ode 

= auch beitimmte Fahre, mterzeichnen. Wenn sur Berfall 
zeit die Unterzeichneten Summen nicht innerhalb eineg Mol 
nates bezahlt werden, fol der Kämmerer den Geber biof 
duch einen Brief erinneen; wenn man ihm nicht autwor 
tet, oder ich entſchuldigt, fol cn an dem Nanbe feiner am 
Ende des Fahres zu druckenden Rechnung, die Nummern) 
welche nicht bezahlt find, bemerken (*), ei 

Die Quittungen des Kaͤmmerers follen nicht bloß den 
Betrag der Summe, fondern auch Die Zeit, wenn der Ins 
terseichner gu zahlen verſprochen hat, bemerken.“ 

Dieſe Unterzeichnung wurde wirklich am 22 San. 
eröffnet, und es gereicht den großen und den bemite 
telten Einwohnern Diefer Stadt zur Ehre, daß zu En⸗ 
de des Febr. d. J. bereits fehe anfehnliche und große. 
Summen dazu miterzeichnet waren. Big ‚zum 22 
Febr. waren, von 224 Nummern, worunter 42 Corps 
und: Commmnautes waren, überhaupt 1,703,665 8 


| 
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* — 
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* 
9) Died iſt in der That alle Maͤßigung, bie man nud erwartet | 
00 fon, zumal, wenn man bedenft, auf wie mannigfaltiae 
Weiſe das Andenken der Um rzeichner gechret werben folk 
und wie leicht daher mancher durch Eirelfeit verführ mer 
‚den fans für eine größere Summe zu zeichnen ald er une 
ber zu geben vermag. K. | Kr RE 
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nen, 6720035. die Adminiftrateurs der Dos 
flen , 60,000; bie franzöhfchen und italtänifhen Schar: 
fpieler, jede 12,000 £ivr. gegeben. Einer, der 10,009 
Live. gah, wollte feinen Namen nicht genannt iiffen. 
Der fo genannte Sallon des arts, hat ſich auf 6 Jahr 
zu einem jährlichen Öeytrage von 12,800 gior. ; dag 
Collegium ber Herzoge und Pairg, zu 500,000 Lior. ; ä 
ein Herr I Mayon de la Ballae, Au 30,000 Linr. 5; die: 
Herren Hirardot und Haller, zu einer gleichen Sume 
me, der Herzog bon Praslin, zu 12,000 Livr., und 
Die Herzogin von Infantado, zu 200,000 Livr. 
verpflichtet. Am 21 März wor die game Summe bon 
30), Nummern, 2,0907,321 Livr., und am 21 Apr, 
ton 351 Nummern, 2,113,217 2. ı2 Sols F’Dden. 
Unter diefen hinzu gekommenen Summen waren drey, 
“jede von 12,000-Kior., und eine, die größte von allen, 
—— von dem ehmal. Hofbanquier, Hrn. 
la Borde. Am2ı May betrug fie 2,21 1,912 Lipr. 
»3 ©.4D. und. unter ben ſeitdem hinzu gekommenen 
. Beyträgen waren einer von 24,000, einer von 13,20%, 
and einer von 12,000 8. , alle von Particufiers. Am 
27 Sun. war. die ganze Summe 2,226,$07 8. 8 ©. 
4D. Es erbothen ſich auch verſchiedene Künftler und 
a durch Die Arbeit ihrer Hände dieſe Unter⸗ 
nehmung zu befördern. Mach dem Sten, durch ben 
Druck bekannt gemachten Verzeichniſſe, betrug die gan— 
e Summe der Gubſeriptivnen, am 21 Zul, 1787, 
zuſammen 2,25, II URS D, 
‚ebieinifche Verfaſſung des Hötel - Mieu , im J. 2787 1° 15 in 


BE EN, Baldingers medie. — 18 St. S. 48 — 





—* 


| Nach dem ——— Hötel - Dien, will ich ei⸗ 
| tige andere, in Paris befindliche, Hofpitäler anführen. 

Im aoten Quartiere der ‚Stadt, St. Martin; we 
finden ſich das Sofpital du Nom de — und dat 

Hoſpital N Adigs. | | 
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Das Soſpital vom Namen Jeſus, hat ſeinen 
Urſprung eben dem Vincent de Paul zu Danfen, wels 
her ein von einem Menfchenfreunde ihm zu einer gu⸗ 
ten Abſicht anvertrauetes Capital dazu anwandte, hier 
ein Hoſpital für arme alte Handiverker die fih nicht 
mehr felbit ernähren koͤnnen, anzulegen. Es werden 
30 Perſonen beyderley Geſchlechts darin verpfleget, 
und don den barmherzigen Schweſtern beforget. In 
einiger Entfernung bemerkt man Das große Hoſpital 
des h. Ludwigs, welches 1607 für bie Kranken an der 
Peſt errichter wirede, weil ſolche damals ſtark in Da: 
ris wäthete. Nach der Zeit, da dieſes Uebel ſich mehr 
und mehr aus der Stadt verlor, wurde es für andere 
‚Kranfe beſtimmt. Meil eg aber mit dem Hotel= Dien 
in Verbindung lebt, fo werden gemeiniglich- die Ges 
nefenden von dort bieber geſchafft, um ſich, da es 
eine weit freyere und geſundere Lage hat, einige Tage 
zu erholen. Die Schweſtern des Hotel- Dieu beſorgen 
es auch mit. 

Medieinifche Verfaffung deg Hofpital St, Lowis, im I. 17875 

ft. in Baldingers medie Jonenal, 18, ©t..©, 54, f. 2 

Sm ısten Duartiere, St, Antoine, liegt dag Ho⸗ E; 
foital de Nütre - Dame, oder ‚der Hofpitalieres de la 
place royal, Die Nonnen find Auguftinnerinnen, und 

thun, auffer den gewöhnlichen drey Geluͤbden, nohdas 
vierte, von Verpflegung der Kranken. Ihr Hofpital 
it bloß für Franke Weiber und Maͤdchen beſtimmt, und 
bat 28 Betten dazu. Die bekannte Madame de Maine 


tenot lebte Bier in der Einſamkeit eine Zeitlang, ehe 
fie ihre glänzende Role am Dofe Ludwig's XV. 
fptelen anfieng. Fi we 
2 Sm 1öten Quartiere, de la Place Maubert, fiege 
das Hofpital de Sainihe Marthe, welches auh dab 
Hofpital de Scipion genannt wird, weil das Haus de 
nem diefes Namens gehört hat. Es iſt ein großes Ge 
bäude, welches unter dem Geueralhoſpitale ſteht. BER | 
I | | | * 
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wird alles Brod gebacken, und alles Fleiſch ausge: 
theilt, welches ſowohl hier, als in den übrigen zu dem 
-Generalbofpitale gehörigen Hoſpitaͤlern, la Pitie, la 
Salpetriere, und Bicetre, gebraucht wird. 

Das in eben demſelben Quartiere befindliche Ge— 
neralbofpitsle, befteht eigentlich aus vier Armenan: 
falten, nämlich: ia Salpetriere, twelche auch zuwei⸗ 
fen im befondern Berftande l’Höpital general genannt 
‘wird; 2. Bic&tre, 3. Nötre- Dame de Pitie, und 
4. das kurz vorher erwähnte Hofpital de Ste. Marthe 
oder de Scipion. Ueberdies find die Häufer de Ste 
Pelagie und der Enfans tronves damit verbunden. 

Die Salpetriere war urfprünglich ein altes Schloß, 
welches Ludwig XIII. den Salpeterfiedern eingeräumt 
hatte. Als die Armuth aber dermaßen zun ahm, Daß 
"mar im J. 1649 auf 40,000 zählte, fo mußte Ans 
ftalt zu deren Verforgung getroffen werden. Ludwig 
XIV, gab, zu dem Ende, die beyden alten Schlöffer 
la Sapetriere und Bicetre, dazu her, und Die Anftalt 
wurde 1657 eröffnet. Die zur Salpetriere gehörigen 
Gebäude haben einen erftaunlichen Umfang. Es wer— 
den in bemfelben 8 bie 10,000 Menfihen erhalten. In 
fonderheit: 1. arme Mädchen, die in aller weiblicher 
Arbeit, hauptfschlich mit ber Nadel, unterrichtet wer— 
den; ihre Arbeit wird theils im Haufe verbraucht, fie 
arbeiten aber auch für Kaufleute Manfchetten, Spi: 
Ken, allerley Stickereyen ꝛe. 2. Finbelfinder, weibs 
Tiches Geſchlechts. 3. Eine Menge liederficher Weibg- 
 perfonen , die zur Strafe eingefperrt find, und Wolle 
fpinnen. 4. Im Kopfe verrückte Meibsperfonen. $- 
Arme Meiber , bie theils umfonft ernährt werben, 
theils eine eine Penſion geben. 6. Züchtlinge, oft 
‚ pon guten eltern, die hier zu vernünftigen Gedan— 
sa werden follen. 36 Nonnen, über 80 
ouvernantinnen, und eine Menge Mäade, beforgen 
a A 

— J Das 
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Das Hauptgebäude, wozu man durch einen bop⸗ 
pelten Vorhof koͤmmt, iſt in Galerien abgetheilt, nud 
jede Gallerie Hat wieder große Sähle, worin die Mid» 
ben nach ihrem verſchiedenen Alter, Fähigkeiten und 
Arbeiten. verteilt find. Es find in. manchem fiber 
5005 in einem wird genähet, im andern in Sold, Sil- 
ber und. Seide geſtickt, im dritten geſtrickt, im vierten 
werden Spitzen verfertige r Manfchetten genäht - ac. 
Die Kaufleute bezahlen dag Hofpital, und die Mid: 
Gen erhalten dafuͤr Koft und» Kleidung. Sie tragen 
elle eine Art Weſte und Not bon graubraunem Tuche, 
reine weise Waͤſche und Halstuͤcher. GSi⸗ haben ihre 
‚eigene Rirhe, to Rindfleiſch und Drlbe in großen 
kupfernen Keſſeln gekocht und vertheilt wird. Sie 
fhlafen in einem großen ‚Seal, wo Bett au Bette 
ſteht; unter jedem ficht ein anderes, welches abends. 
tie ein Schubkaſten heraus. gezogen wird, wodurch 
man die Anzahl gleich verdoppelt. Jedes Bett hat ei⸗ 
ne Matratze, ein Betttuch, eine wollene Dede, und. 
. eine Nofe , ſtatt den. Kopfkuͤſſens Die Ausdunſtung 
ſo vieler Maͤdchen muß nothwendig die Luft zur Nacht⸗ 

— 
Saͤhle zu den Arbeiten des Tages zu £ ; 


zeit ſehr  verunreinigen, wen den Tag über 
alles offen ſteht. Aus diefer Urfache find euch. die 

len; daher iſt e: 
alles vol Kräßiger. Dig erkrankenden werden in dag = 






[3 


; 
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In den Saͤhlen der kraͤnklichen, ſchwachen and 










ne eigene, wohl eingerichtete Apotheke, aus welcher s 
auch Bieötre und ein Paar nahe gelegene, zu ihr gehöe 
rige Hoſpitaͤler, verſehen werden. Der Aublick der Ho⸗ — 
fe der naͤrriſchen Weibslerte, deren Anzahl fich immer 
suf 4 bis 500 erſtreckt, iſt ſeht era ö 





— in 
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haft. Einige haben ihren Platz in den laͤngſt dem 
Bodengefchoffe laufenden Gallerien; andere liegen auf 
einer Bank, über welche das Dach der Gallerie nur 
fo weit hervor raget, daß fie. vor dem Negen ficher 
find; einige liegen an Ketten, und find in zerriſſene 
Lumpen gewidelt, oder gar halb nackend. Die meilten 
haben die Freyheit herum zu gehen. Diefe Höfe find 
auf rooo Perfonen eingerichtet. Die fiederlihen Maͤd⸗ 
chen, bie hier eingefperre find, werben nicht ohne ber 
fondere Erlaubniß gezeigt. | 
Baldingers medis, Journal, 18 Su ©. 56. ' j 

Dos alte, ungefähr 2 Stund von der Stadt ge 
fegene Schloß Bicätre, wurde bereits im 13ten Jahr). 
von einen Bifchofe von Wintefter aus England er: 
Bauet, und daraus entftand nad und nach der Name 
Bicerre, Ludwig XIU. beſtimmte es zu einem Ho— 
- fpitale fiir Soldaten, und Ludwig XIV. übergab e8 
dem Generalhoſpitale zur Verpflegung der Armen. Heu⸗ 
tiges Tages iſt es für Arme und Zuͤchtlinge maͤunliches 
Geſchlechtes beſtimmt. Die Anzahl derſelben belsuft ſich 
oft auf 10,060, die man in s Claffen theilt: 1. wirk⸗ 
liche Arme u chwache, bie das Hofpital erhält ; 
2. ſolche, die eine Feine Penſion geben; 3. folche, die 
ihren Verftand verloren haben; 4. Gefangene, bie 
entweder von der Negierung oder auch von ihren Ael- 
tern und Verwandten, ihrer Vergehen und Tiederlihen 
Aufführung wegen hieher gefchaffet werden; 5. Per 

fonen, die mit der Luſtſeuche behafter find. In die 
ſem Falle kommen auch Weibsperfonen hieher, und in 
jebem Saale find gemeiniglich 25 von jedem Ge— 










7 Man geht durch einen mit Mauern umgebenenen 
Vorhe f,durch ein zweytes Thor in die innern Gebaͤu⸗ 
| de, o die zu dem Hpfpitale gehdrigen Perfonen woh⸗ 
nen, und die Defonomiegebäube find. Ber Brunnen, 

welcher das ganze Hofpital mit Waſſer verforgt , ni 

—— J nn 
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merkwuͤrdig Er hat 15 Ku im Durchſchnitt, und 
UF 207 5, tief, Das Waffer wird mir Kübein, deren 
jeder 2784 Mund tolegen fol, gehoben, Wenn der 
Kübel herauf koͤmmt, ſtoͤßt er mit dem Nande an ei⸗ 
nen eiſernen Arm, der ihn umkippet, und in das Ge— 
rinne ausfeeren bilft. Die Welle, um welche das Tau 
ſich windet, wird duch ein Paar Somm-und Stir nraͤ⸗ 
der und 4 ſtarke Dferde, melche die Arme einer loth⸗ 
recht chenden Welle herum Drehen, in Bewegung ge 
fest. Das Behaͤltniß, worin das Waffer in denne 
benftehenden Gebaͤude geſammelt wird iſt von Qua⸗ 
dert, 60 F. ing Gevierte, 9 F.ief. Die übrigen 
Gebäude dieſes Hoſpitales haben auſſer der Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit nichts Beſondres. 

Die Armen find in Sähle vertheilt, und erhalten 
eine kümmerliche Nahrung an Brod, Suppe, Erbſen, 
etwas Fleiſch, und auch wohl etwas Mein. Sie tra⸗ 

gen ela graues Kamiſol, und hoͤlzerne Schuhe. Alle 
Perſonen dieſes Hoſpitales überhaupt Haben eine efende 
blaſſe Zodtenfarbe, Die Wahnwitzigen und Raſenden, 
etwa 2 big 300 an der Zahl, find in einem beſon⸗ 
bern Hofe eingefehloffen. "Sie [eben in Eleinen Zellen, 
die ringe umher laufen r And an der Erde, wie Hüte 
ten, angebauer find, Diejenigen, welchen man bag = 
- Derumgeben verffatten darf, halten ſich im Hofe auf; 
andere Tiegen an Ketten auf einer Matratze. Ein: 38 
96, die nur eite einzige Idee me — 
koͤmmt, verwirrt | | 
mit bunten Stroh auszule 
ben Berfaufen -  :..... 

Die Kranfenfähle d 

hen Seite des Hofes. 
nes Bett mit seiner 

hoft und. 
ielerl 










Kranfen: Hang 349 


ohne Boden mit einer Röhre, melde aufferhalb dem 
Saale geleitet it, und worin das Licht die Luft immer 
perdinnt, und eine Art von Zug macht; Diefe Reini— 
gung der Luft aber if viel zu ſchwach. Auf der füd- 
lichen Seite find, Die Saͤhle des h. Rochus, wo Die 
mauvais fujets, oder Die ihrer liederlichen Aufführung 
gegen Eingefpereten, fich aufhalten. Hier iſt ein un= 
aufhörliches Toben, Schreyen, Singen, Dfeifen, durch 
einander, und man kann Feinen Schritt thun, ohne 
von einer Wache mit einem bloßen Degen begleitet zu 
werden. Sn den untern Sählen ligt alles durch ein⸗ 
ander, Leute mit higigen Fiebern, Verwundete, Schwind— 
ſuͤchtige ꝛc. Kranke, deren Uebel man unter keinen ges 
wiſſen Namen bringen Fann,, werden in Den Saal dev 
feorbutifhen Kranken geſteckt. Jeder Saal enthält an 
800 Aranfe Alle Sähle find ſchmal und niedrig. Bey 
ber größten Kalte ſtehen Zugloͤcher und Fenſter offen ; 
„eine Lorfiht, Die an einem mit fo faulen Ausdun— 
ſtungen angefülten Drte aͤuſſerſt nöthig iſt. Daß die 
‚ Sroafen bey dieſen Umſtaͤnden nicht gehörig behandelt 
‚werden koͤnnen, und daß die Sterblichkeit beträchtlich 
ſeyn muß, laͤßt ſich leicht denken. Ta 
Die Gefaͤngniſſe, wo liederlihe Männer von aller 
ley Alter eingefperret werden , find ganz vol geftopft, 
Die minder firenge behandelt werben, halten ſich in 
Saͤhlen auf, mo fie ohne Arber find, und kaum fe 
viel, als zu ihren £ebensunterhalt noͤthig ift , erhalten. 
Andere, Die gröbere Verbrechen begangen haben , fißen 











zie langſt den Fenftern bin gehen.  Wiele , die in ber 


Kar 
—— 












traurigften Gefängniffe find unter der. 
feige zu ihnen durch eine Fafıyür mi 
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hinab. Kaum fälle ein ſchwaches Licht durch ein oben 
befindliches Luftloch hinein. Die Gefangenen liegen 
auf Stroh, ohne alles weitere Geraͤth. Es kommen 
hier nur ſolche her, die grobe Verbrechen begangen 
haben, und die man nicht am Leben ſtrafen will, o6- 
gleich dieſe Strafe aͤrger, als der Tod, iſt, und es 
auch niemand in dieſer feuchten unterirdiſchen Woh— 
nung lauge aushaͤlt, ohne elend zu werden, und ſein 
Leben zu verlieren. 
| An der nördlichen Seite liegen die Sähle de mife- 
‚ricorde, wo diejenigen, die ſich durch Ausſchweifun⸗ 
gen der Wolluſt um ihre Geſundheit gebracht haben, 
eurirt werden. Es find immer 2 bis 300 da, bie 
nach ihrem Gefchlechte und der Curmethode abgerheilt 
find. Einen edelhaftern Aublick Kann man ſich nicht 
vorſtellen, und der Geruch iſt ſo entſetzlich, daß man 
ihn auch auſſer den Saͤhlen, und in der Nähe von 
Bicetre vermerkt, wenn dev Wind auf einen zuwehet. 
Jedes Geſchlecht hat Zubereitungsfähle, und andere, 
wo das Gift buch die Speihelcur abgetrieben wird, — 
nud noch andere, für ſolche, ‚welche nebft der geilen 
Seuche auch ned andere Krankheiten haben. Die Bet: 
ten fehen abfiheulich aus. Hier folltebillig größere Rein⸗ a 
lichkeit überhaupt feyn. Schrecklich iſt e&, wenn man 2 
unter ben halb fterbenden Weibsperfonen noch andere 2 
minder Franke antrifft, Die fih auf die unanſtaͤndigſte 2 
Ark geberden, und zeigen, daß ihr Herz an Feine Beſ⸗ E 


ferung denkt. z —— —111 
eiſen und Volks ⸗ 


d. Paris, d. 4 Apr. 1786, ertheilt hat (* — 
1. N u Viceire 


Er 


N 8. Sen. Mor, Slumenbac mediein. Bibliothek, 2b. 
36. (Goͤtt. 1786, 8.) ©, 516, fog. | — 
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„Bicetre Tiegt eine Heine halbe Stunde auffer Paris. 
Es iſt ein großes Gebäude, in einer weitlänftigen Ebene, 
mit Mauern umgeben und fcharf bewacht. Es iff der uf 
enthalt des Abſchaumes der Menfihheit, und enibält in 
allem gegen 8000 Merfonen inner feiner Mauern. Wahn: 
ſinnige, Denerifche, Kinder mit der Tinea , finden an die 
fein Orte ein Hoſpital; Spitzbuben und Beutelſchneider, 
ein Gefaͤngniß. Vorzuͤglich aber ifi es für Veneriſche be- 
ſtimmt, daher werde ich von der Art diefe Kranke zu bes 
hanteln , zuerft fprechen. 


Ale 3 Monate fängt hier ein fo genanntes Traite- 


nent an. Die vorhandenen Menerifchen werden einzeln, 
ines nad) dem andern, Männer und Weiber, ganz nackenb 


mögegogen und unterfucht, Diejenigen ,. welche an aͤuſ⸗ 
erlichen Zufaͤllen, Chankres, Leiſtenbeulen 1c. leiden, wer⸗ 


en die in jo genannten chirurgiſchen Saͤhle, deren ver⸗ 
hiedene für Männer, und Andere für Weiber find, gee 
chickt, und dort behandelt. ; Unter den’ übrigen, welche 
eine ſo fehr dringende Zufäle haben, werden 300 erfor 


en (150 Männer, und eben fo viel Weiber) ausgeſucht, 


ie num mit einander, doch in zwey verfchiedenen Saͤhlen, 
18 deenmonatliche Traitement ausſtehen, das ich fogleich 
fchreißen werde. Sie Finnen ſich unmöglich einen es 
if von den anfferordentlichen Modificationen des veneri⸗ 
hen Giftes "machen, die man, wenn man diefer Haupts 
fite beywohnt, gu fehen befommt. Männer und Wei⸗ 
v mit Chankern im Munde und Halſe, welche das Sprer 
en und beynahe das Echlingen verhindern; Weiber , bey 
nen die Definungen der Meutterfcheide und: des -Afters 
it einander Dereinigt find; andere Weiber mit dent fo ges 
unnten Venusguͤrtel, oder mit Chaufern, welche vund um 
m Unterleib herum geben ;  diefe Aufäle find bier gar 
ht felten. Die 300 Nerfonen, die nun dag Gluͤck ge 
dt den, unter den andern ausgeſucht und zur Queck⸗ 
sereur beftimmt zu werden, werden in jiwey Sähle ver 
eilt; die Drönner in den eiten, die Weiber in den ats 
—* Die uͤbrigen veneriſchen Kranken, die fich an der 
auptoifite mit unterfuchen Tiefen, (und - deren oft noch 






gen 4 Bis 500 find,) müffen ich noch 3 Monate gedule 


", Bis die Reihe zur Cur auch an fie koͤmmt; indeffen 


t freylich. das Gtft Zeit, die Symptome fo viel“fchrediis 


er gu machen. Die Behandlung it ohne Unterfchieb der 
a ya 
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berfchiedenen Symptome für alle Kranke einerley. Erff we 
ben fie gebadet, daun purgirt, nachher laͤßt man hnen 
Ader, und darauf fängt die Eur an. je müffen ſich t4 
lich zu verfchievenen Stunden jelbft die Duedjilberfalke 
Süße, Schenkel und den Unterleib, einreiden, und dam 
bis zur Salivation fortfahren. Gobald fich diefe zu zeige 
aufaͤngt, werden ſie purgirt, endlich noch ein oder zwer 
mal gebadet, und: dan als geheilt entlaffen Der groͤß 
Theil iſt nicht geheilt, Eommt in kurzer Zeit wieder, fiel 
bie Cur noch efumal aus, und behält nich:g defto wenige 
das benerifche Gift in feinem Körper. Es if fchredfid 
wenn Man bedenkt, wie wenig wir moch eine uderläffig 
Eurart diefer Krankheiten. fennen : denn das Queckſilb⸗ 
iſt das ſpecifike, unfehlbare Mittel nicht, fuͤr das mar e— 
ausgiebt. Ich erkundigte mich bey dem Oberchirurgus 
ob er in Bicetre Feine Derfuche mit dem Dpio innerlid 
angefielt habe ?_ Er verficherte mich, man habe diefer 
Mittel verfurht, aber einen Erfolg davon gefehen; ich 
traue aber feinen Verſuchen nicht viel zu. Sublimat 
wird in diefem Hoſpitale nie innerlich gebraucht, und die 
ſes lobe ich fehr. Sch babe in den füdfichen Provinzen 
Frankreichs, wo diefes Mittel gegen ale Arten von ve 
neriſchen Zufällen ſehr haͤufig innerlich gegeben wird, Ge— 
legenheit genug gehabt, die ſchaͤdlichen und meiſtens toͤd 
lichen Folgen deffelben zu bemerken. In fo geringer Mer 
ge, fo diluirt und mit fo vielem Getränfe man den Subs 















limat auch geben mag, fo zerfiört er doch allemal die 1 
nere Haut des Magens, fchiwächt die Berdanungsfräftg 
und ‚wirft bauptfächlich (waͤhrſcheinlich per confenfum 
‚nevofum) auf die Lunge, Mehrere Aerzte haben mir ge 
ſtanden, daß von allen ihren mit Sublimat gebeilten Kran 
‚Een, der größte Theil, wenige Fahre nachher, an eine 
Aus zehrung geftorben fen. Sonit ift man mit dem Sub 
> Itmat, in Lyon und Paris, in der Privatpraris ſehr fi * 
gebig ; beſonders giebt man ihn häufig Kindern , ıde che 
an Scropheln oder an rhachitiſchen Zufaͤllen leiden; — 
ſes nun ſcheint mir noch gefaͤhrlicher * als bey Era 


fenen. 


In ben Sählen , 1do- die Rranfen ‚Tagen, welch 
aufferfichen Krankheiten Ieiden, fahe ich verfchiedene m 


wuͤrdige Zufaͤlle. Die Wunden werden mit einer & 
verbunden, welche aus dem Decocte der Dulkamare 2 
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denhams Laudano dermifcht, befteht. Bey den bleichen 
unden wird, um Die Eiterung zu befoͤrdern, folgende 
derbare, unlinnige Miſchung aufgel gt, beren Applica⸗ 
u entieglich ſchmerzhaft it, und die feine Wirkung haben 
ip, ald die, welche ein glühendes Eifen hervor Bringen 
rde: BER 
‚Rec, Vitriol, caerül, calcinat, 3. 

Pulveris pyri ZB. 

Säcch, alb, gr. XXIV, 

Ol, olivar. x 

Suce. eitri, A q. SL, ut fiat linimentum, 


'Begen die Tinen bat und kennt man in Paris und im’. 
 Sranfreich Fein anderes Mittel, als die Pechkappe, wel⸗ 
Haut und Haar wegreißt. SEN 
— ſ. auch Baldingers medie. Journal, 18 St S. 
56: f. RE | 

Das beitte zum: Generalhofpital gehoͤrige Gebäude, 
lu Pitie, Es werden darin auf 1200 Kiuder beys 
ley Geſchlechts erzogen , ermachfene Kranke gepfle— 
‚ And auch Verwundete aufgenommen. -Die Bee 
dlung ift wie in den großern Hofpitälern , übrigeng 
ts beſonders darin zu ſehen. Die Adminiſtratoren 
Generalhoſpitales halten in dieſem Haufe gewoͤhu⸗ 
ihre Verſammlungen. wre 
Hinter der Pitie liegt endlich Sainte Pelagie , die 
te zum allgemeinen Hofpital gehörige Auftalt, Sie 
ıt Maͤdchen und Weibern, die fih den Ausfchivei- 
‚gen ergeben gehabt, zum Aufenthalt. Es find zwey 
heilungen derfelben ; zu der einen gehören Solche, 
‚Se freywillig ihre Lebensart bereum, tnd ſich pie: 
begeben, um künftig tugendhafter zu leben. Sie 
N als Nonnen eingekleidet, - In die andere Abthei⸗ 
9, !e Refuge, merden fiederliche Weibsperſonen 
Gewalt eingefpertt, um fie durch Atbeit und Ord⸗ 
g auf beſſere Gedanken zu bringen 
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Im ıyten Quartiere der Stadt, des Luxewbai 
befinden fi) zwey Dofpitäler: les petites maife 
und les Incurables, Das Hofpital des petites n 
fons , Hat den Mamen von ben vielen kleinen Geb 
den, womit die Höfe umgeben find, barin fih th 
arme, an langwierigen Kranfheiten leidende Witten 
und alte Wittiver, Die von dem Bureau des päuvres 
halten werden, theils Wahnwitzige, aufhalten. ‘ 
lestern geben entweder felbft , oder durch ihre Verwa 
fe, bey der Aufnahme 300 Livres, müffen aber ei 
Beweis beybringen, daß fie wirklich im Kopfe verri 
find. Die Anzahl ber legtern beläuft fih auf 80, i 
Soeurs de la Charite beforgen Die Kranken, Gebe 
tes Bureau ſchickt auch mit ber Kräße und der Ku 
ſeuche Behaftete hieher, welche durch einen Wunde 
curirt werden. Kür die leßtern wurde Diefes Hofpi 
urfprünglich angelegt, als die Truppen das fo genan 
Mal de Naples von dem Feldzuge in Neapel zur 
mitbrachten. e ee eye — 
Das andere Hoſpital heißt les Incurables, u 
wurde 1637 vom Gardinal Rochefoucault geftift 
Das Gebäude iſt weirläuftig, und beftcht ans 860 
leu. Es wird ebenfalls von ben Soeurs grifes oder 
Charite beſorgt. Man muß fich nicht durch der N 
men irre machen laffen , als ob wirklich lauter unbe 
bare Kranke hier wären, Die meilten find alte, ‚n 
dermögende, beyderley Geſchlechts, die in abgefondt 
ten Saͤhlen beyfammen leben Jedes hat fein Dt 
mit grünen Vorhängen, und einen Stuhl. Die Et 
tung erſtreckt fih auf 300 Betten, Nahrung und RK 
dung. Der Chirurgus, welcher das Hofpital 6 Si 
lang beſorgt, wird dadurd ohne weitere Koften zu 
mäßig. — ar 7 
"en ben 2often Quartiere der Stadt, St. Germaib 
des Pres, ift das Hofpital de Charite , welches von der 
barmherzigen Brüdern (Freres de charite) beforge wich 
zu welchem loͤbl. Orden der heil, Jean de Dieu den pr 









te, Yoelcher aber erft 70 Jahr nach feinem Tode in ei 
m regulären Orden verwandelt tourde Sn Frank—⸗ 
ih findet man 32 Hofpitäier, welche der Beforgung 
e batmıherzigen Brüder anverfrauet find ; diefes in 
ariß , ift das Alteffe und vornehmfte von allen Hoſpi⸗ 
{ven dieſes Ordens, von welchen die übrigen abhan: 
1; und es iſt zugleich das Noviciat, denn alle an— 
hende Chirurgi und Apotheker, welche in diefin Dr: 
u treten, und ihre Studien nod nicht vollendet has 
n, miffen folches bier thun. Es find ungefähr 60 
rdengbrüder darin, deren vornehmſtes Geſchaͤſt die 
erpflegung der Kranken if: Diefes Hoſpital liegt au 
wuxbourg St; Germain; ih der Jacobsſtraße, gatız 
jifehen andern Häufern; man bemerkt es um fo es 
ger, ale der Theil des Gebäudes; welcher auf bie 
teafe geht, den angraͤnzenden in der Höhe beynahe 
eich koͤmmt, wofern einem hicht die über dem Thore 
igebrachte Ueberfchrift in die Augen fiele- Ueberhaupt 
die ganze Lage in Abficht anf die Lüftung nicht vor⸗ 
eilhaft, wiewohl daſſelbe binterwärts ziemlich Jeraͤu— 
ig iſt. Alle Krankenzimmer ſtoßen gleichſam auf et: 
Morte zufainmen, und haben eine Verbindung un: 
fi , und zwar dergeftalt ; daß Die 4 großen 
ech eiſerne Gitter don einander getrennt find, die 
einern aber mit erſtern durch die immer offen gehal⸗ 
nen Ihren eine Communication haben. Von 209 
nt ‚die zum Dienft der Kranken dort bereit fiid, 
Ehen felten einige leer, Im dem laͤngſten Sahle ſigd 
Betiſtaͤtte; in dem Armenten ungefaͤhr die Hälfte 
dr Diefen; Bloß für innerliche Rranfpeiten ; in dem 
itten find ‚die hituegifchen Patienten. Eines vod 
m ztoey Heinen Nebenzimmern ift fie die mit Faüls 
ebern Behaftete N; dag zweyte hingegen, in welchen 
‚bis 12 Betten ftehen, ii für folche Kante beſtimmt, 
e nicht zu der aͤrmſten Claſſe gehͤren. 





356 Kranken⸗Haus. 


‚Nur Krauke vom maͤnnlichen Geſchlechte 
bier aufgenommen doch mit Ausnahme verſch 
Kranken. So find 5. 8. | 
eben ader anſteckenden Krankheiten Behaftete, 
geſchloſſen. Der Oberkrankenwaͤrter welcher 
Oberchirurgus iſt, nimmt in jeder Woche 3 
Kranken auf, und keiner bedarf, auſſer der Armu 
einer. andern Empfehlung. Es fommen 
des Morgeng noch diele andere arme 
Dofpital, um fi verbinden 30 Taffen, 
IM edicaniente unentgelth 

Ein jeder Kranker 
in einer guten Matta 
wollenen Dede, befteht. 


wer 


iede 

















Die Speiſeordnung iſt hier, eben ſo wie in 
meiſten Hofpitälern in die ſtrengere Diaͤt, in die 
36, halbe und Biertelportion,, eingetheilt. Die. 
beſteht in einer lauteru Suppe, einer leichten M 
Soder Dbfüfpeife 2c. Die ganze Portion befteht in 
ner Suppe, 8 Unzen Fleiſch, und ro Unzen Bi 
zu Mittags, und eben fo viel des Abende, Die h 
Portion ift die Hälfte vom vorhergehenden. Die 
2 telportion beſteht in 6 Unzen Fleiſch fuͤr jedesmal. & 
jenigen welche die. ganze Portion haben, befo 
taͤglich Maß Wein, j 
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Die Zahl der hirurgifhen Patienten beläuft fich 
ewöhrlich auf 50; es find deren aber oft mehr, als 
peniger. Go geringe au bie Zahl ber chirurgifchen 
Fälle Hier ift, fo kommen doch in Feinem Hofpitale zu 
Haris die Afterfifteln fo of" vor, als in diefem. Die 
Irfache mag wohl dtefe feyn: man pflegt faft in allen 
tranfenhäufern, befonders feit einiger Zeit, bie Fi— 
tel überhaupt mit einem fehneidenden Werkzeuge zu 
palten ; allein in dieſem Dofpitale erhält ſich noch im⸗ 
ner die Methode, Die Spaltung berfelben durch die Lis 
atur mit einem Bley = oder andern Drahte zu verrich⸗ 
en. Da nun jeder Kranfe das Schneiden fürchtet, 
md durchgehende bekannt iſt, daß man die Fiſteln in 
tiefem Hofpitale ohne Meffer euriret, fo ift es fehr ein= 
euchtend, warum Die meiften mit biefem Uebel Behaf— 
eten ihre Zuflucht hieher nehmen. | 

Die, hirurgifhen Kranken, die fih nahe an dem 
zimmer befinden, worin die mit Faulficbern Behafte⸗ 
en liegen, Heilen gemeiniglich fehr Tangfam. Es er: 
ignen ſich öfters folche Zufälle dabey, die der Heilung 
anz widerfiehen, und die man anfangs unmöglich hat 
ermuthen Eönnen. Die einfachflen Wunden werden 
emeiniglich brandig, die Gefchwüre bögartig, und alle 
uſſerliche Krankheiten, die fonft nicht viel Zeit zum 
deilen erfordern, bekommen bier ein fhlimmes Augfe- 
en. Miles dieſes kann mit Recht der Nachbarſchaft 
ieſes Sahles mit jenem, worin die Kranken mit in— 
ierlihen Zufaͤllen liegen, und der zwiſchen beyden Statt _ 
ndenden Commimication zugefchrieben werden , und 
war mit fo mehrerm Rechte, weil nur die in bem etz. 
tem 5 oder 6 Betten lisgenden Kranken , die dem er= 
vähnten Kranfenzimmer am nähften find , dergleichen 
u befürchten haben. Um biefem nun vorzubeugen, 
verben meiftens ſolche Kranke, die Feine äufferliche Irene 
tungen haben, im dieſe Betten geleget. 
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Die Reeon valescenten find voͤllig abgefondert, u 
werden Überhaupt recht gut gehalten. Eine gewi 
Anzohl von hnen wird in ein anderes kleines Hoſpit 
welches: ia der Rue du Baq ift ‚und von obigem a 
hängt, gebracht, wo. ſre bis zu ihrer gänzlichen He 
ſtellung bleiben. Anfangs gieng die Stiftung nur a 
8 Betten, jest aber find Deren. 16. Die armen Kraı 
Em, welche aus ber Charite meggehen, Fönnen ſich hi 
8 Tage lang aufhalten „und Be biefer Zeit fi 
wieder um Arbeit oder einen Dienfk umfehen. 9 
Endzweck dieſer Stiftung, iſt alfe doppelt: r. die © 
uefung zu vollenden: >, ben. Armen Zeit und Gelegen 
heit zu verſchaffen, fuͤr ihren kuͤnftigen Unterhalt 4 
forgen.  Uebrigeng erben ‚bier dreyerley Sartunge 
bon. Kranken nicht aufgenommen : Feine Prieſter tee 
biefe von ihrer Meffe Teben, koͤnnen; Feine Soldaten 
weil: diefe im Sold fleben,; und. feine Bediente meld 
wirklich, im, Dienfte find., weil die, Abſicht dieſer Gtif: 
tung bloß dahin geht, den ganz Anılflofen beyzufpringen, 

Ä St dem Hoſpitale de, la Charite werden dag Fahr 
hindurch. u ungefähr. 2500 Kranke aufgenommen. Die 
Mortalität. verhäft fich gemeinigfich, wie zu 9, um 
die meiſten ſterben an. Saulfiebern, Zwey Medici und 
. 2 Chirurgi beforgen bag Dofpital In jedem Sahl⸗ 
find beftändig 2 Brüder zur. Aufwartung., um DE 















Kranken. Die Mediein pitnerlich zu geben. — 
Die Brüder der Charite, lieſſen im J. 1780 
Memoire drucken, worin ſie eine neu zu erri ende 
Anſtalt für kranke Prieſter und, abgelehte Officiere ana 
zeigten. Der. König, hatte zu, diefem. Ende 26 Bett 
geſtiftet, dagegen, follten. die Bruͤder auf: ihre. Koll = 
inen netten, von, ben übrigen Krankenzimmern abge 
ſonderten Saal erbauen, Da nun nebft diefem au 
Hoch andere, milde Stiftungen. auf 39 Betten. ware, 
die wegen Mangel bes Naumes bisher nicht Statt 2A 
heu fonnten, fo wurde ein, Entwurf gemacht, J— | 


sehen 


— 
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ten Sehsirde zwey neue Saͤhle zu errichten, wovon 
e Untoften auf 172,000 £ivr. berechnet wurden. 
öfchon die Brüder ihrer Seits mehrere eigene Bes 
nenlichfeiten aufopfern wollten, fo konnte dieſes alles 
3ch nicht hitweichend ſeyn; fie waren daher genöthigt, 
a3 Bublieum um eine milde Beyſteuer anzugehen, 
sr fie um fo zuverſichtlicher entgegen fahen, al$ durch 
Sonfthaten diefer Art, das Jahr hindurch, ungefähr 
500 armen Kranken die erſprießlichſten Dienfte gelei⸗ 
et werben dürften. Hierauf fanden fich fehr viele. 
Bohlthäter „ welche die Zahl ber ſchon geftifteten Bet⸗ 
a vergrößern wuͤnſchten allein, der enge Raum 
es tn der Stadt gelegenen Hoſpitales gefkattete Feine 
Zermehrung der Saͤhle. Es wurde daher in DBors 
hlag gebracht, aufferhafb der Stadt ein neues Gebäus 
e anzulegen, welches Mailon royale de Sante genonnt 
erden follte, weil das Mort Höpital bey berjenigen 
gattung von Kranken, fiir welche ‚diefeg Gebäude ei: 
entlich beſtimmt iſt einigen Abſcheu verurfachen duͤrf⸗ 
0. Diefes neue Gebaͤude nun wurde im J. 1781 
ey der Barriere d’enfer wirklich angelegt. Es tft nur 
inen Stod hoch. Die Krankenſaͤhle find zu ebener 
Sede, 3 Schuh Über dem Grunde, und durchaus gez 
völbt. Es werden darin 16 Kranfe vom geiftlichen 
nd Milttärftande verpfleget- Im erſten Stode find 
he Privatperfonen etliche Zimmer beſtimmt, um dar⸗ 
in gegen eine billige Bezahlung behandelt zu werden. 


Mit diefer Anftaft, dem Höpital de Ta Charite, if 
eine ähnliche, das Hofpice de charite genannt , micht 
au verwechſeln, welche von Madame Nedker , der Ge: 
mahlin des berühmten franzöfifhen Finanzminifters, 
im J. 1778 geftiftet worden if. Sie ff in dem Hau— 
fe, weldes die Nonnen von Nötre-Dame de Liefle in 
der Rue de Seyre bewohnten, angelegt, und befteht 
aus 120 Betten für Kranke beyderley Geſchlechts, 

34 und 


4 
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und 8 Betten fie Verwundete— Alles iſt vortreff! 
eingerichtet, Es fehlt an nichts, und doch werden 
ne unnoͤthige Koſten verameſte Die ganze Anf 
wird vor den Schweſtern der Charite beſorgt. Im 
780 Fam eine Befchreibung davon, von 62 @, 
ar. 4 u. d. 8. Hofpice de charit&, aus der Fönie 
Druderey zum Vorſchein (9), in Welcher mit der fi 
benswuͤrdigſten Dffenherzigkeit alles, was bey der Be 
waltung eines ſolchen Hauſes vorfaͤllt, hergerehnet tiert 

Die zweyte Nachricht davon, J— 1781,.auf 3: 

und v. J. 1782, auf 29 Seiten. 

2 ö \ | 


Prrfonen , welde des Hofpice ausm chen. In bie 
fm (ecerichen) Kranfenhaufe find 60 Betten für Mann, 
und eben fo His für Weibsperfonen; und eg Fan alfo auf 
. *amal 120 Rranfe unterbringen, Die 120 Rranfe werden 
bon 7a Barmhertinen Schwertern (Soenrs oder Filles 
la Charite), hediemt, deren jede einen Gehalt Bon 100 
bat. Die übrigen dabey angeiteften Derfonen, find: ı 9 
1 Kapellanz x Gehulf⸗ des MWundarstes (Chirurgien- 
ve); Wundarit aufer dem Haufe (Chirurgien de 







“wärtee (Infirmiers) im Sommer, und 2 im MWinte 
Külter oder Mıäner (Sacriftain): ı Gärtner; ı Thür. 
eder Pfoͤrtner (Portier), Non Diefen Befommen der 


nicht zwey verfchiebene Riüchen im Haufe halten dürfe. 
Arge hat feine Wohnung im Haufe Der : 


/ 


9) E8 erſchienen davon, in ed. demſ. Fahre zweh deutſch 
berſegungen; eine u. d. &. Einrichtungen und Anftalte 
dem Hofpiee ber Charite zu Paris, Leipz. 17899 4 68 
und die andere, u..d. ER Pfleghaus armer Kranken, Str 
789, 7 nr | 
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Wundarztes erhäft bloß den Tiſch ohne Gehalt. Der Wund⸗ 
arzt auſſer dem Hauſe, bekoͤmmt jaͤhrlich 50 Thlr 


Verrichtungen dev: Perſonen. Jede Schweſter, und 
‚jeder , der eine Bedienung im Haufe Bat, bewohnt ein. bes 
fonders Zimmer. Zwei, Schweftern find bey der Waͤſche; 
2 bey der Küche und 2 Ben der Apotheke, angeitellt ; 5; 
beförgen die Rranfenfühle, wovon eine bloß mit den anite= 
enden Rranfheiten su tbun hat. Die Superiorinn bat ala 
lein ale Theife der Verwaltung unter fich; fie requlirt die 
Ausgabhen, führt Buch dariiber , und. hat die Caſſe in Haͤn— 
der. Der Arzt wohnt , wie geſagt, im Hauſe; er darf fels 
ten, und alsdann auch nur auf eine kurze Zeit, abweſend 
kenn. Er muß nicht nur die Kranken gewöhnlich 2 mal; des 
"age beſuſhen, ſondern zu denen; bie gefaͤhrlich Frank ſind, 
Fter kommen. Er iſt auch zuweilen dakey, wenn man die 
Arzeneven, die er verordnet Bat, verfertigt. Wenn er bie 
Kranken Kefucht, begleiten ihn allemal 2 Schweftern ; die ers 
te nämfich, welche der Apotheke vorgefegt if, und die erſte 
Waͤrterinn des Krankenſaalesßs· Den jedem Beſuche hat er 
ad Buch in Händen, worin bie Verordnungen des vorigen 
Tages ſtehen. Der Wundarit hat ein: andres worin ee 
asjenige, was an dieſem Tage verordnet wird, auffchreibt,, 
Nie Apothekerinn ſteht dabey, und hört zu. Die Schwe⸗ 
er vom Saale giebt Nachricht vom denen Zufaͤllen, die ſich 
ey den Kranken ereignet haben. Der Gehulfe des Wunds 
vte8 hat , neben: feiner ordinären. Werrichtung „noch befone 
we; z. DB. wenn die Umſtaͤnde es erfordern, bey den Kran⸗ 
nz wachen. SE 


Ordnung in den Verrichtungen, und Kintheilun 
ee dei Die Schweftern ſtehen des Morgens um 4 be 
uf. Alsdann wird diejenige welche die Nacht hindurch: 
wacht hat, abgelöfet, und ſtattet der Superivrinn Ber 
ht von demjenigen ab, was in der beraangenen Nacht 
argefallen iſt. Die Schlüffel werben dem: Thirhliter Ihere 
‚ben. Um halb 5 Uhr wird gefäutet. Die Schweſtern 
men zuſammen, und verrichten ihr Geber Big um 5 
be; die Beyben ausgenommen „ melche zur Aufſicht über 
e Saͤhle beftimmet werden. Um 5 Uhr geben die &efchäfs 
mit Lebhaftigkeit an. Dan macht allen Kranken die Bet⸗ 
7, und giebt denen, welche es nöthig haben, frifches Weiß» 
a9: Man ränchert in den — oͤffnet die Fenſter, und 
5 | wena 


— 


der Pfoͤrtner mit der Dausgloce ein Zeichen, damit all 


keit zu beforgen, als welche in diefem Haufe auf dag 
ſerſte getrieben wird, und ein unverbrüchliches Geſetz 
ben ausmacht; Die Kranken, melche es bedürfen , befe 


aufhoͤrlich befchäftigt find, fie etlichemal, in frifchem 
 auszufpühlen , worauf fie wieder getrocknet und zu 
wird. Alle Freytage von ı2 bis um 2 Uhr defom 
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wendet alle mögliche Sorgfalt an, um bie nöthige Reinlich 
keit zu erhalten, Die andern Sthweitern bereiten unterbef 
ven die Suppen, Fleifchbrühen und Arzeneyen. Diefe ter 
den um halb = hr ausgetheilt, und die Kranken verrich 
ten vorher das. Gebet. Um 7 Uhe iſt alles in Drdnung. 


‚Die Schweſtern theifen fich, und frihftüden nach einander 


Um 8 Uhr verfanmeln fie ſich wieder, und der Arzt fäng 
feine Befuche an. Während des Defuches der Kranken in 
alles ſtill, um den Arzt nicht zu ſtoͤren. Sobald die Befu— 
che geſchehen ſind, verbiudet man die Wunden, und vollzieht 
die Vorſchriften des Arztes. Dieſe Beſchaͤftigungen find ber, 
geftalt eingetheilt, daß fie gerade um balb 0 Uhr zu En 
de gehen. Bis um, 10 Uhr bekommen die Genefenden Yrob 
und Wein. Um zo wird die Fleiſchbruͤhe und das Fleiſch 
ausgetheilt. Die Austheilung geſchieht auf 2 mal, um 


Unordnung zu verhuͤten. Um halb 1x Uhr iſt die Mittags 


malzeit der Geneſenden vorbey, und man giebt den Kran 
ten ihre Suppe; unterdeffen iſt eim Theil der Schweftern 


beſchaͤftigt, die Saͤhle aufzuraͤumen und das Gefchire an 


feinen Drt zu Bringen. Um bald ı2 Uhr Eommen ‚alle 
Scheitern in den Speiſeſaal, diejenige ausgenommen, wel⸗ 
che nebſt den Bedientm die Aufwartung bey den Kranken 
bat. Um 2 auf x Uhr gehn ale Schweftern in ihre Kam 
mern, und man erlaubt alsdann den Kranken, bis um 
Uhr vom ihren nächiten Verwandten Befuche anzunehn 
doch ift der Freytag davon ausgenommen, Um 2 Uhr gi 













Fremde fich wieder. twegbegeben. Während der Zeit, um ı 
uhr, wird die Suppe und die Collation ausgerheilt. Wo 
z bi8 3 Uhr ruhen die Schweftern ein wenig aus, verwen 
den. jedoch die Zeit zu mindee mühfamen Beſchaͤftigungen 
als: z. DB. die Genefenden zuruͤck zu ſchicken, und Met 


men. des Tages zweymal reine Waͤſche. Die abgelegte 
fogleich in einen Tufttgen Hof gebracht, wo 2 Perfoi 


Kranken insgeſammt, auch die Genefenden , reine Wi 


} 


I 
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Um z he macht der Arzt feinen zweyten Beſuch, in eben 
der Ordnung, wie den eriien. Um 4 Uhr giebt man den, 
Kranken ale verordnere. Mirtel, bettet-He um, und. macht 
die Betten von neuen, Um 5 Uhr wird abermal Brod, 
Wein und Flifih ausgetheilt; die Kranken werben auch. be« 
forget ,. daß, Geſchirr wird wieder. überliefert, und. man bevs 


richtet das, Abendgebet. Alle dieſe Arbeiten find uns 6 Ube. 
borben. Alsdann wird im Speiſeſgal eben fo gefpeifet, wie. 


zu Mittöge, Um 2 auf z. Uber. wird. die, NMeinlichkeit in aß 
fen Saͤhlen abermaf befprget, und die Arzeneyon werden, 
gegeben. Um $. verrichten die, Schweilern ihr Gebet, Hm, 
yalb 9 Uhr geht jede wieder auf Ihren, angeiviefenen Bolten, 
‚nd. giebt. der. Schweſter, welche. die. Nacht hindurch, wachen, 
90, den. gehörigen Linterricht. Alm 9. Ihr begeben fich die. 
Schweitern jur. Ruhe, und der Thüchhiter überliefert den 
Superiorin die Schlüffel, 


- Dean muß über. die, Ruhe und. Stile, welche In diefem, 
Hauſe herrſcht, erſtaunen. 140 Perfonen , die wohl regiert. 
werden, machen nicht fo viel Laͤrmen und. Unruhe, als ſonſt, 
ine feine Anzahl Domeſtiken in einem, Dreibathaufe. 


Vekonomie in diefom Haufe, Wenn man die am En⸗ 
e dieſes Berichtes bengefitgten Rechnungen durchſieht, wird 
han finden, daß jeder Kranke nur. 17 Sous täglich Fofket, 
en Unterhalt und die Beſoldung der. Schweilern. und. Bes 
ienten mitgerechnet, und, fo gar noch, 209, Livr. mit, einber. 
riffen, die _ man monatlich zum. Ankaͤuf neuer. Leinwand ver: 
endet. Diefer geringe Aufwand aber Bann. nicht anders, 
18 durch aͤuſſerſten Fleiß und Drbnung,, erhalten, werden. 
er Borrath wird auſſer dem. Haufe gekauft, alsdann, 
erſchloſſen, und täglich ausgetheilt. In Anſehung des 
& und. Debles, richtet man. ſich nach der. Jahrszeit und. 
Sitterung. Alle Abend. wird die auf den folgnden. 





1er.de8. Bettıs, laßt der Arzt ein Zeichen fegen, welches: 


ndeutet, ob der Kranke, welcher darin. liegt, eine. ganze 


der halbe Portion, Fleiſch bekommen folle sc Eine Abs 
hrift von biefen Zeichen, wird der. Superiorin. eingehändigt,, 
amit fie ſich darnach in der. Austheilung, der Speifen rich». 
u koͤnne. Die Ueberbleibſel von dem, Sleiihe , weiches. fo, 

BRAUN a 


bensthigte Duantität. Fleiſch beftimmt.. Zu jeder Num⸗ 
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gefocht worden iſt, daß ed nicht alle Kraft verloren hat, 
werden zur Verſtaͤrkung der Fleifhoruhen des folgenden 
Tages angewandt, und vermindern folglich die Ausgaben, 
Nach dem zweyten Gebrauche, nährt man die Hühner das 
mit, Die Koſten der Colation find bey den Rechttungen 
nicht in Anſchlag gebracht, weif die Supertorin folche mit 
dem aus dem Verkaufe des Fettes, und des etwwanigen Nach⸗ 
Faffes der Verſtorbenen geldferen Gelbe befireitet. 


Der junge Arzt Hr. Balatin „ der im erften Fahre 
das Krankenhaus bediente, hatte nichts für. feine Muͤhwal— 
tung genommen. Sollte man auch nicht mehrere dergleichen 
gutthaͤtige und uneigennuͤtzige Männer finden, fo würde fich 
doch für einem jährlichen Gehalt von 600 Pipr. allemal ein, 
Vebrbegierigee Arzt für das Hofpice finden , und wenn man. 
diefe Summe auf 120 Kranke vertheift ‚ würde die tänliche 
Ausgabe für einen Kranken doch nicht her ı7 Sols 2 Den, 
kommen, wie denn auch diefe Einrichtung nunmehr wirklich 


zum Vortheil des Krankenhaufes gemacht if. 


Mean bat befunden, daß, wenn man das Brod faı 
und bie Waͤſche jährlich verdingt, man nicht mir eine 
ſparung macht, fondern auch noch in Anfehung der gute 

Ordnung einen Vortheil bat, indem man weniger Leute q 
Örancht, und dabey zugleich die Schweſtern fchont, dami 
fie mehr Sorgfalt auf die Wartung der Kranken wenden 
Fönnen. PER ——— —— 

Die Schweſter, welche der Apotheke vorſteht, kauft nun 

die einfachen Beſtandtheile der Arzeneymittel ein; dieſe wer 
den alödann in der Apotheke zuſammen geſetzt, und ale 
die Arzeneyen verfertigt. Gewiſſe Tage im Feäblinge find 
zur Einfammlung der Rräuter beftimmt. In dem Haufe 
ſelbſt wird ein kleiner Kraͤutergarten unterhalte. 









Obgleich die Koſten eines Kranken täglich noch nicht dla 
‚ fig 17 Sous betragen, fo waͤre doch noch eine Feine Erſpa⸗ * 
rung möglich, wenn das Hofpice aus 200 Kranfen bejtände 
die, fo wie jegt 120, auch nur eine Superiorin, einen Ka⸗ 
pellan ıc. hätten, wobey ein nicht viel guökerer Aufwand 
von Holz und Licht erfordert würde. Die Oekonome in .ete 
nem Krankenhauſe iſt jicher und regelmäftn, wenn die Anzahl 
der zu verſorgenden Perſonen beitimmt if. Fir Nie zu Hein, 
fo Fit der Aufwand groͤfer; ummt man mehr, als — 
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Farıaa Feftaefegt hatte, fo entfieht leicht Unorduung, und jur 
gleich mebrerer Aufwand. 

Verpflegung der Kranten. Kranke, die in der Beſſe⸗ 
una ſind, und nur noch genaue Diät beobachten muͤſſen, 
Befommen alle 3 Stunden Brühe, es waͤre denn, daß der 
Yrıt es verboͤthe. Die Prifanen und andere Mittel werden 
ähnen auch zur beflimmten Zeit gegeben. Kranke denen 
bloß Suppe erlandt fit, bekommen folche 3 mal des Tages, 
amfih um bald 7, um so und um 5 UÜbrz Brühe und 
rifane in den Zwifchenzeiten, und die Colatton um Uhr. 
Diefe Eolation beſteht aus gefochten Pflaumen, Nepfeln 
and Confituͤren fin ſchwaͤchliche Magen. 

Die Kranken, welche auf halbe Korttoen geſetzt find, 
werden in don Neceonvalescentenfaal gebracht. Sie befommen 
frib um Halb 7 Uhr die Suppe; um 10 Uhr, 4 Lingen 
Brod, a Unzen Sieifch, Ind den Eten Theil einer Bouteille 
Wein; um ı Uhr die Eollations um 5, das Abendeſſen wie 
zu Mittage, um halb 9, die Brühe und Ptifane, wenn fie: 
perlangme na ns — 
Die Kranken mit ganzen Portionen werden eben fo ders 
Meget, nur daß fie doppelt jo viel an Wein, Brod und 
iſch, befomimnen- at * N 
Die Gonefenven bekommen des Sonntage, Dienſtags 
and Domerstage , zu Mittage Braten, und an den vier 
übrigen Tagen ein wohl zubereitetes Nagout von Fleiſch. 
Rechnungsbůcher, und mie diefelben geführt werden. 
je fämmtlichen Ausgaben werden nach den Tagen, tie 
Tange ein Rranfer in den Hofpice geweſen ift, aber nicht 
nach der Zahl der Kranken, welche in einem Monate aufges 
nommen morben, und den ganzen Monot über da geblieben 
find, berechnet. Die Tegtere Art die Rechnung zu führen, 
iſt allerley Unterfchleifen ausgeſetztz denn es koͤnnen darin 
Sage, da der Kranke nicht da gewefen fit, für voll angerech⸗ 
‚net werden. Ein Kranker, welcher “vor dem Abenbeffen aus 
‚dem Hofpice geht, läft feine Portion zum Beten des Dos 
fpitales zurück, und diefe muß als erfparet berechnet werden. 
Ben alfo ein Kranker nach dem Mittagseffen tu das Hofpie 
tal Eimmt, und es dor dem Abendeſſen wieder verläft, 
wird für die Ankunft und den Ausgang aus dem Hanfe nr 
2 Tag angerschnet, SER 
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. Summe der Tage der Kranken eines jeden Monated aus.’ 


# 


‚fie in dem Buche ſtehen. 


wora uf alle Zählen des laufenden Mondte&, und tteben dies 


Wenn ein arıner Kranker ankoͤmmt, fchreißt ihn bie Su— 
periorin ſogleich in das Negifterz fie bemerkt feinen Namen, 
fein Geſchlecht, feine Hanthteruhg, das Ricchipiel, worare 
er iſt feine Wohnung und Krankheit. Auf ver einen See 
ſteht der Tag feier Ankunft, und auf der Seite barneben 
der Fag, da er das Hofpital ‚verlaffen ‚hat oder geitorben 
iſt. Die Schweftern befejtigen die Abfchrift davon bey ber 
Nummer des Bertes, worin der Kranke liegt. 


„Es wird Fein Kränfer anders, als gegen einen Schein ey, 
der eritiweder don der Superiorin, oder auch von Kem Par: 
ver des Kirchipieles , oder von einem der zu diefer Vertich- 
tung befonders beftelten zivey Priejter , innterfchriehen feyn 
rap, aufgenommen. Jeder Krauke wird alſo durch feinem 
Namen, und durch zwey Nummern, nimlich: die von fer 
nem Bette, und die in dein Buche, in welchen alle Kranke 


 bergeichnet find, die das Jahr hindurch aufgenommen wre 


den find, bezeichnet und von ändern unterfchieden. : test re. 
deutet an, der wievielſte er in einem Fahre üt. ‚Die Aufe 
habmefcheine werden nach der Ordnung, wie jie eingegeben 
worden find, zuſammen geheftet und aufgehoben; daß man 
fie allezeit Teicht , und ohne fich zu irren, mit dem Buche 
ufammen haften kanm Denn der Name, die Umftände und 
die Nummer, jedes Kranken ftehen auf feinem Scheine, wie 


Auſſer diefet Elite Hat die Supertorin noch eine Arbere, 









jen die Anzahl der Tage, wie lange ein Kranker geblieich 
ift,. Neben. Dieſe Tage zufammen genommen , machen die 
Um noch ficherer zu gehen, wird das Buch, worin die Zube 
fen der Kranken berzeichhet find, mit den Liſten zuſamimen 
— —— * — F —— —— — — EIER — — er —F 
EDie Formel davon itt diefe: Ich Endes Unterſchriebener 
bdeſcheinige hiemit, daß Vorzeiger diefes, N, N. in feiner 
Krankheit weder von Sreunden noch andern Befihügern 
einigen Beyftend zu erwarten hat; und daß er ganz ve — 
laſſen und elend iſt ſich folglich genöthigt fieht, um die 
Wohlthaten, die fur wahre Arme beftimmt find r. anzu⸗ 
halten. Aus dieſer ee erhaͤlt ev gegenwärtigen 
Schein, um ihn gegen ſoſchem in dem Hefpıce de Charite 
Attfzunehmen! * 


"Mc 
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gehalten. ı Durch das Buch, welches ber Arzt Mühe, wird 
diofog noch mehr beftimmt, und allen Unrichtigfeiten ‚vorgzs 
beuget. Er fehreibt nicht nur den Namen eines jeden Kratt- 
ten, und den Tag ſeiner Aufnahme, ein, fordern auch die 
Gattung und Befchaffenheit der Krankheit, wie er dieſelbe 
behandelt, und was für einen Erfolg er beinerkt habe. Ge 
Tingr e8 ihm nicht, fo zeigt er, fo viel möglich, die Urfache 
davon an; und zu Ende des Monates fügt er eine kurze Pte 
eapitulation der Krankheiten , der Böfchaffenheit der Witte⸗ 
tung, und der Heilmittel, hinzu. Er übergiebt den Vor⸗ 
ftehern auch monatlich eine Tabelle, worin die verſchiedenen 
Gattungen der Krankheiten , die Zahl der Kranken , derjents 
gen. die aenefen der geftorben find, veizeichnet find. Da 
man aus dieſer Tabelle erfieht , an welcher Kraͤnkheit die meh: 
reſten geitorben find , und bey welchen Krankheiten der Arzt 
‚am wenigiten glücklich geweſen ift, fo giebt man befonders 
auf felche Gattung der Krankheit Acht, um noͤthigenfalls 
‚die Behandlung berfelden und die Arzeneymittel abändern zu 
koͤnnen. Ueberdies hält der Mist noch ein zweytes Buch , I 
welcheß er einige Kranke beſonders einfchreibt, die zwar ſchon 
‚in feinem erſten Buche jtehen , deren Kranfheit aber von einer 
beſondern Befchaffenheit iſt. Es iſt diefes gleichfam ein Tas 
gehuch, in welchem alle verfchiedene Symptome, Zeichen 
‚and Abwechfelungen der Krankheit , fo pünctlich , als es von 
‚einem gefsbicten und genauen Beodachter geichehen Tann, an 
gemerkt werden. ae 





Derfchiedene Algemeine Regeln und Kinrichturigen, 

Die Abſicht bey diefem Haufe war, baf es Bloß für Höchft- 
bebfritige beftimmt feyn folte. Werl 120 Betten für Kranke 
aus mehren Kirchfptelen nicht hinlänglich waren, hat mar 
Mich nur auf zwey, nämlich St, Supplice und Gros-Caillou 
eingefchränft: Mair Fannte aus der Erfahrung verſchiedene 
Mißbraͤuche beh dergleichen Anſtalten/ die vermieden werden 
mußten. Werden alle Kranke, die ſich angeben , ohne Un: 
erjihied und ohne Unterſuchung angenommen, fo läuft man 
Gefahr, entweder Mifferhäter aufzunehmen, die unter deut. 
orwande einet leichten Unpäßtichkeit den Händen der Ju: 
ſtiz zu entgehen ſuchen, oder Faulenzer, welche ihr Brod 
„durch Arbeit nicht verdienen mögen, oder auch bemittelfe 
| Geighälie ‚ welche ſich auf Koften der Armuth curiren al; 
fen. Es iſt daher nothiwendig, das man Ach um Biejeuig. 

| ig 
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‚die aufgenommen werden wohl erfundige. Damit aber auch 
daraus nicht das Uebel entjiehe, daß nur bloß Emptohine 
hinein fommen, fo wird fein Kranker angenommen, er habe 
ſich dann ſelbſt in Perſon geſtellt, oder ſich einem Zettel zut 
Aufnahme von der Superiorin, oder bon einem dir Prieſtet 
zu St.Suplice, erbeten. Dieſe Feine Bebingung bat bisher 
allen Mikbrauchen vorgebeugt. Durch einige Stagen üler 
die Umſtaͤnde des Kranken, die Pırbindung der Superiorin 
mit den Schweftern, die im Rirchfpisfe find, bie Sorgfalt 
des Pfarrers von St, Supplice, die Sitten und Um laͤnde 
feiner Armen zu kennen kurz; durch dieſe Erfundigungen 
und die gehörige Vorſicht find Bisher alle, welche Fein Necht 
hatten, wegen ihrer Armuth und ihred Leidens aufgenem⸗ 
nen zu werden, aus dieſem Hofpitale abgewieſen worden, 
Dan nimmt keine Bediente an, fie müßten denn auſſe 
Dienft feyn, I Ber 
Sobald Kranke auf ganze Portionen Eſſen geſetzt find, 
darf man fie nicht Tänger, als 3 Tage, behalten, ie muͤß⸗ 
ten denn aufs neue befallen werden. | — 
Die Vorſteher ſehen die Rechnumgen monatlich nach, 
und unterfchreiben fies dag Geld aber bekömmt die Super 
eiotin voraus, damit fie alles gleich Baar bezahlen koͤnne. 2 
- Die Bücher, Liſten, Rechnungen dee Ausgaben werden q 
allen, die fie zu jehen verlangen, gezeigt. — — 
Die Kranken im Hoſpitale duͤrfen weder Geld annehmen, 


noch Jemand darum anfprecden % 


Bil Jemand in dem Haufe Almofen geben, ſo nimmt 


bie Superiorin daſſelbe an, und Ichreißt in. ein befondereg 
Buch, wozu ed angewandt worden if. Dieſes Geld datf 
niemals zu ben gewöhnlichen Ausgaben des Hauſes gebraucht 
werden, weil. dadurch eine Unordnung. in den Rechnungen 
entjiehen würde. Diefes Geld wird entineber zu Derbefier 
rungen der Gebäude angewandt, oder eß wird davon dürfe 
tigen Vätern oder Mrüttern etwas gereichet ‚ wenn fie das 
Hoſpital verlaſſen, und nun, da fie während der Kranfbeit x 
‚nichts Berdienen Fonuten, von allem entblößt zu ihrer de 
milie wieder zurüc kehren. — 1 
Bey Reichung der Arzeneymittel gebraucht man die 
aͤuſſerſte Vorſicht. Die haͤufigen Vergehungen diefer — 
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n großen Sofnitäfern ; find in einem Haufe von eo Mran- 
'en leichter zu verhäten,, zumal da fie von verſchiedenen 
Schweltern beforget werden , welche beſtaͤndig um die Prans 
en find, welche ale Abwechſelungen und befondere Umftan— 
de ihrer Kranfheit bemerken, und die ſelbſt einige inedinıe 
ische Kenntniſſe nebſt einer langen Erfahrung beisen. Da 
ber auch in den Teichteftien Dingeh eine gewiffe Dedaung 
herrfchen muß, fo zeichnet die der Apotheke borgrfegte Schives 
ter, welche den Arzt bey feinen Beſuchen begfeitet, bie var» 
efihriebenen Mittel nach den berfchiedinen Rummern, zu 
hrem Unterricht, auf. Alsdann bält fie ihr Buch gegen 
asjenige, welches der Arzt hält, wenn er die Kranken ber 
ucht, und theilt nachher den Scheitern, die den Saͤhlen 
yorgeſetzt iR Zettel aus, Worauf die Nummern und die zu 
ever Nummer verordneten Arzenehen gefchrieben find: Dieje 
Zettel heften fie an Ihre Aermel, und wenn man die Asyee _ 
eyen bringt, vergleichen ir dieſelben mit den Ueberſchriften 


ſeſer Arzeneyen. 8 


Von den Haufe des Soſpitales ſelbſt. Dieſes Kran— 
it in einem ehe Alten Gebinde amjeegt, wo. ale 
ie die Gefundheit erforderliche Eigenfchaften nicht anger 
racht werben konnten. RN Die Sähle ‚find: niedrig man hat 
ber alle Vorſicht angewandt, den uͤbeln Folgen, die daraus 
atſtehen Eönnten, vorzubeugen: Hinter jedem Saale iſt ei 
Bang angelegt, in welchem man vieles für die Kranken pere 
ichtet , welches, wenn es in den Saͤhlen felbit geſchaͤhe, 
* Sn den Sähfen find in gewiſſen Dijtanzen’Nebers oder 
Seitenthüren: angebracht , die jedoch mit Vorthuͤren exe 
jen find, duech welche füafche Luft aus-den Gängen in. dit 
vas man in nielen Hoſpitaͤlern finder, zu vermelden gelikbtz 
nämlich daß fein Saal die Ausdunftungen und. die Kart 
don dem andern erhalte. In den Sählet des Hofpice jld 
auf beyden Seiten über den Betten Zerijken, welche gerade 
egen einander fliehen, In jedem Saale wird die Luft bea 
* a Ye Ar . den — Be AR 
tier oder Schöfchent und Schieber, als auch Buydı 
die Eufträdchen Ventilatoren), erne * Er a — 
— * * ſchaͤdlichen ev ‚det 
er zu vertreibe dia gemaähn 
©st, Enc. KLVI, Th, * ausſindig gemacht h 
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iſt Fhr gut gelungen. Man bat nämlich die Ahtritte kr 
Bodengefchoffe am. Ende des Gebäudes ni 
gelangt vermittelſt eines.offenen Ganges zwiſchen zwey Gar 
ten dahin. Unter dem Gange iſt für. bie Abtritte ein bier 
ediges Roch gemacht, gewoͤlbt und ansgemauert; es hält ir 
der Kanne 24 Sub, in der Breite 12, und in der Höhe bie 
in die Mitte des: Gewölbes 8 Fuß Die ganze Breite dee 
Ganges it in 3. Theile getheilt. Ein Drittej nehmen bie 
Dänschen oder Abtritte ein, und zwey Drittel die 
chen Gänge, um dahin zu kommen. Diefe find, der ganzen 
Länge nach , durch eine breterne Scheideiwand , die feine 
Deffnung hat, von eirander abgefondert, Der Raum wi⸗ 
ſchen den Häuschen und bee Mauer, iſt dadurch in 2 Theis 
fe aetheilt ‚und man muß aus dem Gebäude erit bis an dag 
Ende ‚des einen Ganges gehen, um zu den Häuschen im 
andern Gange zu Fommen. Der Wind mag alfo kommen 
aus weſcher Gegend er will, ſo iſt der Luftzug allemal iven, 
und wird abwärts und hinaus getrieben; folglich Faun fein 
Geruch Biß zu den Innern Gängen bes Gebäudes bey den 
Saͤhlen kommen. Die Abtritte im erfien Stode, find nach 
demfelben Plan angelegt: Die Breteene Scheideiwand befina 
det ſich zwifchen den Senflern , die. zu beyden Seiten de 
Eanges gerade gegen einander uber angebracht jind, und 
Feine Rahmen mit Scheiben haben; folglich wird Gier eben 
die Wirfung, wie bey ben unten an der Erde befindlichen 
Gemächern , erhalten. Der Gang zu dA Abtritten. im er 
ſten Stode iſt mit Fluͤgelthuͤren verfchloffen, und zwar 
nicht auf die Art, wie der im Bodengeſchloſſe, verlängert; 
aber der Geruch kann doch nicht in die Gänge bey dem 
Kranfenfählen dringen ‚. weil diefe einen vechten Winkel mit 
den Gängen zu den Abtritten machen. Die breternen Ver— 




















 fehläge zwiſchen Ben Abtritten, ſind nicht über 6 bis 7 Fe 
. hoch, und auch oben offen, wodurch eine bejtändig freye 
Bewegung der Luft zwifchen der laͤngſthin laufenden Ga 
dewand, und der Mauer, daran die Klappen und O 
nungen der Abtritte ſtoßen, erhalten wird, ohne daß fie 
‘ne Communication mit. dem erſten Gange zwiſchen 
Scheidewand und der Mauer hat. Um die Abeln Ausd 
jungen aus der gewölbten Grube der Abtritte abzuhalten, 
find an den Ecken des Gebäudes, unter welchen die Gru 
liegt, zwey Ruftzüge in der Mauer, von unten bis vl 


‚ über das Dach hinaus, angebracht, Dieſe Euftzüge, w 
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she au gebrannten irdenen Nöhren befichen, baden Im Durch» 
fchnitt 9 Zoll, und find ungefäbr 22 Fuß aus eihander. 
Ihre Wirkung uhd den Mechanismus kann man ſich Teicht 
ooritellen: SAD REN u SE N 

- Man leitet dad Waſſer an alfe Orte, to es nöthig iſt, 
durch" bleyerne Roͤhren. Zwey mechaniſch eingerichtete, und 
nit eurohren, die durch die Saͤhle laufen, verfehene Der 
‚fen jind, hinlaͤnzlich vier Saͤhle zu erwaͤrmen. ‚Der Ofen 
ſteht nahe bey der. Thür, weil dadurch die Luft deſto mehr 
gereinigt wire > RR, 
Die Kranken find von den Genefenden abgeſondert, ind 
ir anftedende Krankheiten benderky Geſchlechts ſtud zwey 
Efeine, von den andern weit, entfernte, Saͤhle beflimmt. In 
ser Kuche find auch allerley Einrichtungen gemacht „die man 
aber ſelbſt feben muß , um von ihrer Nugbarkeit uͤberzeugt 


u twerden. Man ift auch. in der Mahl der Materien zu 


Ausftopfung der Betten ſorgfaͤltig geweſen, und iſt auf 
Mittel, alle faule Ausdunſtung davon zu berhüten , bedacht 

des Eupferne Kuͤchengeſchirr, und, jene, alte Gebroaͤuche, 
Welche die neuern Aerzte fuͤr ſchaͤdlich halten, ſind aus die⸗ 


je fätitmtlichen Koſten des Hauſes betrugen im I 
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Kapellan und Arzt 
Solltage — * * 
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"Unvermuthete Ausgaben, Lein— 


wand, Mätragen ꝛc. 
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— | 
"mit. 1780, famen 1435 Kranke; davon genafen 125% 
erhielt fich alſo wie x zu 8. 
Im F. 1781, kamen 1595 Kranke ; davon genafen 1440 
E EEE a 


Rarben 180. Die Mortalieit 0) 


farben 145; alſo ı: ı 


Nach drenjährigen Dirtel;ahlen, wat 


Anzahl der Kranfentage, 406703 Tage, 


Preis eineg jeden Tages 17 
Anzahl der 
ib, 2553 Tage. 


Tage, Die jeder Kranfe i 


Epus, + Den. 


m Hoſpiee geblieben 


& Koften eines jeden. Kranken , 21 Libres, 19 Sons, $: 


eniers. ! 


Noch dem Auszuge eines 


Necker errichteten Hofpitale, noch 
te, reinlichfte, liebeuswürdigfte 


—— Briefes, aus Paris, v. 
„16 May 1786 (®), herefcht in diefem von Madame. 


. 


terinn hatte bisher immer dem Publicum öffentliche i 


Rechenſchaft von dem Zuffande be 


Die zwey letztern Jahre hielt 


krankheit der Madame Necker die Bekanntmachung ” 


zuruͤck, Die jest erfchienen iſt. Hiera 
daß im J. 1784, 2068 Kranke, aufge 
find, von melden 272 farben. , Im 


ben 2035 Kranke aufgenommen, wobon 307 ftarben. 


Schneidergefellen in 


Phthili pulmonali fterben. 


« 


9). In Hrn. g. N, Baldinger me 


daß jaͤhrli 


dieſem Hoſpitale an dee 


Jeder Kranke, einer 


d 


in 
en 


diein. Journal 10.9 Et, ©.44. F. | 


\ — 
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den andern gerechnet, koſtet dem Hoſpitale täglich am 
17 Sous, 6 Deniers. 
Die Anſtalt der oͤffentlichen Verpflegung von 
300 Blinden, oder quinzevingt, welche Franz I. 
König in Frankreich geſtiftet hat, iſt Durch die Sorg— 
falt des Cardinales von Rohan unter der Regierung 
Ludwig's XVI. ungemein verbeffert und erweitert wor: 
det. Durch den Verkauf ihres alten Wohnplatzes, 
und verfchiedene andere Einrichtungen , bat der Groß⸗ 
almofenier, welcher oberſter und unmittelbarer , geiſt⸗ 
licher und weltliher Vorſteher diefes Hofpitales iſt, 
den Blinden nicht nur beffern Unterhalt verfchafft, fo, 
daß die unverheuratheten des Tages 20. Sols, die an 
Fremde verheurathet find, 26 Sols, und die an Blin- 
de im Hofpitale verehelicht find, 36 Sols erhalten, 
Cohne die Erziehung, Die man den Rindern der Blüte 
den bis in das 16te Jahr giebt, welche man au 
SHanbwerke lernen läßt, und der Rranfenanftalten für 
‚Blinde innerhalb des Haufes, zu gedenken) fondern 
derfelde hat auch 2) 25 neue Plöge für blinde Berfo- 
nen don Abel, und 8 fuͤr blinde und arme Geiftliche, 
2) Penſionen von 100, 150 und 200 Livr. für 300 
‚arme Blinde in den Provimen, 3) Brod für 150 
Blinde, welche auf eine leere Stelle im Hofpitale war: 
ten. 4) 25 Bettftellen für Arme aus den Provinzen, 
welche an den Augen leiden, und unentgeltlich genährt 
und gewartet werden, bis fie entweder geheilt ‚oder 
ganz blind find, 5) unentgeltliche Conſultationen, zwey⸗ 
mal die MWoche , bey ben geſchickteſten Deuliften des 
Sauſes, für, alle melde fie um Math fragen wollen, 
und endlich 6) einen Preis von 400 Live. jährlich für - 
jede nügliche Abhandlung über Nugenkrankheiten, ge⸗ 
ffiftet ; welches alles der jegige König, Durch ein une 
ter d. 14 März gegebenes Arret öffentlich betätigte, 
die Zahl: der Adminifkratoren dieſes Hofpitales feftfegte 
and Ihre damalige Wahl genehmigte. 
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— meiſtens liegen zwey in jedem derſelben. Alle Arten 
yon Kranken liegen unter einander. Hr. D. Girtam 
ner (9), fand die Unreinfichkeit ſo groß, und: den Ge 


x 


” 


welcher ein Stockwerk Höher iſt, enthält die Franken 


Hanf fo abfeheulih;, daß. er eg kaum 5 Minuten Tan 
aushalten Fonnte. 8 — A 
In Marfeille, trifft man verſchiedene Hofpit 


Bon dem St. Katbarınen = und Sr. Gervais⸗ 
Hofpitale in Davis, habe ich bereits im XXxV TG. 
749, f93. gehandelt. 

; Von der. im J. 1767. geftifteten Beanfeneaffe zu 
paris für. fremde evangelifche Sattlergefellen, wer- 
5 ih im Art. Medicinalanſtalten Nachricht erthei⸗ 
‚ten. | 
. Mewoires fur les Höpitaux ‚de Paris , par Mr, Tenon Ri 
üsg, ent, d, Mit dem, Motto aus. Arnaud: Ces refuges, 
„OUVERLS. aux malheurs. des mortels, pour la divinite font les | 
prewmiers autels, a Par, 138.4. I 6 

2. Sn Grenoble, hat das Hofpital' zwey Sähle, | 
ber untere, der fehr fang iſt, und auf einer Seite ei⸗ 
yen kleinen daran ſtoßenden Nebenſoal hat, iſt für die. 
Bitrger beſtimmt. Jeder Kranke. bat fein eigenes Bett | 
mit grünen Vorhaͤngen. Die Bertgeftelle find von 
Hol. Am Ende des Saales iſt hinter einem großen 
eilernen Gitterthore die Avotheke, welche, fo mie dab 
Hoſpital von Moͤnchen bedtent wird. Man vermißt 
bier ſehr die noͤthige Reinlichkeit. Der andere Saal, | 







Soldaten der Sarnifon. Der Saal iſt fo groß ale 
Der untere, aber die Betten find ohne Vorhänge, und 


| 
u 
fer an. In einigen werden nur — Kranke ver⸗ 
pfleget; andere find für bloß Unglüuͤckliche beffimmt. 


Zu der. erften. Claffe gehören: das Hofpitah zum 1% h 


Geiſt, wo Kranke und Findlinge aufgen ommen werden; 
das Hofpital: für die Gelaͤhmten, eines fie bie Unheil⸗ | 
baren, und, noch, ein, anderes für die Wahnwitzigen 


\ 
Nur 


*) E. Blumenbach, a, ang. D. S. sı5, fi F 
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Zu der zweyten gehören ſolche Derter , wo arme bejahr- 
te Derfonen , unmindige Kinder, Die wegen Armuth 
von ihren Aelteen nicht koͤnnen erzogen werden, und ars 
me Waiſen, verforgef werben. Auch hat man dort ein 
gewifjes Amt, Bureau de la ‚proyidence genannt, 
welches Die Verb ndlichkeit auf fich hat, verungluͤckten 
Buͤrgern, die zwar aus Scham nicht öffentlich um ei 
ne Beyſteuer anfprechen deren aber hoͤchſt bedürftig: 
find, in geheim beyzuſtehen. 

Das Spital zum h. Geiſt, in Marſeille, Bat ei⸗ 
ne der vortheilhafteſten Lagen , die ein Krankenhaus 
nur immer haben kann. Es liegt an ber Norbfeite 
der Stadt auf einer Anhöhe, und fleht mie dem Flügel 
der Fronte gegen Mittag. Das ganze, Gebäude if 
fehe weitläuftig, weil zu verfchiebenen Zeiten hinzu ges 
bauet worden Sit, fo, daß man wirklich an der Abthei- 
ung der Saͤhle und ihrer Bauart aud Das Alter von 

jedem Theile bemerken banm Die Rranfenfähle im al- 
ten Gebäude End nicht gehörig abgetheilt, und werben. 
auch nicht gut gelüftet. Die neuen Saͤhle find etwas 
zu fang; doch ſind die Fenſter und Thuͤren fo. ange: 
bracht , daß die Lüftung darin weit beffer geſchieht, als 
in den. alten. ©» wie die meiften Saͤhle in Anfehung 
der Länge verfchieden find, fo find fie, was die Brei⸗ 
te. betrifft „ einander faft alle gleich, nämlich von 24 
Schub. ‚Die Berrftätte ſtehen Schuh von einander, 
me in zwey Reihen, und find. durchaus von Eifen. 
Gemeiniglich teifft man 450 Kranke bafelbit au, es iſt 
aber fuͤr mehrere Raum da. Mit anſteckenden oder 
langwierigen Krankheiten Behaftete werden hier nicht 
aufgenommen. Erliche Aerzte und Mundärzte aus ber 
Stadt, beforgen das Hofpital um einen maͤßigen Ge⸗ 
halt. Die gewoͤhnlichſten Krankheiten ſind hitzige Fie⸗ 
ber. Die aͤuſſerlichen find von den innerlichen abge: 
fondert,, und die am meiften vorfonmenden Fälle find. 
Kopfiwunden, Beinbruͤche und andere Verletzun gen an 
RT re BR 
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ben Fuͤßen, melrken die Matroſen, nder ZTageldbhner, 
Die bey den Gihifken arbeiten, ausgefeht Ann, Die 
Geneſenden bekommen einen Schlafrock Strümpfe und 
Kappen, vom Hoſpitole; fie bewohnen auch einen eis 
genen Saal, der b⸗ von ben Übrigen nice genug 
abgefondert iſt In dieſem  Sofpitale werden auch 
Fiudlinge aufgenommen, verpfleget und erzogen, Die 
Suftungseinkuft find war betraͤchtlich; allein, da 
ſo mencherleh Gegenſtaͤnbe ac große Ausgaben er: 
fördeen: fo find fie kaum binlänglich. Man bat dur 
ein? geiwiffe ‚Anftalt die gewoͤhnlichſten Einkinfee zu 
vermehren geſfücht eg muͤſſen nämlich alle Saͤrge der 
ganzen Stadt in dieſem Hofpitale verfertigt werden; 
man haͤlt alſo eine Menge Gärge von berfipiedenen 
Gottungen und Preiſen in® Bereitfchaft:; wollte aber 
Jemond einen neuen beſtellen, fo wird er von dem * 
Holpitaltiſchler m einen billigen Preis verfertigt. 
15 der vechtfehaffenfken und bemitteltiten Buͤrger ha⸗ 
ben die Adminiſtration uͤber ſich, und wechſeln alfe g 5 
Tage in dem Dofpitafdienfte mit einander ab, Pb, daß 4 
der Dienfihabende 3 ober 3 mal des Tage in dem 
SKofpitale nachfieht, ob alfeg ordentlich zugeht, Alle 20 
Jahre geht die Häffte diefer Adminiſtratoren ab; da 
gegen werden 8 neue gewählt, und folgfich bleiben 
‚allezeit 8, die ſchon mit. dem Dienfte und der einge ⸗ 
führten Orduuug bekannt find. Wenn am Ende des 
Ibres befunden wird, Daß bie Ausgaben die Ein -⸗ 
nahme uͤberſteigen, ſo erſetzen dieſe 16 Adminiſtrato⸗ — 
ren das Fehlende aus ihrem eigenen Vermoͤgen. ——— 
Das Zoſpital fuͤr die Gelähmten, iſt ſehr reine & 
lich, und die Kranken find überhaupt ‚hier weit beffee. 
berforgt, als in andern Hofpirdierm, weil alle Betten 
geltiftet find. Der. Stifter eines jeden Bettes oder 
deſſen Erben koͤnnen gleich anfangs für das von ih ⸗ 
Ben geitiftete Bett nach Willkür eine arme Manns⸗ — 
oder Frauensperſon eruennen, nachher aber ind — — 


— 
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verbunden, afegeit einen Paralytiſchen dieſe Wohlthat 
genießen zu laſſen. — 
Das Soſpital für die Wahnwigigen, ift ziemlich 
aut abgetheilt, und dieſe Linglückliche werben hier viel 
\beffer, als in andern Hoſpitaͤlern, verpfleget; von, 
i Seiten ber Aerzte wird, nie etwas verſucht. 
Für die Ünbeilbaren hat ein Arzt vor Kurzem ein 
* Feines Hofpital geſtiftet, worin alle für incurable aner⸗ 
kennte Rranfe, die man in den großen Hofjitale nicht 
onfunehmen pflegt, verſorget werden Es iſt für 50 
Betten Raum da. Die Stiftung eines Bettes koſtet 
00 Line, Capital, wovon sooo für den Unterhalt 
des Kranken, 200 auf die Anfchaffung eines Bettes, 
und 200 für beifen Erhaltung angewandt werden. 
4. In Toulon, einem: Föniglihen Seehafen, am 
mittellaͤndiſchen Meere, bat man: 3RKrankenhaͤuſer, von: 
welchem eines für die Kranken aus der Stadt , das 
zweyte für Die Soldaten, das dritte für die Matrofen,. 
BRUNS 
. Das erffe liegt faftmitten in ber Stadt, und ſieht 
jatemlich gut ang, wiewohl e8 in Nüdficht auf die Ab⸗ 
ſtheilung Überhaupt mancherley: Fehler hat. Eigentlich 
find nur zwey lange Sähle da, in deren einer 70 
Betten fir Maͤnner, und im dem andern eben fo vieh 
' für Frouensperfonen, ftehen. In einem Gebäude, wel⸗ 
es am das Hofpital anſtoͤßt find auch einige Gähle 
für Schwangere, umd für Findlinge Selten bleibe 
eines don den Dort befindlichen Betten einige- Tage leer. 
Die am meiften vorkommenden Krankheiten, find; bie 
eig Zaulfieber, Falte Fieber, und der Scorbut. Die 
Stadt hat dieſes Spital geffifter; und wenn die fähre 
 Tihen Angaben die gewöhnlichen Einkhinfte uͤberſteigen, 
—— A 13 Bürger haben bie Ab 
mtntiratton über fih, und einer won: ihnen führe jede 
Woche die befondere Auffiht. ' ex b — 
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Won dem Militaͤr⸗ und dem Matrofenhofpital 
* Toulon, werde ich im Art. Kriegshoſpital ſpre 
dei. | | 
In Toulouſe, befindet ſich ein gut angelegte: 
Soſpital, St, Jaques. Es liegt nahe an dem Flufſſ 
Saone, und macht 3 Flügel von einem Viereke, Di 
Krankenzimmer find recht gut abgetheilt, und bie Lag 
trägt fehr viel zu einer guten Lüftung bey, Auch wer. 
den. die Aufferlichen Krankheiten von ben innerlichen 
‚To gut als möglich, abgefonderr. Leberhaupt trifft 
man gemeiniglich gegen 450 ®ranke dort arı. Einige 
Aerzte aus der Stadt, und ein: Wundarzt, (welche 
Wwar der. eefle im Hofpitale iſt, aber Doch noch ale: ein 
ı Gagvant maitrife angefehen wird,) beforgen mit eini⸗ 
gen Gehülfen die Kranken. Hr. Hunczovbsky traf 
hier einige Kranke mit brandigen Gefehwüren ar, be 
‚ ven Urfache man nicht einfehen wollte „obſchon der 
Wundarzt zu beweiſen ſuchte, daß die zum Verband 
portäthige Carpie, weil fie verlegen, dumpfig und 
beynahe faul fey , diefe Ausartung der Wunden und 
Geſchwuͤre veranlaffe. Ueberdies ſahe er mit vielem 
Befremden, daß man die Hofpitalwäfche, Compreſſen 
2c. in einem Krankenſaale zum Trodnen aufhaͤuge, 
welches beſonders bey, regenhaftem Wetter gefchieht. 
Dieſes muß nothwendig auf. die Senefung der Kran J 
einen ſchaͤdlichen Einfluß haben. Die Adminiftrarien 
dieſes Hoſpitales iſt ſehr complicirt; 24 Raͤthe führen 
dieſelbe, welche aber ſelten in ihren Meinungen über, 
ein kommen. > a 
“6, In Montpellier, iſt das Hoſpital St. Eloi. 
Das Gebaͤude iſt viereckig, 2 Etagen hoch, und in⸗ 
wendig mit Bogengängen verziert. In der erſten Grage 
iſt eine geräumige Terraſſe, welche nicht nur dem Ger i 
bäude zur Zierde, fondern auch den darin Wohnenden 
zur Bequemlichkeit dient. Drey Flügel dieſes Gehiw 
bes enthalten bloß Krankenfähle, in de or 7 


— 





—— 
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Wohnungen fir die Offieianten. des Hoſpitales Die 
Krankenzimmer find ziemlich gut eingetheilt , fo wie 
auch die Aufferlichen Krankheiten. von den innerlichen 
vollfommen, abgefondert find. Auch fuͤr Bleſſirte but 
man ein eigenes Zimmer, damit fie nicht, unter die 
chronſſchen Kranken zu. fiegen. kommen. : Allein, da Die, 
Kranfenzimmer in den. Flügeln. Doppelt. neben. einander- 
ſtehen, und folglich nur von, einer Seite Fenſter ba=. 
ben, fo kann bie Erneuerung Der Luft unmoͤglich gut 
vor ah gehen, wenn man fie auch, wirklich offen haͤlt. 


In allen Zimmern, find ungefähr 400 Betten ,, Die bene. 


nahe immer belegt find; fie ſtehen 23 Sch. von. eine 
ander entfernt... Hienaͤchſt giebt: es noch einige. abges. 
fonderte Zimmer fuͤr ſolche Kranke, die, täglich ungen. 


Ehe 1. Gulden unferd Geldes zahlen, welches dem 


Hofpitale zu. gute koͤmmt, wofuͤr fie mit allem. zu ihr. 
rer. Geneſung Erforderlihen. verfehen werben. Fuͤr 
Wahnwitzige find an. dem Gebäude. 24 kleine Logen, 


angebracht, unter. welchen es einige giebt, wofuͤr Dem, 


‚Hofpitale menatlic etwas Gewiſſes bezahlt wird. Un— 


ter andern fahe Hr. Hunczovsy dafelbft mit großem. 
 Bergnügen, daß. man. anfirg, die Gänge und Schle 


des £ oſpitales mis harten breiten. Steinen zu. pflaftern., 
Diefe Borforge hat man, noch, in ſehr wenigen Krau— 


‚ Eenhäufern, angetraffen-,, ob. gleich jedermann. einfieht, 
daß die gebrannten Ziegel, oder die Dielen , mit: wel⸗ 


chen man gewöhnlich, die Böden. in. den Hofpitälern- 


belegt , ſehr geſchickt ſeyn, die. bösartigen. Dünfte und, 


Feuchtigkeiten einzuziehen, und. daß daher Die gaͤnzliche 


Reinigung der Atmoſphaͤre nie zu Stande gebracht: wer⸗ 
ben fann. Die fo genannten. Soeurs griles, oder. 


grauen. Schweſtern, haben die Kranfenwartung. über 
> fich, und verfehen auch den Aporheferdienit. Die Kran— 


7 er 


‚Een: werden, bon. 4 Xerzten und Mundärzten aus der 
Stadt, die für Die. erfahrenſten 9 geſchickteſten aner⸗ 
konnt find, gegen einen mäßigen. Gehalt beforget. Alle 


380 Kranken⸗Haus 


3 Monate wechſeln ein Arzt und Wunbarzt ab, Neben 
diefen iſt noch ein Chirurgus als ſupernumeérarius do, 
welcher, weun einer vor den Drdentlichen Frank wie, 
de, oder abweſend wäre, ben Dienſt verrichtet. Im 
Soſpitale ſelbſt wohnt der erſte chirurgiſche Aſſiſtent, 
der bey unvermutheten Faͤllen Kranke in da Hofpital 
auftimmt, und auch den erften Verband anlegt. Diefe 
Stelle wird alfegeit einem jungen Manne, der feitr 
Studien geendigt, und fich eine Zeitlang in der praf- 
tiſchen Chieurgie gebt hat, zu Theil; er genießt zwar 
nur einen mäßigen Gehalt , bat aber zugleich den Bor 
theit, daß er nach einigen Jahren unentgeltlich alg 
» Mäitre aufgenommen wird. "Mier Eleven, die ſtets 
An Hoſpitale find, haben ebenfalls einen Beinen Gehalt, 
iR und verrichten alle einem: Unterhirurgug zukommende 
Dienſte. Wenn eine wichtige Operation vorkoͤmmt, 
>’ + treten die Mediei und Chirurgi zuſammen, um ſich 
x darüber zu berathſchlagen und tern fie von der Art 
ft, in welcher einer von ben Chirurgie ‚eine befondere 
Geſchicklichkeit befißt, ;. d. im Steinſchnitt, oder im 
‘einer Nugenoperation 2c. fo unternimmt fie derfelben 
wenn er auch nicht im Dienfte ſeyn ſoſſte —— 
—————— Militaͤrho ſpitales, wird im Art. Kriegsh 
ſpital Erwähnung geſchehen. — —— E38 
— Bourdeaup, iſt das St Andreashoſpital 
ſehr geraͤumig aber irregulaͤr, weil zu verſchiedenen — 
Zeiten noch einige Gebaͤude hinzu gekommen find. Die 
Dafigen 16 Kranfenzimmer find nicht allerdings wohl 
abgetheilt. Drey davon find. bon beynabe gleicher Gro— a 
Fe, in deren jedem im zwey Neiben 30 Betten 23% 
von einander fichen. In den übrigen ſtehen, in ange 
zeigter Drdnung, 17 big 18, ober 24 Betten z auffer 
. Am einem Saale, den man die Galerie nenne, weder 
ren 34 find. Ungefähr 260 Betten find immer in Be⸗ Ä 
— Auf die Abtheilung Der innerlichen und aͤuſ⸗ er 
ferlichen Krankheiten wird zwar giemlich genau — 


/ 
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allein, da viele Betten mit 2 Kranken belegt ſind, ſo 
kann der Daher zu ertvartende Nugen nicht erreicht wer 
Ders In einem Eleinen Zimmer frehen beſonders 7 
Betten für Operirte. Auch haben die mit Ausſchlage 
und Kopfgrinde Behafteten ein ganz abgefondertes 
Zimmer mit 10 Betten. Die Oenefenden befinden-fich 
in einem geräumigen Saale, wo ı2 Betten flchen. 
Alle diefe Zimmer werden bloß dach die offen gehalter 
nen Fenſter und Thüren gelüftet. Die Fußböden were 
deu, in jeder Woche zweymal mit warmem Moffer ge⸗ 
walhen: Mit Waſſer wird diefes Hofbital ſehr bie 
quem verſehen, und man wird die MeinlichFeit , dere 
gleichen hier von den Kranfenmästern beobachtet wird, 
in wenigen Krankenhaͤuſern antreffen Die Kranken: 
waͤrterinnen find Latenfhiweftern (Soeurs de la Chas- 
ritẽ de: S. Lazare); ‚die unter einen Superiorinn ſte⸗ 
Yen, und den Krankendienſt gemeinſchaftlich unter ſich 
theilen. Bu den ſchweren Arbeiten find: auch noch 
Rranfenmärter und Dienſtmaͤ gde in jedem Saale be= 


eilt: Je nachdem mehr oder weniger Betten in eie 
nem Zimmer ſtehen, werden auch 3: ober 3 Schwe: 
ern dort zur Wartung angewieſen. Die Frauens⸗ 
nerfonen, welche in zwey mit einander Communieivene 
ven Zimmern in 36 Betten liegen, haben gemeiniglich 
ur Schweſter und 1. Magd zu ihrem Dienfte. 
Die Ride wird von 2 Schweſtern werfehen , welche 
erg einkaufen, und bey der Zubereitung. 
ner Speifen ſehr forgfältig find. Das Brod wird, 
unter Der Auffiht eier Schweſter, etalich frifch geba= 
Fe, und zwar, aus Zucht einer Feuersbrunft, nur 
de) Tage. Zwey davon find in der Apotheke, welche 
die Arzeneyen nad) der Bo efchrift der Aerzte und Wunds 
Ärzte zufammen fegen.  Dhne ausdrückliche Erlaubniß 
* Vorgeſetzten Dürfen fie. aufferhalb des Spitales 
reine Arzeney weggeben. Zwey Aerzte aus der Stade 
»eforgen um einen mäßigen Gehalt das Hofpital, Kranz 
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den meich gefottene Eyer mit Brod verorduet. Man 
iſt noch hin und wieder der Meinung, daß Eyer eine 
leicht zu verdauende Nahrung ſeyn, ‚und daher vor al⸗ 
len andern Speiſen einem ſchwaͤchlichen Koͤrper dienlich 
waͤren, wiewohl durch viele Verſuche dargethan ift, 
au aus ber Natur der Sache ſelbſt erheilt, daß fie 
"das Gegentheil ſeyn. Wenn aufferordentliche Krahk: 
> heiten vorkommen muüſſen die Ordinarii wenigſtens 
hoch 2 andere Aerzte aus der Stadt zu Rathe ziehen, 
Sie haben auch die Sorge über ſich it der Be 


© Fer, welche bie firengere Diät beobachten mirffen, wer⸗ 


Nnachzuſehen, ob die zufammen gefegten Arzeneymitti 
’ die erforderliche Qualitaͤt befisen; und uͤberhaupt darf 
ſich Feiner ohne eine giltige Urfache dem Hoſpitaldienſte 




















entziehen. Ein Mundart: aus der Stadt wird wol 
der Hofpitaldireetion zum Oberchiru rgus ernaunt, der 
einen maͤßigen Gehalt genießt, Nebſt ihm find noch 
vier andere, beſtimmt, bie, als Chirurgiens confultans 
dem Hpfpitale ohne Befoldung dienen ; ‚wovon. der ale 
teſte ben gewöhnlichen Dienſt über fih nehmen m b 
im Fall daß etwann der Oberchirurgus daran verhin 
dert wire: Von den drey Aſſiſtenten, die im Hoſp 
"tale wohnen ſteht nur einer im Soide, welcher dee 
erſte genannt wird, bie andern zwey haben aiffer di 
Loſt keinen Gehalt, Die Direction ernennt nebſt ie 
ſen noch zwey Aſſiſtenten, die auffer dem Hfpitall 
wohnen, oder taͤglich zu den gewöhnlichen Verbinde⸗ 
ſtunden ſich einfinden müffen, welches deswegen — 
ſchieht, damit mehrern dev Weg erleichtert werde Mid 
‚Amber Chirurgie zu üben. Uebrigens duͤrfen die Chir 
turgi, wenn es auch zu ihrem Unterricht wäre, Fe 
nien Leichnam Öffnen, ohne vorher von ber Adminb 
ſtration Die Erlaubniß zu haben. Bee: 
0 Anden Geftade liegt noch ein kleines fir Sol 
daten und Tagelöhner beſtimmtes Krankenhaus; & 
beftcht aus, einigen Eleinen Zimmern , bie u 
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dings gut abgetheilt find, auch nicht veinfich gehalten 
werden. Die Zahl der Kranken geht felten über 60, 
und Ein Ehirurgus verficht den Dienft. — 
8 In Rochelle, liegt das Hoſpital, welches von 
den barmherzigen Bruͤdern beſorgt wird, ganz frey au 
der Nordſeite der Stadt. Es empfiehlt fi ſehr, ſo— 
wohl in Anfehung des Aenfferlichen, als auch Innerli— 
chen, nur daß die Krankenfähle zu lang find, Von 
5 Rrankenfählen ift jeder beynahe 24 F. breit. In 
einem berfelben ſtehen 59 Betten 23 F. von einander, 
in zwey Reihen; in einem andern 200, in 3 Reihen; 
Sie übrigen find.in den Drey andern Zimmern vertheilt. 
Beftändig find 400 Betten in Bereitfchoft, und nur 
felten alle mit Kranfen belegt. Ueber 30 diefer Betten 
kann die Stadt disponiren. Weil bag Militär bier 
Fein befonderes Hoſpital hat, fo werden alle kranke Sol⸗ 
Daten da aufgenommen. Die Lufternenerung geſchieht 
durch Die Fenſter und Thuͤren, melde ſtundenlang 
offen gehalten werden. Dem Hoſpitale wurden für 
Die veneriſchen Soldaten ehemals taͤglich 22 Gols be— 
Jahlt, und für die übrigen 274 Sols; nun hat mar 
aber Die Sache fo ausgeglichen, daß Ber König täglich 
Für jeden Franken Soldaten 18 Gols bezahlt. Die 
Rranfenfähle an fih find zwar ziemlich gut öbgerheilt, 
Allein man ſieht nicht genug auf die Abtheilung der Kranke 
geiten. - Alle Kranke, die aufgenommen werden wollen, « 
müffen ſich bey dem erſten Wundarzte (der zugleich 
Prior im Conbent iſt), melden, welcher eines jeden 
Namen, Alter, Krankheit ze, aufſchreibt und vor 
pm allein hängt es ab, ihnen diefes oder jenes Zim— 
mer anzuweiſen. Einige Wörter , die zugleich die ſoͤwe⸗ 
ren Arbeiten verrichten ‚ etlihe Laienbrüder und Eleven, 
— — den Dienſt bey den Kranken, Die innerli— 
hen Krankheiten werden. von einem Arzte aus ber Stadt - 
deforget , der in ‚allem den befannten und! allgemeikt 
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"hingegen hat bie aͤuſſerlichen Krankheiten zu beforgen, 
‚und: folgt hierin meiſtens Der in dem Hofpitale de Cha 


rité zu Paris eingeführten Heilungsart, 


9In Rochefort, liegt day Hoſpitalgebaͤnde an 
der Nordſeite ber Stadt, und war feiner erſten Be 
ſtimmung nach ein Provianthaus. Seine Lage iſt 


Pe 


nerlichen Rranf 


feine der beiten, weil’ ein Zeughaus und ein ftehendes 


Waſſer fih in der Nähe. befinden. Die Krankemim 


iner find nun abget heilt. Für diem 
eiten find, nebſt einigen Kleinen Zim⸗ 


mern, drey groͤßere jedes von 74 Betten, beſtimmt, 


wie auch ein großer vierefiger Saal, der in g Reifen 


200. Betten enthält: die chirur giſchen Patienten hinger 
‚gen befinden fih in einem großen Zimmer, wo in 3 
Meiben an 70. Betten ſtehen Für die Veneriſchen 
Fraͤtzigen find noch zwey befondere Zimmer. Die me 

2 Zimmer find nur von Einer Seite mit Fenſtern v 
hen, Folglich ſchwer zu luͤften. Der viereckige 
"aber hot von allen Seiten Fenſter, und würde 
ein gutes Krankenzimmer abgeben, wenn nur die 
bet Betten nicht fo groß wre; wozu noch die Un 
maͤchlichkeit kommt, daß die Betten überall ſo nahe be 
einander ſtehen, daß der. Arzt Mühe hat, zu den K 
ken zu kommen. Die Zahl der Betten, die immer 
bereit gehalten werden, beläuft fih auf 450 big 50% 


* — * 


“ 


Man ſucht zwar bie duſſerlichen Krankheiten, ſon 
möglich, von den innerlichen abzufondern, ofen ; 
ſind doch nicht genugunter ſich felbft: abgerheilt. Fi 
hafte, feorbutifche, und mir Bruſtkrankheiten 
tete, liegen in demſelben a gemeiniglich 
einander. Das Zimmer | 
ſehr lang 5 und. hat tur an einem Ende ein Paar 
nungen, fo, daß es in wenig Stunden mit böfen 2 
ſtungen angefüllt wird. Diefer Urfache kann ma F 
‚ ben fhnellen Tod der Kranken aufihreiben, fo wie d 
Tem Kopffimersgn, welchen die Worten ſowohl, als die 


— 
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üe die Galerenfelave 
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gere Perſonen. Ein an das Hoſpital fooßendes Sg 
baͤude iſt fuͤr dort geſtiftete Domherren, ſo wie ein 
anderes gerade gegenliber ſtehendes, für Nonuen, be 
ſtimmt. Die zum Hoſpital gehörige Kirche ut inner 
ih prächtig verziert, Kranfenzimmer find überhaupt 
12, wovon 8 für die Männer, und 4 für die Wei 
ber beffimmt find; die meiften find 60 F. lang, 2a 
breit, und ungefähr eben fd hoch. Die doppelt tie 
ben einander ftehenden Zimmer find vermittelſt “einer 
3 K. hohen Mauer von einander abgefondert ; folglich 
bleibt oben ein ungefähr 12 F. hoher und mit Bogen 
verfehener Raum, wodurch eine ganz freye Communi⸗ 
tation zwiſchen den Zimmern Start hat. In allen 
diefen Zimmern ſtehen beſtaͤndig 405 Betten bereit, um 
nur felten erifft man einige leer am 150 davon find 
für die hirurgifihen Kranken beftimmt, von melden 
meiftens ziwen in einen Bette liegen; doc werden alle 
an Beinbrichen oder fonft an einer ſchweren Krankheit 
Leidende einzeln gelegt. Im dem fehtnalen Flügel, 0 
ne einfache Zimmer find, befinden fih auf beybat 
Seiten 2 Reihen Fenſter, eine in der gewöhnliche 
Höhe, und die andere ganz oben, nahe an ber Det 
Da die Abtritte fehr ſchlecht angebracht find, und nad 















 Rberdieß die Ventilation nicht fehr gut beforget wird 
fo ift der Geſtank, befonders zu gewiffen Zeiten, feht 
heftig darin. Nabe an dem Hofpitale iſt ein große 
Mafferbehältniß , wohin das Waſſer aus einer, I 
Stunde weit entfernten Duelle geleitet wird. Ehemals 
war an dem Hofpitale eine Pferdemuͤhle angebauet 
mit welcher man zugleih zu mahlen und auch Safer 
"zur ziehen pflegte ; allein feit so oder 12 Jahren be 
dient man ſich derfelben micht mehr, und Das gan 
Hofpital wird aus erwähnten Behältniffe duch MO 
rem mit Waffer verfehen. Die Kranfen merben von 
dem Oberehiturgus, ober, in deſſen Abwefenheit, DIR 
dem Wachthabenben, aufgenommen, auſſer Yo — 


x 
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veneriſch oder ſcorbutiſch find, ober fonft eine anſte— 
ende Krankheit Haben; (alle dieſe Werden in ein an— 
deres Hofpital zur Heilung angewieſen) und weil Die‘ 
dortige Garnifon Fein beſonderes Spital hat, fo tür 
den auch alle Eranfe Soldaten an diefem Orte aufge— 
dommen und curirt. Eine Hebamme nimmt bie Schwan⸗ 
gech auf; fie hat, nebſt einigen. Gehülfinnen, das 
ganze Gefhäft der Entbindung über fh, und nur in 
ſchweren Fällen zieht fie den Oberchirurgus oder deſſen 
Affiftenten zu Mathe. Auch Zindlinge werden in die: 
fem Hofpitale angenommen, und eben fo, wie Die in 
demfelben gebotnen Kinder, verpfleget. Wenn fie eis 
ne Zeitlang da gewefen find, Übergiebt man fie Saͤug⸗ 
ammen auf dein Lande, da batin nachher das grofe 
Berforgungshofpital CHopital general), von welchen 
ich nachher ſprechen werde, die Aufſicht für ihre fer— 

here Erziehung überhimmt. 0 ol... 
Aus ber obigen Beſchreibung der Zimmer erſieht 
man, daß die Abtheilung ber verſchiedenen Krankhei⸗ 
ten, in Ruͤckſicht auf den wahren End zweck, fehlerhaft 
iſt; auch hat man Hrn. Hunczoͤbsky erzählt, daß, weit 
ſich in den Zimmern der Mannsperſonen, die nur durch 
eine 8 F. hohe Mauer von den Zimmern bet Frauens⸗ 
perſonen abgeſondert iſt, Soldaten befinden, nicht 
felten große Unordnungen vorgehen, weil letztere es 
zuweilen wagen, uͤber Die Mauer in Die Meiberz ms 
ner hinfiber zu klettern. Wenn ein Kranker nicht 
innerhalb 6 Monaten geſund wird, wird derſelbe 
bon bier in das Generalhoſpital gebtacht, wo man 
ihn bis zu feiner, völligen Geneſung befnrgt, weil 
wan fonft, nebſt dein; daß droniſche Krankheiten ſich 
zu fehr häufen wuͤrden, auch gehöthigt wäre, jehen, 
welchen bloß durch eine ſchleunige Behandlung geholfen 
erden Fönnte, bie Aufnahme zu verſagen. Sechs 
Monate hindurch find zwey der Aerzte vom Hoſpital— 
dienſte völlig frey, welcher unterdeſſen von den uͤbrigen 
a a Ne bey⸗ 


— 
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beyden auf folgende Art berrichtet wird. Einer von 
ihnen bat 3 Monate lang die Morgenbefuche zu ma— 
hen, und dies nennt mat im Hofpital den Haupt 
dienft, Der zweyte macht die Viſiten nachmittage 
um 3 Uhr, wobey er auch jene Kranke, die etwa feit 
der Morgenvifite dazu gekommen find, ſieht, und 
Ahnen, wenn er es fuͤr noͤthig haͤlt, Mebiein verordnet, 
welche Kranfe alsdann den folgenden Morgen unter 
die Beforgung des im Hauptdienft fiehenden Arztes 
fommen. Nah z Monaten tritt Erfterer aus dem 
Hauptdienfte, und jener, welcher vorher nur nach⸗ 
mittags Die Kranken befuchte, übernimmt nun ben Mor» 
genbeſuch; wogegen ber dritte in der Ordnung den 
Nachmittagsdienft zu verfehen bat; und fo koͤmmt 
es endlih auch auf den vierten, Auf dieſe Meife er⸗ 
eignet es fich oft, daß zwey Aerzte von entgegengefege 
ten Meinungen zu derfelben Zeit diefelben Kranken fer ° 
ben, weldes vielleicht für Testere fehr übel ausfchlagen x 
Fönnte, wenn hiedurch nicht das Mittel von beyden 
Meinungen getroffen, und die eine bon der entgegenge⸗ 
fegten gleichfam corrigirt wiirde. ia 2 Aa 
Der Oberchirurgus behandelt feine Kranke anz ® 
abhängig von den Uerzten ; er hat einen Gagnant - mai- ES 
‚trife zum Gehülfen; auch find zwey Eleven da, deren 
jeder jährlich 500 Livr. befömmt. Man trifft gende 
niglih ‘20, oder auch mehr, angehende Wundaͤrzte 
bort an, deren jeder beym Eintritt in das Hofpital dem 
Dberhirurgus 3 Louis d’or zahlt; Dagegen werden 
fie bey dem Verbinden zugelaffen, und verrichten Die 
ihnen von dem Dberchirurgug aufgetragene Inſpeetion. = 
senn ſich einer von ihnen entweder bey dem Verbinden, 
‚oder während feiner Inſpection, etwas zu Schulden 4 
Fommen läßt, befömmt er zur Strafe entweder eine 
auf etliche Tage verlängerte Sufpection , oder er muß 
eine verhaͤltnißmaͤßige Geldftrafe erlegen , weh 
Geld von dem Oberchirurgus zur Errichtung —— 
| ER | i⸗ 
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chirurgiſchen Bibliothek für die Zoͤglinge verwendet. 
wird. Den Winter über, demonftrirt der Gagnant- 
maitrile ben Zöglingen die Anatomie, wofuͤr ihm von 
edem ein Louis. d’or bezahlt wird; auch kann ſich ein- 
jeder unter feiner Anleitung nach Wunſch in der prak— 
£ifchen Zergliederung üben, und in.allen Fällen bey ihm 
Narbe erholen 
Der Nonnen, deren oben Erwähnung gefchehen 
ff, find 34, die nicht. bloß zur Kranfenwartung bes 
ſtimmt find, weil fie hienaͤchſt auch die Apotheke zu 
verſehen haben. Es iſt zwar. ein Apotheker da, ber die 
Aufammenfeßung der Mebicamente zu beforgen hat; 
allein er iff den Nonnen ganz untergeordnet. Des 
Zages find in jeden Zimmer 3 bis 4 Nounen, des 
Nachts aber techfeln fie in ihrer Wache auf folgende 
Art mit einander ab. Von 6 Uhr abends, bis zo, 
if eine von ihnen im ganzen. Klügel. Diefe wird um 
ro Uhr von zwey andern abgelöfet, Die bis Uhr nach. 
. Mitternacht da bleiben; und alsdann kommen, um die 
fe zwey abzulöfen, drey andere, die. bis früh 7-- Uhr 
bleiben. Waͤhrend ihrer Wachzeiten müffen fie in ala 
Sen Zimmern nachiehen, und alles, was ihnen als Krane 
kenwaͤrterinnen zukömmt., verrichten. | 
Das Jahr hindurch werden allezeit an 6000 Frans 
ke auch wohl mehr in dieſes Hoſpital aufgenommen. 
Die Mortalität verhält fih, wie 1. gegen 10. 
Das Generalhoſpital in Nouen, wurde von ber 
Stadt Anfangs nur für folche arme Einwohner beſtimmt, 
die entweder aus Mangel der Gefundheit-, oder Alterd- 
‚ wegen, umpermdgend geworden find, fich ihren Unter 
' halt zu verfchaffen. Nach ben erſten Statuten der 
' Stiftung, ſoll jeder. bedürftige Einwohner, wenn ee 
70 Ihr alt geworden iſt, und darum anſucht, ohne 
alle Schwierigkeit darin aufgenommen werden. Bald 
' nachher aber wurde ein Flügel dieſes Gebaͤudes fr die— 
\ jenigen Kranken, die im Hotel-Dieu entweder nicht 
386 aufs 
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Hufgenommen werden konnten, ober bie fhor, ohne 
u genefen , über 6 Monate ba waren, beffimmet, 
Su der Beſchreibung des Hotel- Dieu iſt bereits an 
gemerkt worden, daß nicht alle Gattungen von Krauk⸗ 
‚beiten. darin beforget werden. Kraͤtzige, Benerifche, 
mit Sfeopheln und andern anſteckenden Uebeln , ober 
mit langivierigen und unheilbaren Gebrechen Behaftete 
werben alle hieher angewieſen. Die Zindlinge; die 
in Hotele Dieu gebornen Kinder ; folhe, die von ihe 
ren Eltern aus Armuth nicht Eönnen ernähret wer⸗ 
den, oder arme zurückgelaſſene Waiſen, werden alle 
dier auferzogen, und gleich, gut gehalten. Ben zus 
nehmenden Jahren werben die Knaben, jeder nah 
feiner Neigung, in verſchiedenen Handwerken, als 
Tiſchler, Schneider, Schufter 20. im Haufe felbft ums 
.  terrichtet. Zu diefem Ende find von allen erwähnten 
Handwerken geſchickte Meiſter da, welche einige Jah⸗ 
re in dem aelpaie um einen mäßigen Preis arbeis 
gen, und fich zugleich mit dem Unterrichte der Ju— ; 
gend abgeben müffen, um unentgeltlich zur Meifter 
ſchaft gelangen zu Eönuen. Auf diefe Ark wird alleg, 
was man von Tiſchler⸗ Schneider- und Shufterars 
beit im Haufe braucht, daſelbſt auch verfertigt. Die 
Knaben bleiben fo lange im Hofpitale, bis fie das 
Handwerk fo. gut verſtehen, daß fie bey jedem Mer 
ser ala Gefellen antreten koͤnnen. Bey ihrem Aue 
tritte aus dem Hofpitale erhalten fie ein befonberei 
Lehratteſtat, wodurch fie überall aller mie ihrem Dande 
| „werke verknupften Vortheile fähig werden. Die Mid 
ben werden im Stricken, Naͤhen, Spinnen 2c. untere 
ichtet, damit fie, wenn fie erwachſen find, im jede 
 Haushaltung ulgliche Dienſtmaͤgde abgeben Einnen. Fi 
Es find 34 Nonnen dort, deren einige die Erziee 

hung der Kinder, andere Die Apotheke, und die übe 
din die Krantentwartung zu heſorgen haben, 


. » f * 
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Die Zahl der In diefem Generalhofpitale wohnenden 
Perſonen beläuft ſich gewöhnlich auf 3000. Es giebt 


ſehr geräumige Schlafzimmer , fo, daß im einigen 
‚at 100 Baerten bequem eben ; in den meiften befin: 
den fih aber nur go oder 60. Diefe Zimmer dienen 
bloß zum Schlafen , weil fie ihre Arbeiten in andern 
‘ geräumigen Stuben verrichten. Fuͤr Kranke ſtehen bes 
' Händig g50 Betten bereit. Die Krankheiten find abs 
( getheilt , und jeder Kranke liegt allein. Die Betten 


werden auch reinfieb gehalten. Der Oberchirurgus ver: 
ſieht auch zugleich die Hienſte des Arztes, und hat 3 
Eleven unter fih, welche von ber Stiftung bezahle 
werden. Su einem ganz abgefonderten Zimmer ftehen 


30 Betten fir Epileptiſche. Ein Dchonom, deſſen 


Stelle hier ſehr anſehnlich it, da nur Maͤnner 
Yon geprüfter Redlichkeit dazu gelangen, führt dte 


ganze Nechnung vom Hofpitale; er hat 4 Offician⸗ 
fen unter ſich, die zum Schreiben beſtimmt ſind, und 
der Oekonom berechnet ganz allein einer von dem Mas 


giſtrate hiezu abgeordneten Commiffion alle Einnah⸗ 


— 


men und Ausgaben des Hoſpitales. 

11, In Lyon find zwey Hofpitäler. Das erfle, 
das Hotel - Dieu iſt, fowohf in Rückſicht auf das Ge⸗ 
baͤnde, als auch auf die Zahl der Kranken, eines der 
betraͤchtlichſten in Frankreich. Die Veranlaſſung dazu 
war eine allgemeine Hungersnoth in Frankreich, im 
X. 1538. Achttauſend Arme fluͤchteten fih nah Lyon. 


‚Die Bürger fegten zuſammen, und verforgten fie bi® 
zur Ernte, Ein tleberfhuß von 396 Live, 2 Sols 
7 Den. war der erſte Grund , worauf das andere 
Hoſpital de ha Charite oder Aumone generale erbaut 


wurde... Der zweyte Muffeher diefes nenen Hoſpitales, 


Een Turquet, vieth zur Berufung der erften 
Fabrikanten aus Stalien, die man Tiffotiers nannte (®). 
a bi Das 
6%) x iſt werkwuͤrdig, daß der Urſorung der Babrifen und des 
groBen Hotpitaler anf eine Zeit Fallın, , So hat = 

| a ; — Sti 
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Das Hotel» Dien, Höpital general, ober groß 
Hofpital, liegt an der Suͤdſeite der Stadt an dr 
Thiel laufenden Nhone, Melce zwar zur Erhaltun 
ber reinen Luft ſehr viel beytraͤgt deren Nachbarſchaf 

aber noch beſſer bitte genutzet werden Fönnen. Da: 
ganze Gehdude formirt ein langes Biere; 3 GSäte 
liegen zwiſchen den Haͤuſern, und der lange Fluͤgel der 


. 


Fronte gegen den Strohm. Dieſer letztere if prächtig; 





allein man Fanı ihn von Keinen Gefichtspunete gehörig 
betrachten, weil man jenfeit des Wafferg zu tDeit ent: 
feent, an dem Kai hingegen zu nahe daran if. Der 
neue Dom, den man unter Die pröchtigern in Frankreich 
zaͤhlt, wuͤrde dem: Gebaͤude ch mehr zur Zierde die⸗ 
nen, wenn er im VBerpäftiß mir deifen Umfang nicht 

zu niedrig wäre, Man Fönufe aber ben Mangel dieſer 
auſſern Regulartac gern uberſehen, wenn put der End⸗ 
zweck, weswegen er erbauet worden iſt, naͤmlich die 
Luͤftung zu befördern, nach Wunſch erreicht worden 
waͤre. Da im Diefer Gegend der Strohm ſehr breit if, 
dieſer Seite bie Luft frey an den Frontflägel, di 
Übrigen drey aber bleiben. diefes Vortheiles beraubt, 
Su Zune des Gebäudes find zwar einige Höfe, bie 
eber nicht groß geum find, Daß fie zur frepen Bewer 
gung der Luft etwas beytragen follten, Der fehlerh f 
ten Einrichtung dieſes Hofpitaleg bat auch Maret Err 

Ei 4 a : 














- Die meiften Krankenzimmer find. in Ber erſten 
tage. Für bie chirurgiſchen Rranken männl; 
SGeſchlechtes, iſt ein großer Saal beſtimmt, wel 
213 $ lang, 45 breit, und 25 hoch iſt, wo die Be — 
ten, in 4 Reden, 2 oder 23 F. ad einander ſtehen 
An dem einen Ende dieſes Saales iſt ein kleiner ‚ für 
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Stifter der Stahlfabrit zu Birmingham in England auch zu⸗ 
gleich für Die Erbauung eines Krankendaufee geſorst. 


) 


AN 























Kranken: Haus. 3933 


die Sperirten, mit 24 Betten; und an Dem andern iff 
der neue Dom, deffen oben Erwähnung gefihehen tit, 
welcher 60 F. hoch iſt, und unten ein Viereck von 46 $. 
macht. Neben dem Dome ift ein Eleines Zimmer für 
20 Bettſtaͤtten. Mit aufferlichen Krankheiten bebafs 
tete Srauensperfonen liegen in 2 Gälen vertheilt , 
worin 78 Betten in 2 Reihen fichen. Vier fich Freus 
gende Säle, . über deren Mittelpunete ſich auch. ein 
Dom erhebt, find die reguläreften imganjen Hofpitale. 
Der gerade unter der Kuppel: befindliche vieredige 
Raum von 34 F. bleibt leer, und zwey von diefen 
Sälen find fir Manns- und zwey für Frauensperfo- 
nen mit innerlichen Krankheiten beſtimmt. Seder iſt 
124 $. lang, 34 breit, 23 hoch, und enthält. 56 Bet: 
sen in z Reihen. In den übrigen Saͤlen find fo viel 
Reihen, als jeder faſſen kann; doch wird darauf geſe— 
sen, daß zwifchen denfelben allezeit ein Naum von 7 %. 
bleibe. Für Venerifhe find zwey abgefonderte Säle 
angetviefen,, worin 48 Betten ſtehen. Die Säle für 
Schwangere und neugeborene Kinder, find in der zwey— 
ven Etage. Die Wöchnerinnen haben ein Zimmer mit 
#4 Betten, und die unbeilbaren Frauensperſonen ha⸗ 
ven eines mit 20 Betten für ſich. Die Geneſenden 
naͤnnl. Geſchlechts, bewohnen ein geraͤumiges Zimmer 
mit 30 Betten, und die weiblichen eines mit ız. Noch 
md in dem Hoſpitale zwey geräumige Zimmer für fol- 
he Sranfe, welche im Stande find, für ihre Verpfle— 
zung und Eur täglich 25 Sols zu bezahlen. Dasfir 
oie Mannsperfonen enthält zz, und das für Die Frauens: 
serfonen 24 Betten. Huf ebener Erde. nehmen die 
sagazine den größten Raum ein, doch ift auch ein 
Saal da, für unheilbare Mannsperfonen mit-40 Bet: 
en; ferner 24 Logen für Wahnwitzige, und einige. an: 
dere Fleine Wohnungen. — 
Es iſt auffallend, daß man in einem ſolchen Hofpi- 
vale für die nöthigen Abtritte bey den Krankenzimmern 
® ame, Sud 
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nicht genug gelorgt hat. Zwiſchen dem Betten tes 
Na: Seitühle, die im Sommer früh um 3 Uhr, ü 
Winter aber eine halbe Stunde fpäter, ansgelem: 
werden, wobey den wachhabenden Schweſtern oblieg 
die Si fe ſo zleich aus zuraͤuchern. 
Die Zahl der Kranken beltuft ſich gemeiniglich aı 
11 bis 7200; bey großer Sommerhige und im Wi 
fer auch ı wohl auf 13 bis 1400, So weitlaͤuftig au 
das Gebäude iſt, fo haben in den Krankenſaͤlen nid 
mehr ald 790 Betten Play , folglich müffen meiſten 
mehrere Kranke in einem Bette Tiegen; doch traͤgt ma 
Sorge, daß wenigſtens diejenigen, die bem Tode.naf 
find, einzeln gelegt werben. ode Bettſtaͤtte iſt vo 
Eifen, 63 F. lang, und 4 bereit. Die Matrager 
Strohfäce. und Deden werden jähelih zumal, am Er 
‚de des Apr. und im Anfange des Det. , gewechfelt, 
Ale Sattangen von Franken werden bier, ohn 
Ruͤckſicht auf die Verfhiedenheit der Religion, au 
nommen. Huch Franke Soldaten, Blefſirte, ode 
Durchreifende, twerden da, ohue daß es dem König 
etwas koſtet, beherberget und verforget. Arme fchmat 
gere Weiber aus der Stadt, beſonders aber Lnverehe 
lichte, finden hier einen Zufluchtsort, und merbe 
waͤhrend den Wochen verpfleget. Diejenigen Arme 
welche zwar nicht. in das Hofpital aufgenommen ii 
werden verlangen, doch medicinifcher oder chirurgiſch 
Hilfe bedürfen, koͤnnen zmal in der Woche, Som— 
tags, Mutuohs und Sonnabends, in einen "abaefon 
derten Saal ı Les Prefents) kommen, mo fie J— 
von dem Hrzte, als Wundarzte, die wötatae 3 Ar zueyen 
and Hilfe umſonſt erhalten. — 
So oft ein Kranker aufgenommen wird, muß 3 
zeit, wofern er einzeln gelegt werben Penn, bee 
ihn beſtimmte Bett friſch überzogen werden. A 
gr aber zu einen andern zu liegen, fo muß wenigſtet 
daflir geſorget werden, daß nur ſolche Kraͤnke, Wi 
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inlihe Zufälle haben, zuſammen gelegt werden. 
her auch alsdann, wenn es möglich wäre, daß in 
ficht auf die Verrheilung dev Krankheiten eine fol- 
Genauigkeit beobachtet erden koͤnnte, würde Doch, 
sie eg jedermann einleuchten muß, der verſchiedene 
eitpunct der Krankheit, in welchem ſich jeder Kranke 

finder, auf beyde einen widrigen Einfluß haben. 
Drey Aetzte aus der Stadt beſuchen amal des Tas 
8 die Krauken in ben ihnen zugetheilten Saͤlen, und 
on dieſer Viſite iſt allemal einer ber Adminiffratoren 
voenwärtig. in Oberchirurgnd, der ein Gagnant- 
aitrife iſt, bat die aͤuſſerlichen Krankheiten zu be 
andeln; 8 Eleven, bie mit einem Fleinen Gehalte 
Jahr in dem Hofpitale wohnen muͤſſen, hängen im 

Wienfte gänzlich von ihm ab. Sr 
Die Kranfenwartung, nebft Rüde und Apothe⸗ 
e wird von 75 Laieuſchweſtern (Soeurs Croiſeés) 
forget, welchen noch 45 Maͤgde (Files prétendantes) 
ugegeben find. Die ſchwere Arbeit verrichten 36 
Zaͤrter, bie man Brüder nennt, und auch dieſe haben 
Knechte KGarcons pretendants) zu Gehilfen. Go: 
ohl die Laienſchweſtern, als die Brüder fragen an 
‚wen Hofpicalkleidern ein Kreuz, (Croix de Nötre- 
Jame de pitie), und haben von dem Hofpitale alles, 
as mon braucht, um leben zu koͤnnen. Die Brüder 
kommen an Geld nur 18 Livr., and die Schweſtern 
Sols jährlich ; es läßt aber auch mach ihrem Tode 
as Bureau 50 Meffen für fie lefen. 12 von den Laien⸗ 
hweſtern und Gehilfinnen find beſtellt, die Arzueyen 
Mammen zu feßen, und nach Verordnung ber erztz 
u Tiefern. In der Küͤche find deren gemeiniglih 5, 
Vebft einigen Maͤgden, beſchaͤftigt; bey ber Mäfthe, 
0; alle übrige find in den Kranfenfälen vertbeilt. 
on dem großen, für chirurgiſche Kranke beſtimmten 
Fale, befinden ſich deren 10; in jedem der ſich freute 
| a A Le 
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senden Säle, 6: und fo iſt in jeden; Zimmer ihre 
zahl allezeit mie den Betten, die in deinfelben feben, i 
haͤltnißmaͤßig. Die Brüder verfertigen alle Matrag, 
fie tragen die. zum Gehen unvermögenden Kranken 
Das Hofpital, und Diejenigen, welch zivar genefen fi 
aber noch nicht gehen Fönnen, wieder nach Daufe ; 
baden. bie Wahnwitzigen in Ealtem. Waſſer, und Faf 
ſich zu allen übrigen in dem Hofpiale vorfomment 
Dausorbeiten gebrauden. Drey von ihnen finde 
der Einlaßpforte, aber nur einer davon wird Fre 
Portier genannt. All: um Hofpitale Wohnende werde 
wenn fie ausgehen, aufgezeichnet, und diefes Berzei 
niß vird dem Dekonom Abends mit dem ortenfhli 
. el gebracht, damit er fehen koͤnne, ob auch alle bi 
ſich zuvor bey ihm gemeldet haben, —— 
In Anfehung der Speiſeordnung, hat- man bie 
nur Portionen und die ſtrenge Diät, Letztere beſte 
in einer klaren Suppe, die. den Kranken zum öftern bu 
Tages gegeberr wird. Die Portionen hingegen h 
ben in einer Suppe, und in gekochtem Nind-- ot 
fleiſch; Abende bekommen fie , nebſt der Suppe 
ein wenig Kalbsbraten. / Ueberhaupt erden 
70 Pfund Fleifh auf 160 Kranfe gerechnet. 
jenigen, welche Wein trinken Dürfen, befommen 
tags und Abends, jedesmal & Map von einem 
fhe von Wein und Waffer. | > 
Das Hoſpital hat faſt beſtaͤndig 4000 arme 
30 Verforgen. Jebe Arme ‚ bie von ihrem P 
ein Atteſtat wegen ihrer ehrbaren Aufführung aı 
fen kann, bekoͤmmt für ein ſolches Hofpitalfind 
uatlih 4 Livr., fo lange big es 15 Monate alt 
von Diefer Zeit an erhält fie aber bis in das 7te Sahı 
Kindes nur 35 Live. jährlich 5 alsdatın wird es in das 
- fe Verforgungshaus de la Charite gebracht, Dad 
DZahr hindurch Fommen dieſer Kinder etiva 16 bis 2 
3 00a Hoſpital, wo jedem ein Sthdksen Bley an den 
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[8 gehänat wird, auf deffen einet Seite Die Zahl ein⸗ 
raͤgt it um daran zu erkennem, das wie vielſte Klud 
iſt, und auf der andern ſieht man das Bildniß von 
tre Dame de Pitie. Stirbt nun ein ſolches Kind, 


arrer ausgefrrtigten Todenſcheine, dem Oekonom 
uͤck, von welchen ſie ſowohl das ruͤckſtaͤndige Koft. 
) bis zu dem Lage, wo das Kind begraben worden 


bnißkoſten befümmt. 


genommen, und jeder Foftet dem Hoſpitale täglich 
efaͤhr 9 Sole. Nach der Berechnung: aller Unko— 
des Hofpitales, Fommt ein Kranker auf ır £ivr, 
Sols, und ein völlig Hergeſtellter auf 12 Livr. 2 
8, Die meiften flerben an Kaulfiebern ; und 
dem man bie Zahl der Kranken vermehrt hat, beo: 
Htet man, daß der ı2te flirbt, da doch vormalg 
Uber age floh. \ 
Die ganze Anzahl der im Hofpitaldienfte und in 
Ad ſtehenden Merfonen beläuft fih auf 206. Eine 


* 





he auf 14 Sols zu ſtehen. 


I nee Betten einrichten zu Fönnen, damit der Kran⸗ 
t allein vollzaͤhlich, ſondern man hatte noch Ueber— 


dt wird. | & 

Die Vorforge 008 zweyten Hoſpitales in yon, 
Be de la Charite oder Aumone generale) er- 
ckt ſich . Auf eine Brodaustheilung an alle ars 
Hausvaͤter der Stadt. Die Anzahl der Brode 


‚ngels beſtimmt. Wer einen Hund hält, ft von bier 
> fe 


Im J. 1787, eröffneten die Adminiftrateurs dee - 
tel-Dieu, eine Untergeihnung für y1200 Livr, um. 


IB, der zu ähnlichem wohlthätigen Gebrauch anger 


dringt die Amme das Stuͤckchen Bley, mit dem vom 


als auch etwas fir den Sarg und die nöthigen Ber 


Das Jahr hindurch, werden 16 bis 17000 Kranke 


fon in Die andere gerechnet, kommt jede tglich une 


“ein Bett für fich haben koͤnnte. Die Summe ward 
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1 jeden Bezitk iſt nach Maßgabe des Elendes und“, 
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fer Wohlthat ausgefhloffen: Die gewöhnlichen 
ſten dieſer Austheilung erſtrecken fih auf 30600 fir 
fie iind aber ſhon auf 40 big 50000 8. geſtie 
3. Jebe Woche werden alle Gefangene init fein 
Leinwand und Brod verſehen; und an hohen Kr 
fucht man einige Hausvaͤter, die Schulden halben 
‚zer Freyheit beraubt find, auszulöfen 3. Sie fr 
ein Drittel zum Unterhalt des Stafpelhanfes (Mail 
de force, oder des reclufes) bey. 4. Cie unterfl 
ingeheim ehrbare Familien, Wittwen und Kinder, | 
„ten Eltern dem Staate oder den Hofpitälern gedi 
haben. 5. Sie ſteuert jährlich 33 Bürgermäpchen ai 
und giebt denjenigen, die das Hofpital erzogen hat, ı 
Heurathögut von 40 Libr., wozu noch ein Gefdı 
von 60 8. Fümmt, welches die Veivelter aus ih 
Beutel geben. 6, Die linterhaltung ber Bertfen | 
Bicetre Im VBerzeichniß v. Apr. 1768 finden fi 
263 Bürger, welde diefen ſchrecklichen Zuflucten 
dem undermeidlichen Hungerstode und dem Werbred 
vorgezogen haben. 7. Logis und Nahrung aller 
 jehrigen Bürger und Bürgerünnen, die fich nicht me 
ſelbſt ernähren koͤnnen. 8. Die Waifen vom ten ga 
te an, Die Charite nimmt fie alsdann, auf d— 
ſche Art, an Kindes Statt an, und genießt all 
te der Eltern. 9 Verlaſſene Rinder, deren 
man öfters durch ihre Verforgung aus fremden 
dern zurüc gebracht hat. 10. Alle Ausgefegte 
und Findlinge, vom 7ten Jahre an. Im J. 
waren uͤber 6000 Kinder in der Charite, we 
3200 anf dem — 1100 im Hauſe ſelbſt, u 
hbrigen in ber Stadt waren. RE — 
Die Einkünfte beyder Hoſpitaͤler beſtehen in or 

Libr. jaͤhrlich, wovon aber vieles zur Unterha 
per Haͤuſer, Bruͤcken, Fahrten, durch Renten, 
ſionen und Verwaltungskoſten abgeht. er: 
12.90 
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ie. Su Straßburg, der Hauptſtadt des Bonver- 
ments von Elfas, iſt das Burgerhoſpital, am Ende 
ir Stade zwiſchen Süden und Weiten. Die erfri— 
enden DT: und Nordiwinde durchwehen erſt die ganze 
Stadt, che ſie dahin kommen, und führen thin die ſhaͤd⸗ 
schen Ausduuſtungen don vielen tguſend Menſchen zu. 
ine nicht gluͤcklich gewaͤhlte Lage! Ueberdieß iſt Dei 
oben, worauf es ficht, niedrig und feuht Es bat 
var dor fich einen gerdumigen Hof, und im der Diähe 
Sörten und Feine Häufer, aber auf der andern Geite 
E der Stadtgraben, der eben nicht immer gefundes 
ufendes Waſſer hat: Das Gebäude iſt groß, vor 
Steinen dor 60 Sahren nen erbaut, Die Kranken 
nd, nad) ihrer Neligion uud nach der Art ihres Lies 
\elg , it verſchiedene Zimmer vertheilt. Jeder Bürger 
ind Einwohner, ja auch jeder Fremde, der einige Las 
ein der Stadt gearbeitet hat, wird , wenn er krank 
F, darin aufgenommen. Es hat fhon 800 Perfonett 
agleih enthalten. Nun rechnet man ein Schr in das 
indere auf 130,000 Zage, indem man Die Anzahl der 
vranken auf fo viel Tage fest. Das giebt auf jeden 
ag im Fahr , einen in den andern gerechnet, etwa 
93% Rranfe: Seder koſtet dem Höfpitale des Tages 
( Sols 7 Pfenn.; jeder Armehingegen, der niht Frank 
der verwundet danieder liegt, 5 Sols ro Nfenn.; das be: 
rüge eine Summe von mehr als 50,000 Liyr. Man ber 
auptet aber, diefes Hofpital habe noch einmal fo viel 
Einkünfte, und Fönnenichts davon zuruͤck legen; es muͤſ⸗ 
en alfo unter obiger Angabe nur die täglichen laufenden 
Anfoftet des Linterhaltes begriffen ſeyn. Neben dem groß 
ven Gebaͤude iſt ein Heines für die Wohnwitzigen, deſſen 
Einrichtung und Aufficht aber fehe mangelhaft if. 
En Kür onftefende Krankheiten iſt ein befonderes Ho= 
pital, welches aber Elein und fchlecht if; Man nennt 
8 das Blatterhaus ea 
Abregé hiktorique des höpitaux,contenäntleur origine,les diffes 

zentes eipeoes d’höpitaux, d’hotpitaliers & ig 
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les fupprefions-& changements faits dans je; höpitanx ı 


France, par les &dits & regleinents de nos Reis bar 
de Recalde, à Par 1735. 8. 186€. Ki Ei: 


Eb. Deifen Traite fur les.abus, qui fübfiftent dans ] 
höpitaux du Royauıne & les moyens propres A les reforme 
alin derendre les maifons de charite des £tabliffement util, 

-A l’humanite & glorieux ala nation, ASt, Quentin & Parj 
1786. 8, 247 8, 
0 VI Spanien. E 
In Madrit, findet man s Hofpitäler zum Befte 
fremder Pationen; eines für die Staliäner , eineg fin 
die Tranzofen , eines für bie Portugiefen, eines fir di 
‚ Niederländer, und eines für bie Irelaͤnder, tworunte 
auch hier Die Engländer und Gcotländer gerechnet ver 
ben. Auſſer diefen iſt daſelbſt noch ein allgemeineg 9 
fpital, welches 1500 eiferne Bettgeſtelle hat, die in 
verſchiedenen großen Zimmern und Galerien ſtehen 
Jeder mann wird Darin ohne alle Fuͤrſprache oder andere 
Bedingungen aufgenommen; und man hält eigene Auf 
märter, Die weiter Feine Beſchaͤftigung haben, 
auszugehen, und dasjenige, was die Kranken verl 
gen, zu holen. Das Haus wird ſehr reinlich ge 
ten, und die Kranken werden ſo gut verpfleget, daß fi 
3 B. zum Fruͤhſtuͤck alle Morgen eine groſſe Tal 
Chocolate und einen Schnitt: Brod, oder füßen mie 
bo befommen. Die Oberauffiht fiber diefe Hofe 
taͤler haben viele der Eingepfarrten , welches £eute vor 
Stande find, und unter fi eine Art von Bruͤderſcha 
(Confradia) zu dem Ende errichtet haben. Unter bie 
fen Confradien giebt es einige, welche la fanta Herman 
- dad’/die heilige Brüderfchaft), ‚oder gewöhnlich 
Lonfradia de Pan y Huevos (bie Brüderfhaft 
Brod und Eyern) genannt wird. Einige Mitgl 
derſelben, welche einen von den Grands oder fon 
 ongefehene Derfon zu ihrem Anführer haben, 9 
beym Anfange der Wacht durch alle Straßen der St dt, 
am Diejenigen Armen beyderley Geſchlechtes, welcht 
keine Wohnung haben, und die ſich gewoͤhnlich E: 
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Ra Dortalen der Kirchen, oder bey dem Eingange der 


äufer, zum Schlaf niederlegen 
is Diefe Unglüeklihe werden 
zur Schlafftelle gebracht, un 


‚ jufammen zu brin- 
alsdann in ein Hofyi- 
D am folgenden Mor— 


ı giebt man ihnen ein Mfennigbrod und ein Naar 


er. Sind fie gefund, fo läßt 


En, \ 
! Seretti Keifen in Epanien ı im J. 


Sm 5. 1785. hat das im Es 


man fie damit gehen; 


d fie aber frank, fo behält man fie, um fie zu cu | 


1760, & 


curial errichtete koͤnigl. 


legium dev Charite, auf Befehl des Königs, und 


man eingefehen hat, daß au 
1, welchen viele Leute vor 5 
"tt, wegen Der Unmöglichkeit 
ele Rranfe bey einander find, 


8 einem befondern Abe 
ffentlichen Hofpitäfern 
in einer Anſtalt, wo 
für alle und jede glei⸗ 


Sorge zu tragen, und alle unangenehme Folgen, 


je aus der hatürlichen , dur 


= 


ch fo vieler Ausdum. 


en derunreinigten Luft, dem Nebeneinanderliegen 


daher nothwendig entfpringenden Beunruhigung, 
von dem andern entſtehen muͤſſen zu verhliten ze, 


Augen gänzlich, wegfalle, und 


bie Abficht bey wei⸗— 


Nicht erreicht werde, welche man bey Anlegung ders 





“ale und jebe, welche fih m 
F einige wenige, die zu andern Stiftungen gehoͤ⸗ 
u melden ſchon ohnedies für fie geſorget wich, 
vaften bezahlen für ihre Domeftiken. Denen, 
\ lieber zu Haufe und bey den Ihrigen bleiben 


r werden nicht nur Arzeney 
Enc. XLVII TG, ee 


Im erſten Falle 
S 


en. ſondern auch die 
ihnen 
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ihnen bienlichen Speifen und Getränke, ja fo g 
wenn es nöthig it, Hemden, Bandagen ꝛc. ei 
gegeben; Die Herzte und Wundärzte des Hoſpu 
befuchen fie täglich; ein Aufſeher defjelben ift verpfl 
tet, ſich ſelbſt durch den Augenfchein von allen ih 
Beduͤrfuiſſen zu unterrichten, und darauf zu fehen, 
diefen Armen nichts entzogen werde, was nad) der 
ten Abfihr ihnen zu Abhelfung ihrer Uebel ndt 
At und zufließen foll, aber zugleich auch darauf ge 
Acht zu haben, daß diefelbe nicht gemißbrauct, ı 
tagjenige, was bloß für wirflih Nothleidende 
Arme beflimmt war, unrecht und unnüß ver 
werde, — — —— 
No. I. der Gazette alut. u. Je 1786. : 
Pyl neues Magazin ꝛc. 28.1 Et. (Stend. 1786, 8.) 6 
IJ. E. Fabri neues. geograph. Magazin ꝛc. 4,8. 3 € 
178398. 90°) 558. a0 — 
















MN. Dortwgel 

Don dem Krankenhaufe der Univerſitaͤt Coiml 

ertheilt und ein ungenannter Schriftſteller, in“ 
Werkchen: Ktwas Neues aus Portugal (Sta 
1781, 8.) ©. 58, f. folgende Nachricht, die ein 
zug aus den Eitatutos da univerfidade de Com 
do anno #772. Liv. 3.1: De KO 
>. (Enfermerias) find vier, und jeder ift mit aller nö 
* Geraͤthſchaft, bis. auf Betten und Waͤſche, ver 
Der erfte davon, iſt für Franke Studenten, und? 
© welche fich füwihr Geld, zu mehrerer Sicherheit 
Wiederherſtellung, in das Hoſpital begeben 1 
Der zweyte iſt fie Univerfirätsbediente und? 
wandte. Der dritte und vierte, für arme Krau 
der Stadt und den umliegenden. Gegenden; ei 
das männliche, Dev andere für das weibliche SM 
Auffer dieſen 4 Saͤlen giebt es noch einen beld 
in welchem einige zum Examen. der Baccalauft 
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Amte Kranke liegen, Nahe an dem Hoſpitale befin⸗ 
ı fih Herter zum Aufenthalt der Genefenden. Die 
atuten deingen allenthalben auf Heinlichfeit und Ord— 
a9; auch iſt Durch diefelben ein Saal zu praftifchen 
‚rlefiungen verordnet, wie auch eine Apotheke mit 
\ dazu nöthigen Bedienten. Die in ben Gtatuten 
ordneten zwey Profelloren ber Praxis, theilen die Auf⸗ 
+ über alles unter ſich. Die Statuten ſchaͤrfen fer⸗ 
Sein, die Kranken zu rechter Zeit aufzunehmen, und 
je vor ihrer völligen Miederberfiellung zu entlaffen. 
fon wwähnte Oberauffiht der beyden prakti⸗ 
a Lehrer, mechfelt alle 3 Monate ab, fie felbft 
: find ihrer Facultaͤt, und diefe iſt dem Nector der 
overfität ſubordinirt. Medicinifhe Fluͤgeladjutan⸗ 
find die Demonftratoren der Anatomie und Ma⸗ 
3 Medica. Der Dberauffeher des Hofpitales legt 
hentlih vor dem Profeffor der Praxis feine Rech— 
hg ab, und diefer ftellt wieder die feinige alle Bier» 
he, bey Uebergabe feiner Dberauffiht an feinen- 
'hfolger, feiner Facultaͤt. en 
IX, Bro -driranniem 

iR 4) England, a 
Zu Feiner Zeit und in Feinem Lande hat man die 
inte dev Menfchheit wohl beſſer eingeſehen, und den 
hofindungen, des Mitleivens mehr uahgehangen, 
ſolches in unferm Zeitalter, und hauptſaͤchlich in 
land, und den damit verbundenen Ländern, ge 
nen iſt. Diefes beweifet der gefhwinde Fortgang, 
faſt alle fromme Stiftungen, die zur Erleichterung 
menfhlichen Eleudes gemacht worden find, gehabt 
* Man hat ſeit 70 Jahren in England eine 
imge von Gebäuden errichtet, die zu der Anterftis 
9 der Armen bey Krankheiten und Mangel beſtimmt 
und ale diefe Anftalten find bloß durch den arofe 
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mithigen und uneigennügigen Eifer gewiffer Nein. 
perfonen ſehr reichlich unferhalten, mit der größe 
Sorgfalt regiert, und auf dag fleißigſte beſorget m. 
den, ohne daß die Obrigkeit im geringſten fich bar 
zu miſchen noͤthig gehabt hätte. Sufonderbeit find 
London die meiflen Hofpttäler und Pflegeanſtalt 
von Privatperſonen geſtiftet, und erden beyna 
nur duch freywillige Unterzeichnung unterhalt 
Man kann, ohne es eben zu übertreiben, aunehme 
daß die Mildthaͤtigkeit des Tondner Publieum tägl 

ungefaͤhr 4000 Kranke, Schwangere, Kindbetterium 
Verwaiſete, Wahnwitzige und andere Nothleidend 
unterhält, auſſer 32 Medicis, Go Ehirurgis und € 
burtähelfern, welche von deſſen Wohlthaͤtigkeit beloh 
werden. 


Hr. D. Wendeborn (*) fällt über die Armenäanft 
ten und Dofpitäler in England, und deren Werth, felg: 
des Urtheil: Ä 27 2% 

» Die Sreygebigfeit der Engländer wird ſehr geruͤhn 
und nicht ohne Grund. - Man hat Benfpiele der Mi 
thätigfeit , die wegen ihrer Grske, und wegen der Arte n 
mit jie ausgeibet worden, Bewunderung verdienen. 8 
Subferiptionen zur Unterſtützung der Dürftigen, find A 
gends fo gewöhnlich, nirgends fo reichlich, als bier. F 
ſpitaͤler, Anſtalten das Elend der Menſchen zu erleichter 
Armenſchulen, und andere. folche Denfmäler, die % 
einem edlen Gefühle der Meonfchlichkeit find errichtet w 

den, fieht man in großer Anzahl. ch Bin auch genelt 
zu glauben, daß in den Zeiten des Papſtthumes die joͤhr 
chen Einkünfte der öfter und anderer milden Stiftung 
in England, Sich nicht höher beliefen, als jegt die Eu 
men, die jährlich, nach ber Anorduung des Parliomente 
zum Behuf ber Armen gefammelt werden. Sie geben 
die Millionen. Dennoch habe ich in feinem Lande 






©) Der Zuftend des Staats, der Religion, der Gelehrſamt 
und der Kunſt in Großbritannien, gegen dag Ende des Ri | 
Jahrhunderts, von D. Bebh, Sr, Ang. Wentebern, 24 
Werl. 1785. 8) ©. 262, fgg. Ei 
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Dürftige als in England, und in feiner Stadt mehr Bett— 
rw angetroffen, als in London. Der Fehler liegt offenbar 
ı ber Anwendung der Armengelder, und in der Eins 
chtung der Armenanſtalten. Ein Fremder, der von 
nehrern Millionen hört, die für die Armen jährlich ges 
ammelt werden; der, wenn er London und die Gegenden 
mher durchivandert, fo wiele wohl gebaute und. reichlich 
ertorgte Hoſpitaͤler erblickt, wird fich die vortheilhafteiten 
Öegriffe von der Freygebigkeit der Nation machen, und 
ch e8 nicht erffären koͤnnen, wie es zugehe, daß er fait 





vr ſchreyen hört. Ich will dies Mäthfel eintgermaßen 
Afklaͤren, und es beweiſen, daß dieſe Armenanſtalten, 
wenig als die Hoſpitaͤler, ein Grund find , um die Frey: 


? fiehen gu Taffen, _ Die Abgaben, welche der Staat, für 
eArmen, durch ganz England jährlich in jedem Hirch- 
siele zu fanmeln beftimmt bat, muͤſſen, vermoͤge einen 
sarliomentsacte, ohne Weigerung entrichtet - werden, 


nhänfer und die Verforgung der Armen find auch ges 
einiglich an Leute verdungen, de fich auf Unkoſten der 

sen bereichern , und fie übel behandeln, fo, daß viele. 
"ber betteln, als in das Armenha us gehen wollen. 


guſchen Svengebigfeit. Einige find 8 gewiß, aber bey 
len. haben auch folche Nebenabſichten zu ihrer Errich 
ng Anlaß gegeben, daß die Tugend der Mildthätigfeit 
d Freygebigkeit wicht unter die Vrfachem ihres Dafeyns 

775 | gehört. 


te so Schritt einen Unglüdlichen um Almofen Hinter ſich 


digkeit in dem Natlonalcharafter der Englaͤnder oben 


» Sebhr viele Hofpitäler find eben fo wenig Zeugniffe der 
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gehört. Ich will diefes mit einem Beyſpiele erlau— 
das fich auch auf mehrere Faͤlle anwenden läßt. Gin 
wiſſer vornehmer Herr fand mit mir an einem Fon 
von welchen wir eines der. voruehmſten Kofpitäfer, 
auf Gubfeription erbauet find, vor uns liegen fal 
Ben Erblickung der Groͤße und Schönheit. diefeg Geh 
des fagte ich bon ungefähr, dab das Hofpitaf der Frey 
bigkeit des Herzogs von Ehre mache, der, weiler 
erſten Gedanken von ber Erbauung deffelben hatte, ı 
der erſte und. mildefte Subferibent war, ale der Erf 
deffelben angefehen werden Fonnte. Ich wurde, gab ı 
der Bord zur Antwort, auch eingeladen, ein Subferik 
gu werden; allein, ich fand, daß der Herzog alle Se 
im Hofpital, von dem Amte des. Aufſehers an, big zut 
niedrigften, feinen alten Bebienten, beyderley Geſchl 
die er, dem ihnen gethanen Verſprechen gu Folge, a 
benszeit verforgen wollte, beſtimmt hatte; um des 
wollte ich nichts mit der Sache zu thun haben. — 
koͤnnte es noch vom verfchiedenen Hofpitälern um % 
b weiſen, daß fie ihr Dafeyn der wahren, Mildthaͤt 
. und Großmuth ihrer erjien Stifter nicht fchnldig fin 
deffen findet man doch, viele, wo Kranke anfgen 
und mit allem, was zur Wiederherftelung der Ge 
erfordert wird, unentgeltlich verforget werden, als 
bare Zeugniſſe ſolcher Gelinnungen der England 
Mildthaͤtigkeit und Menfchenfiebe zur Duelle haben 
det man aber nicht in andern Ländern eben dep 
Stiftungen, die aus Ähnlichen Urſachen entſtanden 
Es thut mie Ieid, daR ich ſagen muß, die Fathofifch 
der koͤnnen weit mehr foicher Zenaniffe aufivelfen, 
proteſtantiſchen. Ich unterfuche Hier nicht, was. 
ſache dabon ſey; fo: wie die Anſtalten da ſind, 
fie allemal Lob. Und wenn Hiele Stiftungen. 
alter Vermächtniffe fortdauern, fo gereicht es den 
> bern noch mehr zur Ehre, daß folche, die oft aus 
> abfichten ihren Urſprung baben, wenu ber Augen | ch 
von einem gutdenkenden Publico, von Zeit zu Zei 
freywillige Beytraͤge reichlich echaften werden. U 
möchte ich an den englifchen milden Stiftungen“ t 
ausfegen, daß, wie man oft fagen hört, for the ho 
the nation (zur Ehre der Nation), der größte Theil 
terfchriebenen Gelder zu Baukojlen verwendet wir 
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{uf ein anfehnliches Gebaͤude errichtet twerden, das in 
ie Mugen faͤllt; eine ichöne Capelle zum Gottesdienſt, mib 
em Zubebörs geräumige Zimmer fuͤr die Perfonen , die 
ey folchem Hoſpital ein Amt haben. Zur Erhaltung ale 
3 folchen Gebäudes gehört auch febr viel. Ind ich bin 
owih, daß winter vielen andern folchen Stiftungen das 
doſpital fie Findlinge, das Hoſpital zum Einimpfen der 
Bfattern , wenigfteng ein Drittel foleber Grgenftände mehr 
innehmen Fönnte, für die das Gobdude errichtet iſt wenn 
3 weniger prächtig gebauet, und in feinee Neparatue 
aicht fo Eöftlich wire Ein Fremder alfo, der dieſe Ger 
wände als Denkmale ded Hohlthaͤtigen Charakters der 
Englaͤnder anſieht, muß ſich in ſeinem Uethelle nicht uͤber⸗ 
fen. Es it gewiß, die Engländer zeigen fich in ihrer 
Freygebigkeit weit glänzenber , als andewe Nationen, aber 
sie.haßen auch mehr Geld und mehr dationalſtolz als 
andere Bölfer. Man Fannkauch die Frage immer mir gu? 
om Grunde aufwwerfen , ob fie nicht weit mehr thun koͤnn⸗ 
ten? — Gemeiniglich fallen den Auslaͤndern, die Eng 
fand befichen, die beyden Invalidenhaͤuſer zu Greenwich 
and zu Ehelfen, das erite für Serfeute, das andere für 


ie Invaliden, und die Invaliden wie Könige wohnen. 
Es gilt hier zuerſt, was ich vorhin von der, Pracht der Ho⸗ 
fpitäler überhaupt geſagt babe, Hernach bedenke man, 
daß die brittifche Armee mit den Huͤlfsvoͤlkern, ſich in 
Kriegszeiten wohl auf 100,000, und die Seemacht eben 
jo ho, befauf, Man erinnere fich , dab zu Chelſea 5 
is 600 Invaliden, und zu Greenvich etwa 2000 unters 
| haften werden, ſo wird man das Groß und Erhabene , in 
dieſen Denkmalen britiſcher Großmu etwas vermin⸗ 
dert ſehen. Und wenn ich auch jugebe, daß auffer den 
Hoſpitaͤlern, von den Einkünften derjelben, und don dem, 
was das Parliament dazu bewilligt , zu Kriegszeiten und 
gleich nachher, 8000 gefrüppelte Seeleute, und eben ſo 
A iele Invaltiden von der Armee, auf das nothbürftigite ung 
terhalten werben, fo iſt doch Das, berhäftnigmähig , nur 
wenig, und die armen Soldaten müffen, durch ben Abzug, 


n fie von ihrem geringen Solde leiden / das Meiſte bau 
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4 
beitragen, In Wahrheit, die Großen der Erbe, hie da 
Leben ber Geringern und Einfäftigen, in ihren Ahfichten 
im Kriege ſo bloß ſtellen, konnen doch wohl ſolche Klei 
nigkeit, afg dergleichen Hofpitäfer ind, wie eine Lockſpe 
vorhalten, wo nach Abzug deree , Die unter den ap, 
umkommen, ein gekruͤppelt 


| Ich ge Letztern, die 
betteln, Route ſind, die auf ausgeruͤſteten Kaperfchiffen, 
m Gefechte, zu Reit den, 


uch 
dieſe nicht eigentlich als Invaliden des Königs angefehen 
werden Finnen, und daher auf ihre Verſor 
keinen unmittelbaren Anſpruch ma 
man ſich doch, i 
zum Beranben unſchuldiger Uaterth aten 
u berechtigen, Yon der Regierung ausgefertiget By. 
und laſſe ſich alsdann dieſe beyde Fragen beant — 
warum die Regierung diejenigen, weiche fich durch dab 
Ausruͤſten der Kaperfchiffe und durch Raub 
nicht anbafte, fo viel Yon ihrer Beut⸗ abzugeben, daß 
‚bon ein Hofpitaf für die Inhaliden der Kaperfihiffe erha 
‚ und unterhaften werden möge? oder warum die 
en, die auf ihre Großmuth und Menfchlichkert. fo.ftolg 
find, chne durch eine „Narliamentsacte dazu gensthiget m 
werden, aus freyen Stuͤcken, uͤr Dier: nigen, bie für fie, 
unter Genehmigung hoher Obrigkeit auf das Plündern 
ausgeben, nicht eine Kleinigkeit jur Erb er⸗ 
haltung eines Kapreinvafidenfanfe 





— Briſtol, der Hauptſtadt der Landſchaſt 
Sommerſets hire giebt es 18 größere Hoſpitaͤler 
hernach auch kleinere, und Armenſchulen, we 
mit jenen zuſammen 52 Armenſtiſtungen ausmach 
Zu diefen und andern Mildthaͤtigkeiten ‚werden jähr 

beynahe 20009 Pf. Steel. ‚aufgebracht. Man rech 
in der Stadt und in ben Vorſtoaͤdten ‚1500 Perfon 
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blos von milden Gaben leben, und noch 6000 ande⸗ 
welche beſonders iit Geld und Arzeney unterſtuͤtzet 
dem Die vornehmſten dieſer Hoſpitaͤler ſind: 


$ Briftol-Infirmary, welches 150 Kranke im Hauſe, 


deine große Menge auſſerhalb, erhält; es wird durch 
henfuugen und jährliche Unterzeihnungen unterhals 
15 Colitons= Hofpital, zur Erziehung von 109 fing: 
n , welches dem Stifter an 50000 Pf. Sterf,, und 
Aſtons Armenbaus, welches ihm 27000 Pf, Sterl. 
Yoftet hat. I 

2. In Deptford, einer Stadt im Herzogthume 
it, welche wegen der Föniglichen Merfte, wor: 
Kriegsſchiffe gebauet und verbeffert werben, 
ht iſt, iſt das Dreyeinigkeitehaus (Trinity- 
le) ein merkwuͤrdiges Hofpite. Den Grund 
fer berühmten Stiftung legte der Ritter Spert 
15, und Heinrich VIN. machte eine privilegirte 
fellfehaft daraus. Dag eigentliche Dreyeinigfeitg- 












Kinder ; man rechner ihre Anzahl auf 3000, ‘m 
pitale felbft bekoͤumt jebe Mannsperſon monatlich 


\ 


und Deſertion beſtrafen und fowohl ihre, ale da 
> ferner die Themſe rein halten uud vor dem Werfant 
bewahren, und die ausfaufenden Schiffe mit Ball 


| ſammeln, und an den Bord der Schiffe geg 


Soſpitaͤler und Kraukenhaͤuſer merkwuͤrdig 


terinnenhoſpital (Lying in hofpital). . Das zum 
Inigo Jones aufgeführte Haus gehörte vormelg'ba 
Grafen Shaftesbury , die Stadt London Faufte 


vor etlichen Jahren wurde diefes Hofpital in ein 
verleget, und hier auch ein neues Dans aufı 

1770. zur Beyhuͤlfe armer Kranken errichtet, u 
durch freywillige Subferiptton erhalten. Es | 


rer einem Präfdenten, 2 Vicepräfidenten, 3 Medi 
ginem Epivurgo , und einem Apotheker. .. 


0 Krankenhaus. 


große Summen zur Beftreitung der Koſten der Dofpi 
cäler zu berivalten , ſondern auch, vermdge der ihre 
don verſchiedenen Königen ertheilten Privilegien, ame 


ze wichtige Dinge-zu beforgen. Dahin gehört , bei 


fie für die Erhaltung und Erneuerung alfer Leucht 
thürme und Geezeichen an den großbeitannifchen Si 
fen forgen, bie Lothfen auf ber Themfe prüfen, di 
Meatrofen auf ben Kauffahrdeyſchiffen wegen 2 
























Schiffer Klagen anhören und ihren. Sie mliſſe 


verſehen. Sie halten zu dem Ende 60 Barken p 
che den Sand auf den ſeichteſten Steffen des Fluſſ 


Schill. fuͤr die Tonne, bringen. | u 
3. In London, ber Hauptflabt von Engl 

nnd ganz Großbritannien, find inſonderheit folgend 
a. Das Bedlam- oder Beölehemhofpits 

Colemanns-ireet - Viertel, welches fiir Wahn 


beſtimmt iſt. Siehe im At. Tollhaus. — 
bb. Sm Aldersgate-DViertel lag ſonſt das Mi 


und es wurde zu gedachter Abſicht eingerichtet. 
dazu erbautes Haus in Old- ſtreet (f. unten, 


welches Dilpenlary Heißt. Diefes Inſtitu 


x 
Lat. # 
© 
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€. Huf der Nordſeite von Newgate - fireet, 
im Farringdon writhin- Viertel, ſteht dag Hofital 
Ehrifti, Chrift- Hofpital , oder Bluecoat - Hofpital; , 
für Waiſenkinder. Ich werde im Art. Waiſenhaus 
davon ſprechen. ER 
" > Farringdon - without - Viertel, iſt das 
Bartholomäushofpitel; St. Bartholomew ’s Holpital, 
sein fihönes Gebäude, und eine der beiten milden Stif- 
tungen, wo. Kranke und Verwundete aufgenommen 
werden. Die Anzahl derer, bie hier in ihrem Elende 
Dulfe erhalten , iſt ſeht groß, und die Wartung und 
(Verpflegung unter der Hufficht der gefhiekteften Aerzte 
und Wundärzte vorzüglich gut. Es liegt in Welt- 
Smith - Field, an einer. Anhöhe , beynahe mitten in 
‚der Stadt. Es iſt eine der slteften Hofpitsler in Zone 
don. Es wurde 1102. von Hapbere, der ein dürger, 
oder; wie einige wollen, ein Seiftlicher , war, geſtiftet; 
‚23 kam aber nach und nach beynahe ganz in Verfall, bie 
Heinrich VII. nach der von ihm im 3.1539. enger 
führten Reformation , diefe milde Stiftung wierder her⸗ 
ffteilte, erweiterte, und mit verfihiedenen Privilegien 
beguͤnſtigte. Das jesige Gebäude ſteht erft ſeit 1730, 
Zu welcher Zeit Die Einkünfte etlicher kleinen damals 
eufgehobenen Hoſpitaͤlern demfelben einverleibet wurden, 
‚und diefes dadurch eines der betraͤchtlichſten in Europa 
geworden iſt. Das ganz von Portlandfteiten nach 
Glbbs Niffen aufgeflihete Gebäude iſt viereckig, doch 
"fo, daß in jedem Winkel ein Flügel von dem andern” 
> durch einen leeren Raum von 39 R. getrennt iſt. Es 
liegt dermaßen zwiſchen Häufern auf allen vier Seiten 
Neckt, dag man es blos von dem innern lage bei 
theilen kahn. Es iſt 3 Etagen hoc , und unten mit 
) Arcaden. Dis Fronte ift gegen Smith-Field ‚und bien 
' find au die Zimmer für bie allgemeinen Befchäftt- | 
4 gungen, als der Verſammlungsſaal der Vorſteher; 
—— miner, wo die Kranken angenommen und a 
. & 1 


i 
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| ide An der Treppe: hat Hogarth feir 
Kunſt bewiefen, Der barmherzige Samariter un 
der Teich Bethes bda find Yon ſeiner Haud. Die 


he iſt mit der Stath 
Heinrichs vn. geztert. In diefi 












nigkeit unterhalten 
Zwey Flügel des Gehe — 


abet leer bfeiben, 


| Krankenzimmer Ir 
Daß, rpeißfiche, Geſchlecht angebracht, und in dem vier 
ten wohnen bie Officianten 
430 is 440 Detten daſelbſt, 
in jedem Saale find, und unaet: 
ander fliehen. Sn jedem Zimmer if ein ger 
Kamin, welcher zugleich, einen guten Ventilator 
weil alle Thuͤren (ausgenommen be 
fen g rhalten werden In jedem ih; 
Erde ein aroßeg Bafferbehäitnig, 
fer darch Möhren geleiter wirh, « 
iſt ein 
um 







BR. nL a: 
Die Kranken werden von Frauens perſonen ge 

— 3 j Pr | 
i / * 
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en: und fich felbft unter einander Schweſtern nennen. 
tn jeden Zimmer find deren 2 bis 4, nachdem die An⸗ 
hi der darin befindfichen Kranken groß oder klein it, 
Der Aerzte find drey, und eben fo viele Wund— 
orte, davon jeder einen Aflıffenten hat. GSowohl 
€ Xerzte, als Ehirurgi, haben, in Beziehung, auf 
ander, einerley Rang; unter ihnen felbit aber kommt 
mienigen die Ehre des Senidrates zu, dee am laͤng⸗ 
en dient, Sie habın von Seiten des Hofpitals Fei- 
» Befoldung; allein das, was Die angehenden Aerzte 


olfen , zahlen müffen, iſt ganz für fie beflimmt. Will 


on, dem Berbande und den Operationen beywohnen, 
läßt er fih bey den Aerzten einfchreiben, und zahlt, 
venn er blos den Aerzten folgen will, für ein ganzes 
Nahe 25, und für 6 Monate 18 Guineen. Laͤßt ſich 
mand bey den Chirurgis einfcehreiben, und will felbft 
vond mir anlegen, d. i. Aderlaſſen, Bandagen anle⸗ 
0, Beinbruͤche beforgen 2c. fo bezahlt man für das 
une Jahr , 36, und für ein halbes, 25 Guineen. 
ur Die bloße Erlaubniß aber , dem Verbande und den 
‚perottonen beyzuwohnen, iſt die Bezahlung wie bey 
it Aerzten. Auf 3 Monate wird niemand angenom— 


Ein folcher Abonirter, oder, wie maı ihn in 


—2 


onbon nennt Bupil, hat für. dieſes die Freyheit, zu 
ten Stunden Die Kranken zu befuchen, fie zu eratminia 
Mr üb. gl Auch wird er zu aufferordentlichen Fl: 
1, bie guffer ber Bifite vorfallen, gerufen, mofle 
Mr Dann, der bey dem Verbinden den Apparate 
aöträgt (Box-keeper), 3 Guinee bekdinmt. Anh 
nd in dieſem Hofpitale 2 Hau —— 
Guineen bezahlen, und daffiıe Wohnung, Feueritig 





“ Ki 


Ad Wundaͤrzte, die fih in dieſem Dofpitale üben “ 


mand dieſes Hofpital täglich befuchen, der Srdine- 
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Aerzte von der ihrigen, unter einanbe, Einer be 
Wundaͤrzte giebt in den Wintermonaten alle Mor 
tage, und ein anderer alle Mittwoch, von ız hi 
12 Uhr, ein praktiſches Collegium, zum Beſten fin 
bie im Hofpitale eingefchriebenen Efeven, Ein Frei: 
ber aber, ber nicht zum Hofpital gehört, muß fir diefe 
Vorlefungen 5 Guineen bezahlen. Alle große Dperg- 
tionen werden am Sonnabend verrichtet. Noch giebt 
in diefem Hofpitale einer der Aerzte, 3 mal in der 
Woche, Abends von 7 bis g Uhr, durch das gan 
Jahr Vorleſungen in der Chemie. Jebde Cours ii 
in 2 Monaten geendigt; die Bezahlung für dena 
| fen iſt 3 Guineen, for den zweyten 2, und für alfe. 











‚An einem Dazu gervidmeten Ace unentgeltlich ausgefä 


menden Krankheiten aber iff man weder an einen ge 


Ein jeder Kranke muß gleich bey feiner Aufl 
‚entweder 24 Schill, erlegen, ober eine anfeflige 3 
als Bürgen dafuͤr ſtellen. Diefes Geld ift zur B 
‚ Zung der Begräbnißkoften beſtimmt, im Fall dev, 
ke fierben follte; erlangt er aber feine Gefundheit 
der, fo wird ihm daffelbe,. wenn er das Hofpital 
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ißt, zuruick gegeben. Diefes ift deswegen eingeführt, 
seit das Hofpital Feinen eigenen Hegräbntäpfas bat; 
ie Leichname werben alfo der naͤchſten Pfarre übers 
fen , in welcher niemand, ohne gedachte Gebühr, 
ur Erde beftattet wird. | 
tg Faulfieber , Lungenzufaͤlle, und iiber: 
aupt haktifche Fieber , Berhärtungen der Eingeweide, 
Skrophelu, Gicht und rothe uhr, find, die Krank: 
seiten, welche am häufigften vorfommen. Ihre Bes 
Hadlung wird von ben Aerzten nach denſelben Formeln, 
fiber die fie mit einander einig geworben find, vorgenoms 
nen. Die meiften davon find. aus ber Pharmacopoea 
Collezii Regalis Medicorum Londinenfi gezogen. 
Die dirurgifhen Kranken find ungleich vertheilt, 
Henn da jeber der Wundärzte nur Diejenigen beganz 
delt , twelche von ihm nach ber oben angezeigten Drd= 
nung aufgenommen worben find , fo geſchieht es daß 
einer derfelben 30, der andere hingegen 40 bis 50 unter 
feiner Eur hat. Kommt einem oder dem andern bey 
feinen Rranken ein wichtiger Fall vor, fo zieht er die 
übrigen darlıber zu Nathe ; und anf ſolche Weiſe wird 
von chirurgiſcher Seite der Dienſt vortrefflich und ſehr 
genau verrichtet. Wenn dieſe oder jene Operation fuͤr 
nöthig gehalten wird, fo koͤmmt es dem wirklich beitell: 
ten zu, folhes vorzunehmen, welches a llezeit beobach⸗ 
tet wird, es ſey denn, daß es eine von jener Gattung 
waͤre, auf die ſich einer von ihnen beſonders gelegt bat. 
So verrichtete z. B. der berühmte Pott faſt ae Aus 
 genoperationen und Steinfänitee =... 
Für veneriſche Mannsperfonen find zwey befnndere _ 
Zimmer beftimmt, in deren jedem 20 Betten mit Bor: 
hängen find; und nur in biefen Zimmer fichen fie der 
Länge nad) an den Mauern. Ehemals mußten alle 
‚Kranke Diefer Art, die in dag Hofpital aufgenommen zit 
werden wuͤuſchten, die Eur bezahlen; jetzt aber werden 
die meiſten unentgeltlich aufgenommen und * 
RS do 
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wi Werden auch Vermbgende zur Zahlung ange⸗ 

alten. 

| Die meiſten Kranken flerben bier ‚und beynahe in 
allen übrigen Hofpitälern in London, an Faulkrank⸗ 
heiten, hektiſchen Fiebern, Dyſenterien und Lungen⸗ 
zufaͤllen. Die Mortalität verhält ſich faft überall, 
wie 5 13, 14 oder 1 | 

e. Das Weitmünfterhofpital, iſt durch Wohl 
thäter im J. 1719. gefliftet worden. Es liegt Hinter 
einem Theil dee St. James-Park, zwiſchen den Hänfern, 
und kann 200 Franke aufnehmen. Es iſt arm, und 
erhält fih bloß duch ein inn ſifaliſches Dratorium, 
tbelches einſtimmig alle Zonfünftler in London jühr: 
lich in ber Weſtmuͤnſter Abtey geben ‚ 30 welchem der 
Zutritt 7 Guinee koſtet Bey Diefem großen Eoncers 
te aſſiſtiren nie weniger ale 800 Mufici, Man könnte $ 
Daher dieſes Hofpital mit Recht dag muſikaliſche nen⸗ 
nen, indem immer eine Anzahl von krauken Mufeis 
in demſelben liegt, Die mit ihren Frauen und Kindern 
den erften Zutritt haben. Aeuſſerlich Kranke find in 
demſelben nicht viele. Auch werden nur felten große 
‚Dperationen gemacht, ' Der Praris bey den Nerzten 
ſowohl als Wundaͤrzten beyzuwohnen „koſtet jaͤhrlih 
20, und für ein halbes Jahr 6 Guinen. — 
— St. Georg'shoſpital, iſt beſonders we⸗ 


Br 


gen feiner vortheilhaften und angenehmen Lage merk ne 






würdig. Es Tiegt frey, in einer gefunden Luft, in | 
Weftmünfter am Ende bes Gartens von der Koͤnigin = 
Pallaſt (Queens - Palace) ztwifchen Green - park md 9 
Hiyde-park, : an dev Heerfiraße. Es At ein fimples — 
Gebaͤude mit 2 Fluͤgeln, und auf ‚300 Kranke geſtiftet. 
Es wurde 1734. eröffnet , und wird feit der Seit duch 

freiwillige Unterzeichnungen erhalten. Der König 4 
führt den Zitel als Praͤſident beifelben , und der Erz⸗ B 
bifchof don Canterbury als Vicepräfidene. Es 
ind 3 Medici und 4 Chirurgi dabey. Für die & 


eg 
“ 
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niß, der Praktik beywohnen zu dürfen, zahlt man 
bey den Aerzten oder Wundaͤrzten, für ein ganzes 
Jahr 25, und fir ein halbes 15 Guineen. 


‚trifft man noch eine löblihe Stiftung an, nämlich : 

g. Das Lockhoſpital. Derberühmte Bromfield 
hat es, mit Beyhülfe anderer Mohlthäter, 1746, 
| blos für venerifche Kranfe beffimmt, und war auch 
bis zu feinem Zode erſter Wundarzt dafelbfi. ‚Ein 
Arzt, 2 Wumdärzte, und 2 Apotheker beforgen die 
Kranken. Es find 100 Betten da, wovon felten eins 
(leer iſt. Sm der dabey befindlichen Kapelle Fonnen 
I die Kranken dem Gottesdienſte beywohnen, ohne daß 
(fie von jemand gefehen werden. Die Aufnahme hat 
! fo wenige Schwierigkeiten, daß auch die Hermften, fie 
ı mögen in= oder auffer dem Haufe feyn, unentgeldlich 
kurirt werden. Die Kranken werden fehr gut gehalten, 
und nie wird einer entlaffen, der nicht.völlig eurirt iſt. 


«ein einziges Mal aufzunehmen. Der Gouverneur des 
Hoſpitales entlaͤßt Daher die Neconvalefeirten mit fols 
sgendem evangelifhen Spruche: Gehe, und fündige 


Börper komme! Die Heilungsar 


aber auch anderer Queckſilbermittel, und gibt infon= 


| bofpitale CR. unten Lit. n.) nicht zu verwechſeln. 
Was Hr. Hunczkopsky, ©. 43, fag. von dem Lu: 
kasſpitale melder, betrifft das Lockhofpital. 


und Schwangere errichtet, und Fam durch freymillige 
Vee. En. ALvil,aH, DE“ Bey⸗ 


4 


richt mehr, damit kein ferneres Leid über Deinen 
ee etlu rt beſteht uͤberhaupt 
Kim Einreiben der Merkurialſalbe, man bedient ſich 


Nicht weit von bier, und ſeitwaͤrts bey der Koͤe 
nigin Garten, am Ende des Gros- Venor Place, 


“Hingegen hat diefe Stiftung dag Geſetz, jeden nur 


derheit Plenks Mirtur mit gutem Erfolge, In die⸗ 
N fem Hofpitale wird niemand zur Praris zugelaflen. 
x Uebrigens iſt dieſes Lockhoſpital, mit dem St. Lucas⸗ 


— 
A 


h. Das Middleſexhoſpital liegt in Mary le 
' bon fields, wurde 1745 für Arme, Kranfe, Lehme, 


418 Kranken⸗Haus. 


- bar für ſich 10 Geburten allein. Hienaͤchſt haben! 
‚ Diefelben die Gelegenheit, der Verordnung beizuwoh⸗ 
nen, die er im Middleſexhoſpital alle Wochen ſchwan— 


ein Deutfiher if, fo gibt er auch für feine Landsleute 


Beyſteuern in den Stand, daß die Vorſteher biefen) 
neue Gebäude im 3. 1755 aufführen Fonnten. & 
faffet 200 Rranfe, und hat zugleich eine Stiftung für 
20 Gebaͤhrende. Da dieſes Hofpital fi blos von 
Mohlthätern erhält, deren Anzahl fih einige Jahre 
hindurch fehr vermindert hat, fo waren fie genöthigt/i 
dag Gebährhaus aufzugeben, bis fid etwa mehrere 
MWohlthäter einfinden. Aeuſſere Krauke find nie üben) 
50. Das Hofpital hat 3 Aerzte, deren einer zugleich 
Geburtshelfer if, und 4 Wundaͤrzte. Wer fih in 
demfelben zur Praktik einfehreiben läffet, zahlt bey ben 





Herzten und Wundärzten,, für das ganze Jahr 20, 


und fuͤr das halbe 12 Guineen. Der Arzt, welchen) 
jeßt die Geburtöhüilfe übernommen hat, Dr. Dr. Krohn, 
gibt in feinem Haufe des Morgens von halb 10 bie‘ 
ut Uhr, Vorleſungen über die Hebammenkunft, ſowohl 
als über die Krankheiten der Kindberterinnen und neu 
gebornen Kinder, nimmt aber nie mehr, als 20 Zus 
hörer zu jedem Cours an, und zwar entweder auf ein 
halbes oder ganzes Jahr. Für ein halbes Fahr zahlt 
man 3, und für ein ganzes to Guineen. In einem 
Sahre giebt er dolle 3 Cours, und jeder Studierende! 










gern Kranken Weibern, und Franken neugebornen 


Kindern ertheilt. Da Hr. Dr. Krohn von Gebur N 


Kollegia privatiffime in der deutfchen Sprache, name 


lich einem allein ein jedes Kollegium für ein Guiner | 


\ 


pfert. im Gentlem, Magaz. for Jan 1757, ©. 8 


i. Das Podenhofpital, Smallpox - Hofpital, fiegt 


Some account of the Mıddlefex - Hofpital, ft. n. einer Kir 


om Ende der Stadt, in Cold- Bath- Fiels, ift durch 


 Gutthäter 1746 geftiftet worden, und twird and bis“ 


jet noch von demfelben unterhalten. Es iſt in klein 


N 


t 
en 
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Zimmer abgetheilt; ein jedes derſelben nimmt zwey 
Kranke auf, und es koͤnnen 140 Kranke untergebracht 
Hier werden blos mit Blattern Behaftete 


werden. 
aufgenommen; doch duͤrfen es nicht Kinder unter 7 
Jahr ſe | 


ih weit von diefem Hofpitale, in der Gegend 
'Pancrals befindet ſich: | BEE 

| k. Das Poden + Einnimpfungshofpital, Small- 
pox⸗ Holfpital for Inoculation, Hier werden die— 
‚jenigen aufgenommen, welche ſich indeuliren laſſen 
wollen, die ſo fange in dieſem Gebaͤude bleiben, bie 
‚die Blattern ausbrehen; und nachher in erftes ge» 
fit werden. Rinder, die unter. 7 Zahren find, 
werden zwar at gewiſſen Tagen hier inoeufirt, aber 
Die Aeltern müffen fie nach Haufe nehmen. Mandat 
bey diefem ſchoͤnen Hofpitale alles vereinigt, was nur 
immer auf bie Reinlichkeit und güftung fomohl, ale 
pie angenehmen Spaziergänge , eine Beziehung bat. 
Das weiblihe Geſchlecht iſt von dem maͤnnlichen ab⸗ 
geſondert, ſo, daß “fie niemals einander zu fehen bes 

 Foimmen, welches “au fehr nöthig iſt, um eine Dop: 
pelte Inoculation zu verhuͤten Andem bie ſchoͤnſten 
Serwachfenen Mädchen ſowohl, als Knaben, daſelbſt zu 
ſehen find. Der Nutzen dieſes Inſtitutes iſt ſehr auf 
Faltend. Man ſieht in England wenig Menfchen, "des 
ren Geſicht von Dlattern verſchaͤndet waͤre. Man hat 
den Caleul gezogen feitdem dieſes Inſtſtut ſteht, und 
findet, daß allezeit von 400 mit naturlichen Blattern, 
72 ferben, und von derfelben Zeit Snoculirten nur 
ein einziger Todter gesahlt wird, In jedem dieſer 
Soſpitͤler iſt ein Apotheker angeflelt, der die Krane 
Fi zugleich beforgt, und über beyde der berlihmte 
* ok der alle Snotulationen unternimmt. 

Br b Sn em Kirchfpiele Gt. Lukas, find viele Are 
wenanſtalten z. ®. Ralyns und Alleyns Armenhaͤu⸗ 
fer, und dos franzoͤſiſche Hoſpital, fir arme und ale 
F | Dida fran⸗ 
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. franzdfifche Reformirte. Es werden auf 200 Verfo- 
nen’ beyderley Geſchlechtes durch freywillige ſubſcri⸗ 


ptionen unterhalten. Die Anſtalt erſtreckt ſich auch 
auf Wahnſinnige. 


m. Weit wichtiger iſt die Anſtalt des londner 
Kindbetterinnenhoſpitales welches an der Eck⸗ von 
Old- ſtreet und City-road, in einer freyen Gegend 

liegt, fo lange fie nicht angebauet wird. Es iſt 1771 
auf freywillige Subfeription erbauet worden, und iwirh 
auch auf eben die Art unterhalten. Es werden hier 
blos arme Eheweiber aufgenommen. Das Haus hat 
2 Fluͤgel, und eine kleine Kapelle. Die Woͤchnerin— 
nen liegen in 8 Saͤlen „deren jeder 10 Betten hat. 
Die Beſorgung haben zwey Aerzte » 3. Öeburtshelfer, 
. se Wundärzte, und ein Apotheker, nebſt gehörigen 
Weibern. © 

n. Bon dem St. Lucashofpitale für unbeilbare 
Wahnwitzige St.Luke’s Holpital for Lunatics, welches 
‚mit dem oben erwähnten Lockhoſpitale nicht zu verwech⸗ 

ſeln iſt, werde ich im Art, Tollhaus Nachricht ertheilen. 
0. Das London Infirmary, oder nunmehr Lon- 
don Hofpital, welches in White - Chapel Road, boys 
nahe am Ende aller Gebäude der Stadt, an einem 
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nen Krankenhaufe, werden allezeit gegen 400 Kranke 
beforaet, obſchon 500 fuͤglich Platz haben. Ce wer: 
den auch viele Kranke, auſſer dem Hoſpitale, auf Unko— 
ſten deſſelben curirt. Man rechnet, wie Hr. Wende— 
born meldet, feit 1740, da dieſe milde Stiftung ihren 
Anfang nahm, 150,008 Perfonen, die bier genefen 
ſind. Alle Zahre Halten die Wohlthaͤter eine Gene: 
ralverſammlung, in welcher men die Rechnungen, nebft 
ven Liſten der Kranken, Verſtorbenen, und derer, die 
das Haus verlaffen haben, durchgeht. ‚Eine Special: 
verfammlung iſt alle zwey Monate. Die nähere Auf: 
ht führen drey Committeen. Eine, welche aug 13 
Derfonen befteht, unterfucht alle Dinſtage das innere 
Detail ;-die zweyte Committee geht alle 14 Zage bie 
Rechnungen durch, welche überdieß taͤglich noch von 
andern revidiert werden. Alle Tage befuchen 3 Aerzte 
und 2 Chirurgi die Hofpitalpatienten in beftimmten 
Stunden, und nod find in derübrigen Zeit 2 Ehirurs 
zi bey der Hand. Da dag Schiff volk verſchiedenen 
Berlegungen ausgeſetzt iſt, ſo findet man immer viele 
ufferliche Kranfe da. Zu großen Dperationen ift der 
Donnerstag beſtimmt, wenn fonft die Operation ſich 
zufſchieben laͤſſt. Das Hofpital zu beſuchen, und 
sen Arzten oder Ehirurgis am Krankenbette zu folgen, 
:oftet für ein Jahr 25, und das halbe J. 15 Guis 
neen ; umb jeder Zögling legt nach feiner Reihe ſelbſt 
Fand bey dem Verbinden am Es iſt auch das ein⸗ 
ige Dofpital in London, wo die Kranken methodifch 
verbunden werden; denn im allen übrigen beſchmutzt 
ſich fein Wundart die Finger , er beruͤhrt nie einen 
Kranken, auffer wenn er ihn zum erſtenmal unterfucht, 
ober wenn er operirt; dieſe Nachläffigkeir finder an _ 
ey dem Zöglinge Statt, der dem Pilafterzoder Sak 
senträger (Bocks - keeper) fagt, biefe oder jene Selbe 
ji geben, der dann ein Stud von der auf reinem Wer⸗ 
e wber Charpie aufgeftrichenen abfihneidet, auf das 

SE Bett 
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Bett des Kranken hinlegt, und der Krankenwaͤrterinn 
das Verbinden überläffet, Die e8 auh nah ihrer Be— 
quemlichkeit thut, fo, daß oft der Kranfe ı Stunde 
und noch länger unverbunden bleibt; daher kommt 

es eben, daß viele complieirte Beinbruche, Geſchwauͤre, 

1. d. gl. übel ausarten, die viele Amputationen veran— 

“ Toffen, oder den Krahfen gar in das Grab ftürzem 
Herr Blizard aber, ein berühmter und geſchickter 
Mundarzt, verläät feinen Kranken, der nicht gehörig 
von ihm, oder in feiner Gegenwart von feinen Zoͤg— 

- Tingen, verbunden tt, und wobey er zugleich die Zur 
fälle, die Urfachen, die Vorforge und Die Heilung ent 
wickelt ; und fo verfährt er eben, wenn er zum erfken 
Mal einen Kranken unterfucht, welches alle übrige 
londner Chirurgi auffer Acht laffen, und meiſtens nur 
flüchtig über alle hingehen. Hr. Blizard gibt in 

demſelben Hofpitale, in einem: befonders dazu erbaneten 

Theater, tiglich, nachmittags von ı. bis 3 Uhr, Vor⸗— 

leſungen in der Anatomie, Phyſiologie und Chirurgie, 

+» Sein Lehrkours iſt eben in Winter» und Frühjahr 
kours eingetheilt. Erſter fängt mit dem ten DE 
an, und endige fih den 15 Kam Der zweyte endigt 
fib im May. Die Bezahlung iſt für jeden Kours 
drey Guineen, und fr den Unterricht im Zergliedern 
für den gamen Winter Sg Guinen. Wer 2 Jahre 
nach einander ben Vorleſungen oder dem. Lnterrichte 
im Zergliedern beygewohnt hat, iſt für. beftändig Frey 
von der Zahlung angefehen. Leber einzelne Theil 

‚ber Anatomie koſtet ein Guinee. —— 

Jokann Biſchofs von Liucoln Predigt, welche er den sten Up 
1740, vor dem Hrn. Herzog. von Richmond, und andern 
Aufſehern des Tondonihen Krankenhauſes gehalten batı 
und mit einer Nachricht von dem Anfang und der Yufna 
me diefer milden Stiftung begleitet if. Lond. 175, 4 
| pki | dA it en 1783 et 
ne ou 
donhofpital ausführlich mb richtiger, als in einigen audern 
Werken, beichrieben. —— 1 
p. DE 
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p. Das et. Thomashoſpital ſtiftete Koͤnig 
Eduard VI imSahr 1552, für duͤrftige Kranke, und 
18 ift hernach Durch andere Wohlthaͤter fehr erweitert 
worden. Es iſt ein unregelmäßig zuſammen gefestes 
Gebäude, ganz zwiſchen Den Haͤuſern verſteckt, in ber 
Vorſtade Southwark, gleich an der londner Bruͤcke, 
in der Borrough high Street. Das Gebaͤude beſteht 
aus drey viereckigen Höfen. Gegen die Straße iſt ei⸗ 
ne große eiferne Thuͤr, nebſt zwey Kleinen für die Fuß⸗ 
gänger. Auf den Hfeilern zwiſchen den Thuͤren ftehen 
ein Paar Stattien, welche Kranke abbilden. Der erite 
Hof it mit Colonnaden umgeben, worunter Bänfe 
zum Sigen befindlich find. Zwey Inſchriften auf der 
Sirdfeite melden, daß dieſelben durch die Freygebig: 
Feit wey Vorſteher, Frederic und Guy, in den 
Sahren 1707 und. 1708 gebauet worden feyn. Am 
der Vorderfeite ſteht die State Eduard VI. mit 
einem Scepter , und dem Diplome oder Freyheits— 
briefe von dieſem Hoſpitale in der Hand, und auf der 
‚einen Seite ein Mann mit einem hölzernen Beine, 
und auf der andern eine Frau mit einem Arme im 
Verbande. Unter diefem Durchgange fleigt man ei— 
nige Stufen in den zweyten Hof, welcher ebenfalls Co> 
lonnaden hat, hinab. Hier findet man abermal Edu⸗ 

ard VI. in Bronze von Scheemafer 1773 verfer- 
tigt, mit einem eifernen Gitter umgeben. In dem 
dritten Hofe, welcher in Anſehung der Gebaͤude der 
aͤlteſte iſt, ſteht die Stattie eines Wohlthaͤters gegen 
dieſes Hofpital, des Ritters Clayton, in ber Kleidung, 
die er ale Lorbmayor getragen hat. Obgleich diefes 
Hoſpital etwas tief lief liegt, fo hat man doch in An: 
ſehung der Bauart alles mögliche beobachtet, damit die 
Luft von allen Seiten frey durchftreichen Fann. Es 
faßt bequem soo Kranke, worunter ber dritte Theil 
aͤuſſerliche Kranke ſind, daher auch die meiſten Opera⸗ 
tionen, beſonders viele Steinſchnitte, hier vorkommen. 

| .Dddya | | Mon⸗ 


Partikulaͤr geffiftet worden ft, namlich : 
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tontag und Freytag find die sur Dperarion Be: 
ſtimmten Tage. Die Ausgaben belaufen ſich jaͤhrlich 
auf 8000 Pfund Sterling. Ä / 
In einer geringen Entfernung von dem as⸗ 
hofpitale liegt noch ein anderes eben ſo beruͤhmtes, 
und das reichſte, welches wohl jemals von einen 


q. Das von dem Buchhaͤndler Guy errichtete 


Guy'shoſpital. Es bat nebſt dem Vorder = und Sitte 


| tergebäude noch zwey Flügel, welches einen viereckigen 


4 


Hof ausmacht, in deſſen Mitte des Stifters Starte 
ſteht, mit der Unterſchrift: Thomas Buy, einziger 


Stifter dieſes Hofpitalee bey ſeinen Lebzeiten, 1721. 


Rings herum gi drey Bogengaͤnge, und e8 hat 
drey Etagen. Der Bau von Mauerfteinen Foftete 
ibm beynahe 28,000 Pf. Sterl. ; überdies bermachte 


er zu deſſen Unterhaltung ein Kapital von 220000 


Pf. Sterl., fo, daß diefe Stiftung auf 10,000 Ar 
Sterl. Einkünfte hat. Es fiehen 200 blau behängte 
Detten barin bereit, für Aranke von aller Art, die dem 


i Hofpitale empfohlen erden. So tie die Seheilten 
abgehen, treten andere an ihre Stelle. Sie erden, 

nah dem ihre Umſtaͤnde es ‚erfordern, mit noͤthiger 
Nahrung und Arzney verſorget, bis ſie geſund find, 
oder das Haug verlaffen koͤnnen. Die Arzneyen wer⸗ 


den nach einem beſondern, dem Hofpitale eignen Bus 
be, und ben darin enthaltenen Vorſchriften, in dee 
babey befindlichen Apotheke verfertigt. Zwey Merzte 
und drey Wundaͤrzte haben die Aufficht darüber, 1 
Jeder Kranfe bleibt unter der Aufficht des einmal ge⸗ 
waͤhlten Arztes, er mag bettlaͤgrig ſeyn, oder herum 
gehen, oder nur hinkommen, und nur Hilfe da ſuchen. 
Insgemein liegt die Hälfte zu Bette, und die andere 
nicht. In den untern Zimmern find Die Manneund 
oben die Franensperfonen. Alle find fo Bequem ber 
theilt, daß die Neinlichkeit ber Luft dadurch ri 
PN a J 
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vird. Die Operationen werden an eben dem Tage, 
die in dem Thomashoſpitale verrichtet. N 
Da biefe beyde Hofpitäler fo nahe an einander 
ind, find fowohl die Aerzte, alg Wundaͤrzte unter 
inander überein gefommen, von ben Sudierenden nur 
ine einfache Bezahlung zu nehmen. Alſo ift es 
jleichviel, im Thomas = oder Gunshofpitale eingefehrie- 
en zu ſeyn. Man genießt dag Recht, beyde Hoi. 
äler zu beſuchen. Die Bezahlung iſt dieſelbe, wie 
n Zhomashofpitale; und da noch überdieß die ge- 
biefteften Merzte und Wundaͤrzte dabey angeftellt find, _ 
te meiften Vorlefungen in dieſen Hofpitälern gehalten 
erden, auch in der Vorſtadt viel wohlfeiler zu. leben 
t, fo findet man immer über 150 Studierende daſelbſt. 
r. Im Kirchſpiele Chriſtchurch, welches noch 
u ber Vorſtadt Southwark gehört; bat Carl Hope 
dit eine anfehnliche Stiftung im J. 1730 angelegt. 
s iſi ein großes maſſives Gebäude ‚ worin 29 arme 
erunter gekommene Hauswirthe aufgenommen wer⸗ 
en, deren jeber des Jahrs 10 Pf. Sterl. und ein 
haldron Kohlen bekommt. N en 
s Bon dem vom unglücklichen Hrn. Dr. Wilh. 
dodd, ehemal. koͤn. Hofprediger in London, zum 
‚oetheil liederlicher, aber zu einem beſſern Lebens⸗ 
andel geneigter Weibsper ſonen geſtifteten Magda⸗ 
nabofpitale, fi im XXVI TH. ©. 708, fag. 
Örief eines Deutſchen, über die mediziniſch⸗ chirurgiſch Ver⸗ 
ſung zu London, ſi. geh. Rath Bals ⸗ 
I — 15 ER, ee ee 
— ‚In Korwid, dee Hauptſtadt der Landſchaſt 
orfolk, giebt es verſchiedene Hoſpitaͤler. Das 4 Iteite 
Nm 5. 1243 geftiftet, und ernährt 100 alte Leute. 
05 fo genannte Korfolk- und Norwichhofpital, ift 
77 gelliftet, und 1772 eröffuer worden. Dad 
ebäude hat die Figur eines H; es liegt vor der . 
adt, und hat 8 Höfe, Mier Aerzte und 3 Wund⸗ 
— | ärzte 
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ärzte kuriren hier unentgeltlich. Die Anzahl der Bet 
ten beläuft fih auf 100. 

5. In Cambridge, dee Hauptſtadt der Land 
ſchaft Eambridgefhire, it, vermoͤge eines Vermaͤcht 
niffes von 4000 Pf. Stel. , unter der Aufficht de 
Vorſteher von Katharinenhall, ein Hoſpital erbauet 
und 17583 eroͤffnet worden, worin bie Kranfen umfon 
Furirt werden. Im 3. 1764 vermahte Dr. Wal 
fer ein Stick Landes von ungefähr 5 Acker, zu einen 
medizinifchen und botanifchen Garten, nebit einem 8 
pitale zur Unterhaltung. 1 I e 

9. In Örford, ber Hauptftadt der Landſcha 
-Srfordfhire, hatte Dr. Radeliffe 40,000 Pf. Sta 
zur Aufführung eines Bibliothefgebäudes und Befo 
dung des Bibliothekarius feiner, ber Univerfität 9 

fheuften Bibliothek, vermacht. Weil aber diefesf 
pital nicht ganz zudem Bau darauf gieng, wandte 
die Executoren des Teſtamentes das übrige noch] 
Iwey Anfkalten ſehr nüglih an. Die eine ift Radeli 
fes Hoſpital, welches am Nordende der Stadt aufg 
führt wurde, Es iſt ein anfehnliches, 2 Etagen hoh 
Gebäude; in der, untern ſind Die zur Wirthfchaft m 
thigen Behältniffe, Küche, Apotheke ꝛc. und ind 
pbern die Kranfenfäle. Die Anzahl ber Kranfend 
nicht über 70 ffeigen. Die Studenten ber Medi 
haben hier ihren Zutritt. Die Unterhaltungsfoftt 
werben durch freywillige Beytraͤge beſtritten; Ned 
liefen ſich im Jahr 1773 auf 1400 Pf. Sterlin 
In Leieeſter, der Hauptſtadt der Landſhe 
geieeſterfhire, wurde im J. 1771 ein Krankenhen 
angelegt, welches durch freywillige Unterzeichnung # 
terhalten wird. Man hat hier eine fehr nuͤtzliche © 
findung zu großer Erfeichterung der Kranken and 
bracht, welche darin beſteht, daß man ihnen elle 
Beuͤſtaͤdten gibt, die fo eingerichtet‘ find, daß | 
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vermittelſt einer Schraube höher und niedriger 
sachen Fantı... 

8. In York, der Hauptftabt ber Landſchaft 
)orkſhire, wurde im Jahr 1783, durch Linterzeich- 
uag ein Krankenhaus errichtet, welches ſehr reinlich 
halten wird, und worin die Kranken gut verpfler 
et werden . i : 

DD) Scotland. 

1. In Edinburgh, der Hauptftadt von Seot⸗ 
ind, iſt, nach dem Beyſpiele von London, und andern 
Städten im England, ein koͤnigliches Krankenhaus 
Iafirımary) errichtet worden, darin auf 200 Kranke 
ebſt den Märtern Pla haben. Man nimmt Kranke 
on allen Gattungen und Ständen, auch. geführlih 
zerwundte, auf. Es iſt ein anfehnliches, 4 Etagen 
ohes Gebäude mit zwey Flügeln und großen Höfen 
ir mehrern Bequemlichkeit der Kranken. Der Gies 
el ruhet auf 6 Säulen. . Ueber dem Eingange ſteht 
e Statuͤe des Koͤniges Georg ll. Das. Zimmer, 
orin Die chirurgifhen Dperationen vorgenommen‘ 
erden, ift fehr gut dazu eingerichtet. An den Waͤn⸗ 
en erheben fih Bänke hinter einander, damit befto 
tehrere bequem zufehen können. Das Licht fällt von 
ben durch ein großes Dachfenſter, oder durch eine 
Yeffnung, gerade auf die darunter anzuftellenden Ope⸗ 
ationen. Der patriotifihe Eifer, mit welchen alle 
Stunde etwas zur Ausführung-diefer gemeinnügigen 
Inftalt beytragen wollten, war merfwürdig. Eigen: 
hümer der Steinbrüche ſchenkten die Steine und den 
dalk; die Kaufleute das Bauholz; die benachbarten 
Pächter thaten die Fuhren umſonſt; die Miurer ver 
'rbeiteten eine gewiſſe Duantitůt Steine umfonft, und 
* Handlanger arbeiteten monatlich einen Tag ohne 
‚ohn. » Die vornehmen Frauenzimmer ftellten eine 
Serfammlung an, um zu dieſem Gebäude unter fih 

I | zu 
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zn ſammeln; und ba biefe zahlreich war, fo Fam ei 
anfehnlicher Beytrag zufammen. Der König fchenkt 
auch Hundert Pfund Sterling dazu. 

2. In Aberdeen, bat man, ſeit 1739 ehenfalf: 
auf Unterzeichnung ein Öffentliches Krankenhaus anı 
gelegt, und feit Der Zeit mit zwey Fluͤgeln vermehrt 
fo, daß im Jahr 1766, 790 Kranke darin aufge 
nommen werden Eonnten. | — 


re — 

In Dublin, der Hauptſtadt von Ireland, zͤhlt 
man 13 Dofpitäler. Das Hofpital der Rindbeterins 
nen, wurde 1745 von dem Dr. Moße angelegt, und 
1750 ließ das Parlament das jegige Gebäude, eins 
der ſchoͤnften in Ireland, dazu auffuͤhren. Der patrio⸗ 
tiſche Mann fd anfangs vielen Miderfpruch, dab 
Volk fohrie dawider, er Fehrte fich aber micht daran, 
fondern blieb ſtandhaft, und jest ſegnet die Stabr fein 
Andenken. Innerhalb 20 Zahren find über 10,000 
Perſonen darin entbunden worden. a 
Bom dem Patridsbofpitale fuͤr Bloͤdſi mige 

und Wahnwitzige, werde ich im Artikel Tollhaue 
ſprechen. | | ‚ u 
Das Kilmanhamhoſpital fir soo alte verſtuͤm⸗ 
melte Soldaten und Offizier beſtimmt. Re: 
Im Hofpital der Blauroͤcke werden 170 Ama 

ben duch freywillige Beytraͤge unterhalten, und herr 
nah als Lehrjungen bey protefkantifchen Meiſtern 
untergebraht. “2 : — 
Dr. Stevens-Zoſpital, iſt fuͤr 300 Kranke eine 
gerichtet; Mercers Soſpital, ebenfalls für me 
Kranke; und das dupliner Zofpital, blog für folde, 
die unter den Händen der Wundaͤrzte find. 
Das 1755 eröffnete Lockhofpital iſt bas erfft 
Diefer Art in Ireland, und bloß für veneriſche Kranke 
beſtimmt. ve 
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X, Vereinigte Yliep erlanpde. 

In Amſterdam iſt dag Sofpital für Kranke, 
yderley Geſchlechts, im J. 1578, aus zwey Non⸗ 
enkloͤſtern entſtanden, und beſteht aus verſchiedenen 
ebaͤuden. Ueber dem Eingange, welcher fih gut 
isnimmt, und 1736 angelegt wurde, iſt ein kran⸗ 
e Mann und eine kranke Frau abgebilder. Der 
anfenfaal der Männer iff ganz lang, und mit 49 
etten verfehen, wovon ⸗ für Higige Fieberpatienten 
ſtimmt find. Das Gebäude für pie Franken Weis 
er bat 87 Betten. Aufferdem iſt noch für jedeg 
eſchlecht ein befonders Kronfenzimmer für etwa noch 
> Kranke, Das Hoſpital bat feine eigene Baͤckerey, 
rauerey, Waſchhaus, Küche ꝛc. 2 Aerzte, und zwey 
zundaͤrzte. Es ſteht unter 9 Auffehern, und eben 
viel Auffeherinnen, welche den Buͤrgermeiſtern jaͤhr⸗ 
b Rechnung ablegen muͤſſen. Ein befonderes Ge - 
de beißt ber Bagerd, iſt für alle Arten don Are 
m ohne Unterſchied beftimmt, die bier 3 Zage und 
ichte eine Schlafſtube und Effen erhalten. Die 
aͤnner Tiegen paarweiſe, die Weiber aber einzel. 
e fie fruͤh das Haus verlaffen, werden die Kam⸗ 
en viſitirt. Das Hofpigal gebraucht in einem J. 
Obhſen, ohne Kalb-und Schoͤpſen fleiſch, 176 Ton⸗ 
Bvurter, 61000 Töpfe Milch, 20,000 Eyer, und 
hentlich 36 Tonnen Bier, ohne Brod, Käfe, Torf, _ 
d Dolz gerechnet, Die Einkünfte belaufen fih auf 


9,000 Gulden N a er 

Des Pefthaufes in Amferdam wird an feinem 
te Erwähnung gefchehen. | 

Für die Ausfägigen war fo 

tal: weit fi aber Diefe Krankhe 
13 verloren Hat, fo mohnen jetzt 
fem Haufe, die in Gewiſſes 
ablen, und 


ein eigenes Kos 
it heutiges Tages 
alſo alte Leute in 
| für ihre Aufnahme 
dafür Iebenslang unterhalten werden. 


Eine 
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Eine aͤhnliche Anftalt ift St. Georg's (Jori: 
Hof, wo fih 40 bis. so alte Leute einfaufen koͤnne 
Die auch auf Lebenszeit unterhalten. werden. S 
fpeifen alle zufammen, ausgenommen die Kranken, we 
be auf ihren Zimmern bedient werden. 4 Maͤnne 
und 3 Weiber Haben die Aufficht über diefe Anftal 
XL Deutſchland. 

a Im Oeftteihifihen- Kreife 
Wien, die Hauptftadt des ganzen Erzherzog 
thumes Deftreich, hatte zu ben Zeiten Therefiert 
und auch noch im Anfange der Negierung Foreph 
in verfchiedenen Iheilen der Stadt, und in den Bor 
fiädten mehrere Kranken- und Armenhäufer. Di 
waren: | a — F 
a) Daß Bürgerfpital, in der Stadt, nahen 
Kärnterthore, .nebft den dazu gehörigen Spitaͤlen 
St. Markus, Beckenhaͤuſel, dem Lazarethe ‚um 
dem Rlagbaume, In dieſen Hofpitälern wurden be 
ſtaͤndig gegen 2000 Menſchen verſorget, merumtet 
- aber, auſſer den verfihiedenen Kranfen von alien Cat 
tungen, Wahnwigigen, Schwangern und Kindbet 
rinnen, auch eine. beträchtliche Menge: Arme. beg 
waren. Dieſe Hofpitäler hatten zu ihrer Berpfiegu 
jährlich gegen 200,000. Gulden Einkünfte. 


Das Bürgerfpital war ein ſchoͤnes großes und ft 
weitläuftiges Gebäude, worin die Kranken burgerlisitt 
Standes ihren Unterhalt, Pflege, Nabrung und Medi 
hefomen. Es hatte feine eigene Apothefe, Brauered 
Kirche, worin täglich 2 Mal Meffe gelefen wurde. X 
meifte wurde dutch heträchtliche Gefchenfe don Privatpit 
fonen, und wohrtfeilere Weberlaffung gewiſſer Grundiiutt 
jum Fond des Hofpitales beygetragen, damit armer SMF 
ger Kinder, Dienftleute, Pilgrime ꝛc. daſelbſi verſotget 
whrden. Im Jahr 1590 beſtaud das Hoſpital aa? 
Simmern, und der ganze Status mit dem Perfonalt, 
ug 456 Köpfe Bis im Jahr 1722, vermehrte 7 
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Anzahl der zu Verforgenden auf 1172 Perfonen, die Fidel 
und andere Kinder mit eingerechnet. | 


Wegen Mangel des nöthigen Raumes und vieler ent 
ftandenen Unordnungen . wurde eine Hoffommiflion nieder: 
geſetzt, die eine ſchickliche Eintheilung aller zu DBerforgen« 
den veranftalten ſollte. Mean gab daher Findlinge und 
Säuglinge in die Vorſtaͤdte, und auf das Pand zur Erzie⸗ 
bung. Kindbetterinnen, Schwangern und Venerifchen wurde 
das St. Markusfpital eingeräumt ‚ welches das Bürgers 
fpital für 46000 Sl. fäuflich an fich brachte 5 bigige Kroͤnke 
bingegen wurden nach dem ſo genannten Beckenhaͤuſel 
überfegt,/ welches zu diefer Abſicht um viel vergrößert und 
eingerichtet wurde.  Solcher Geitalt blieben dem Epitale 
blos arme Bärger zur Berforgung im Haufe uͤbrig. Das 
Lazareth, welches ebenfalls dem Bürgerfpitale zugehörte, 
wurde nur zu Zeiten einer geaflirenden Peſt geöffnet; die 
mit der Peſt Rebafteten warden dahin: gebracht, und auf 
Koſten Les Bürgerfpitoles unterhalten. In dem Klage 
baume oder Sichenhauſe waren blos 6 Männer und -6 
arnıe Weiber, welche als Filial von St. Markus betrach- 
tet wurden, und, auſſer wenigem geflifteten Einfonmen, 
oon Allmoſen lebten, welches in das Hans gegen gerriffe 
don den. Armen. zu verrichtende Gebete von gutthätigen 
ienten gefchickt wurde — — 


Nach dieſem folgte 6) das große Armenhaus, 
n der Waͤringer Gaſſe, worin in den legten Jahren 
eſtaͤndig gegen 1600 Menſchen verſorget wurden. 
luch hierin waren zwey große Krankenſaͤle, wofuͤr 


rn 


wey Medizi, und ein Chirurgus beſtellt waren. 


Nach aufgehobener zwenten türfifchen Verlagerung, im 
St. 2683. und noch bey fortdauerndem. Kriege, fommelte 
fieh aljo eine folche Menge Bettler, (die theild aus dem 
Lande, und in den Vorftädten perunglücten, biefjirten und 
zum Dienfie unfähigen Soldaten, theils aus Vagabunden 
beitanden,) in der Hauptftadt, dab der Abel und die Büre | 
gerfchaft ſehr davon beunruhigt wurden. Nach verfchiite \ 
men bergeblich verfuchten Mitteln, murbe 1692 von dee 
nicberöftvefchifchen Regierung aufgetragen, eine Untverfals 
ſammlung des Almofens zu unternehmen, um davon die 
wirklich Bedjef igen zu verſorgen, weil Fein anderer Fond 
— — —— bor⸗ 
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vorhanden war; muthwiligen Bettlern hingegen follte de 
Eintritt in die Stadt verfagt werden. Man fchifi 
Sammler und Sammferinnen aus, welche bon jedem Cu) 
den, den jie fammelten, etwas Gewiſſes befimen. Die 
Sammlungen bey den Kirchthuͤren, und an andern öffen! 
lichen Dertern waren fo ergiebig, daß man, auffer dar 
‚den wirklich erfannten Armen auf die Hand abgereichte 
Almojen, vom Ueberſchuß bald an ein zu errichtendeg Hayı 
die Armen aufzunebinen, denken Fornte. Ein menfchen 
‚freundlicher Rath bey der niederditreichifchen ‚Negierun 
Dr. Theobald Fran, Hinterlieg um diefe Zeit in feine 
Teſtamente fein Haus, Garten und Ader vor dem Schu 
tenthore zu einem Hofpital, wo denn auch der Anfang m 
dem Baue gemacht wurde. Diele Perſonen machten day 
Stiftungen ; und Kaifee Leopold wies den Spital 
jährlich 6000 ZI. als ein Allmofen an, überlich dag Wie 
gefaͤll diefem Spitale, welches aber ſchon im %. 1696 M 
130,096 SI. wieder an wie Hofkammer berfauft wurd 
Der gute Fortgang und fichtsare Nutzen bewog viele Her 
 mögende Leute, zu dieſem Spitale Wermächtniffe zu fe 
Ten, um fo mehr, da jährlich eine öffentliche Rechnung 
verſorgten Armen, und des verwendeten Geldes dem 
blifum vorgeleget wurde. Zu verwundern iſt doch, 
da der Anfang des Haufes eigentlich von 1694 Fit, man in 
J. 1696 jihon 1042 Perfonen in diefem Spitale veriorg 
hatte, welchen 22,087 Fl. 35 Kr. als Almoſen aiusgerheil 
worden waren. Auch fpannen die Armen für den D 



















- 


* 
J 


nikus Kolb von Kolbenthal, welcher damals die Man 
faktur in Linz unternommen hatte, und hatten in 
jahre über x000 Fl. verdient. Es waren damals a 
mojen und Legaten eingegangen : 34,304 FI. 30 Kr. 
es waren Tchon 64,574 Fl. 1 Sr. ausgegeben. Die 
kaſſe, deren Einnahme die oben bemeldeten 130,000 Jh 
von der Hofkammer, und ein Gefchenf des Kardinalt 
‚Grafen Kollonitfch von 10,000 FI. war, hatte in 
Jahre 77,912 S 53 Kr. eingenommen, und 45,17 
2 fr. ausgegeben. er Ueberſchuß der Baufaffe deckt 
großen Defekt der Armenkaffe, fo, daß damals noch 
5. 19 Kr. in Kaffa blieb. — N 


Oo 


So mie die Stiftungen von Pribatleuten ſich M m 
mehrten, gab auch der fatferl. Hof namhafte Be ef 


[2 


I > 
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gu dieſem nftitute Co wurden zB, die Taren auf die 
Lehnwaͤgen der Aufſchlag auf alles Brenn » und "aubolz , 
dem Armenbaufe zum Mugen gegeben, Wekerdien wurde 
von den ſchon vorräthigen Sapitalien dag Berfag = oder 
Pfandbaus errichtet, wo dann die erhöheten Sfntereffen 
benfals zum weſtern Mugen des Hauſes verwendet wurs 
en, fo, daß in wenigen Jahren ein Hans zu Stande 
am, welches , wegen feiner Größe nad innern Eineichtung, - 
der Verwunderung verdient, - | 


Die Berpflegung der Armen im Haufe Seffand anfangs 
arin, daß man jedem — die Koſt in natura portio— 
enweife reichte. © Da abetabey einer folchen Menge Keute 
iele Unordnungen entjtanden, wurde allen in der diesfällts 
u Derforgung flehenden Armen ein gewiſſes tägliches AL: 
ofen oder Portion in Geld, und zivar jedem ungeifiitie 
n Manne täglich 5 Er., einem Weibe 4 &r., berabfofget; 
ſtifteten Armen hingegen wurde ‚nach Maß des ang:legs 
n Eapitafes und Willen des, Stifters ihre Portion zu⸗ 
theilt, doch fo, daß feine weniger, diele aber etwas 
ehr, als die in der allgemeinen Verſorgung, erhielten. 
iefe Geidportionen wurden an einer befondern, nue im 
menhauſe gangbaren Supfermünge, in vier Sorten, 

1, 2, 4 und ı2 Pfennigen, ausgezahlt. Auf der einen 
ite iſt das Bild des Heilandeg ‚ mit der Umfchrift: Quod 
4peri, mihi; auf der andern eine fünffache Kornähre, 
; den Worten: Centuplum reddo, Dieſes geſchahe dis: 
gen, damit die Leute nichts auſſer Hauſe zehren konn—⸗ 
en Sr a r ‚alle erforderfiche — 
rn en Abtheilungen, im Hauſe felbit, wo 
Sleifiber, Bader, Traitenr te. wohnten. Diele fonn: 
die Münze in der Kanzelley gegen ‚Eonrantgelt auswech⸗ 
I, mupten aber dafür ‘ftatt des Drflandgeldes gewiffe 
veente jich abziehen Iaffen. Eben fo wurde, jede Woche 
Armen ihr etwa erfparter Kreuzer in allgemein gang» 

e Lunge ausgewechſelt. Die Kleidung wurde ebenfalls 
dem Haufe beforget, und ale wurden afeich gekleidet. 
' Die Heizung der Zimmer wurden wentafteng 1000 Klaf⸗ 
— angeſchafft, und nach Proportion in die Zimmer 
Auſſerdem waren Iwey er&umige VKranuke — 
für diejenigen, ie —— —— dahin ver⸗ 
n Kranken wurden Durch den Medieum. ordinarium , 
En XV. Be Chi- 
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Chirurgum, und das andere nöthige Perfonale, auf alle 
mögliche Art verforget, und die Koften der Apotheke fo 
wohl als des Tratteurd von der Hauptmaſſe beftritten 
Kränklichen Perſonen aber, die nicht noͤthig batten zu Ti 
gen wurden auf ihre Zimmer die Medicamente mitge— 
geben. 


Auf den Zimmern der Gefunden war eine Tagesorb 
nung feltgefegt,, nach welcher alle zugleich aufitehen, um 
in die Kirche gehen mußten; aufferdem aber waren ihr 
übrige Stunden ihnen zur Handarbeit oder andern Be 
fchäftigung frey, und was fie dadurch verdienten, zu ihren 
eigenen Vortheil zu verwenden erlaubt. Wenn aber einige 

nach vorher angefüchter Erlaͤubniß, auffer dem Haufe durd 
Krankenwarten , oder fonit eine anſtaͤndige Art ſich et 
mehr zu verdienen im Stande ivaren, und von ihrer AU 
zen Nuffürung fein Zmeifel war, wurden folche auf meh 
rere Tage entlaffen, mußten aber ihre zu beziehende Porkir 
im Haufe zurücd laffen, Bis zum Tage des Kinteittek 
Alsdarn waren auf. Nachläfiigfeiten im Gottesdienjte Elek 
Geldſtrafen gefegt, und ſolches wurde wieder dem Fund 
zufchlagen, ‘fo, daß das Quantum von erjparten ‘Portione 
der Abwefenden , und Stkafgeldern, jährlich bis 2000 Sl 
betrug: | | | EB 

In jedem Zimmer war von den Armen felbit Mi 
Stubenvater oder eine Stubenmutter befielt, fo auf Orb 
nung, Neinlichfeit und Ruhe hielt, DVertheilung der Pi 
tionen forgte, und dafür täglich eine Zulage von 
bekam. He | / | 

Es war jedem Armen über fein etiva weniges E 
tes teftamentarifch zu disponiren eriaubt. Nur von 
wo fich feine Erben meldeten, zog da8 Hans den N 
zur Hauptmaffe ein. { 


Auffer bisher gemelbeter Armenverſorgung, dere 
zahl in den festen Jahren etwa gegen 1600 betrug, 
de durch diejelben Stiftungen eine Anzahl von 30 
denten mit Koſt, Wohnung, Kleidung, Büchern, 

"haupt mit allen Bedürfniffen, mehrere jahre hindur 
forget, bis fie zu ihrem Stande tauglich gemacht, 
weitere Obligation, als gute Sitten und Fortgang in StW 
dien zu zeigen, dem Staate ganz unentgeldlich wieder Mr“ 
kiefert wurden. ie — 



















Die Aufſicht Aber dieſes Hans führte eine eigene F- f. 
ldeſtiftungskommiſſion. Das ganze Hausperſonale aber 
vv folgendes : ı Pfarrer, und — Difarius, beyde Bene 
einer, aus dem Schottenjtifte In Wien; ı wweltlicher 
jeiter, als Euratus auf dem Männer» Kranfenzinmer ; 
Mehner oder Kuͤſter; ein Kivchendiener 5 2 Speifehims 
fträgee (+); WVorbeter 5 ı Glöckner ; 1 weltlichen 
sjeiter, als Proyifor Studioforum; x Korrep etitor bei) 
a Studenten; 2» Inſtruktores; Tafeldecker; 1 Portner 5 
Phvficns ordinarius; Med. Dodt.; ı A iftens Medi: 
3; 2 Chirurgus mit zwey Öefellen ; x Medi zinträger 3 
Geanfenwärterinnen; 2 Zodtengräber; ein Apo thefer- 
yorfor; 2 Subiefta (**)5 2 Mebizinitoßer 5 ein rs 
ter , der das Hausweſen verſorgt, und Raffarechnung 
jet; ein Hausvater und Gegenhandler (Eontroleur), ber 
 Materialvechnung führt; x Solicitator, ber die inte: 
fengelder und. hörtge Gefälle zu beſorgen hat x hie 
Yin; ı Döeroater im Ehehof; ı dito im Witribbor 5 
Ranzleyfchreiber 5 ı dito Adjunkt; ı Traiteur > ı Sleie 
se; 3 Stediieder; ı Bäder; ı Wirth ; 2 aräme: 
?auerpolier; 2 Lehenwagen Amsuͤ bergeher; ı Komniſ⸗ 
nsdiener ; xHousbote; x Ranzleydiener; 4 Thorſteher 
Holjlegerz 2 Nachtwaͤchte · ae 


Die Heinen Bedienſtungen wurden meiſtens bon den 
gen des Hauſes verfehen, und es war denjelben, ‚nebit 
rer erdinären Portipt ı eine kleine Beſoldung a8; "10, 
r, 14: hoͤchſtens 20 Sl ausgeworfen. — 


* 


Der Etat im J. 1782, verhielt ſich ungefähr folgender 
ee ee a ie ee 
EN RL | 
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*) Mäntih wem 614 Fohmichige But ben Ceanten gebrai 
Mid, weldes man in Wien faeifen nennt , wird ein. hen 
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N 


mel oder eine Dede auf Stangen über dem Priefter gerv“ 
Her, dee die Moniivany in Handen hat. Die Glode, mel, 
be bey folcher Gelegenheit gelaͤntet wich, beißt auch das 


Sspxeiſegloͤtl. 
“) Welche nämlich bie Geſchaͤſte in der Apotheke verrichten. 
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Einnahme 


Intereſſen für Stifts:und eigene Kapitalien 28800 ’ 
Cehnmagentaren ⸗ ⸗ ⸗ J ⸗ 25000 
Holzaufſchlag ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 32000 
Privatzahlungen 5000 
orfionerfparung und Strafgelder = ; » 3000} 
Sing i er ⸗ ⸗ ⸗ . 2000 
Agio, Legate, Kirchengeld ꝛee. — 4000 











ER gabe 


Portiongelder | — — = — 


Kranken I) EEG 2 s — 
Beſoldung der Offiziante 
Aeheftftee WO er Mae 
Di ER 


BERNIE 
Die Hälfte von Holzaufſchlag — 
Studenten WERL ,. EA RBE 

2; ‚Kleidung ee EEE ⸗ ⸗ 
». BVenfonen — ae 
Gebaͤude⸗Unterhaltung, andere Aus gaben —— 
auf Kirche, Meſſen Wh ‚30004, 


Es war alſo die Einnahme ne en die Ausgabe um 


fähr wie 100 ju 95, Welcher, Ueberſchuß wieder zur. Hanpte 
maffa geleget wurde, —— — 


Das ſpaniſche Spital im ber Waͤringergaſß 
Dieſes und das Dreyfaltigkeits ſpital waren ſeit 175, 
in ſo fern mit einander vereinigt, als beyde fih ü 
einem Gebaͤude befanden, eine gemeinſchaftliche Apoe 
theke hatten, und die Beſoldungen ver Kanzelleybi 
amten, Apotheker, des Verwalters/ und verfihied te 
anderer zum gemeinfhaftlichen Dienft beyder Spitäler 
berordneten Perfonen, zu gleichen Iheilen trugen 
Das Gebäude, welches diefe beyde Spitäler in fig 
faßte, ſteht auf dem fo genannten Spitalberge. Auf 


; fi. 
H 
|. 


f 
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inem großen Hofe, und zwey kleinen Hoͤfen, ge⸗ 
ezu demſelben noch eine zur Seite des ‚Gebäudes 
nde Kirche, und eit ziemlich großer und luftiger 
mmgarten. Die Gegend iſt eine Der geſundeſten, 
ie fait ganz am aͤuſſerſten Ende der Stadt, und 
v aller Verbindung mit hohen Gebäuden, welche 
Zutritt der Luft von Morgen ımd Mittag her 
ehren koͤnnten, Tiegt, und gegen die Nordwinde 
das benachbarte Gebirge gedeckt iſ. Die Zim⸗ 
des erſten Stockes waren fr die Aergte, Affi 
n, und für einige andere an beyden Epitaͤlern 
tellte Perfonen beſtimmt; und im 2tem Stode ber 
n fih Die Rranfenzimmer ; diefe werden an der 
1 Geite des Gebäudes mach dem Hofe zu, von ei- 
ringe herum laufenden Eorridor umgeben, beffen 
che Fenſter in den Hof gehen, und durch Die her: 
reichende Luft die Reinigung ber in ben geöffneten. 
enmimmern befindlichen Luft befördern Helfen. 
das fpanifche Spital wurde im Jahr 1718 vom 
Carl VI. für ſolche Kranke, welde aus ſpa⸗ 
ı, teopolitanifchen, öftreichifch = niederländifchen 
ombarbifchen Provinzen gebuͤrtig find, geffifter, 
’ wurde zu Unterhaktung beffeiben ein anfeh nli⸗ 
apital qusgeworfen. Anfaͤnglich wurde es von 
genen Giunta unter ‚Aufficht des waͤlſchen und 
laͤndiſchen Departenentg verwaltet; da’ aber in 
ge bie Beyträge aus den italicnifehen Kindern 
men, und die Rapitafien durch üble Verwaltung 
ſchmaͤhlert worden waren, fo wurde eg im 5, 
auf Befehl der Kaiferin > Königin, mit dem 
n ſchon in demfelben Gebaͤue angelegten Try 
eitsſpitalt bereinigt, wodurd; eE denn, da eg 
Nolbung verfehiedenen Spitalbcamten mit Tekt- 
em Spitale gemeinfchaftlich trug, wieder In bef, 
tand Fam. Alle Hrten Yon Rraufen wurden, 
e aus den —— Lindern gebürtig waren 
te 4 
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in dieſem Spitale aufgenommen, und mental 
mit Koft, medizinifcher und chirurgiſcher Hülfe werke 
Auſſer diefen aber wurden ‚auch daſelbſt andere Ku 
von allen Nationen gegen eine fehr mäßige Bezeh 
verpfleget. | 2 
Die Preife waren, nach Miakaabe der verlangten] 
Enemfichkeit, drryerfen. Der erſte und vornehnſt 
täglich 1 Fe, wohen aber der Kranke, bie beffere Kot, 
genommen , bein fo verpfleget wurde, als biejenigen 
tänlich 52 Pr. bezahlten. Beyde Gattungen bon 
niſten hefamen jeder fein eigenes Zimmer, nebit% 
Meuheln, Roft, Feuerung, Licht und Arzeneyen, aus 
ren dadurch die Beſuche der erste, und Wundärste 
Die Dperationen mithezahlt. Zur Unterbringung der 
fen dieſer beyden Elaffen , waren 42 Zimmer einam 
Die dritte Claſſe der zahlenden Partenen zahlte tag 
Er. , und genoß dieſelde Verpflegung in Anſeh 
Wartung und Cur; nur, daß ihre Betten in ben 
Simmern der Nazionalen ſtanden, und fie ber dafs 
geführten Tageordnung unterworfen waren. Wollt 
einen eigenen Krankenwaͤrter haben, ſo zahlte er 
Er. mehr, — BR 
Zu dem Manifchen Spitafe gehörte auch der SH 
bof, sin großes hinter demſelben liegendes Gekam 
welchen die Kanfdiener rinige Zimmer fir di 
aus ihrem Mittel jahrweiſe gemiethet hatten t 
ſten für die Berpflegung nach einer gewilfen 2a 
nach der Anyahf ihrer Kranken monatlich bey dem S 
sbfuhtten. ; >. Super er 
9) Das Spital zur heil. Dreyfaltigkei 
erſten Grund zur Errichtung Diefes Kranken 
Tegten die frommen Stiftungen bes in 3. 1677 
florbenen EP. Leibmedikus Billiotte, des N, AU 
Lorenz Hofmann, von 3. 1719, und bes hert 
Merwalters Matthigs Zenz, von J. 1747 
Stiftungsfond wurde in der Folge von Kat 
- VI. durch das dazu geſchenkte Vermoͤgen des 
forbenen Hofbankalbuchhalters Wilh. Kirch 
mehrt ; und mit dieſem zufammen gerechnet, be 
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die zur Unterhaltung dieſes Spitales beffimmten Kae 
pitalien: 649,372 Fl. welde jährlich an Intereſſen 
zu 4 pro Gent. 25,974 8. 52 Zr. abwerfen. Da 
die Nusgaben Aut Beltreitung der , Bedürfniffe des 
Epitales nur 16,105 Il. 584 Zr. betrugen, fo wur— 
Her auf den Ueberſchuß Der 9868 %.53 2 Zr. das 
hreitenfurter Spital mit jährlich 6000 Fl., und bie 
medizinifch:praftifche und chirurgiſche Lehrſchule, deren 
‚weiter unten Erwaͤhnung geſchehen wird, mit 3150 
Fl. angewieſen. 


Das Dresfaltigkeitsſpital befand ſich ehedem auf dem 
Senmmwege, in eben dem Gebäude, welches nachher dem 
Hofpitale eingeräumt wurde. Im Jahr 1725 wurde es, 
auf Befehl K. Karl VI in das fpanifche Spitalgebäude 
verlegt, wo es den rechten und äftlichen Fluͤgel einnahm. 
Es war auf 70 Betten, nämlich füe 35 Männer und 35 
. Meiber eingerichtet, wovon einige don Privatſtiftungen un 
terbaften, und mit neuen Kranken, welche von den diejelben 
unterbaftenden Familien — waren, beſetzt wurden. 
Dieſe 70 Betten waren in drey NMänners und drey Weir 
ber zimmer im zweyten Stocke des Gebaͤudes dergeſtatl ver⸗ 
theift, daß in dem erſten Männerzimmer 6, im zwenten 
14, im dritten 15 , im erſten Weiberzimmer ebenfalls 6, 
im ziventen 14, und im dritten 15 Rranfe lagen. Das 

erſte, ſowohl Männer s ald Weiberzimmer war für chirur⸗ 
gifche » das zweyte für angehende und fchwache Kranfe, 
and das" dritte für genefende und minder gefährliche 
Srante belimmta en. 


SR, diejenigen Betten, welche aus den Mitteln des 
Spltales unterhalten wurden⸗ durften, der urfprünglichen 
Suftung gemäß, feine andere als folche Perfonen aufgenome 
men werden, die an hitzigen ober. geſchm. ude vo ruͤbergehen⸗ 
den Keanfheiten Tienen. Lanowierig Kranke waren von der 
Aufnahme ansgefchloffen ; doch mar auch für dieſe in jo 
fern geforgt, als von den Einkuͤaften des Spital: zwey 
Aerzte aus der Stadt, welche täglich fruͤh allen daſelbſt 
fich meldenden Kranken wit Rath und Verſchreibung der 
Arzenenen zu Dienſten ſeyn mußten, bon e uud ſewehl 
bie ı berfchriebegen Sl ra nnen tgeldlich — 
— e4 I) 
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als auch Die etwa noͤthigen Operationen veranſtalt⸗ 
wurden, i 

Man, Fonnte rechnen, daß jeder Kraͤnke dem 
täglich 11 FEr., nämlich an Koft 62, und an Mredifame 
ten 23 Er. foftete, Für jedes Bert wurden affo jaͤhrn 
66 51. ausgegeben, Nach der durch mehrere Fahre beftz 
tigten Erfahrung, daß der Aufenthalt jedes 
dieſem Spitale im Diechfchnitt 20 Tage bauer 





felden 1260 Kranke in dag Spital aufa⸗ nommen worden 
mare, welches ziemlich genau mit obiger Berechnung uͤber⸗ 
einſtimmt. = fe 70 Betten mochten alfo iährlich, em 
Jahr ing andere gerechnet, dem &pitale an Kot un 
seneyen ungefähr 6294 XI. 35 &£r. koſten. > 

In eben dem Gebäude, wo die jest Befchriehenen 
zwey Dofpitäler ſich befanden, fand man auch noch Die 
medizinifeh - prektifhe und chirurgiſche Leh:fchule, 
Diefes Inſtitut wurde im F. 1754 auf Anrathen dei 
uniterblichen Freyheren ban Swieten von ber Kai⸗ 
feriun-Königinn sur Bildung junger Aerzte 
richtet, und befam alg praktiſchen Lehrer den 
ten Ant. de Haen, den man aus Haag unfer vor 
theilhaften Bedingungen nach Wien rief. Dieſe Lehr⸗ 
ſchule hielt gemeiniglich 12 Krankenbetten, 





"gelefen, . 


‚ batte. Mach dem Tode dieſes Rehrerg wurde die Sch 

‚an Anfange des Jahrs 1776 in dag aemeinfchaftliche € 
baͤude des fpantichen und Dreyfaltigksitäfpitaleg berfenct, J 
und der Arzt am Drenfaftigkeit Sfpitafe, Profeſſor € | 


wurde zugleich als praftifcher Bohrer an de Saens Stelle 
ernannt, Dieſe Lohrfchufe harte auffer ihrem Robrit ch 
N) 10 Benannte Ajlitkenten, nämlich einen Jungen Arzt, 
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hiengen , und von dem Inſtitute beſoldet wurden. Dia 
ule ſelbſt vurde aus der Caſſe der An Stiftungen un⸗ 
‚alten, der Lehrer aber aus dem Univerjitätsfundo befcfdet. 


\ Ale diefe Hofpifäler, von welchen man. in Her. 
blat Keiſe dur Deutſchland ıc. 3.8, ©, 20, 
and in den Beyfagen zu Diefem Bande, S 45, 


us einge. 
| und am Löten Aug. eröffnet wurde, Den Ar⸗ 


tadt, oder auf dem Lande zu genießen, Diejex 
waren, 


| And Für unbeilbar erkannten Krank 
Fe dem Anblicke des Publikum 

nhaͤuſer in Wie der Alſterbach, ber Sonnens 
je Kollonitziſche Garten, und | 


| 61 







* 
KL 


[9% den vormaligen Kranfenhäufean übergebfien 
| ” Brlckmann; Ohr. itiner, Yon — — und 
jmfenbäufern in Wien RE SE 


ien tr De Verbeſſerungen in Ntien (Wien, 
8 ) breiter ſich der Verf befondere: über die Mifbran. 
19 deu Krankenhäufern ın Wien aus. | 
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‚ben, und — nach einigen Reformen und 2 
befftcungen noch fort. 


In dem Spitale der baumbeugigen Bruder nn in 
109 Himmelbetten mit Gardinen und Vorhängen 
grünen Mafch, worin krande Mannsperfonen Tegen | 
von den barmherzigen Brädern mit Nahrung und 
neuen bedienet werden. Vor der Apotheke ſind Be 
heil. arabifchen Aerzte Toſmas und Damianus abgen 
Ueber das Lazareth iſt Chriſtus nebſt ſeiner Meutter, 
feinem Pflegevater gemahlt, mit ber Baykbrife: — 


























Jefus, Maria, Jofeph, — 
Errettet uns aus Koth, >; 
Vor Pet, Krieg, Hunger und übeln Ts 


&; Imgleichen ein Marienbilb mit der tntefehefte 
Moter miferworckae, — 
Hic ordo, approbatus, 
In charitate fundatus, 
Non a ſanctis fabricatus, 
Sed a fummo folo Deo. 


Beati milericordes, quoniam mifericordi 
equentur! 5 
Judicium enim illi fine milericordia, 
 fecit mifericordiam. | 


| Bakiäheesigfhit das —— vermehrt 
Macht den Meafhen bey Gott w 
Willſt ruhen dort in Gottes Arm 
Der Armen dich bier — 
Mancher Menſch giebt im Tempel ge 
Gold, Silber, Seyden, Gott zu Eh 
Und laͤſt Chriſtum — in Arme 
Was bilft ſolch Bab, wo fein Krl 





Von diefem Spitate werden ji Shrlich, die fi 
— — gedruckt. Im * * vn 
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754 Kranke woron 234 farben. Im If. #782, 2377 
wovon 322 ſtarben. Man kann alfo annehmen, dak ums 
Fgefähr unter acht Kranken in diefem Spitale einer farb. 
Dee gemeine Mann, inſonderheit fremde Handwerfsburfche 
'2e, haben ein großes Vertrauen zu den barmherztgen Bruͤ⸗ 
dern, Doch nehmen fie nicht jeden Kranken an, fondern 
nur folche, die Ihnen von Familien, welche Wohltbätee 
bes Ordens find, oder wenigſtens jährlich Ilfmofen reichen, 
empfohlen werdet. Proteſtantiſche Kranke nehmen fie Dede 
wegen auf, weil ihmen aus dieſer Urſache In perichiedenen 
Iprotejtantifchen Ländern das Kolleftiren erlaubt iſt; auch 
kivohf-, um ihre Bekehrungkunſt an ihnen zu verfuchen. 
Su ihren Krankenliſten führen fie bie Kranken nach den 
Rändern auf. In der Liſte der Nerpflegten von 1780 
zo aus Preufen, und 15 and Sachſen. Diefes Spital 
hat auch, auf der Landitrake, ein Refonvalescensenhaug ; 


him 9. 1780 waren 504, und 3782 764 darin gewefen- 


| Ein veifender Arzt, welcher auf Hrn, Nicolai Erfira 
eben, die im zten Band feiner Neifebeichreibung befinbli« 
ke chen Nachrichten von den Spitäfern in Wien ‚gefammelt 
hat, faͤllt über das Spital der Barnıberzigen Bruͤder, und 
Nas Ehfabetherinnenfpital folgendes Urtheil. 


| „Die bermberzigen Brüder, die unter dem Moto 
ke wande der Rranfenpfiege fich mälten, follen, wie man füge 
hand durchgehende winfcht, gleichfalls anfgeboben werben, 
) Aflerdings find dieß fehe theure Arankenmärten und kommt 
© abe daß es deswegen dem Kranken beſſor gehe. Sc 
N habe fie manchmal als ſebr unbarmbersige Brüder nn 
I Meberdas miß faͤllt es mir im hohen Grade, daß fie DDR- 
F ihrem Medico ordimario nur etwa über den weyten Tag 
F einen Befuch füe ihre Kranken verlangen, und ibn aud-. 
I nicht einmak fie dieß bezahlen eh dem Eienden, den. 
etwa in einem higigen Sieber, oder in einem Be 
I} genden Falle, ziwey bolle Tage auf feinen Arzt harren muß, 
It and uuterdeffen biefen rohen Beuten Preis gegeben iii} E° 
| ii dieß noch in einigen, andern Gpitäleen gebräuchlich, WO 
P man dom dem Arzte nur etivann tiber den zwentes Tag 
I eine Rranfenoiiite fordert. Frehlich thun die Aerzte bie: 
N dem Juſtitute. Nur in dem ſpaniſchen und im van 
| 119 
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„Die Barmberzigen Brüder Haben auch ei Mecondaz 
leseentenhaus, dag der eigentlich zur Beruftigung der Bf, 
der, und zum Behaͤltniß ihrer Weine, die fie dort in Men: 
ge liegen haben, dienen muß. Die Entfernung diefeg Hau 
ſes von ihrem Spitale zeugt deutlich, wie wenig fie die, 











zahlt. Es verfteht ſich, daf man ihm feine Wachen: nit 
einer herrlichen Tafel, vorzůglich aber mit gutem Weine, 
bergüten muß. Mean. glaubt dieſe MWärter noͤthig zu has) 
ben, und doch findet man ‚fie eben. fo läftig, eben fo vers 
heerend, ald manchmak die Krankheit ſelbſt. id 
Michi von der niedrigften. Kaffe ‚ und find gemeiniglich ig 
Mönichsfutten gehuͤllte Hausknechte Ein Mehreres von 
ben karmherzigen Brüdern wird unten im Artikel Bea — 
waͤrter vorkommen er, ER — 
Den Elſabethinerinnen bin ich gut. Sie find Ang 
und mitleidig. hr Spital ift teinlich. Ueberhaupt hak n 
ſie ibre ante Eigen chaften Hieleiche mehr ihrem Geſchlechte 
als der heiligen Negel , zu verdauken, obwohl auch. d ee 
etwag beitragen Fan. ° ch ar hi 
Spitäleen , ſtatt der Wörter, fteßer Wörserinnen hätt, 
auch fir männliche Mranke, gerade fo, wie es im Dre 


Tide und Wahrheiten. auf und über die Kranfenhäufer der 
barmh Bruͤder und liſabethinnerinen zum Beſten der Nen 
ſſhen von Caſp. Reinderg, ef, und Ep. Wien, 17340 
Von dieſen aufgehobenen Spitaͤlern wurde de⸗ 
Fond zur Erbauung und Einrichtung des neuen elle 
gemeinen Krankenhauſes oder Zauptſpitales wel⸗ 
ches das IIlgemeine Krankenſpital, das Gebaͤrhaus, 
das Tolhaus, die Siechenhaͤuſer, und das Findeb 


haus, enthaͤlt, genommen, und noch uͤberdem 9— : 
| ige 





ERMERLTIN UI MHDD day 


fe dazu der Kaiſer betraͤchtliche Summen aus ‚der 
iftungshaupffaffe, die von den aufgehobenen Kloͤ— 







n der Alfter- und Waringergaffe, Eu dem 
mottenthore,, gleich neben der großen Infanterieka— 
he, Vor allen andern Pligen fihien dieſer fih 
|b von der Seite am beften für ein Krankenhaus 
ſchicken, da er ziemlich hoch und frey Liegt, wo 
‚+ faft immerwährerden Wind und Zugfuft ſpuͤret. 
15 Eberdem lieferten die alten Gebäude des Armene 
kie8 eine beträchtliche Menge feſter und dauerhafter 

| ue fehr wohl genutzet 
men konnten, und wodurch die Koften fehr verrin⸗ 
|" wurden. Mehrere Theile dieſes Syitaleg find 
j auch von Grunde aus neu gebauet, wie 3. 8, 
Gebaͤr⸗ und dag Tollhaus. Ueberhaupt find die 


jrgaffe, Hält 110 miener Klafter; Die Länge der 
Sgaſſe hinauf 186. Alle Gebäude find 2Stock⸗ 






| tm festen Hofe wit drey Stockwerken, Die 
fern find fümmelih mit weißem Kalt und Gries 
vr I 





ä 
| 
ä 







J EN, 
h 





N f gaffe, der MinoritenPirche gegen über, Hier 
ae folgende Infrife mit goldenen 


H 
| 
| „, „Saluti et: folatjo 3egrorum, Rn 
N Folephus Steundus Janper Auguftus. 
| 
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‚mit in den Gebäuden des Spitales angebracht iſt, um 


‚werke hohes Gebäude , welches den praftifchen Lehr: 
ſchulen gewidmet iſt. Diefer große Hof if garız um. 
her mit Gängen, die mit Bäumen bepflanzt find, um 
‚Alleen formiren,gegiert. In dee Mitte iſt ein Sprim: 


Höfe, die völlig, wie der erſte, mit Gängen, Alle 


Die Eingänge zu den Rranfenzimmern, bie ſaͤmm 


Dieſes Thor wird hefkindig von zwey Thorwaͤr 
tern bemwachet, die alle verbadhtige Perfonen, die du 
Kranken etwas zutragen Eönnen, vifitiren, Unbekannt 
zurecht weifen, und, wenn ein Kranker gebracht wird 
das Signal duch eine Slode geben. Man geht Durd 
dieied Thor in den eriten geraͤumigſten Dof, der di 
etwas ſchiefes laͤngliches Quadrat bildet. Geine Ki 
ge hält etwas über 100 Rlafter. Gerade vor 
ficht man eine Kapelle mit einem Eleinen Thurme,di 



















unter welcher das Hanptthor zu den andern Höfe 
durhführt. Linker Hand if ein einzeines 3 Stel 


brummen mit einem großen fleinernen Wafferbafit 
Hinter diefem großen Hofe find noch fehs Element 
and Springbrunnen geziert find. Hinter diefen © 
bäuden liegt auf einem freyen erhabenen Plage iM 
Tollthurm, und gleich daneben ficht man Das g 
Militeichofpital, — 1646 

Alle dieſe Fluͤgel und Theile des Hoſpitales 
oben und unten zu Kranfenzimmern eingerichtet. DM 
rechte Flügel im erſten großen Hofe enthält de My 
nungen für Aerzte, Wundaͤrzte, Dekonomiebeamt 
n.f.w. Hier iſt auch die Kanzelley und Apotte 


in den innern Höfen angelegt find, find numen 
und ihre Ihüren zeigen die Numern der Krank 
iner, wohin fie führen , und die Numern 
ten, twelche dieſe enthalten. Die größern Abtheun 
des Hofpitales find mit großen lateiniſchen Sud 
angezeigt. — 7 


Kranken: Haus. 447 


Jedes mal zwifchen zwey Krankenzimmern ift ein 
ange Diefer führt zuerft in eine Kühe, wor— 
n Feuerheerd und Fleines Dolsmagazin angebracht 
’ Hier find auch einige Abtritte, die in unterirdi⸗ 
Eanaͤle ableiten. () Beſonders find die Küchen 
;großer Bequemlichkeit und Nuyenz Darin ters 
“alle Speifen , die der Kranke öfter warm genie⸗ 
muß, und fein Gedraͤnk aufgetwärmet ; ed werden 
ı die Umſchlaͤge, Klyftiere, und mas zu dieſer Art 
ze für Die Kranken erfordert wird, gleih in dee 
e zubereitet, Die Einrichtung in dem obern Stock⸗ 
e iſt diefelbe. 


Ueber den Thuͤren, die in die Krankenzimmer 
en, find Fenſter angebracht, an deren einer Seite 
Uhr befindlich iſt, melhe Minuten und Secun⸗ 
‚zeigt. Un der andern Seite, der Uhr gegen 
ſind Laternen angebraht , worin des Nacırs 
glichter ‚die in einem Glaſe gegoffen find, brennen. 
er den Laternen find blecherne Roͤhren, die den Lichte 
ım.ab + und aus dem Gebäude leiten. Jedes gewoͤhn⸗ 
Krankenzimmer hat eine Uhr und zwey Laternen. 


Die Srankenzimmer find nicht alle von gleicher 
Be. Die beyden größten, für die venerifchen Kran- 
‚ enthalten 90 und 94 Betten. Die gewöhnlichen 
yalten 18, 20, 22 Betten; es find auch einige zu 
‚und 5o Betten, Gie find insgefamt 14 Zug 
3, und 26 breit; fie haben an beyden Seiten Fette 
‚ unter welchen Die Krafenbetten in einer Ent- 
sung von 3 3. von einander abgefondert ſtehen. 
> Zimmer find forgfältig mit Ventilotorgn 7 
ae Schon 


*) Unter dem ganzen Krankenhauſe find mit vielen Koſten 
Kanäle angelegt, die in den Utfterbach ausführen. Das 
Waſſer dazu fommt aus den Gebirgen und Baffins und iſt 
ſo betraͤcht h/ daß woͤchentlich 5000 Eimer alle Tanaͤle 


und den Alſterbach ſeihſte —— 6 
seinen ien AR ap Minmen Kia in Air Donon 


= 
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Schon ihre Lage beginffigt die Ausluͤftung; } 
wenn nur an beyden Geiten die Fenfter, die 6 bie 
F. vom Fußbuden angelegt find, geöffnet werden i 
iſt in der obern Atmofphäre ein Durchzug, ohne p 
die Kranken beläftiget werden. Ueberdem find num po 
an beyden Seiten, oberhalb den Thuͤren, Luftzüge 
der Mauer gebrochen, die durch Möhren aus“ 
Gebinde leiten. An den Zußboden unter den Beh 
find wieder zu beyden Seiten Suffzüige, in viereck 
blechernen Roͤhren, die, wie die erffen, verſtopfet 
geoͤffnet werden koͤnnen In den groͤßern Zimm 
find auch unter den Oefen Zugldcher angebracht 
beſonders, wer: geheizt wird, wirkſam find. Du 
dieſe Ventilatoren wird ‚auf alfen, Zimmern, tweun 
auch ganz mit Kranken belegt find, beſtaͤndig eine rel 
‚und geſunde Luft erhalten. 7 4 
Die reinlichkeit wird in dieſem £ 


* 
* 

























| | Hoſpitale durc 
hends auf Das hoͤchſte getrieben. Sie fallt j 
‚am fo mehr auf, da. alles in den Krankenzi net 
die Meublen und Geraͤhtſchaften, von Grunde aufı 
SEMAHE fIND,.. ., 509 2 6 er 

Ein jeder Kranfe hat allemal ein eigenes Be 


E 


um welches nur in ſehr gerigm Zimmern Vorhä 
find. Bey des Kranken ette ſteht ein Eleiner TU 
torauf feine Arzeney, Trinkgeſchirr, ein blechent 
Gefäß zum Auswurf, und ein Uringlas , fh 
Den ſchwachen Kranken werden, fo oft fie ihrer | 
‚dürfen, NRacheftühle vor die Betten gefegt, 
die andern find in den meiften Zimmern Behaͤlter 
der Mauer angebracht, worin Nachtſtuͤhle jtehen, 
ſorgfaͤltig verwahrt find, um keinen uͤbeln Geruch 
verbreiten. In der Mitte eines jeden Zimmers ftehrein! 
ger Tiſch, deſſen unterer Theil zu Behältern eingerich 
iſt, worin die noͤthigſten Sachen fuͤr die Kranken al 
bewahret tverden. Seſſel haben die Kranken nur 
es den veneriſchen Zimmern, Alle Defen find von gl 


DR. 
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un 
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u Backſteinen, und, werden von auffen geheijt. 
veneriſche Männerfahl wird durch 3 eiferne Des 
die unter dem Fußboden liegen, und wortber eiferne 
er gedeckt find, geheizt. Ferner Fin jedem Zimmer 
großes kupfernes Waſchbecken mit einer Kuppel, 
n beftändig frifches Waffer erhalten wird. 
Ueber jedem KRrankenbette hängt eine ſchwarze 
ene Zafel,"woraufdie Nummer des Zimmers und 
8, ber Name des Kranken, fein Eintrittstag,, 
rzeneymittel, bie er bekommt, und ihre brei- 
‚, ferner die wichrigften Zufälle feiner Krankheit 
feine Speife in befonders abgetheilte Nubrifen 
aerft werden. | 
Das Krankenhaus enthält die Kranken mit inn- 
aͤuſſerlichen Krankheiten. Für beyde find. x6 
ter, wovon 72 jest eröffnet und fo eingerichtet 
daß fie fogleich belegte werden Fönnen. 34 von 
‚ Zimmern find für Manng- und 28 für Frau⸗ 
‘fonen beftimmt. Die erften enthalten 812, die 
676 Betten, umd folglih beyde zufanımen 
4 Zimmer, jedes mit 27 Betten, find ‚Me 
veonvalescenten beſtimmt. Menn alle Sinner 
Ihtet und belegt find, fo koͤnnen an 2000 Kram: - 
' aufgenommen erben. ER 
ie innerlichen Kranken find, in Ruͤckſicht ihrer 
geiten, fo viel möglich, dergeftalt. abgetheilt, 
e mit hizigen Krankheiten zuſammen formen; 
die kalten Fieberpatienten, die, Wafferfühtigen, 
tigen, Die mit der rothen Nude Behafteten, 
e bon tollen Hunden Gebiffenen. Unter den 
n mit Aufferlichen Krankheiten iſt meirer Feine 
‚ung, als daß die veneriſchen, Die mit ju Dies 
fe gezaͤhlt find, ihre abgefonderte Saͤhle dar 
zaͤhmlich = grofße, mit 194 Betten, und 
» ME 24 Betten; ferner 2 Zimmer , mit 24 
» für die mie Augenzufaͤllen Behafteten. 
Sf Die⸗ 
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Diefe Kranke zufammen find nun wieder in v 
verichtedene Claffen abgetheilt, welche Abtheilung ı 
lein auf ihre Mehrere oder wenigere Bequemlichke 
nachdem fie vich, weniger, oder nichts für ihre — 
pflegung bezahlen, beruber. 2; 

In der erften Claſſe find diejenigen, twelche 
Zimmer für ſich allein, und ihre eigene Bebienu 
haben wollen. Der Kranke zahlt den Hofpitale 
lich ı Gulden, und muß diefes Geld auf eine W 
voraus erlegen. Dafür erhält er ein eigewes Zim 
ein Bett mit einer Gardine, Die nothwendigſten 9 
bien, als: einen Tifh, einige Stühle, einen KM 
u. ſ. w. Er befommt einen eigenen Kranfentwärter, 
Zag und Nacht bey ihm zu bleiben verbunden 
Sn feinem Bette hat er einen Strohſack nebſt 
fen; eine mit Pferdehaaren geftopfe Matrase m 
Kuͤſſen; 2 feine Betttücher; 1 Eleineres Kopfklle 
im Sommer eine fo genannte Hallinerdecke; im ®ı 
‚ter eine camevaßene Bettdecke- mit Baumwolle? 
nähert. Er befommt ferner Servietten, Handtig 

auch nöthige Kleidungsftüde, alles von feine 
‚der beften Gattung. Aufferdem bat er noch froye, 
gute Bekoͤſtigung, freye Mebicamente und Cur 
diefe Claffe find zwey abgefonderte Zlügel dee fat 
Höfe beftimmt. Jeder Flügel enthält 2x abgelomt] 
te Zimmer, wovon. die eine Seite den Männern 
andere den Weibern angewieſen ift. E 

























In der zweyten Claffe zahle ber Kranfe ta 
Gulden, oder 30 Kreuzer, welche Zahlung gie 
voraus auf eine Woche geleifter werden mus. Furl! 

ſe find zwey Flügel der mittlern Höfe eingerichtet, M 
von der eine für die Männer, der andere für die Al 
beftimmt iſt. Jeder Flügel hält im obern Gtodmt 
2 Saͤhle, und jeder Sahl 25 Betten. Zu dieſer 
find Feine Vorhänge um die Berten, fondern vorjlt 
Bette iſt ein beweglicher Schirm. Das Betz 


» 
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aſſelbe wie in der erffen Claſſe, und bie Kranken 
Ben auch alle andere Vorzüge mit Diefen gemein, 
Daß fie nicht eigene Bedienung haben,-und daß ih- 
Speifen nicht vollig fo gut find, wie in der er- 
Claſſe. Diefe zweyte Claſſe macht eigentlich die 
ſche und iralisuifhe Gtiftung aus, die vormalg 
aniſchen Gpitale war.  Perfonen , die an Diefen 
ungen Theil haben, werden hier unentgeltlich aufs 
nmen, andre bezahlen das beſtimmte Geld. Kran— 
dieſen El, fen koͤnnen, wenn fie wollen das Ho⸗ 
wverlaſſen, und erhalten ihr voraus gezahltes Geld 
af den Zag, da fie abgehen, wieder zuͤruͤkk. Iu 
ht ihrer Krankheiten wird weiter Feine Abthei> 
inter ihnen gemacht, ob aleich den Venerifchen 
Elaffe die zwey Fleinern Zimmer beftimmt find. 
sur zweyten Claffe gehöre auch der Strudelhof, 
Stiftung von Kaufleuten, die vormals auch int 
hen Spitale war: f. oben, ©. 438. Cie ent⸗ 
in vier Zimmern 14 Betten, und ihre ganze 
ſtung iſt auf Koſten der Kaufleute, Die an die- 
aftieute Theil haben, beforgt. So ſchoͤn und 
ſckvoll übrigens dieſe Einrichtung ift, fo bleibe 
ver große Fehler, daß die Zimmer nicht mie 
Itorey verfehen find, und-gemeiniglich eine uns 
k Sf faſſen. Die Kaufleute ‚zahlen dem Ho⸗ 
Für dieſe Zimmer jaͤhtlich 160 Gulden Miethe; 
ven die Aufwaͤrter auf ihre Koſten, auch noch. 
en Kranken täglich 32 Kreuzer, die dafür freye 
Medicamente und Koſt, haben. — 

? der dritten Claſſe werden arme beyderley Ge⸗ 
die noch jezt Stifftungen genießen, gegen ihr 
Aum, welches, fo lange ihre Krankheit wehrt, 
bofpitale zufaͤllt, aufgenommen, Auch andere 
» Die täglich 10 Kreuzer (") zahlen wollen, fine 
ach Condentione gelde 2 Son. 4 Pfenn. 
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den hier Aufnahme und Verpflegung. Hexrrſcha 
find verbunden, für ihre Dienftbothen, wenn fie) 
felben in das Spital bringen, dieſes Geld zu erle 
Für diefe Claffe find 29 Kranfenzimmer, 14 für 9) 
ner und ı5 für Weiber, im oben Stodiverke 
gewieſen. — | 


In der vierten Elaffe werden Arme, die 
Armuth durch Zeugniffe befistigen koͤnnen, u 
geltlih aufgenommen. Für diefe Elaffe find alfeül 
Krankenzimmer in ber untern Etage angemwiefen. ' 
in beyben legtern Elaffen herrſcht die Abtheilung 
‚Kranken nach ihren Krankheiten, wie fie oben ange 
iſt. Der Unterfied unter den Zahlenden und M 
zahlenden beruhet hier bloß darauf, daß die @ 
die Betttuͤcher, Hemden, Strümpfe und das 
gefhire von etwas feinerer und beſſerer Gattun 
ben. Die Koft und alles übrige ift ſich gleich 
Bettgeraͤthe bekommen fie beiderfeits einen Stv 
nebſt Küffen, 2 Berttlicher, ein’ mit Mferdei 
gefuͤlltes Kopfkuͤſſen. Auſſer dieſen befommen 
Hemden, Nachtmuͤtzen, Strümpfe, Pantoffeln, St 
tücher, vom Hofpitale geliefert. Die Männer bt 
men Beinkleider und Schlafröcde; die Weiber Koll 
Roͤcke und Halstuͤcher. Die Wafche wird ihnen 
oft es noͤthig iſt, gewechfelt. Be 


Keine Gattung von Kranfen erfhwert weitt 
Aufnahme, wenn fie nur nicht für Höchft langt 
oder unheilbar erkatnt wird; denn für dieſe ji 

Siechenhaͤuſer, deren unten Erwähnung geſchehen 
vbeſtimmt. Uibrigens iſt einen Jeden, er feyt 
miſch oder Fremd, von welcher Religion und‘ 
ben er wolle, der Eintritt gleich frey- | 
Die Aufnahme der Kranken gefhieht in | 
ceptionszimmern, die im rechten Flügel im enilt 
fü befindlich find. Won 8 Uhr morgens bis 7 
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88, wechfeln Hier beftandig 6 Aerzte und 6 Wunde 
e ab, und warten auf aufommende Kranke. Auch 
sie nächtlichen Vorfälle tft jedes Mal einem Arzte 
MWundarzte die Inſpection anvertrauet. Ein 
»eiber aus der Negiftratur unterfucht , wenn der 
ee unentgeltlich aufgenommen zu werden wünfcht, 
‚Zeugniffe der Armuth, und träat ihn in die Re— 
' ein. Die Aerzte und Wundaerzte erforfchen 
Krankheit, und beffimmen das Zimmer, in wel 
er gehört. Er befommt nun einen Aufnahme- 
und wird von ben Trägern nach dem ihm ange⸗ 
men Plage gebracht. Hier nimmt ihn der Haus 
in Empfang, gibt ihm, nad vorhergangener 
gung, die Hoſpitalkleidnug, und weiſet ihm 
Bett am. Seine mitgebradhte Kleidung und Ga- 
nimmt biefer in Verwahrung , und giebt ihm dars 
s eine ſpecificirte Beſcheinigung. Iſt der Kranke 
liſcher Religion, fo läffet ihm der Geiftliche, des 
ven don Minoritenorden im Hofpitale wohnen, 
dem erften Befuche beichten. Andern Glaubens: 
fen werden ebenfalld, wenn fie es verlangen, ih: 

tiftliche zugelaffen.. . | 
Das Perfonale der Aerzte und Wundaerzte fir 
Abtheilung des Hofpitales ift folgender Maßen 
+ Die Direction bed Ganzen führt H. bon 
rin unter dem Namen als Director, und mit eis 
jährlihen Gehalte von 3000 Gulden. Er bes 
zu Zeiten, in Beyſeyn feiner untergeordneten - 
e and Wundaerzte, einige lehrreiche Kranken- 
er umd giebt ihnen überdem noch woͤchentlich in 
Stunde eine Vorleſung über irgend eine praktifche 
ie. Auch Fremden erlaubt er gern den Zutritt 
'pden. Für die innerlichen Kranken find 4 Aerzte 
rımarıı oder ordinarii angefest. Zwey von ih⸗ 
wohnen im Hofpitale, und jeder bekommt, auffer 
eyen Wohnung, jährlih 1000 Gulden, und so 
| ats Gul⸗ 
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haben, und Hülfe bebürfen, 2 aud 


im Hofpitale wohnen, befreyt, und ihr Pakt 
alsdann von ihren Gehülfen erfegt. Die ze 
Aerzte Clecundarii ) haben die meiften und mil 
fen Befhäftigungen bey den Kranken Gie haben! 
ihrer Ankunft das erffe Examen und bie vorkauf 
Drdination, und flatten davon ihren Io gef 
bey dem nächften Befuche Bericht ab, Alles, W 
num dieſe verordnen, muͤſſen fie beſorgen, und 
‚führen. Sie fhreibven bey der Hrdination die N 
auf einige hiezu gedruckte Liften, deren fir jeden 
fen eine gehalten twoird, und die im NKranf nl 
liegen bleiben. Nach der Viſite fammeln fie die 
meln, und liefern von jedem Krankenzimm Z 
Auszug für die Apotheke. Bey diefen Formeln M 
gar Feine Abkürzungen durch Zeichen Stat fi 
theils um dem Apotheker Gelegenheit zum L nferie 
zu benehmen, theils Irrungen zu verhüten. Si 
ben Betten hängenden Tafeln muͤſſen fie ebenfal 
Ordnung erhalten, und das Noͤthize darauf: ben Br 
Auf jedes Zimmer wird täglich aus Der Kanzel h 
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riebener Speifezettel geſchickt, worauf die verſchie— 
a Portionen, ihre Unterabtheilungen, Extra— 
en, u. fe w. in Nubrifen gebracht find. Auf 
um Zettel bemerft ber zweyte Arzt die für ſeine 
afe erfoderliche Speifen, und fihieft ihn in Die 
helfen zuruͤck, wo dieſe Speifezettel gefanmelt, 
eine gleiche Lifte eingetragen, und den Speiſe— 
hen zugelchieft werben, Die jedes mal Tages zu: 
dadurch benachrichtiget werden, welche Speifen 
ubereiten follen. Zu den Zeiten, wenn bie Kraus 
ihre Speifen befommmen, welches dreymal des Ta⸗ 
geſchieht, müffen die zweyten Werzte gegenwärtig 
, und dahin fehen, dab fein Unterſchleif von 
sen der Rratifentvärter oder Speiferirthe vorgehe- 
optfächlih müffen fie auf den Verlauf der Krank: 
en bey den ihnen anvertraueten Kranken Acht ges 
, ein Journal darüber führen, und biefes dem 
ın Arzte bey der Drdination täglich vorlefen, und 
Hentlich daraus einen Rapport ftir den ‚Director 
aſſen. Die Affiftenzaerzte find wieder die Gehül— 
der zweyten Aerzte. Sie haben gleiche Verrich— 
gen und Pflichten, nur wird von ihnen nicht fa 
' Verantwortung gefodert, Ra. 
Fuͤr die duferlichen Kranken find 5 Oberwund⸗ 
te angefeßt. Der erſte, ale Dberauffeher, bes 
mt jäbrlih 1500 Gulden. Bey einem wichtigen 
falle und einer entfcheidenden Dperation muß er 
or zu Nathe gezogen werden. Er hat alle fir bie 
rurgie erfoderliche Geraͤthſchaften und Inſtru— 
te unter feiner Aufſicht. Er beſucht taͤglich elle 
urgifche Kranke, ohne-befondere zu feiner Behand- 
g zu haben. Wenn Befegungen unter den Wunds 
sten vorfallen, fo eraminirt er die Candibaten, 
» fhlägt fie vor. Die andern 4 Oberwundaͤrzte 
Smmen jährlich ein jeder gO0 Gulden, Wohnung 
Hoſpitale , und 50 Gulden, fir Hol. Ihnen find 
fa ne 
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7 Unterwundaͤrzte unfergeordnet, Die gleichen ehr 
und Freyheiten, wie die zweiten Aerzte, genießen 
ferner 10 Affiftenten und eine Anzahl Praftifang 
davon einige 100, andere 150 und 200 Gulden jüpt 
lihen Gehalt, nebſt Wohnung und Holz, befomme 
Die Ordination und der Verband auf den chirum 
ſchen Zimmern iſt in denfelben Stunden und auf ai 
he Art, wie bey den Aerzten. Einer von den Hk 
wundärzten beforgt alle äufierliche Krankheiten, 
auf den Zimmern für die innerlichen Krankheiten 
fallen. Sind wichtige innerlich⸗ Kranke auf dm 
chirurgiſchen Zimmern, fo. wird einer vor den 
gen erſten Uerzten dazu gerufen, oder fie erden 
ihre Zimmer abgegeben. — — — N 
Durch das ganze Hofpital find auf den Man— 
zimmern Männer, auf den Weiberzimmern Weiber, 
‚zur Wartung der Kranken angefest. Auf einem im⸗ 
Mer bon 20 Betten werden, wenn es auch nur 
Hälfte mit Kranken belegt if, 3 Wärter gehalten 
In den größern Sählen find nad Verhaͤltniß meh 
In der Yufıartung und ben Nachtwachen wechſch 
fe nah einer feitgefegten Ordnung. Ein gewoͤhn⸗ 
licher Krankenwaͤrter bekomm monatlich. y Gulden, | 
bafıe er ſich beföffigen muß; ber erfke Kranfenmarte 
‚in jeden Zimmer bekommt 10 Gilden ‚ und hat 
Aufſicht, und haftet für alle dem Hofpitale sugehle 
renden Sachen in feinem Rranfenzimmer. Diefe Wi j 
ter .beforgen auch die Umſchlaͤge und Alyſtiere, mag | 
fie von den Wundaerzten angewieſen werden. | 
Zur Seforgung und fpeciellen Aufſicht über 
für die Kranken erfoderlichen und dem Dofpitale zuge 
 börenden Sachen, find 4 befondere Aufſeher, unter 
dem Namen Hausoſſer angeſtellt, und bekommn 
400, 300, au) 200 Gulden Gehalt. Sie erhalt 
ſaͤmmtliche Materialien von dem Materialienvern 4 
ter, und führen darüber auf Ihren Zimmern R 
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‚ die zu Zeiten vonihren Vorgelegten revidirt wer— 
- Sie tibergeben nun wieder Diefe Sachen dem er: 

Kranfenmwärter eines jeden Zimmes Auch 
Kleidungsſtuͤcke, und fonftigen Sachen, welde die 
nken mitbringen, verwahren fie in befondern nume⸗ 
tn Behältern, deren fo viele als Kranfenbetten im 
pitale find, und die auf den Böden über den 
nkenzimmern angelegt find. Mile mitgebrachte 
wungsftäcde der Kranken werden, der Meinigfeit 
en, in befonders dazu verfertigten Backoefen ge 
et. Stirbt ein Kranfer, der unentgeltlih verpflegt 
„ſo faͤllt dasjenige, was er mitaebracht hatte, dem 
hitale zu, und wird andern dürftigen Kranken bey 
: Entlaffung ausgetheilt. Der Nachlaß derer, 
auf ihre Koften verpfleget werben, wird den Er- 
ohne Schwierigkeit verabfolget, | 


Es find 3 Speifewirthe bey diefem Hofpitale an⸗ 
ür, mit welchen alle Speifen genau bebungen 
Sie liefern Diefelben bis auf das Krankenzim⸗ 
wo fie dann einzeln unter die Kranken ver— 
it werden. Monatlih überliefern fie die Rech— 
gen der Kanzelley. — 


Speiſeordnung für diejenigen, welche 10 Kreuzer 
Tages, oder nichts bezahlen. Kranken, die nur Fleiſch⸗ 
> genteßen dürfen, wird Diefelbe des Tages, fo oft ber 

ſie verordnet, gereicht. Ber a 
Schwache Portion. Früh: eine Schale Fleiſchbruͤhe 
age: Srinfpanatel. Nachmittags, wenn es vonnoͤthen: 
hbrühe. Abends: Suppe mit Brobfihnittel oder Pas 
Diertelportion Früh: eine Schale Bruͤhe "Mittags: 
ri 2 ni R 5 at 9% “ 
ie Reiß, oder eingefochter Mebifpeife, Obſt oder 
du: Reife. Abends: Panatel, "gerollte oder gerieben? 
5 für 3 Kreuzer Semmel des Tages, | 


SER ss Dit 


> Salbe Portion. Früh: Suppe mit Brodfchmittil 


* 
— 


Drittel⸗Portion. Fruͤh: Fleiſchbruͤhe. Mittags: Su 


Salbe Portion. Fruͤh: Fleiſchbruͤhe. Mittags: Ey 


Ganze Portion. Fruͤh: Einbrennfirppe mit Brod 


Portion genießen , wird, auf Verordnung und Exk H 
wiß des Arztes, Vier oder Wein, das Maß fi 3 


Fuͤr die, welche monatlich ı5 Gulden bezah 
Schwache, Vlertel⸗, Drittelportion, wie bey. 


Vierting Wald -sber Lammeingemahtes, Zug 
Mittwochd, 1 Vierting ingemarhted. 4 
fe, Kalb- oder Sammpeifchel. Montags, . 
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mit Reiß oder Mehlſpeiſe, anderthalb Bierting Fa 
oder Lammfleiſch in einer Brübe, f 

Obſtſpeiſe. Abends: Panatel oder eingefochte Mu 
ſpeiſe, für 3 Penn. Semmel * 
























Pest Reiß, oder Meehlfpeife, fuͤnfmal die Bo; 
13 Dierting Kalb— oder Rammfleifch mit Bruͤhe 
gemacht; zweymal die Woche Lungenmus oder ei 
gefchnittene Lunge. Abends: ‚Suppe mit Gerſ⸗ 
Reiß oder Meblfpeife, Obſt oder geine Spell 
veymal die Woche gefchnittene Kuttelflede, wer 
as die Krankpeitsumjtände zugeben, für ı & 
zer Semmel. 


en 


tel. Mittags: Suppe mit Gerste, Neik, & 
oder Meblfpeife, ı z Vierting Nindfleifch , Zuge 
Abends: alle Tage Suppe, wie bey der 6 
Vortion. Sonntags, Dinstags, und Donnere 
Kuttelflefe, oder eingefchnittene Runge, od 
geumus. Montags und Freytags, Zugemü 
Obſtſpeiſe. Mittwochs und Sonnabends, Lunge 
del, Gries oder Reberfnötel, für ı Kr. weißes? 
Sollte für einige Kraͤnfe diefe Portion Brod 
hinreichend feyn , fo wird, auf Verordnu 1g 
Arztes, mehr abgereichet werben. Kranke, be 
Weinfuppe oder Milchfpeifen zuträglicher , als St 
jind, „werden fie befommen. Denen v Sb die 


r. gegeben. 


vorigen. 


Mittags: Suppe mit Neiß, oder Diehlfpeifer 


Abends: Suppe mit Mehlſpeiſe. Sonntags 
gs und Donnerstags , Suppe mit 
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tags und Sonnabends, Semmel- und‘ Griegkndten, 
Lungenſtrudel, Obſt oder grüne Speiſe. = 

Banze Pertion. Fruͤh: Suppe mit VBrodfchnittel. 

Mittags: Suppe mit etwas Eingefochtem, 1 Vier 
ting Nindfleifch, gruͤne Speiſe 1% Vierting Fingemachtes 
oder Gebratenes. Abends: mie vie halbe Portion. Die 
Mortion Brod, wie bey den Nichtszahlenden, nür daß 
Bey der ganzen Vortion Semmeln abgereicht wers 
den. Der Wein iſt das Maf für 10 Kreuzer. 

Für die täglichen ı Bulden Bezahlenden. Schwache, 
VBiertele, Drittel» und halbe Porton, wie bey den 
Vorhergehenden. 

Zanze Portion, Fruh: Suppe mit Brodſchnittel. Mit: 
tags: Suppe mit etwas Eingefochten, 14 Vierting 
Nindfleifch, grüne Speife, ı4 Bierting Einge mache 

tes Gebratenes. Dieſen wird, nach Thunlichfeit, 
mit Huͤhnern, fett Kaͤlber und Laͤmmerfleiſch, und 
bey der Obſtſpeiſe mit Kirfchen u. d. af. abgewechfelt 
werden. Abends: wie ben denen mit 15 Gulden. 
Der Wein iſt das Maß für 16 Kreuzer. 


Das Brod fuͤr die Kranken liefern zwey Bäder, 
welchen dahin accordirt iſt, daß fie es zu allen 

ten, und bey allen Kornpreifen, gleich groß und 

ber baden, - | nn 


Das Hofoital hat eine eigene ,, große und wohl 
gerihtete Apotheke. Ihr Beſitzer iſt ein. Privat⸗ 
cheker, der die Lieferung der Arzeneymittel fuͤr 
EE Zemmpen und fr dag Militschofpital hat. 
re bloße Einrichtung koſtete ihm an 20000 Gul⸗ 
Sie bat 4 Neceptietifhe, woran ein Provi— 
und 6 Gehülfen arbeiten; und ein mit 6 Laboran=' 
befestes Laboratorium, Sie hat ein eigenes Dis- 
ſatorium, und eine befondere Medieinaltare. Uns 
den Provifor und feine Gehfilfen find die Kran— 
zimmer, für welche fie die Arzeneyen verfertigen, 
getheilt. Monatlich werden die Auszüge der As: 

| RR zeneyen, 
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welches fonft den Geiftlichen , jest aber dem Hoſpi⸗ 


zeneyen, bie taͤglich von den Krankenzimmern im Bie 
Apotheke geſchickt werden, einzeln und genau berech— 
net, und von 6 beeidigten Apothekern in der Stabt 
nachgefehen und vidimirt, und fobantı berichtigt. 


Die fo genannte Kanzeley , die das dkonomiſche 


Fach dirigiert, beiteht aus einem Dbervermwalter, 


mit 1200 Gulden jährlichen Gehalt, einen Gegen: 
fhreiber mit: 800 Gulden, einem Meaterialienver- 
wahrer mit 400, einem Amtfchreiber, mit 300, 


zwey Kanzelleyfchreibern jeder mit 200, einem Materi- 


altenfihreiber mit 150, und s Schreibern, jeder mit 
120 Gulden Gehalt. . Sie führen auch tiber die 
Kranken, ihre Aufnahme, Entlaſſung, Leben und 
Tod, die genaueſten Regiſter, und fertigen die Zod- = 
‚tenbefcheinigungen aus; ein Accidens bon 30 Kt. 


tale berechnet wird. 


Zur Zransportieung der Kranken, werden 3 Tra: = 
gefeffel. und 6 Träger, jeder mit 120 Gulden Ge 
halt, vom Hofpitafe unterhalten. Zu den häuslichen 


pfleget wurden, werden auf dem allgemeinen Gottes 


acer bey Waringen in Saͤcken begraben, und mit 
Kalk überfihüttet; Reiche, deren Erben es bezahlen 


wollen, werden jet wieder, gegen Erlegung von 8 


Gulden 46 Rr., in Särgen begraben, ’ 


® 





Sefhäftigungen find noch 8 Hausknechte mit glei— ; 
chem Gehalt angefezt. Um die Todten von den Sim: 
‚mern abzutragen, find 2 Todtengraͤber, jeder mit 2 
ı0n Gulden Gehalt, beftelle. lim fie auszuführen, ” 
wird ein Todtenwagen vom Hofpitale gehalten, fie 
wegzufahren aber, ift jemanden gegen 700 Gulden in 
jährliche Pacht gegeben. Arme, die unentgeltlich vers 


Für diejenigen Kranken, die nicht bettligerig find, 


aber doch der Huͤlfe eines Arztes oder Wundarztes 


de uͤrfen, die zugleich nicht wermögend genug find, fh 


bie 


* 


elbe zu verſchaffen und die Arzeneyen zu — —*— 
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iſt die "öffentliche freye Ordination, die vormals im 
Dreyfaltigkeitshofpitale war, in dieſes allgemeine Kran— 
kenhaus verlegt worden. Sie if eine Stiftung rei 
cher Privatperfonen, die nach und nach ſehr anfehnlich 
geworden iſt. Die beyden Zimmer, toorin die Krans 
Een fir das Hofpital aufgenommen werden, find auch 
auch fir diefe Ordination beitimmt. In einem ber> 
felben find taͤglich des Morgens im Sommer von 7 
bis 9, im Winter von 8 bis 10 Uhr, kin erſter 
und zweyter Arzt vom Dofpitale, Die allen ſich 
meldenden Kranken Arzeneyen, entweder aus ihren 
Vorrathe, der die ſimpelſten und gewoͤhnlichſten Mittel 
enthaͤlt, darreichen, oder aus der Hoſpitalapotheke 
perſchreiben, wo fie dann unentgeltlich verabfolget wer— 
den. Diejenigen, welche chirurgiſcher Dülfe bedürfen, 
melden fih in dem andern Zimmer, wo zwey Wunde 
ärzte auf fie warten. / en 
Wie gemeinnügig dieſes Inſtitut fey, kann man 
ſchon aus dem ſtarken Zulaufe der Kranken abneh⸗ 
men, indem in dem erſten halben Jahre, ſeit Er⸗ 
offnung des Hoſpitales, hier für 16659 Kranke Arze⸗ 
neyen verordnet und unentgeltlich gereichet wurden. 
Bom 16 Aug. 1784, bis zum 16 Aug, 1787, alſo 
in den drey erſten Jahren, waren 30764 Kratife aufs 
genommen worden, wovon 2642 geſtorben, 27002 
 entlaffen, und 1137 geblieben find. Unentgeltlih aufs 
genommene Kranfe, waren 249000. Bey der Dr: 
dination für arme, auſſer dem Hoſpitale ſich befin« 
dende Kranfe, find 116041 Arzeneyberordnungen une 
entgeltlich ausgetheilt worden. | 
Das Gebährhaus, begreift den ganzen rechten Sei- 
tenflügel der Hintern Höfe des allgemeinen Kranken⸗ 
hauſes, und ift vom Grunde auf neu gebauet. Die 
Zimmer find fo angelegt, daß fie mit den Krans 
kenzimmern in Feiner genauen Verbindung fichen, 
und daß man aus leztern nicht im dieſe hinüber De 
| | kann. 


462 Kranken: Haus. 


kaun. Es hat auch ſeinen eigenen Thorſteher, der die 
Eingaͤnge bewacht, die ſo gelegen find, daß man, 


‚ohne bemerkt zu werden, himu kommen Fann, Die, 
Einrichtungen waren nothwendig, da bie Abfime daf | 


felben ift, allen Schwaͤngern einen fichern Zuflucht⸗ 
ort zu gewähren, wo niemand fie erkennen, noch etz 
was Bon ihnen erfahren Fan. | | 

Die oͤffeutliche Vorforge biethet durch dieſe Haus 


geſchwaͤchten Perſonen einen allgemeinen Zuftuchtort 
an, und nimmt, da fie die Murter vor der Schaude 
und Noth gerettet hat, zugleich dag unfhuldige Ger 


ſchoͤpf, dem dieſe das Leben geben fol, in. Schug, 
In diefem Haufe wird allen denen, welche zur Se: 
burtshülfe und Wartung beftimmt find, die genauefke 
Verſchwiegenheit zur ſtrengſten Pflicht gemacht, und 


auffer. den nothwendigen Leuten wird niemand, uns 
ter was für einem Vorwande e8 immer fey, eingelaı 


fen. Eine Schwangere kann bier bey Tage und una 


zu allen Zeiten ihrer Schwangerfchaft, und felbft in 


der Stunde ihrer Geburt, Fommen, fie findet immmer 


offene Thuͤren und Aufnahme. Gie wird fo wenig 
nad Ihrem Namen und Stande, als nad, dem Na. 
men Des Vaters des Kindes, gefragt, und went 


fie niedergekommen if, und das Kind taufen laͤſſet, 


kann ſie demſelben einen willkuͤrlichen, Ihr belisbigen 


Namen geben. Sollte es, fo wenig es moͤglich ſcheint, 


ausgeſpuͤret werden, daß eine Perfon an dieſem Ile 
gewefen iſt, fo Faun dieſes in Keiner Klage von Ace 
tern oder Ehemaͤnnern gegen fie, als ein rechtayüle 


tiger Beweis angeführer werden, Die einzige Vor⸗ 


ſchrift, welhe man für unentbehrlich angefeher hat, 
iſt, daß Jede hier eintretende Schtwangere ihren wahr 


ren Tauf⸗ und Zunamen auf einen Zettel fihreiben, 


und diefen Zertel verfiegelt dem Geburtshelfer zu zei? 





gen hat. Dieſer verfiegelte Zettel bleibt i 
Haͤnden, bob wird darauf auto: #8 die Nummer 


des 


t in ihren 
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des Zimmers und Bettes, welches fie befommt, no— 
tivet. Bey dem Austritte nimmt fie Diefen Zettel un- 
eröffnet mit fih hinweg; ſtirbt fie aber, fo bleibt er 
zuruͤck, und wird erbrocden, damit das Gebaͤhrhaus 
allenfalls, wenn es gefordert wird, ihren Angehörigen 
ein Atteftot Über ihren Tod ausſtellen Fönne, Uebri— 
gend haben die hieher ihre Zuflucht nehmende Ber: 
fonen die Freyheit, mit Larven, verſchleiert, und 
überhaupt fo unfennnbar, als fie immer wollen, in 
ven Augenblide, wo fie fhon an der Geburtgzeit 
ind, dahin zu kommen, oder längere Zeit vorher 
Dinzutreten, ſich nah ihrer Entbindung fogleih zu 
antfernen, oder länger zu bleiben ; fie können das ge: 
dorne Kind mit fih hinweg nehmen, in eigene von 
hnen felbft felbft gewählte Koft geben „oder durch den 
Accoucheur in das Findelhaus Bringen laffen, alles, 
nach dem fiees ihren Umſtaͤnden und Abfichten auf eine 
Oder andere Art zuträglicher finden. - 
Der Zugang zu dem -Gebährhaufe iſt entwed 
hurch Die großen Döfe des allgemeinen Hofpitales, 
hber durch das neue Gaͤſſel, welches zwifchen der Ka— 
ferne und dem Hofpitale eröffnet worden iſt, oder durch 
Ne erweiterte Gaffe, die von dem ehemahligen Schwarz: 
panierklofter, laͤngſt dem Kirhhofe und der Kaſerne 
sum Hofpitale führt, won meldher Seite auch mit 
Wagen angefahren werden kann. Das Thor dafelbft 
iſt beſtaͤndig gefperrt , bey demfelben aber ein eigener 
Thorſteher angeftellt. Man Iäuter an dem Thore, 
ober meldet fih bey dieſem Thorſteher, zu welcher 
Stunde des Tages oder Nachts man will, und erhält - 
buch ihn, nach der Bezahlung, die man leiftet, den 
Play angewiefen. Ren ES 
Das Gebaͤhrhaus hatz befondere Ahtheilungen „ 
Deren jede einer befondern Elaffe von Schtwangern ges 
"widmet iſt. Die erſte enthält 12 einzelne Zimmer , 


für die Schwanger: hand Kind betterinnen, Die täglich 








En 
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2 Oulden zahlen, wofte fie eigene Bedienung, Kof, | 
Medicamente, Geburtshülfe und freye Taufe des Kin 
‘des haben. Eine Perfon, welche dafelbft in geheim 
nieberfommen , und nach der Geburt bald wieder dag 
Haus verlaffen mill, die alfo Eeinen ganzen Tag fi da 
rin aufhält, zahlt für alle ihr geleiftete Huͤlfe mehr nicht 
ald 4 Gulden. Niemand, als eine Kranfenmwärterinn, 
Die fie allein zu ihrer Bedienung hat, wird zu ihr 
gelaſſen; fie Hat aber das Recht, einen Geburtshel⸗ 
fer, eine Hebamme und einen Arzt dee Hofpitales, 
welchen fie will, rufen zu laffen, die ohne Weige 
rung erfcheinen müffen, welche ſaͤmmtlich, bereite er⸗ 
waͤhnter Maßen, bey Verluſt Ihres Dienſtes und 
ſtrenger Strafe, zum genaueſten Stillſchweigen ver 
pflichtet find: Sie kann auch aus der Stadt einen 
Geburtshelfer, Arzt oder Hebamme, wozu fie Zu: 
frauen bat, Fommen laffen, welchen aber, zur Sk 
herheit für die andern Schwangern im Gebährhaufe, 
beym Eintritt die Augen verbunden werden. Sie 
kann auch einen Dienfibothen mitbringen, für welchen 
ſie aber die Koſt bezahlt, und der hernach ihr Zim⸗ 
mer nicht verlaſſen darf, daher demſelben auch da 
mit er im Haufe nicht geſehen, und dadurch etwas 
berrathen werde, die Koft auf das Zimmer gebracht 
wird. Das Kind nimmt fie entweder mit, oder uͤber⸗ 
laͤſſet es dem Findelhauſe um die Taxe zu 24 Gul— 
den, wodurch ſie ſich deſſelben auf immer entledigt. 

Wie dieſe Perſonen unwahrgenommen in das Haus 

gekommen find, eben fo koͤnnen fie ſich auch unane 
gefehen und unfennbar daraus wieder entfernen, Auf 

tlangen wird ihnen gegen Bezahlung auch ein Lohne 


























wagen herbey gebracht. Bi 
Die zweyte Abtheilung, iſt für diejenigen, die 

täglich einen halben Gulden zahlen. Bier find 2 Zim⸗ 
wer fir 20 Schwangere, und 2 Zimmer für 18 
Kindbetterinnen eingerichtet. Es iſt auch ein beſonderes 
a ee FE Zim⸗ 


F 






ei’ jur —— 
a, —* 
a" 
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ir Die Rreiffenden. Eine Perfon, die auf dieſen Zinte 
sern ihre Geburt an einem Zage abfolvirt, zahlt da⸗ 
3 Öulden, und für jeden Tag, den fie bleibt, £ 
ulden. Auch bier ſteht einer jeden frey, Bas ger 
nene Kind mitzunehmen, und in eine felbfigewählte 
oft zu geben, oder ſolches Durch den Accoucheur um 
e halbe Zare, zu 12 ©ulden, in das allgemeine Fin: 
haus bringen zu laffen. Men Franensperfonen, nur 
ve Schwangerfchaft zu verbergen, früher in das Ge- 
chaus kommen, fo Fünnen fie entweder mit felbft ge— 
ihlter Handarbeit fich etwas verdienen, oder fie 
rden don Dem Hanptfpitale mit. einee ſolchen Ar: 
't verlegt, Die ihren Umftänden angemeflen iſt, und 
ſie leicht in ihren Zimmern verrichten koͤnnen. 
In der britten -Abtheilung find 2 Zimmer fuͤ 20 
Dimangere, 1 Zimmer für 20 Kindbetterinnen, und 
Zimmer für Kreiffende. Auf diefen Zimmern zahlt 
e Perſon fuͤr ihre Verpflegung, mit Subegriff aller 
duͤrfniſſe, täglich 1o Kreuzer. Ihre Kinder wer 
wenn fie Diefelben nicht mitnehmen wollen, . une 
gelblich im Findelhauſe aufgenommen. EN 
Die vierte Abtheilung iſt fiir hie Armen, die von 
in Dforrern und Armenvätern Befcheinigungen ihe 
Dürftigkeit bringen. Bier find 4 Zimmer für 50 
wangere eingerichtet, 2 Zimmer für go Kinbber- 
nen, und ı, Zimmer für Kreiffende. Den bier anf 
Dimmenen Perfonen werden ſolche Arbeiten anfasges 
die ihrem Zuftande angemeffen find, und die 
Rusen des Hofpitales unentgeldlich verrichten mi 
Sie ſind auch, wenn ſie tauglich befunden we 
‚und ihr Eörperlicher Zuſtand es ohne ihren Schar 
erlaube, fhuldig, dem Findelhaufe als Scug 
en, gegen ihnen gegebene Verpflegung , und wenn 
fi gut betragen, gegen eine bey dem Anstritte, 
sah dem fie länger oder Pürze als Saͤugam .· 
gebraucht worden find, gereichte ‚Belohnung, 
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ft, nach ihren Elaffen, diefelbe, wie im Kranfenhau 
Schwangere von den beyden erffen Claſſen melden fi 


des Keanfenhaufes als Geburtshelfer angeſetzt 
hat einen Gehülfen, 2 Aſſiſtenten, und 2 beit 


gern behandelt der Geburtshelfer ; fallen aber it chti 
amd ſchwere Krankheiten vor, fo iſt der erſte 
arzt verpflichtet, ſie zu behandeln. Zu ben bey 
Feten Claffen von Schwangern, werden nur ll 
Merzte, Wundärzte und Hebammen zugelaffen, UN 
der Kunſt der Geburtshülfe mehr Uebung um * 


Jahren ſeit feiner Eröffnung, 3103 Kinder zut 
oo gefommein — 9 
— 9 * 


—2 
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dienen. Ihre Kinder werben auch Dagegen unen 
‚ geltlih im Findelbaufe aufgenommen und erzogen, 


Alle Schwangere und Kindbetterinnen Fönnen i 
einer Kapelle, bie im Gebärhaufe angelegt iſt, bi 
Meile hören, ohne daß fie fih einander fehen un 
fennen lernen; auch Binnen Hier die Kinder glei 
nach der Geburt getauft werden. | 

Die Zimmer felbft find mie im Krankenhau 
eingerichtet; fie haben aber noch den Vorzug, di 
por ihnen her ein geräumiger bedefter Gang befin 
lich iſt. Die Koft, welche die Schwangern erhalte 























zur Aufnahme im Gebärhaufe felbft; die von ben Ike 
ten Claſſen werden in den Receptionszimmern aufg 
nommen. In diefen Claſſen follen, der Negel nad 
die Schwangern nicht früher, als 3 bie 4 Mod 
vor ihrer Niederfunft, aufgenommen werden. Diet 
neriſchen Schwangern werden nach ihrer Niederkunſt 
gleich auf die für diefe Krankheit beftimmten Zim 
in das. Krankenhaus gebracht, und aus biefen michi) 
entlaffen, als big fie vollfommen hergeftellt find. 

Fuͤr diefes G:bächaus iſt einer der Oberrwundatt 


Spebammen. Die gewöhnlichen Krankheiten der Schw 


14h 







ſchicklichkeit zu erlangen. 


In dieſem Gebaͤrhauſe, find in ben er J — 
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Das Tollhaus, iſt ein eigener, bon den übrigen 
Gebaͤuden Des Hofpitales, ganz abgefonderter runder 


Thurm, welcher frey und hoch liegt, und für die 


Tollen und Wahnwitzigen beſtimmt if. Sch werde 


‚denfelben im Art. Tollhaus befihreiben. 

| Zu Siechenhaͤuſern, find in Wien der Alfterbach, 
ber Sonnenhof, der Kollonitziſche Garten, und der 
lange Keller, gewidmet; dann find folche Haͤuſer auch 
in Dos und Mauerbach. Die eigene Beſtimmung dies 
fer Haͤuſer it, allen ekelhaften, preßhoften, und von 
oder, Seneralfpitaldirection für unbeilbar erfarmten Pers 
onen ein Unterfommen zu verfhaffen, und fie dem 
Unblide des Bublicum zu entziehen. Abgeſonderte 
Zimmer koͤnnen Preßhaften Diefer Art nicht eingerdu« 
mer werden; uͤbrigens iſt eine Aufnahme dahin, wie 
ın Das allgemeine Krankenhaus, gegen Bezahlung ven 
30 und 10 Kremer, mit Dahinziehung ihrer Stipen- 
len oder Armenportionen, wo fie, nach Verſchie— 


venheit der Bezahlung, mit Koſt, Wohnung, Arze⸗ 


eyen, und allen uͤhrigen Nothwendigkeiten, verfehen 
erden. Diejenigen, welche bey ihrem Eintritte in 
te Siehenhäufer ihre Stipendien behalten, haben fich, 
nie bisher uͤblich war, felbft zu verpflegen, und er: 
alten nur Zimmer, Bett, Licht, Aczeneyen und. 
beizung. unentgelblih. Da dieſes allgemeine Hofpis 
d, mit feinen Unterabfheilungen, dem Krankenhauſe, 
om Gebaͤrhauſe, dem Tollhaufe, und den Suchen— 
äufern, Der Menfchenliebe überhaupt gervibmet iff, 
> werden auch, nad ben oben erwähnten Claffen und. 
dedingungen, alle Hülfsbebtirftige, ohne Unterſchied 


r Religion, dahin aufgenommen, und denfelben, 


aich Verſchiedendeit der Glaubenslehre, Popen und 
aſtores zugelaffen, welche jedem Kranken nach feiner 
igion, ohne Einfhränfung und Hinderniß, bey- 
hen und das Nachtmahl reichen Einen Den 
x arme. Hrforaun und Bedienung bee. 
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Kranken angeftellten Aerzten, Wundaͤrzten, Geburtss 
helfern, Wehmürtern, Beamten und Wörtern, iſt 
«ine anftändige, liebreihe Begegnung auf Das ſchaͤrfe 
fie eingebunden, und befonderd den Kranfenärterm, 
Die für ihre Dienfte gut und hinreichend bezahlt wer⸗ 
den, nicht nur unter feinem Vorwande von ben‘ 
Kranken etwas zu fordern, fondern auch anzunehmen, 
unterfagt. Golite daher, wider Vermuthen, jeman⸗ 
den unanfkindig begegnet, oder von dem Wörter zu] 
einer Geldfihneideren oder Betteley Anlaß genommen 
werden, fo biethet ſich täglich die Gelegenheit an, e 
dent ben der Ordination erfcheinenden Medicus, oder 
dem Chirurgus, in dee Stile zu melden, welche nat 
ihrer Anweifung, davon fogleich dem Oberdirektor M 
zeige thun werben. Die Unterfuchung wird, ohne di 
Perſon, welche die Klage angebracht hat, zu nenne 
‚vorgenommen, und Die fehuldig Befundenen werde 
nicht nur mit Der Entlaſſung, fondern auch, nad Be 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde, ſchaͤrfer beſtraft. 
Von dem Findelhauſe, wird, fo Gott will, i 

den Supplementen, Nachricht ertheilt werden. 
Die praktiſchen Lehrſchulen, zum Unterricht 
diejenigen, die hier die Medicin und Chirurgie prak 
erlernen wollen, welche vormahls im Dreyfaltigfeite 
hoſpitale waren, find bey der neuen Veränderiitig 
auch mit im das Hauptfpital verlegt worden, Sie Im 
a dern einzelnen Gebäude im erften Hofe des Sp 
1es. Hr. Prof. und Rath Stoll, wurde nach dem & 

des Hrn. v. Haen, Lehrer ber mebicinifh = praf 
Lehrſchule, nnd wohnte in demfelben Gebäude. 
fer wuͤrdige Mann farb am 23 May 1797. 
ehefehule befteht aus 12 Krankenbetten, bie in 2 
mer vertheilt find, wovon eins für Männer, d 
“dere für Weiber beftimmt if. Der Lehrer de 
Hecht, von allen denen Kranken, die im Hofpitale” 

- entgeldlih aufgenommen find, ſich biejerieh, (Ur A 
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immer zu wählen, die er feinen Abſichten am ange» 
effenften findet, Taͤglich wird ihm Dieferhalb eine 
iſte don den neu aufgenommenen Kranken zugefandt. 
Der praftifihe Unterricht am Krankenbette, die Libuna 
en der jungen Aerzte im Graminiren und Ordiniren, 
E allegeit des Morgens von 9 bis zo Uhr. Gegen 
ude dieſer Stunde lieſet der Lehrer, im einem in dem» 
ben Gebäude befindlichen Auditorio, ein Collegium 
der die ſpecielle Zyerapie. Der zweyten praftifchen 
hrſchule für die Wundärzte, die im demfelben Ge- 
iude iſt, und eine gleiche Anzahl Betten enthält, iſt 
te Prof. Steidele vorgefegt. Diefer gibt von 10 
8 1ı Uhr, nah dem Verbande und den praftifchen 
dungen, ben jungen Wundaͤrzten vorlefungen ber 
e Manualhirurgie, und macht Operationen an Reichs 
men. Für beyde praftifche Lehrſchulen find zwey 
teonvalescentenzimmer im Hoſpitale angewiefen, Je— 
Lehrer bat einen Aſſiſtenten und Praktikanten, bie 
E in dem Gebäude der Lehrſchulen wohnen. Diefe 
hrſchulen ſtehen weiter in Feiner Verbindung mit 
n SHofpitale, noch weniger hängen fie von deffen 
erectton ab. Die Tehrer gehören zu ber Uniderfität, 
d werden von diefer befoldet. Die Kranken werden 
ar in allem Nothwendigen von dem Hofpitale ver 


sen, Diefes aber berechnet fich daruͤber ‚ mit ber Caffe 
" milden Stiftungen, welche die Lehrſchulen untere 
% Der Zuteite zw diefen Lehefhulen tar bors 
518 einen Jedem fen, im Minter 1785 aber 
Hßten nad einer neuen Verordnung diejenigen, die 
m Wien wollten eraminiven and graduiren laſſen, 
„en Zuteitt monathlich 3 Gulden erlegen, welches 
d der Studiencaffe zufiel, Nah einer ganz neuen 
rordnung aber iſt auch dieſes wieder aufgehoben 
en Auf ber dirurgiſchen Lehefehnfe zieht diefeg 
d der Lehrer, umd hier zahlen es auch Zermbe. 


693 — Auſ⸗ 





#70 Kranken⸗ Gous. 


Auſſer dieſen beyden iſt noch eine neue Lehrſchule 
fuͤr Wundaͤrzte, um dieſe etwas mehr mit der Arze⸗ 
ney viſſenſchaft bekannt zu machen, im Hoſpitale er— 
ihrer worden. Der Lehrer iſt der Prof. Reinlein. 
Er liefet des Morgus von 8 bis 9 Uhr Die Pathologie, 

und befücht mit feinen Zubdteen > Krankenzimmer im 
Hoſpltale, davon jedes 20 Beften hält, und worin alle 
Gattungen von Kranken aufgenommen werben. Zu dieſer 
Leheſchule iſt der Zutritt ganz unentgeltli. 7: 

Es ift ferner auch allen, die in Der Arzeueywiſ⸗ 
ſenſchaft und Wundarzeneykunſt ihre Kenntuiſſe rs 
weitern wollen, erlaubt, bei Ordinationen der Aerzte 
und Wundarzte im Hofpitale beyzumohren. Sie wer⸗ 
den auch im Gebährhaufe zu der Claſſe von Schwäne 

gern, bie unentgeltlich aufgenommen find, und zu ben 
Drdinationen im Tollhaufe, hinzu gelaffer , mern fie 
dieſerhalb zuvor bey dem Director nachgefucht haben. 
Nachricht an das Pudtlenm über bie Einrichtung des Hau t 


Spitals in Wien. Bey deſſen Eröffnung von der Ober 
reetion heransgegeben. Wien, 2784. gr. 3.3. Dog. ne 


| 





















2. K. T. — — 
Machridt uͤber die Einrichtung des Hafyttals in Wirt, 
No 58,89, 60 und 6r ber Wieuer Mealzeit.6. 3- 778 

in Baldinter’s neuen Maga. Für Aerzte 6 9. 6 

1784: © 544 — 563. dr felin’s Enhemeriden 
Menfchäeit, d J. 1784, 2 dB. ©. 337 — 243,342 — 

= und 464 — 474, Und im Magazin Für die gerichtl- Mt 
neikunde und meditim. Polizei, 2 DB. 4 St. ( Stnd 

. 185,8) 8. 774706. 5 —— 
Barch. Se. Münd Nachricht dom Hauprfpital in Bien 
2a Mm, fe in Baldinger’s neuen Maga 7 
St 785. ©. 317 — 394, und in Rahn's gemet 

miebic. Magaz s Jahrg. (Zuͤrich 17385 gr. 838. 3 


ER. FE ; 
-@. NRahrichten über das Wiener große Hofpital, 9. 30 
1795, 1. in Baldinger’s neuen Maga. 8. 8 
1785 , &, 2 — 5 R 5 — 
3. $. Münch Nachrichten von dem neuen allgemeinen 
Fenhaufe in bien ‚ftsim 17, 18 und 19 St. des hannad. 
Magaz. 9. J. 1786 | Be 
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b. Im churrheiniſchen Breiſe. 

Unter die vortrefflichen Einrichtungen, die der 
woße Churfuͤrſt von Maynz zum Beſten der Menfch- 
seit and zur Befoͤrderung der Wiſſenſchaften geſtiftet 
sat, gehört unftreitig auh das unter der Direction 
„3 Hrn. Hof, Straf neu erbauete Hofpital in 
Naynz, welches chedem dem Drden der heil, Clara 
um Tempel und zur Wohnung diente. 

Das Gebaͤude iſt 2 Stockwerke hoch, wohl ge 
üftet, und man kann auf allen Seiten auf freye 
Straßen heraus ſehen. Die Fenſter find auf eine 
ehr bequeme Art eingerichtet, daß man fie nach Be— 
teben bon oben oder von unten, mehr oder weniger 
teen Fann. Um bie Luft rein zu erhalten, find 
ter den Fenftern und neben ben Kamiten auf bey: 
ven Seiten Ventilatoren angebracht. Durch die Mitte 
es Bodens iſt, der Breite nach , ein Canal durchgezo> 
ven, der eine Oeffnung in das Zimmer hat, und wo 
ee Luft beftändig frey durchſtreichen kann, baß alfo 
wifhe Luft in das Zimmer beftändig kommt, und 
te erwaͤrmte durch die Ausdunſtungen verdorbene Luft 
maus getrieben wird; auch hängen in jedem Zimmer 
wey Roͤhren mit fehief heran gehenden Armen von 
Blech, welche große Deffnungen haben, die verdor— 
Nee Luft im fih nehmen, und fie der Atmoſphaͤre, 
(ME der fie durch die Mauer communiciren, uͤberlie⸗ 
ten; auch find Feine Oefen, ſondern allenthalben von 
Sasiteinen gebauete Kamine, deren Geitentheile mit 
Sp oder Eifen eingefaßt find, um die Wäre 
me länger. zu erhalten, angelegt, damit durch Die- 
Ne zugleich die Reinigung der Luft erhalten 


* 9 





Die Zimmer find insgeſammt geräumig und hoc, 
>oh find im Peinem mehr als 12 dig 14 Betten, die 
le angefteichen find. Der Boden iſt, fo wie in den 
Hoſpitaͤlern ig Paris, mit Eleinen Badfieinen be— 
R 84 legt 
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legt, damit fie nicht fo Teicht, wie das Holz, Kraut, 
heitsftoffe annehmen und behalten. Hinter jedem Zime 
mer iſt ein Gang, an beffen Ende fih eine Eleine Khe, 
che befindet ‚nicht um da Speiſen zu Fochen, fondern. 
Umfchläge, Klyſtiere, Bäder zü zubereiten, auch bie 
Arzeneyen, wo es nöthlg iſt, warm zur erhalten, Nesı 
ben jebem Bette ift eine Deffuung von = bie 3 F. 
die mit einem beweglichen Schieber verſehen; mern diefer 
gehoben wird, fo Fommt aus dem angramenden Gange 
auf einer Rinne ein Nachtſtuhl zum Vorſchein, wohin | 
ber Kranke feine Nothdurft verrichter, der alsbald nah. 
verrichteter Sache wieder in ben Gang heraus gefchos 
ben, und der Schieber herunter gelaffen wird, damt 
der Geſtank wicht die Enftverunreinige, und die Node 
barn beläftige, Ale Ereremente kommen in eine 
Eloak, die unter ben Gaſſen ber Stadt Herläufty 





















und in den Rhein ihren Ausgang hat. E 
Jeder Rranfe, der in das Hofpital aufgenommen " 
wird, muß feine Klider abgeben, die im feiner Gegen ' 
wart don dem Oberwaͤrter gezahlt, aufbewahrt, u 
bey ſeinem Weggehen wieder unverſehrt zugefteller 
den. Bey dem Eintritte muß er ſich in einem Bar 
de den Körper reinigen, und dann empfängt er reine 
Wifche und befonbere Kleider zu feinem Gebrauch. Ein 
Reanfer, der ſeine Gefchäfte verrichten Fan, da 
"alle Morgen in die Eurftuben gehen, two man fi 
Uebel unterſucht, und ihm Heilung verſchaffet. 
Die Männer haben, fo wie die Weiber, ih 
gene Zimmer. Die düfferlih Kranfen find von 
“innerlich Kranken abgefondert. Bey ben chirurg 
"Rranfenzimmern iſt ein Auditorium, worin in Ge⸗— 
genwart ber Lehrlinge, bie Operctionen vorgenommen 
nd Eollegia geleſen werden; in dem medieiniſchen 
Hoͤrſaale hingegen’ werden praktiſche Faͤlle erlaͤutert, 
und die praxis eliniea gelehhrtt. 
BB: | Eine 
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inter Hand neben dem Eingange ift ein beſonderer 

Fluͤgel zum Accouchement beftimmt , wo die Schwanz 
‚gern ganz geheim , auffer dem Geſichtskreiſe ber uͤhrigen 
Krauken, aufgenommen werben, und daran ftößt die 
Wohnung des ‚Spitalpfarreg, damit im Nothfalle das 
Rind gleich nach ber Geburt getauft werden Fünne. 
— Hffle mebieinifhe und chirurgifche Kranke, fo wie 
auch die ſchwangern, haben ihre Zimmer in Der zwey⸗ 
ten Etage; nur mußte man, wegen Mangel des Rau⸗ 
mes, in der erften Etage 2 Zimmer, eins für Der 
enerifhe , und das andere fir Kraͤtzige und Geindige, 
‚anordnen, die aber doch reine Luft genug haben. 
Son der unteen Etage wohnen alle Offizianten des Ho— 
fpitales, ale Waͤrter und Waͤrterinnen, Der Auffeher 
und der Verwalter; auch find hier die Küche, die Spei⸗ 
fekammern , die Behälter für die Waͤſche und alles 
Leinenzeug, befindih. & 
 Stirbt ein Vatient, fo wird er gleich durch die 
Deffnung neben dem Bette zum Zimmer heraus gebracht, 
damit den andern Fein Schrecken eingefagt werde. 
UD. Joh Welti Nachricht Über das neue Maynzerſpitat, d..d. 

Maynz..d. 6. Sept. 78%, & in Rabe gemen!üße 
— Brei, —— Jahrg. (Zuͤrich 1785: gr. 8.) — 
———— Krankenhaus in Pain ‚ entworfen pon Karl 
EISEN end. fe a. M. 1788, 5 8. Siehe auch oben, 
H Muezuge aus Serad’s Werke, f. in Hen. Perf. Such _allaent. 
Magaz. für die bürgerl, Baukunſt, 8. z ‚Th. (Weimar 
019 8) 38 ae N 
en Frankie Baal = 17 
1 In Würzburg, der Haupt » und Reſidenz⸗ 
Stadt des Hochfliftes Würzburg iſt das Juliusſpi⸗ 
tal merkwuͤrdig. Die DVerbefferungen, welche der 
‚jest vegierende Fürft Biſhof von Würzburg, Frauz Lud- 
wig Karl Philipp Anton, R. Freyh · v. Erthal mit 
"ben Zuliusfpitale vorgenommen, und großentheils aus⸗ 
‚geführt hat, find fo wichtig und mufterhaft, da fie 
‚nicht Bloß die Dankbarkeit und Bewunderung feis 
| MET * ner 
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ner Unterthanen, fondern auch von ganz Deutſchland, 
' berdienen. | 
Der Stifter des großen Zuliusfpitaleg in Wire | 
burg, war der Biſchof Julius aus dem erloſchenen adel 
igen Geſchlechte von Refbelbrun, der im J 
geboren wurde, als ein junger Mann von 30 Jahren 
1573 bin Bifhäftichen Sig beftieg, und nah eine | 
mehr als vierzigjaͤhrigen Ntegierung 1617 im einem ruhm⸗ 
vollen Alter ſtarb. Er erhielt bey feinem Leben, ſowohl, 
als nad feinem Tode, den Beynaamen des Großen 
Bey dem Antritte feiner Regirung fand er. fein Stift 
entweder veroͤdet, oder verſetzt, oder mit Schulden 
belaſtet. Er gab demſelben bald eine ganz neue Geftalt, 
Eine feiner erſten großen Stiftungen, die er machte, 
war das Spital in Würzburg, welches noch jest feinen 
Nahmen führt, und deffen Stiftungsbeief, v. ı2 Mär 
1579, man in Hrn. Meiners und Spittlers Goͤt⸗ 
ting. hiſtor. Magazin, ı B. 3St. (Hannobo, 1787 
9% 8.) ©. 454 — 469, findet. Den Grundftein 
dieſes Spitales legte er am 12 Mär; 1573, und de 
nige Jahre nachher weihete er es feyerlich ein. Din 
größten Theil des Fonds nahm er aus den Güter 
eines verlaffenen Klofters, welches er auch bey der Stier 
tung der Unverſitaͤt, des Geminarium, und der Besa 
bung und Gründung von Pfarreyen und niedern Schulen, 
that, Er vereinigte in feiner Stiftung des Spital 
mehrere große Abfichten: Erziehung der armen Zus 
gend, Verforgung von alten umd .gebrechlichen Perſo 
nen, und endlich Verpflegung von Krauken — 
Geſchlechts. So weiſe und vortreffug er aber auch 
ſein Spital eingerichtet hatte, ſo konnte er doch ni ht 
hindern, allfo nicht feine menfchenfreunbliche Stiftung 
das Los aller ähnlichen menſchlichen Einrichtungen me 
fahren hätte, und durch viele unmerklich entſtehende 
und eben ſo allmaͤhlich ſich vergroͤßernde Mißbraͤuche, 
‚Die aber bald die Geſtalt von weſentlichen Theilen hi 
— ii — game 
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zen Anftalt anmahnen , ihrem gaͤnzlichen Verfalle 
je gebraiht worden wire. Die Zahl dor. Difelane 
hatte fih bey dem Antritte der Negierung des jes 
en Fuͤrſten wenigſtens um ein Drittel über Die De 
vfniffe des Spitales vermehrt, und dieſe Offician⸗ 
ı nahmen und ampfingen nicht nur ben beiten Wein 
3 dag befte Holz, fondern erhielten auch oft, ftatt 
er gewiffen Auantitaͤt Brennholz, entiveder Bau— 
6, oder gar folhes Holz, welchen zu feinen und koſt⸗ 
sven Geräth verarbeitet werden Fonnte. Man Hielt 
nen Stall von 14 Pferden, nicht fowohl zue Herbey⸗ 
saffung deffen, was das Spital bedurfte, ala zum 
ergnügen und zur Bequemlichkeit feiner Auffeher. 
nd waͤrden taͤglich im Spitale 4 bis 5 verſchledene 
afeln gedeckt, unter welchen der fo genannte Herren s 
der Diaretifch fo prährig war, daß Faum eine Pri⸗ 
atperſos in Würzburg ſich einen ſolchen halten Fonnte, 
nd Häufige Miteſſer dadurch herbey gezogen wurden, 
eberbem flellte man jährfich auf Unfoften der Armen 
n ende Shmäufe an, die mehrere hundert Gulden 
teren, und deren Reſte nicht unter Die armen Pfruͤnd⸗ 
ter, ſondern umter bie Officianten freygebig cusges 
eilt wurden. Auffer daß die vielen. Fleinen Zimmer, 
m welche die Bewohner des. Spitales vertheilt waren, 
nd die unndthig vervielfältigten Küchen, aus welzsen 
‚ie gefpeifet wurden, einen übermäßigen Holzaufwand | 
eruefachten, wurde ber Holzvorrath bes Spitales 
od unvorſichtig hingelegt und aufbewahrt, daß ein Je⸗ 
ver davon wegſchleppen Fontte, fo viel er wollte. Uns 
geachtet endlich die Beamten des Spitales Häufig um⸗ 
her reifeten, und es fich bey ihren beträchtlichen Dies 
wen recht wohl feyn liefen, fo wurden doch die Guͤter 
oa‘ Spitales fo nahläffig oder untreu verwaltet, daß 
das Inſtitut in Schulden gerieth, und oft nicht einmal 
an Geld genug für die laufenden Ausgaben da war. 
Eine natürliche Folge der Verarmung des Spitales | 
| 5 war 
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war dieſe, daß die Pfruͤndner in eben dem Verhaͤltniſſe 
ſchlechter gehalten wurden, in welchem die Dfficians 
ten atfingen, das Spital nicht alg eine DVerforgunges 
‚anftale für Arme und Kranke ‚ fondern für ſich felbfe, 
anzufehen. ’ | 
Dieſe Mißbraͤuche waren zu groß und drohend, 
als daß fie der Scharffichtigkeit des regierenden Fürs | 
ſten lange haͤtten entgehen Einen. Er überfiel Be 
sleihfem an einem Tage bie fichern Vertalter deg 
Spitales, und. fand zu feiner großen Betrübniß den 
wahren traurigen Zuſtand bes Inſtitutes, fo wie er ihm 
bisher nur geahndet hatte. Bon diefem Augenblicke an, 
faßte er ben Entſchluß, nicht nur die eingeriffenen Mige 
brauche abzufihaffen, fondern auch ben Umfang und 
bie Gemeinnfigigkeit ber ganzen Auſtalt nad mehrern 
Seiten hin zu erweiteen. Zur Ausführung diefer Abe 
fihten wählte er, auſſer bem geiftlichen Rath Strg 
bel, einen allgemein verehrten Man, den Hofkam— 
mertath Goldmeier, einen Mann, der mit der voll⸗ 
kommenſten Uneigennuͤtzigkeit, und einer gerechten unera 
weichlichen Strenge, eine fait beyfpiellofe Thätigfeit bea 
ſitzt, vermöge deren er die mannigfaltigften Departea 
ments und Gefhäfte umfaßt, und die Umfhaffung 
des ganzen Spitales fait nur als eine Nebenarbeit 
anſieht. Auf Geiß feines Fuͤrſten, fing Hr. Gol — 
meier zuerſt an, bie gefaͤhrlichſten Mißbraͤuche abzue 
ſtellen, und dieſe hob er auf eine ſolche Art auf, Da 
man in den meiften Fällen fogleich die Unmöglichkeit 
einfieht, daß fie ſich jemahls auch unter weniger forge 
fältigen und getiffenhaften Aufſehern wieder einſchlei ⸗ 


chen koͤnnen. Der dritte Theil von entbehrlichen Dffie 
einanten wurde entlaffen; und denjenigen, die man beye 
behielt, wurde ihr Gehalt nicht, wie bisher, in Nm 
turalien, fondern nach einem bilfigen Mittefanfelee 
ge in Gelde angefegt. Man fand bie koſtbaren Schmaus 
ſereyen eben fo unnoͤthig, als die Foftfplitterigen — — 
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er Offteianten, oder als den Marſtall des Spitales. 
Statt 14 Pferde ſchaffte H. ©. 6 Maulthiere an, 
ie vollkommen die nothwendigen Dienſte dev erſtern 
oerrihten, und welde ein Officiant nicht leicht zu ſei⸗ 
aem Vergnügen brauchen wird. Es wurden ferner 
sie manderley Tafeln und Küchen aufgehoben, und 
heile durch dieſe Aufhebung der ehmahligen Kuͤchen, 
heils durch eine beſſere Einrichtung des einzigen Haupt⸗ 
yeerdes, am meiften aber Durch Die Berfammlung der 
Hfruͤndner aus vielen kleinen Gtübchen in große luf⸗ 
ge Saͤhle, und durch eine forgfältigere Verwahrung 
008 Holzes, wird von lezterm ſo viel erſparet, Daß man 
aum halb fo viel, und vielleicht tauſend Klafter we⸗ 
iger, als fonft, braudt. Damit man auch in Zur 
unft die verfchiedenen Einkünfte des Spitales beſſer 
uberfehen, und allem Unterfchleife der Beamten, fo 
isiel als möglich, zuvor Fommen möchte, vereinfachte 
Br. G. die Verwaltung ber unermäßlihen Güter des 
Spitales. Er behielt nur die beften und naͤchſten 
Weinberge zur Verwaltung des Spitales und feiner 
(äuffeher bey; Die entferntern und fihlehtern, Deren 
Anbau bisher faft immer mehr gefoftet hatte, als fie 
hingetragen hatten, wererbte er, nach fraͤnkiſcher Art zu 
eben, d. h. er veräufferte fie gegen eine gegenwärtige 
Rauffumme und einen gewiffen Erbjius in Geld; 
umb eben fo verfuhr er mit dem Weinzehenten, weil 
Der Zehentwein gwoͤhnlich aͤuſſerſt ſchlecht und mit 
Woſfer vermiſcht if. Auf eine ähnliche Art vererbte 
te Aecker, deren Beſorgung zu meitläufig war, gegen 
inen jährlihen Erbzins in Naturalien, und ſchlechte 

Meingärten in ter Ebne verwandelte er im Gemuͤ— 
fesoder Baumgärten. Durch diefe Maßregeln murs 
de nicht mur die vorher unüberfehlihe, oder vers 
vr A des GSpitales viel einfacher und 
leihter, fondern die Einkünfte wurden aub größer 
und ficherer, und man gewann zum au 
| Dr | — Lil 
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Ban eine betraͤchtliche Summe baaren Geldes, die dur 
den Verkauf einer großen Quantität Weine aus 
Kellern des Epitales, und alles enfbehrltchen Silbe 
geraͤthes aus der Spitalkirche, noch anſehnlich we 
mehrt wurde. Bloß durch die Abſchaffung Der hi) 
angeführten Mißbraͤuche iſt man in Stand geſetzt wo) 


N den, ein Drittel Arme und Kranke mehr, als ſonſ 


gen Alter, Schwachheit, oder verftümmelter Gliede 
gar nicht qrbeiten können. | I 
niicht genug, verjaͤhrte 
trachtete auch darnach, m 
tungen, die eben fo altals das ganze Inſtitut waren 
zu verbeſſern, und Überhaupt die wohlthaͤtigen A 
 fichten deſſelben zu verviehfältigen. Won —— 


zu unterhalten. Die Pfruͤndner wohnen und ſchlaf 














und alle arıne und Sranfe viel beffer, ale vormahl 


nicht nur weit reinlicher und gefunder, als vor 
Reformation des Spitales , fondern fie wer 
auch viel beffer genährt, Jede Perſon bekommt f 
fih 2 mal eine ſchmackhafte Suppe und Fleiſch 
Maß guten Wein, und gutes Brod. Diejenigen, 
im arten arbeiten, erhalten taͤglich Map Weil 


und & Dfund Brod mehr, als die übrigen, an 


al 


} 
menſchenfreundlichen Fuͤrſte 
Mißbraͤuche abzuſchaffen t 
nanche urſpruͤngliche Einrich 








Es war aber dem m 





weitläuftigen Gebäuden, die vormals das Epital aus 
achten, Klieb nur allein der fo genannte hintere oder 
ittlere Ban. fiehen, der aber auch auf We 
Art verändert wurde, Alle übrige Theile Des Spitale 
wurden niebergeriffen, und zwiſchen, neben und hinter 


denſelben find viele ganz neue Gebäude aufgeführt Sr 


ben. Das große mittiere Gebäude, iſt vorzüglich fü 
die alten, gebrechlichen , oder verſtuͤmmelten Pfruͤndne 


beſtimmt, deren man über 200 aufnehmen kann. Die 


fe entweder ganz, oder großen Theils zur Arbeit une 


augliche Perfonen, ‚wohnen und fihlafen in hohen ges 


raumigen Sählen beyſammen, in welchen Die a: 
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föndig burch mehrere, fowohl am Boden ala an der 
Dede angebrahte Ventilatoren erneuert und erfrifcht 
wird. Jede Perſon fchläft in sinem Defondern, mit 
Umbängen verfehenen Bette, in melden man, fo wie 
son den Wänden, auf den Böden der Zimmer, in ber 
Küche und in den Borrathsfammern, die größte Meine 
lichkeit wahrnimmt. Untere den Schränken, bie in 
Jedem Sohle in der Wand angebracht find, enthält 


einer einen Nactftuhl, für Perfonen, die plöglich von 


einer Unpaͤßlichkeit uͤberfallen werden; dieſen Racht— 
ſtuhl kann man von auſſen heraus ziehen, damit Die 
Wegſchaffung deſſelben durch den Gahl keinen uͤbeln 
Weruch verbreite. Auſſer den Wohn und Speiſeſaͤh⸗ 
en gibt es einen andern, der für die Kranken unter 
den Pfuͤndnern, und dann noch einen, der für die 
WBewohner eines jeden Sahles, während der Zeit, 
Ybaß ihr Zimmer entweder getüncht , ober fonft gereinigt 
wird, beffimmt iſt. Die Abtritte werben viel forg= 
 fältiger, als vormals, und in größerer Entfernung 
von bewohnten Zimmern, angelegt. Alle Bewohner: 





bes Hofpitales find in gleiche Zeuge gekleidet, bie im 


Spitale gemacht werden, und alle Kleider, Strimpie 
uud Schuhe, werben von folhen Pfründuern, bie 
\ | Arbeiten nicht ganz untüchtig find, verfertigt. 
I Das andere Geböude nehmen vorzüglich Die Rranfen 
‘ein, deren man gleihfalls bis 209 beherbergen Faı 






I diefe find in 18 Zimmer vertheilt, deren jebes 12 
! Kranke aufnimmt. Sowhl in dem vordern, ols mit- 


Öffentlicher, fondern, Privatgotte&dienft für die Kranken 
h a an gehalten wird. Das vordere und mittlere 
— de find durch zwey Fluͤgel verbunden, bie 

aus Quadern erbaut, und durch Gewölbe gegen 


S m fir Wahnſinnige, Bloͤdſinnige und Raſende — 
—— 





"ken und Hintern Haupgebaͤude find Kapellen eingerich⸗ 
"det, in welchen ader nicht mehr, wie vormahle, ein 


‘ alle Feuersgefahe gefichert find. Diefe beyben Flügel 


®; 
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derley Geſchlechts beftimmt, Die vormahls in Eleinen, 
efelhaften Käufern zufammen gehäuft, und zum Theil 
nit ben übrigen vernünftigen Bewohnern des Spitaz 
les vermiſcht waren. Seber diefer Unglüicklihen, deren 
man bis 60 unterbringen Fann, hat fein abgefonder: 
tes, mit eifernen Stangen. eingefoßtes und niit Bow 
hängen bedeeftes Lager, und 18 berfelben wohnen une 
ter der beftändigen Auffiht ihres Borgefegten in einem” 
weitlöuffigen und hohen Gahle beyfammen. Für ſol 
de Verruͤckte, die man entweber um ihrer Geburt, 
oder ihres. Standee, ober auch um ihrer beſondern 
"vielleicht anſteckenden Zufälfe willen, von den übrigen” 
abzufondern Urſache hat, find einzelne Zimmer enges 
richtet. Neben dem einen ber beyden Flügel, die man 
den Wahnfinnigen beflimme Hat, ftehen die Haushale 
tungsgebaude des Spitales, beſonders bie Holzremiſen 


EN | TONER 















— gleicher Richtuug mit dieſen Gebaͤuden, und in ber? 
einen Ecke des bisherigen Gar E 









— einzelne Plaͤtze ausgenommen, auf welchen man Sut⸗ 
penkraͤuter für das Spital zieht, für die Univerſitaͤt 


Gaͤrtners, das chemiſche Laboratorium, das botaniſche 
Auditorium, und neben dieſem die Treibhaͤuſer. Das 
anatomifche Theater, welches ungefaͤhr mit dem zwey⸗ 
ten Fluͤgel des Spitales in gleicher Linie ſteht, iſt um ö 

wmehrere Zimmer erweitert worden. Auf ben — 9 
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Hofe des Spitales, iſt ein befonderes Gebäude aufge 
ührt , in welchem die Leichname marcerirt, und die 
höebeitte geb! eicht werden. 

Eine der neueſten und lobenswuͤrdigſten Anſtalten, 
te man mit dem Spitale in Verbindung geſetzt hat, 
die Errichtung eines Inſtitutes f fuͤr kranke Sande 
xerksgeſellen und Lehrjungen in Wuͤrzburg, wozu 
er Hofhutmacher Solep) Heidenreich die erſte Idee 
ingegeben hat, und welches im J. 1786 zu Sänbe 
ekommen iſt. > Der Fond dieſes Inſtitutes, den man 
roͤßtentheils aus milden Beytraͤgen zuſammen brach— 
je, betrug im J 1786 66Fl.2Kreuger zu 
welcher Sur dr Fürft einmal 1250 Fl. eit ar 
seresmal 10 Carolinen, und ein: brittesmal 30 D 
voten beytrug. Jeder Gefell und Lehrjunge, der z 
iefen Jnſtitute Theil nehmen will, zahlt wöchentlich 

Kr; Kaufınannsdiener aber und hirurgifihe Ge 
ellen 1E $r., wofür fie aber auch befondere Zimmer 
irhalten. - 2. ge und ee — en nach 
Bairben, altı 











nf beygefliget —— — die a eines. jr 
dieſer Deputirten ertheilt der Obercaſſier einen 
fnahneſhen, und gegen dieſen Schein wird. dir 
Be, wenn Die Aerzte, Dr. Hofr. Siebold, und 
er Hofmedicus Ehlen, es noͤthig finden, in die im 
Sulterfpitale verauſtaltete Krankenpflege gebracht, wo 
- auf die gewiſſenhafteſte Art " beforget wird, 
md nach der Genefung dem Hoſpitale von dem 


Sajtitute für jeden = ber 25 se u 
ud ER Br . i x ak: l 





2. "1786, onıden anf. diefe Art 109 Bean ber⸗ 
— worunter 57 Landeskinder, 52 Auslaͤnder, und un⸗ 


er diefen 9 Latheraner waren, zu welchen auch im alle 
Be, Euc, xXLVI Tp, 5) R er * einen 
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einer tödlichen Krankheit ein Geifllicher ihrer Religion ge— 
holt wird, und die damit verbundenen Koften von dem In⸗ 
jiitute getragen werden. Bon ben 109 Kranken lagen 30 
an tädtlichen Krankheiten , meiftens an Faul ⸗ und bigigen 
Fiebern und Entzundungsfrankheiten, danieder. Don als 
Ten diefen ftarben nur fiebenz 4 an der Schwindfucht, 2 
an der Wafferfucht, und ı am Faulfieber. Die Übrige 
verliefen das Hoſpital gejund. 4 ’ 

Bon der Finnahmeder 3559 Fl. 242 Kr. im %. 1786, 
wurden 1550 zu 5, und 1200 zu 4 pro Eent als Capital 
ausgeliehen , das übrige wurde zur Verpflegung ber Kan 
ir angewandt, und es blieben 339 51. zı$ Kr. in Ba 

and. 24 
Im J. 1787 , betrug die Einnahme 1759 31. 544 Au 
und die Ausgabe 1346 Fl. 56 Kr.; es blieben alfo 4 
Fl. 53 Er. in Beſtand. 


Meinets und Spittler goͤtting. hiſtor. Magaz. ı D. 53 St. 



















441, f99- i * 
Youenal von und für Deutſchl. 4 und 5 Gr. v. J. 1797, 6 
332% : 5 > ; ? 
| — — für Aerzte und Nichtaͤrzte, a.d. J. 
53, 199: — EN 
Goͤtting. Mad. für Induſtrie und Armenpfleger 1 
Heft, (Goͤtt. 1788, 8.) ©. 100, fag- 2 





2. Eine Nachriht von. dem feit 1781 ſtehen 
Inſtitute für arme Kranke in der bayrenthifchen He 
Stadt Wunſiedel, von Hrn. D. Jo. Ex. Schm 
daſigen Phyſiko, findet man in Hrn. g. R. Bald 
neuen Magaz. für Aerzte, 7 B. 5 St. 1785, 8 
EZB — AST: ., 2 Re 
d. Im bayeriſchen Breife. 


| 1. In Salzburg, dee Hauptſtadt des Erzſtif 
Salzburg, iſt von Spitaͤlern das merkwuͤrdigſte 
Str. Johannisſpital, auſſerhalb der Stadt, 
Poſtſtraße nah Tyrol gelegen. Es wurde vom E 
bifchof Sodann Ernft von Thun, im 3. 16999 
ftiftet. Das Gebäude iſt herrlich, wie aus der ZUM 
nung aufder 2ten Rupfert. in Bernoulli's Sammlun 


er 


Burger Reifebefipreib. (Bel. 1783, 8.) zu erſc 





2 


Br 
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iſt. Der Bau wurde 1699 angefangen, und 1704 
vollendet. Die Reinlichkeit, Die in dieſem Spitale 
herrſcht, die hohen Zimmer, Schöne breite Gänge, bie 
vortreffliche Apotheke, macht es jedem fremden Arzte 
ſehenswerth. Aufferdem find: das Bürgerfpital, tvels 
ches Erzbiihof Friedrich UI. im J. 1317 geffiftet 
Hat; dag Keprofenbaus in der Vorſtadt Müllen, mit 
> der Kirche Maria Dorfen ; das Bapiteifpital im Nonn— 
thal, weldes für Kranfe und alte Bediente des Dom: 
* Fapitels geftiftet iſt. Letzteres wurde fhon im 5. 
‚1143 von den Domderren, neben der Kapelle Gt. 
ZJohannes ia Stubenberg, d. 1. in der Gegend, wo 
etzt Die Kirche der fo genannten rothen Brüderfchaft 
üfteht , errichtet, und vom Erzbifhof Conrad I. be 
ſtaͤtigt; unter dem Erzbifhofe Wolf Dietrich wur: 
de es im J. 1603 von biefem Plage ın die Vorſtadt 
INonnthal verlegt, und an die St. Eberhardsfiche 
gebauet, wovon ed dann auch Sr. Zberbardsspiral 
genannt zu werden pflegt. Kerner iſt bier ein Brüder: 
haus für Kranke und Tolle, in ber Linzergaffe, und 
ddas Soöldatenfpiral in der Vorſtadt Möllen. | 
2, Don den Rranfenanftalten in Münden, der 
Haupt « und Nefidenzftadt des Herzogthumes Bay⸗ 
{iR ‚ ertheilt Hr. D. Poſſelt (8) folgende Nach— 
ra Er : 
In Miinchen find 15 menfchenfrenudlihe Snfitus 
te, der flärkite Beweis, daß: ,‚Neiche, die das Ge 
sben freut”, bier fo gar felten nicht find. Ich beſchrei⸗ 
be fie hier , mit Bemerkung ihres Guten und Fehler⸗ 
haften, in eben der Ordnung, wie ich fie gefehen 





2) Das fo genannte Geiftbofpital war bas erfle, 
1 welches Ekel und Unmillen zugleich in mir erregte. 
se 32 | In 


RL Or 
3) ©. 94, — Sn 1, aBı 1 Ernte 
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In ber Hoffnung weite helle Saͤhle zu fehen, trat ig, 
in Kellerhöhlen; ſtatt frifcher, gefunder Luft, drang) 
mie beym Eintritt ein erſtickender Dunſt entgegen ; flır 
trockne Neinlichkeit traf ib feuchte Unfauberfeit am, 


- Keine abgefonderte freye Bettſtaͤtten, fondern wah⸗ 


re, mit Bretern verſchlagene Menſchenſtaͤlle fanden‘ 
ba; ſtatt reiner Leinwand, ſtatt leichten Bettwerke 
ſah ich bey vielen garſtige Lumpen, und in einen 
Klumpen zuſammengedruͤckte Lager. Der Geſundeſte 
muß bier in wenigen Wochen krank werden, und Kranz 
fe will man da. heilen? — Wer follte auch nur ahn⸗ 
den, daß er in zwey mit einander verbundenen, großem. 
Fellerähnlichen, nicht fehr hohen, tiefer noch als die, 
Straße liegenden Höhlen, 43 Männer in einer, und 
86 Weiber In der andern, antreffen würde? Sm! 
zweyten Stockwerke find drey große , abgefonderty 
aber niebere Zimmer, welche durch ungefähr 70 vier 
fach  gefchlagene und verfohloffene Schlaffäften verfine” 









ſtert und beenget werden. Iſt es bier gleich nicht 


* 


‚einen Modergeruch. Gleich über der Straße find die, 


gluͤckliche in diefer ſchwarzen Höhle eingefpertt. 













drückend, wie unten, fo fpürt man doch ganz deutlich 


für beyde Gefchlehter angelegte Irrenhaͤuſer, wo 
das für Männer ziemlich angeht, bingegen das 
Beiber beftimmte mehr einer Dampfftube ahnlich 
Unten wird im Winter durch ein großes Feuer a 
erwärmt. Man benfe fih nun den Dunft der .ge 
meten und geheisten Luft in den oberfien Lagern 
den Kleinen Zaglöchern! Dhnmachten und beynahe? 
zweiflung müßte entſtehen, wären feine gefülloſe 


— 


2) Das alte Etifaberbenhofpiral (%), ein vom) 
auf die Hauptſtraße fioßendes altes Gebäude, | | 


/ “ 


| Ä 2 — 
Verzeſchniß der Perſonen, welche in dem Krankenſpital dt 
Frauen Elifaberhinerinnen, vom x Jan. bis 3ı Dee. I 
angenommen, geſtorben, geſund entlaffen, und noch w 
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einer befondern Apotheke, die ſelbſt in der Stadt Ar: 
zeneyen ausgeben darf, hat feinen guten Fond und Ber: 
waltung, und nimmt Feine alg alte gebrechliche Leute 
auf Das untere Stockwerk wird von deg Verwal: 
ters und des Apothekers Wohnung, der mittelmäßigen 
Apotheke, der guten, großen, veinlichen Kühe, um. 
ven Übrigen zur Haushaltung gehörigen Plägen einge: 
nommen. Im zweyten hingegen find vorn und hinten 
+ Sähle angebracht , in deren jedem fih 12 fihwere, 
mit guter Leinwand überzogene Seberbetten befinden. 
Birflih nicht zu viel Betten, im Verhältniß der Zim- 
wer! aber, daß nicht hinlaͤnglich Ventilatoren ange- 
wacht find; daB bey den freylich felbfR in der Sommer- 
sige noch friereuden Fränflichen Alten, aus falſcher 
Kuccht einer daraus entfichenden Gefahr, wenig Er: 
iſchung der Luft geſchieht — iſt allerdings zu ta— 
eln. Das Haus if durch einen großen, mit Bretern 
legten Gang getheilt, und bat an fih von mehrern 
veiten genug durchziehende Luft, Cs find aud neben 
Im größern Gebäude angemeffen eingerichtete Zimmer: 
ven für Tolle, welchen ihr ohnehin harteg Schickſal, 
8 der Sorgfalt und übrigen guten Pflege zu fhlief- 
?, vermuthlich gegen Bezahlung, erleichtert wird, 
ser daran liegende Hof und Garten ſtoͤßt an den Hof 
MD Garten. > a ee — 
„39 Des Joſephshoſpitales, welches vonder Eliſa⸗ 
tha Renata im $. 1626 zu vorigem geftiftet wor—⸗ 
1, aber doch feine befondere Verrechnung bat, gröf 
und beffer gebauet iſt, und Iwar aud Beine mit.hi- 
em Krankheiten, aber haflır mehr mit unheilbaren 
haͤden Behaftete, auch Unſinnige, aufnimmt. Es 
halt 3 Stockwerke, von welchen dag ate und zte in 
"sh vorhanden find, verfa 


ſt. in Sen. Mieolai Raſe 
DE Ruiſ 


ft von Hrn. Hofmed. Amerlander 
36 8. B. (Berl, und Etett. 1797, 
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einer Lage bin 8 Zimmer, und jedes derſelben 12.9 
ger, freylich mit dicken Ober- und Unterdeefen , von! 
alten Federn, mit Borhängen infih faßt. - Die Krane] 
fen find abgefondert, ſo, daß die verfihiebenen Claſſen 
derſelben, z. B. Epileptiſche, Krebshafte, Blinde, um 
ſchoͤdliche Narren ꝛc. ihre beſondere Stuben haben. Sn 
Ganzen find mehr Weiber zur Pfruͤnde angenoms 
men, wodurch die Säuberlichfeit zu gewinnen ſcheint 
Die Kuͤche iſt reinlich und groß, Die Speiſen merben 
nicht uͤbel bereitet. Das Kochgeſchirr iſt meiſt von 
Kupfer , Das Speifegefihier hingegen von Erbe ode 
Holz. Im ganzen Haufe herrſcht gute Ordnung. Re 
2 Das Stadtkranfenhaus, wurde von den ® 
brüdern Georg und Joſeph Nocker, Wechslern 
%, 3742 geftiftet. Von einer fo neuen Stiftu 
follte man ein beffer eingerichteteg Gebaͤude erwart 
als dag wirkliche, worin alles hoͤchſt winfelmäßig u 
ungeſchickt angebracht ifl. Schon der Eintritt i 
engen Gang, fihon das befehwerliche umlaufen zu 
Rrankenfählen, erweckt eher die Vorftellung eines 
fängniffes, als eines freyen Rranfenhaufes. f 
man noch gar von oben auf den daran ſtoßenden 
bervollen Leichen-Acker, ſo ſchwoͤrt man, die 
Stiftung ſey Fir büßende Sinder, und nicht zu 
feichterung des menfchliben Elendes, ober zur 
derherſtellung der Geſundheit, gemacht worde 
Von einer Seite durch hoͤhere Haͤuſer wie eingek 
von ber andern mit Verweſungsluft umdüniie 7 
welche Wahl der Lage! Im zten und Zter 
werke find 2 Sähle für Männer, und 2 für B 



















— 


haupt die Saͤhle nicht zu enge und miedrigs mie 
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dicht umfhließende Vorhänge an den Krankenſtaͤt⸗ 
‚ und lauter fnotige Federn, felbft zu den Unter: 
en; waren mehr und größere Fenſter und Luftraͤ⸗ 
25 würde von. Seiten der Waͤrterinnen mehr Fleiß 
gewandt — fo lieſſen fich die übrigen Fehler allen- 
18 noch verzeihen. Mehrere Zünfte haben ihre ei⸗ 
‚se Betten. darin anfgeftellt. Sn der Kleinen dun⸗ 
nm Küche iſt Kupfergeſchirr; die Speifen find mit 
naͤßig. 
— Hoſpital Gaſteig, auſſerhalb der Stadt, liegt 
oͤht, it von anſehnlicher maſſiver Bauart, hat der 
ge nach 14 große Kreuzſtoͤcke; iſt durch einen groß. 
Mittel = und zwey Eleinere Kreuzgänge von ge 
engten Gewölben durchziehend genug, hat eine grofs 
elle Küche, worin meiſt in irdenen Sefchirren die 
Feiſen reinlich zubereitet , und das Fupferne jedes 
be Jahr ftarf verzinnt wird, Die Zimmer find nicht 
groß, und derfelben deſto mehr, doch find fie ver- 
npfend und von den diden Mauern fehr feucht. 
were Feberdeden bat man bey gutem Weißzeug. 
“15 im Durchſchnitte immer aufgunchmende Krauke 
hinglänglicher Dlay darin. Den Veneriſchen, Scor— 
fen, Ausfäsigen, Fiftulöfen 2. welche meift bar: 
werpfleget und geheilet werden, find befondere Stu⸗ 
ı angewiefen. Der Fond iſt flarf, und begreift 
4 mehrere noch daran liegende Felder und Wiefen, 
’ Viehzucht. Uebrigens möchte man wohl fragen, 
> ein befonderer befoldeter Pfarrer, für die von der 
bt ans leicht zu verfehenden Kranken foll ? 
6) Das Furfürftlihe Rrankenhaus Gieſing, ift 
' Marke halbe Stunde von der Stadt, 2 Stod- 


tale iſt, fo niedlich, und man kann wohl fagen, als 
niedlich für ihre Abficht ifk fie. - —— Zimmer, 
venen zierlich aufgeſtelltes Geraͤth, koftbare Motra: 
und Bettzeug find, die ausgeſuchteſten Speiſen, 

24 fri⸗ 





fe hoch, und ganz neu gebauet. So klein diefe 


. frifche wirkſame Arzeneyen, genane Bedienung 


fellten Betten ein wenig verenget waͤre, gewiß 9 
fuͤr ein vornehmes Beſuchzimmer halten würde. 

zweytes enthält 6 Bettten, eben fo ſchoͤn und 
lich; ein. drittes 7, von derſelben Befchaffenheit. 9 


6 Betten, wozu man aber noch die, Beuftruten Au 
frenliebender Seelen zum. Anfauf von Matragt 


wartet. Die Küche iſt reinlich; das Gefchter # 
Meſſing, Eifen und Zinn; Die Koft wird in 


| Kurfürften. 
/ de ich im Art. K iegshoſpttal fprechen. 


er 


manches frommen oder abergläubigen Neiche 


36 mönnlihe Kranke zu verpflegen; ver 


ten — worin 17 hinlaͤnglich von einander en 


iſt noch klein, wird von einem eigenen da wohn 


ſche Barmherzigkeit im Moͤnchsgewande. Kat 
wohl, zumal im ı3ten Jahrh., für arme, der 
abgeſtorbene Drdensleute ein ebfereg Sefchäft © 
als das, die Summe e menſchl. Unglüds 

nicht ganz zu heben, doch zu mildern? L 


(47; 
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nichts wird vermißt, Man finder im 2ten Stock 
ein helles ungefähr ı4 Schuh langes Zimmer mit‘ 
Beteſtaͤtten, von der Kurfürftin fir Franke Nagen 4 
ftiftet, welches man, wenn es wicht, von ben einge 


find gleich hoch, und mit den Hermenlicten Aa 
chern verfehen. Unten find noch 2 Zimmer, jede 


Bettzeuge, Leinwand und geffopften Lieberbeden 


und ganze eingerheilt, abgereicht. Der St 
Pfleger beforgt , und erfordert use den Zufgn 
7) Das militärifhe Bas zareth. Von dieſem 


8) Aofpital der bar mherzigen Brüder. 


folhe Gefellſchaft hat fih , durch bie Un 
bildet. 30 Brüder der Liebe haben fih 
felbſt auch dabey reichlich werpfleget zu ter 


dem weirliuftigen und gut gebaueten Kloſter if 
ein langer, hoch gewölbter, mit Steinplattten 
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‚ mit Umhaͤngen und halben Verſchlag verſehene 

ettffätten auf jeder Seite find. Einige nicht be— 

te, nur zum Prunk auſgeſtellte Betten ſtehen leer. 

ur anf ber einen Seite find erhöhte halbe Bogen- 

önfter , und die Zuglöcher an denfelben weder in ges 

usfamer Anzahl noch auf eine vor zuͤgliche Art ange: 

acht. Das Bettwerk befteht auf frifchen Strohſaͤ— 

en, Matragen, mittelmäßiger Leinwand, und mol» 

nen Deden. Die lege und Speiſen hätten eine 

Berbefferung in der That nöthig. Das chirurgiſche, 
somit doch dieſe menfchenliebende Herren fonft vor: 

glich prangen, ſcheint nicht ganz aut beſorgt zu ſeyn, 
ern ihre Inſtrumentenſammlung iſt gar unbebeutend. 
Im Kloſter iſt eine nicht übel eingerichtete Apotheke, 
och darf aus derfelben auswaͤrts nichts verkauft, ſelbſt 
ven Ducaten Strafe nichts verfchenft werben. 
Ib fie wohl nach dem Gefege leben? Der Brüder 
Ruhm iſt ganz in Münden anerfannt — wohl Ih— 
nen, wenn fie ihn durch ihre Bemühungen fit das 
nemeine Befte verdienen! Br 
9) Hofpital der barmherzigen Schweftrn. 24 
qutmüthige Gefhöpfe ahmen jenen Brüdern nach, wol: _ 
ven Gutes thun und thun es gewiß, wenn ſie den 
Kranken ihres Geſchlechtes Erleichterung verſchaffen. 
‚Die Pflege ſchien mir wirklich genauer zu ſeyn, worau 
ihr zaͤrtlicheres Gefühl unſtreitig vielen Antheil hat. 
‚Sie haben in einem niedlichen Saale 20 Betten, die 
Sabwechfelnd mehr oder weniger belegt find. Ausge— 
zeichnete Neinlichfeit herefcht bey ihnen. So gar arbet- 
tet eine Schtwefter in der artigen, hellen Kloſterapo⸗ 
hefe. Die Küche iſt groß, fanber,. halt meiftens ir- 
bene und eiferne Gefhirre, und das wenig gebrauchte 
kupferne iſt fehr gut verzinnt. Die Schweftern bancı 
heinen großen Gemüfegarten, führen achtfame , einge- 
zogene Dekonomie, und fo ſchleicht unter häuslichen 
Be a SMS ah nl 
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oder frommen Beſchaͤftigungen ihr ganzes Leben wis | 
ein fliller Bach dahin. —4 
10) Niederkunfthaus für unehelich Schwange 

re. Bey der Aufloͤſung der allgemein aufgetoorfenen 
wichtigen Trage: auf welche Art dem Kindermorbe 
am wirffamften vorgebeuget werben koͤnne? fiel man 
zu München ſehr weislich auf eine der erſten bakin 
abzweckenden Negeln: daß man die Schande bermin 
dern und Die Gelegenheit zum Gebären erleichtern müß 
fe. So entſtand diefe Anſtalt vor eini | 
felbft mit der Leberfhrift: Zu Ver huͤtu n 
dermords. Im sten Monate der. Schwangerſcha 












dige Beſchaͤftigung angewiefen. Ein eigner Lehrer it 
bey der hier auszuirbenden Entbindungsfunft gefesn, 
und auf diefe Art wird dag Juſtitut boppelt nuͤtzich 
Die Einvihtung iſt unftreitig nett getroffen: zwart 
mittelmaͤßige Zimmer, aber gute Betten, gute Koſt, 
gute Aufſicht und Sorge. Ein bequemer Lehrfaal, 
aber noch wenig vorräthige Werkzenge, - .. Te 

11) Das Findelhaus, wovon im ben Suppfemen 
ten Nachricht erfolgen wird. 3 ee: 

12) Das Furfürftlibe Waiſenhaus ‚ı3) Di 
Stadtwaifenhaus. 14) Das Hofwaifenhaus, Diefe 
werben an feinem Dete befchrieben werden. | 
15) Die Gefelfhafe der Mildebärigen — ein 
Klubb edler Männer, die fid vereinigt haben, den — 


gentlih furhtfamen und ſich ſchaͤmenden Armen in der 
Noth Erleichterung und liebevolle Huͤlfe zu verfhaffen 
. Dar Beytrag iſt jährlich feftgefegt und nicht fehr hode 
Gelbft fommen von gewiffen Vermoͤglichen zufällig 
noch beträtliche Geſchente dazu, fo, daß fich die Ir | 
beuswuͤrdige Anſtalt ſchon eines Fonds von mehrer | 
taufſend Gulden zu erfreuen. hat. Gegen über bie vors | 
crefflichen Menfhen , die im Schooße des it | 
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Ahlen, was man dem Leidenden ſchuldig iſt, Ihn in 
er Hütte aufſuchen, und voll Rührung ihren Ue⸗ 
Aug mit ihm theilen ! “ 
3, Sn Stadt am Sof, einer Stadt in Nieder 
nern, hat Daß dafelbft befindliche St, Ratharinen⸗ 
tal ber 80,000 Fl. Einkfinfte, und ift halb Fa= 
olifh, ſowohl was Die Auffeber , als die Armen, 
che darin aufgenommen werden, betrifft. Jetzt 
sehen beſtaͤndig 63 Perſonen Mittags mit Fleiſch, 
Abends mit geringerm Eſſen geſpeiſet. Die Evan⸗ 
ſchen muͤſſen zwar die Fiſch » und Faſttage der 
atholifchen mithalten ; fie Können aber nicht nur für 
h insbefondere kochen, ſondern auch ihren Antheil 
on Fiſchen verkaufen. 
e. Im oberrheiniſchen Kreiſe. 


1. In Caſſel, wurde d. 2 May 1784 ein Kran: 
inhofpital, unter dem Namen einer Ebarite , feyer 
'h eröfftiet. Der vegierende Landgraf Wilhelm IX. 
auete ſolches aufferhalb Caſſel an einem offenen und 
hftigen Orte. eine Groͤße iſt fo beträchtlich, baß 
18 Hauptgebäude einen ganz anfehnlichen Thurm — 
Ind die Stadt ſolcher Geſtalt einem Dorfe adher 
iringt, daß man diefes als eine Vorſtadt betrachten 
‚önnte. Es Tann in mehren größern Sählen und 
Zimmern auf 409 Kranke faffen, und diefe kdunen 
aus ber Stadt und dem ganzen Lande — gebracht 
werden. Es werden aber bier nur heilbare Krauke 
aufgenommen. Ein Arzt und zwey Wundärzte Des 
forgen diefelben. Die Charite hat ihre eigene Ayo» 
— und einen großen Garten zu Dbft , Kuͤchen⸗ 
und medieinifchen Kräutern. Ein Inſpector hat die 
Aufficht über Sie Dekonomie Der Foud entiteht 
durch einen fo genannten Fleiſchhaͤller, den jeder Ein: 
‚woher von Caffel, von jedem Pfunde Rindfleiſch, 
und noch von einem Gelbe, welches jeder von ben 

Schwei⸗ 
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Schweinen bezahle , die er im Herbſte in feine Hay 
haltung fhlachtet ; diefes Einkommen rechnet mag 
40009 Rthlr. jährlich. Auſſerdem bezahlt ein % 
in Niederheſſen, ohne Unterſchied des Standes ‚f 
feiner Copulation einige Grofchen für die Chari 
Man kann auch arme Kranke, als: Gefiude, u. | 
ge taͤglich für 3 Groſchen darin unterhalten und 
riren laſſen. Durchreifende Kranke find nicht auge 
ſchloſſen. Junge Aerzte nnd Wundärzte koͤnnen 
ihrem Unterricht, Gebrauch davon machen. 
; Minifter der Fundationen, des Landgrafen erſte 
und Wundaͤrzte, der Birgermeifter ber Stadt 
der Baumeiſter der Charite, haben die Direc 
dieſer Anſtall. | — — 
‚2. Su Frankfurth am Mayn, befindet fich fie 
feit 509 Jahren ein Hofpital, welches jährlich oe 
das Leben rettet. Alle Fremde, in Dienften ſte hen 
















— 


durch das ganze Gebäude "gehen, und ſich oben 
der froyen Luft über dem Dache oͤffnen; dadurch 
als duch die an den Feufkern angebrachten Luftrd 
2er Die Ordnung und Aufiche in dem Hofpitale Ü 
unbverbeſſerlich. Unter einem Oberaufſeher und eilt 
Gen andern Dfficianten, ſtehen 20 Hände, die ai 
Aufivartung ımd zur Reinhaltung ber Zimmer 
ihrige beytragen muͤſſen. Auch die Verpflegun 
gut; und da die Stiftung reih iſt, fo twerden alle A 
ten won Speifen nad Getränken nach ber — 
N | | 


\ — 
\ Rp 


el 
— * 
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Hofpitalarzfed oder des Wundarztes den Kranken 
ht. ET EN 
Diefes Hofpital iſt eigentlich für Fremde eingerich⸗ 
Bürger werden darin entineber gar nicht, oder 
feiten, aufgenommen. Es fehlte alfo noch ein 
serhofpital, zu deren Stiftung die Vorfehung in 
u Tagen einen Mann aufbehalten hat, der fonft 
für die Aufnahme der Arzeneywiſſenſchaft durch⸗ 
ſchaffen, und uͤberhaupt groß genug war, 
Entſchluͤſſe auszuführen. Deutſchland kenut ihn ; 
Frankfurth wird niemals einen Chriſten, einen 
ger, oder einen Menſchenfreund nennen, ohne an 
Ramen eines unfterblichen Senkenberg's zu den 
Dieſer edle Mann , Herr Joh. Ehrift. Sen: 
erg, Doctor der Arzeneywiſſenſchaft, fürftl. Hefe 
sollelifher Hofrath und Leibarzt, auf Stadtphys 
ia Frankfurth am Mayn, ein Bruder des ehe: 
gen kaiſerl. Neihshofrathes, Freyherrn v. Sen- 
erg, widmete im 5. 1763 und 1765, durch eis 
unwiberrufliche Schenkung fein ganzes Vermögen, 
es, auffer einem beträchtlichen Minzkabinete und. 
fhönen Bibliothek, it 117400 Gulden beſtaud, 
WBeſten der Einwohner feiner Vaterſtadt, und 
ins befondere zur Errichtung eines Hofpitales 
Bürger. Er felbft Teste noch ben feinen Leb⸗ 
1, Hand an den Bau des Hofpitales, und: fand 
Heinen Tod dabey, indem er am ı5 Nob. 1772, 
sem obern Gebälfe diefes Gebäudes einen fo ges 
hen Zall that, daß er nach wenigen Gtuiden 
ed. Nach feinem. Tode festen die Pfleger Dies 
afehnlichen Stiftung den Bau des Hofpitales fort, 
Öbracen ihm mad finer Eineihtung im Schr 
 Pölig zu Stande, fo daß das Gebäude am 
tage Judica deſſelben Jahres feyerlich eingerwri- 
‚nurde. Dieſe Stiftung iſt durch Die Geſchenke 
ver mildthaͤtigen Perfonen bis zu einem Me | 
J | — om⸗ 
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fommenen Grad gebracht, daßjest 44 arme Perſon 
darin aufgenommen werden können. Solch ein @ 
Kann ber Reichthum in der Hand eines Werfen | 
des um fich Hier verbreiten ! h 


2. Wenn ein Kranker cine gegründete A 
— Kalt Kranken follen fih ſtill und ruhig 


9. Alle leichtfertige ee unziemliche 2. 
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Allgemeine Spitalgeſetze. 


des Senkenbergiſchen Inſtitutes zu Frantfun 
am Mayn. 


1. Die in dieſem Spitale aufgenommenen u 
ſollen die ihmen erzeugten Woblthaten und 
ge, mit ſchuldiger Dankbarkeit gegen Gott 
nehmen. 

2. Jedermann ſoll ſich des Fluchens Schn 
en deg Mißbrauches des Namens Goa 

halten. 

z. Bey dem Wlorgen - Abend - und Tiſch 

und bey den gewöhnlichen gottesdienftli 

bungen , foU fi jedermann andächtig bi 

zeigen. 2 

4. Den Herren Adminiſtratoren, desgleſchen det 
talmeifter fol jeder. den gebührenden A 
weifen, auch den Befehlen des Spitalme 

nau nachkommen. 

5. Die Krankenwaͤrter ſoll niemand in ihren 
tungen ſtoͤren, noch ſich gegen ſelbige 
— bezeigen 
6. Es fol auch kein Kranker dem Kranken 
feine gelriftete Dienfte , irgend ein © 
deſtehe worin es wolle, anbiethen oder 


— 






den Spitalmeiſter oder Krankenwärter 
er ſolche bey den Herren Adminiftrato 


ter einander frieöfertig betragen, Eeine 
dern bedrohen, ſchimpfen, mit Unnahm 
oder wohl gar fchlagen. 


berden, auch Karten und Würfel, 
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schen Spiele, wie auch das Tobakrauchen, werden 
ganzlich unterſagt 

Memand ſoll etwas an Speiſe, Trank, Klei—⸗ 
Sungsftüden, oder wie es Namen haben mag, 
entwenden, 

. Teder fol feine vom Spitalmedico verordnete 
Arzeneven zu gehöriger Zeit und Ordnung wohl 
‚gebrauchen, und fich nicht unterftehen , etwas von 
Arzeneyen wegzufchütten, oder heimlich zu ver: 
hfteden. . 

i Yufler den vom Spital gereichten Speifen und 
Trank, ſoll Eein Kranker, ohne Vorwiſſen und 
Gutb finden des Epitzlmeilters, ſich etwas von 
Seifen und Trank, von jemand aufler dem Spi- 
tale heimlich zuftecfen oder holen laſſen 

Ghne Erlaubniß des Spitzlmeifters darf niemand 
aus dem Spit le gehen, noch über die erlaubte 
Zeit auffen bleiben. | —— 

. &£s ſollen die Mannsperſonen aus den Weiber: 
ſtuben und die Weibsperfonen aus den Manns: 
Nuben bleiben; es müßte dann mit Erlaubniß des 
Spitalmeiſters gefchehen.. 

. Desgleichen wird das unnöthige Stehen und Plau: 
dern Ztwifchen den Manns und We boperſonen 
auf den Vorplägen und Gaͤngen des Spitales um- 
kerfagt. > — 








A 
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unter der Aufficht des Kranken ⸗ Wirtere von 
fchen. | 


| 
29. Wer gegen eing oder andere diefer vorſtehend⸗ 
Sſetze handelt, macht ſich der Wohlth 
Svpitales verluſtig, und muß das Spital raumen 
oder wird auch, mach Befchaffenheit der Um 
frande, auf vorhergehendes Anfuchen hochobrig⸗ 
Urcher Hülfe, härter beftraft. 
Johann Chriſtian Senckenberg Stiftungsbriefe zum Beſe 
dev Arzneykunſt und Armenpflege, fammt Nachricht mu 
get eines zu unterne nenden Bürger = und Beyfailen 
jpitals zum Behufe der Stadt Srankfurch. Nebf 
bericht von Rneat Leopold Carl greyherrn von Sandn 
— ; mit Beylagen und zwoen Kupfertabelen 17 
198° 
‚Don dem Kaftenhofpitale zu Frankfurth am 
für Mahnfinnige, wird im Art. Tollhaus N 
erfolgen. | a — 
f) Im oberſaͤchſiſchen Kreiſe 
ATEM Dresden, iſt 
1) Das aͤlteſte Hoſpital das zum beil, 
nus. Es iſt eine alte Stiftung des Mao 
Heinrich des Erlauchten, ungefähr. 1286 
Einkünfte beffelben find fehr anſehnlich, esı 
auch noch das reiche Werberfpittel genannt. 



















‚hier für 5o ZI. Antrittsgeld für Die Per 


0 Herjoge Beorg ganz neu erbauet. = 1536 
Srtiftung erſt aufgerichtet, und mit fo gt 
kuͤnften verfehen, daß von dem Zehent der 
dieſem Hofpitale fo viel gegeben werden folt 


/ 
\ 
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am in allen beyfammen wäre, von deffen Zinfen 


Perſonen, naͤmlich se Männer und eben fo viel 
ge darin erhalten werden Fönnten. Damals wurs 
Seswegen auch 100 Zellen erbauet. Die Einkünfte 
' Hofpitaleg woren chemals zu fehr großen Sum: 
angewachfen , die aber durch ungluͤckliche Kriege 
eſchmolzen find. Sm J. 1695 wurden Die Ges 
‘ ausgebeffert, und 1715 verfihledene Zellen wie: 
gerichtet, md mehrere Arme aufgenommen, die 
n einer befondern Stube gefpeifet, auch fonft in 
eletdung und Bequemlichkeit von den andern Spis 


bern unterfchieden werden. 

DaB, Hofpital zum b. Bartholomaͤus, iſt 
ſeit 1337 bekannt. Es iſt von Nicolaus che 
n Biſchof von Coſtnitz und damaligen Suflra- 
5 zu Meißen erbauet worden, Es werden in 


nen, einige alte unvermögende Weiber, untere - 


Das Lazareth, oder der Peſthof liegt, wie 
rige, vor dem Wilsdorfer Thore, an der Weis 
"Die Veranlaſſung zum Aufbau deffelben gab 





fi den Bau befhleunigen , und. 24 Zellen und. 





a angeiwiefen werden Fönnte. Es wird flr bie 


krank liegenden Verfonen jetzt noch auf dag bes 


* ‚ Und ein Prediger, Chirurgus und Waͤr⸗ 
‚alten. 1702 , wurde die daſelbſt befindliche 
‚eingetveihet , worin noch jetzt gepredigt wird. 
nen Predigtſtuhl auf dem Kirchhofe an der 


) hat man fonft zu Peftzeiten gebraudt. Der 








a” ſtmoͤrder, und diejenigen Executirten, wel⸗ 
h dem Tode dag BVegraͤbniß geſtattet wird, In 
it. XLVII. Th. 2 ee das 


36 lange anhaltende Peſt. Der Kurfürſt Aus 


"en Darin anlegen, damit den an der Peſt Frans 
inheimiſchen und fremden Perſonen ein Unter 


f hat eine eigene Abtheilung flır Sacramentver⸗ ) 
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das Gebaͤude ſelbſt werben jetzt auch Tolle, Wahnt 
tzige und Inficirte gebracht. | 
$) Daß Farholifhe Hofpisal , in Friedrichsſt 
iſt allen übrigen Hoſpitaͤlern in Dresden , fowohl in 
Anfehung der Neinlichkeit, als auch der befonbern Dr; 
‚falt, welche man für die Kranken hat, vorzuziehen, 
Dieſes gar anfehnlihe Gebäude war ehemals ein Pr 
vathaus, und iſt feit ungefähr 40 Jahren zu einen) 
Hofpitale und Kranfenhaufe für die Hier lebenden $ı 
tholifen eingerichtet worden. Ein jeder bewund 
demfelben die forgfältige Beſorgung der bier be 
hen Armen und Kranken. Gie werben fehr © 
naͤhrt, find in bequeme und gefunde Stuben verkhil 
und unter beftändiger Aufficht eines guten Arztes. 
dabey befindliche Kapelle iſt klein, aber vortrefflich a 
geziert, und auffer den täglichen Meffen , weile] 
ſelbſt den Franken und in Friedrichsftadt rohen 
Katholiken gelefen werden, werden daſelbſt noch get 
Zage im Jahre gefeyert, welchen der Hof ſelbſt 
wohnt, | | a, 
02 50 Leipzig, liegt das Lazareth vor denke] 
ſtaͤdter Ihore, zroifchen der Pleiße und Elſter di 
sam Roſenthale. Ehedem ftand es vor dem Peter 
werben der jetzigen Sandgrube. Im 3. 2566 eilt 
der Rath den Play, auf welchem es jetzt ſteh 
Moritz Thuͤmmel, hieſigem Baumeilter, Das 
des alten Lazarethes wurde 1599 geendigt. DE 
# gen Gebäude find nah und nach hinzu gekommen dp 
Peſtzeit im J. 1680, wurde e8 ganz neu eingerdll 
und ein neues Haus noch dazu erbauet, welbeet" 
Contumazhaus hieß, in welchen Diejenigen, MEN 
der Peſt geheilt waren, Duarantaine halten muB! 
Dieſes Lozarerh if eine fehr vortreffliche und wey 
tige Stiftung, in welchem arme Kranke ganz MT 
geltlih auf das befte verpfleget , inficirte Perſoncn 
rirt und arme Alte erhalten werden. Auch kann— 


— 

in 

af | 
Ins, 


Rranfen- Haus. 499 


me Meibsperfon, die zu Falle gefommen iſt, bier 
He Zuflucht nehmen, und fie genießt hier die ers 
siinfchtefte Verpflegung. Diefe Anftalt wird ganz auf 


often des leipziger Stadtrathes unterhalten. Die 


Iniperfität hat darin zwey Stellen frey, und erhält 
“och eine dritte, wenn fie darum anſucht. Es befinz 
en fih an demfelben: ein Vorſteher, ein Prediger, 
nm Medicus, sin Ehirurgus, und ein Hausvater. 


3. Die Mark Brandenburg, hat die erfien An: 
alten der öffentlichen Kranfenhäufer dem Marfgras 
nm Albrecht 1. und feinen Nahfolgern aus dem ans 
altiſchen Haufe zu danfen. Es hatte Derfelbe die er- 
Idee von Kranfenhäufern durch feine Wallfahrt 
ah dem gelobten Lande gefaßt. Sie wurden dafelbft 
r Zeit der Kreuszüge aus Neligionstrieb, Menfchens 
be, und aus Mitleiden gegen die armen Pilger er— 
chtet , mehr in der Abfiht, um duch gute Werke 
ig zu werden, als die Arzeneywiſſenſchaft in Aufnah⸗ 
e zu bringen, wozu fie zufälliger Weiſe in der Folge 


Iles beygetragen haben, Die Dilger, welche nah 


eufalem wollfahrteten, wurden öfters durch Die Weir 


des Weges ermüdet, krank, ſchwach und elend; in 


harmügeln mit raͤuberiſchem Gefindel und den Saras 






m , und baueten Häufer oder Hoſpitaͤler, worin die 
anken Neifenden aufgenommen und verpfleget wur— 
r Um das J. 1092, oder, wie Andere wollen, 
99, wurden im gelobten Lande Brüperfihaften ers 
htet, welche die Wartung der Kranken zu ihrer vor⸗ 
niften Pflicht machten, deren Machfolger noch jegt 
Dieſe ihre Mildthaͤtigkeit gut belohnet werben. Als 
Jeruſalem mehrere Spitäler und Brüderfhaften ere 
htet wurden, Die verfchiedene Heilige zu Schutpas 

ED | tronen 







hie verwundet, Tagen fie ohne Pflege und Hülfe ver ⸗ 
un een nahm ſich ihrer an. Es traten am. * 
fähr im J. 1048, einige fromme Männer zufame 
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tronen erwaͤhlt hatten, nach welchen fie ſich nannten, 
ſo entſtanden daraus vorzuͤglich die Bruͤderſchaften 
heil. Maria, des heil. Johannes, der Zemnpelherren, 
und des heil, Lazarus, die alle nad und nad — 
Guͤter und Beſitzungen an ſich zogen, und burd päpfle | 
liche und Faiferlihe Schuß» und Freyheitsbriefe in ike, 
vom großen Vermögen und reihlihen Einkünften be 
ſtaͤtiget wurden. ' ea — 


Die Laiſer, Koͤnige und Fuͤrſten, welche bie Kram 
züge unternommen hatten, fanden die Einrichtung, 
im. gelobien Lande geftifteten Orden fehr nüglic. 
wig VIE und Ludwig der Heilige brachten jede 
ihren Kreuzuͤgen eine Menge Ritter des Lazaruso 
mit, die in ihrem Reiche uͤber die bereits angel 

Hoſpitaͤler die Aufſicht haben, und den durch dieK 
‚zuge eingefchleppten Ausfag heilen follten. Sie h 
ſich auf deſſen Eur, im Orient fehr gelegt, und 
darin berühmt geworden, Eine der Hauptpflichten In 

dieſer Orden war zugleich die Vertheidigung und Alb 

> breitung des chriftlichen Glaubens gegen die Ungläubt | 

gen. Markgraf Albrecht I. welcher im J. 

mit Weich, Biſchof zu Halberſtadt, nach 

lobten Lande gezogen war, und in deſſen Laͤnde 
viele Wenden wohnten, die hartnaͤckig der Be 

„zum, beiftlihen Glauben widerſtrebten, und die ſih 

„ben, an der. Graͤnze von Pommern. und Meklenbe 


„am 


A 


“ 
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e Urkunde, die er bald nach feiner 1139 erfolgten 
Adkunft aus dem gelobten Lande, nämlich 1160, 
ögeftellt hat, in welcher er, aus feiner Erbſchaft, 
te und dem heil, Johannes dem Läufer, ald Schutz⸗ 
iligen des Hofpitales zu Zernfalem, eine Kirche zu 
Serben , mit 6 Hufen Landes in ber ſ. g. MWifche, zur 
sterbaltung der Armen im Hoſpital ſchenkt; und foll- 
' fie die Einkünfte fogleih , und Fünftig jährlich zu 
uießen haben. In einer andern Urkunde von 1313, 
d don der Markgraͤfin Anna, Derzogin za Bres⸗ 
vorher Markgraf Hermann's zu Brandenburg 
ittwe, mit Einſtimmung ihres Sohnes Walde— 
Ar, eine Schenfung beffätigt , welche den Ordens⸗ 
dern des h. Johannis im Sofpitalhaufe zu Wer⸗ 
gemacht war. Die Fohanniterritter, welche Marks 
FALdrechtl. angefegt hatte, wohntenin Werben, und 
raten das Hoſpital. Es ift nicht zu zweifeln, daS 
fer den Zohaniterrittern , auch die Tempelherren 
ſpitaͤler in der Mark erbauet haben, und ver— 
chlih find die Hofpirdler zu Müncheberg , Frank⸗ 
„hd, Königsberg ac. deren unten Erwähnung geſche⸗ 
wird, don ihnen errichtet worden. 

Die Wellfohrten aus Deutſchland nach dem gelob⸗ 
s Sande giengen gemeiniglich über Nom, wo, wie 
\ bereits oben gemeldet habe, ein vortreffliches Ho» 
"al, zum heil. Geift genannt, errichtet war. Die— 
' berühmte Hofpital fcheint Gelegenheit gegeben zu 
Kan daß man in ber Mark Örandenburg eben ders 
‚sen Stiftungen zum heil, Geift errichtet hat. Zu 
‚endal, wo verfchiedene Markgrafen ihren Siß hat⸗ 
'r findet man im 3. 1255 ein Hofpiral zum Beil. 
ft, welches aus einer in dieſem Jahre unterzeichne: 
‚Urkunde des Markgrafen Otto zu erſehen iſt, der 


2 


Hoſpitale gewiffe Laͤndereyen ober Hufen. ge: 













ft at. US daſelbſt 1369 noch ein anderes Ho- 
al zu Geiſt geflifter wurde, mebft einem, den 





DOREEN, — 


er Aerz⸗ 





⸗ 
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Arrzten und Heiligen, Kosmus und Damian, 
auch der h. Barbara gewibmeten Altate , fo rourbe je 
nes, zum Unterfehieb, das große, und aud), fuegm 
der guten Einkünfte, das reiche Hofpital genannt, 
Aufferdem find noch in vielen Städten ber Mark, Hs 
fpitäler mit und ohne Kirchen und öfter, olg: in 
Salzwedel, Berlin /. Brandenburg + Gardelegen, 
Frankfurth, Rönigsberg, Muͤncheberg, Lukberg 
bey Brandenburg, Prenzlow, auch an audern Ot⸗ 
ten, unter dem Namen zu St. Spiritus bekannt— 
morden, die theils noch übrig find, theils aber burd 
die vielen Friegerifchen Verwuͤſtungen vernichtet v0 
den find. Das Hofpital zur h. Jungfrau, ode 
Marienhofpital zu Oderberg, war mit reichlichen 
fünften und mit Gütern verſehen, und eineg d 
teten im Lande; weil aber die Vorſteher nicht 9 
damit wirthſchafteten, fo fchenfte Markgraf Koha 
baffelbe 1258 dem Kofler Marienfee, mit a 
tern, Zehenten und Weinbergen, damit die 
krank liegenden Armen und Tremdlinge, durch 
Mönche uud Brüder diefes Klofters, beffer als 
gefihehen war, beforget und verpfleget tohrden. 
Obgleich der Ausſatz eigentlih nur in % 
einheimifch mar , und dafelbft vorzüglich um 
Krankheiten des gemeinen Mannes gehörte, fi 
Doch die Kreuzfahrer ganz Europa damit angefte 
daß diefe Krankheit einige Jahrhunderte durch 
ausgerottet werden Fonnte. Meil man im $ 
‚ Fein befferes Mittel wußte, das Anftecken zu verh! 
als die Kranfen von den Gefunden abzufonderi, 
wie e8 in den Morgenländern gemößlih und im alte 
Teftamente (3 Moſ. 13, 46.) befohlen war, fo Wit 
ben deshalb in vielen Städten Ausfashäufer ( 
leproforum) erbauet, darin man bie Sufieiet 
ſchloß, um fie aus der menfchlichen Geſellſcha | 
zuſchaffen, weil ber Ausſatz für eine unheilbare Kal | 
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und fe eine befondere Strafe Gottes gehalten 
3%, die nicht durd leibliche Mittel abgewendet 
bbnnte. Aus dieſer Urſache wurde eine groſ— 
Renge folder Haͤuſer geſtiftet, und Matthieu 
8 GS verſichert, daß man unter Ludwig 0 
ierung in Europa über 19000 Käufer biefer Art, 
Inden hätte. Nur allein in Frankreich zählte man 
%, 1225 mehr als 2000 Häufer , worin Ausfü- 
- eingefihloffen und verpfleget wurden. In der 
£ find verfehiedene Ausfaghäufer erbauet und mit 
sen Stiftungen verfehen worden, welches aus den 
gebliebenen und nun befannt gewordenen Urkun—⸗ 
erhellt. Es iſt aber fonderbar, daß die Geſchicht— 
\iber, als: Bekmann, Lenz, und andere, den 
sen, und die Abficht diefer Haͤuſer nicht gekannt, 
een diefelben nur überhaupt Siechenhäufer genannt 
1, da ihren doch die inden Urkunden Häufig vor— 
mende Benennung, Domus leprolorum „ ben 
sfchluß davon Hätte geben können , daß fie bloß 
e Krankheit gewidmet worden feyn. In dem 
ever, einer Vorſtadt vor Salzwedel, hat ein fol 
Haus ſchon vor 1242 geſtanden, wie ſolches aus 
u Documente ded Bifchofes Luderus zu Der: 
won diefem Fahre zu erfehen ift, welcher den dar— 
Hefindlichen Ausfägigen mit Bewilligung der Mark— 
‚m Johann und Otto, erlaubte, fih einen Pre 
‚r zum Heil ihrer Seelen felbft zu wählen. Es 
‚en die Ausfägigen fo anftößig, daß man ihnen mer 
in die Kirche zu gehen erlaubte, noch einen Seilt- 
n zuließ; fie wurden auch nicht auf den gewoͤhn— 
n Rirhhöfen begraben. Ob fie gleich unter ſich 
eier zahlreichen Gemeinfchaft: Tebten , fo hatten 
Vo anfangs weder Geiſtliche, noch Kirchen oder \ 
— | Ka⸗ 
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Kapellen, bis ihnen ſolches auf dem dritten Later | 
Then Coneilio zugelaffen wurde, Das Haus und, 
Kirche in Salzwedel wurde nachmals dag St. gu. 
genbofpitel genannt, und mit vielen Schenkungen m 
mehrt. Much zu DrizwalE ar ein folhes Aue 
haus. Das auffer der ‚Stadt Stendal warmit. 
ner Mauer umgeben, und bat ſchon lange vor 1311 
geftanden. Dieſes Haus und die dabey befſin 
Kirche wurde hernach ebenfalls das Er. Georgen 
ſpital genanıt, Man findet Bin und wieder © 
ven, daß noch mehrere Häufer Diefer Art in der 
als: zu Prenzlow, Zönigsberg, Pafewalk 
m. geweſen ſeyn; es feheint aber, daß biefe 
heit hier im 1gten Jahrhundert aufgehoͤrt ha 
von der Zeit an find fie, fo wie an mehrern. 
in Deutfhland gefhehen iſt, theils zu Hof 
zu St. Georgen, theils zu Pethäufern , geb 
worden, und das Armenhofpital in Berlin b 
St. Georgenkirche, welches fon 1278 in di 
Funde und einem Ablafbriefe vorkömmt , hai 
diefen Urſprung. Warum der Beil, ‚Nitter & 
zum Patron genommen worden iſt, wird (ihn) 
feiner Geſchichte erklaͤren Taffen %). Die meiften Al | 
haͤuſer, melde man bey verfchiedenen Städten 
Doutfehland noch jest fo nennt, find Haͤuſer ber 
fäsigen geweſen, die nachmals zu diefer Seuchen 
wendet wurden. —— Ye 
Hrn. D. Mohſen Gefchichte der MWiffenfch. in der Mark 
00 benburg, befonderg der Ar neywiſſenſchaft sc. Cderl. 4 





















— 


I 


1781 gr. 4.) €. 271, fgg ee | 
nz Derlin, der Haupt und erften SGtadt 
ammten Pönigl. preußifchen und Hurf. branı 
ſchen Länder, befinde ſih 00 


N | 


vr 
DE 
A 


3— 
— 


George, und dem, mas dom ibm den Namen führe, Yan 
wa | — J 





N ’ 


Kranken Haus. sog 


2) ein Haus, welhes einer aufgeklaͤrten Regie⸗ 
Ehre macht, und den Namen des noch immer in 
in verkannten Koöniges, Friedrich Wilhelm I., 


fer Stadt Verewigen muß; naͤmlich das Charite> 


» und Hofpitel. Hier wird jeder arme Kranke 
uſt curirt, und bis zu feiner Beſſerung verpfle⸗ 


und ein armes gefallenes Maͤdchen kann hier oh⸗ 


zeraͤuſch unter der beſten Beyhuͤlfe gebaͤren. Man 
rt bier nie den Lohn; ſelbſt einer buch Lafter 
ten Perſon fordert man feinen Pfennig ab. 


e wird dieſes Haus nie von Kranken leer, und 


> dadurch die vortreffliche Schule der Aerzte und 
daͤrzte im ganzen preußifchen Lande. Die Ein— 
ng Diefeg, in aller Abficht vortrefflichen, Haus 
viel menſchenfreundlicher, als diefelben wohl⸗ 
ven Anffelten anderer großen und volkreichen Staͤd⸗ 


0, die duch ungluͤckliche Einrichtungen gerade _ 


Zwecke entgegen ſtreben, nud dadurch die Peſt 
tenfihengefchlechtes werden. Hier wird Fein Kran⸗ 
„ben ben andern in ein Bette gelegt, Damit er 
t duch deſſen vergiftende Ausdunftung und Bes 
9 eine doppelte Krankheit erhalte; noch went« 
‚ge er hier neben den Verftorbenen 24 Gtuns 
"ng, in demfelben. Bette, wie dieſes fehr oft 


ecker's Zeit in dem Hotel de Dien zu Paris 


5 ſondern ein jeder hat fein befonderes Bett, 


enießt nach Beſchaffenheit feiner Krankheit auch * 
eſondere Mflege. Eine Menge Perfonen nd 
fwartung und Bedienung der Kranken befimmt; 
mer werden befkindig duch Euftzügeund Ri 
von giftigen Dünfken gereinigt, und auf diefe 


" 0a ohnehin Diefes Haus aufferhalb ber Stadt 


Krankenhauſe oder Lazarethe, worin kranke Pers 





wird der Aufenthalt der n deſto unfhäd- 
mad, en ıthalt der Sranden un ih! 
5 Eharitehaus und Hofpital beſteht: 1. aus 


St Se ſo⸗ 
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fonen mehrentheils unentengeldlich, einige gegen %ı 
zahlung, eurirt und verpfleget werden. Auch krat 
und venerifche Perſonen werden bier in beſun 
Zimmern curirt. 2. Aus einem Dofpitale, m 
alte, abgelebte und gebrechliche Leute verpflegern 
gekleidet werden. 3. Aus einer Anſtalt, worit a 
Schwangere, verheurathete und umehelich gefti] 
gerte, einige Zeit wor der Entbindung aufgenommen, 
verpfleget, entbunden, und erſt nach ben Woch 1 
laſſen werden. | : ARE 
König Friedrich I. fieß im Jahr 1710,71 
Heft in feinen Landen wuͤthete, und fon bt 
low gefommen war, als er befürchtete, daß ſe 
auch nad Berlin verbreiten möchte, aufferhalb 
Stadt Berlin, am dufferften nordweſtlichen Endet 3 
felben ein großes Gebäude, in Quadrat, 2 Gtodänf 
hoch, auf allen vier Eden mir Aerkern oder fu at 
nannten Pavillons, welche gleichfam das dritte Eik 
- werk ausmachten, zum Peſthauſe errichten, als 
nem Lazareth für.arme hiefige Einwohner, imäl 
fie von der Peſt angeſteckt würden. Als die Ol 
vorbey war, und bie Peſt nicht weiter drang, Mit 
dieſes Gebäude zu einem Hofpitale für arme, MAN 
und gebrechliche Perſonen, und zugleich zu einer 
beitshaufe für gefunde Bettler beftimmt. Eh 
noch der dazu gemachte Entwurf völlig aufg 
den Fonute, trat König Friedrich Wilh 
Regierung an. Dieſer mollte es zuerſt 
Krankenhauſe fie die Garniſon widmen, und a 
deres Armenhaus auf der Friebricheftedt bauen. 3 
der damalige Armenchirurgus, und nachherig 
omas und Dberinfpector diefes Haufes, Chri 
Habermaaß, erwarb fich das große Verdienn 
er dem Rönige den erften Vorſchlag that, dieſes 
zu einer Uebungsſchule für praktiſche Aerzte WITT, 
Arzte einzurichten. Dadurch wurde Könıy ST, 
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int I. veranlaſſet, d. 18 Nov. 1926 zu ver: 

dasß darin ein allgemeines Krankenhaus für 

fidenzftädte , worin die Birgerlichen armen 

sanken, auch gefährlich Franfe Soldaten, uns 

ch curirt würden, angeleget werde follte, defz 

! Derforgung dem berühmten Zeibarzte Eller, und 

agimentschirurgus Seuf, nachher dem Ge- 

wurgus Holzendorf, und einem Penſionaͤr⸗ 

15, aufgetragen wurde. Im Jahr 1727 

dieſe Anftalt fo erweitert, als fie. bis 1785 

a iſt, und befam vom Könige den Namen 

In der Folge wurde auch. die Einrich⸗ 

etroffen, daB ſehr arme Schwangere hier 

dh verpfleget und entbunden wurden. Im 

727 belief ſich die Anzahl der in der Charite 

ter Hofpitaliten und Kranken ſchon auf 300 

rt Es wurde auch auf dem Hauptgebäude 

Stockwerk aufgefegt, und dadurch vergrößert. 

de ein Speifefanl für einige Hundert Denfchen, 

ige Wirchfchaftsgebäude, Schlachthaus, Kuͤ— 

vofhhaus, große Keller und Böden zu Ver⸗ 

vieles Getreided, ein flarkes Gewoͤlbe zur 

eitung, eine Brauerey, Biehftälle, und als 

3 er zu einer großen Wirthſchaft gehört, ans 

vugleich wurden bie Wohnungen für alle, bie 

Haufe dienen, erweitert, und auf das be— 

"eingerichtet. Als Oekonomus und Oberin⸗ 
vwarde der oben erwähnte Habermaaß be 

Zur Führung der Rechnung tourde noch ein. 
“und Controlleur, und zur Aufſicht fiber die 
Betten, Waͤſche ꝛe. ein Hausvater ange⸗ 

sur geiſtlichen Pflege der Kranken und Hoſpi⸗ 
Br am Prediger, Tutherifcher, und im 
38 no ein Prediger veformirter Confeſſion, 

fr Der König ſchenkte dem Haufe im Jahr 
Hein Kapital von 109,000 Rthle., um bie 
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Zinfen davon zu genießen, und ertheilte Bernfelßen, 
einem beftändigen Foud, ausfchließungsteife den J 
lag aller Kundſchaften, Lehr⸗und —— ) 
Handwerker in allen feinen Staaten. In diefer 
_ ordnung wurde fefgefeßt, daß bey allen Zünften, € 
den und Gewerken, non jeder Kundſchaft 4, un fi ? 
jeden Lehr» und Seßurtsbrief ı2 Gyr, in allen pm 
fifhen Staaten zur Charite bezahlt (*) , bavom ie 
beſondere Eaffe formiet, und dabey ein Einem 
nnd Controller angeftellet werben follte. Die 
nahme allein, beträgt im fechsjährigen Duck 
11468 Rthlr. Hiezu Famen noch verfhiedene Gin 
kungen edelmüthiger Privarverfonen. Unter Dale 
ben find die wiätigften: bie im Jahr 1726, vonie 
Feldmarſchalle, Reichsgrafen v. Wartensleb 7 
ſtehend in einem beträchtlichen Ackerfelde zum 
und Dbffgarten und einer Miefe ; das Ber n 
des Freyherrn v, Grappendorf, von 80,0008 
fuͤr welches in Schleſien das aus ſieben Do 
ſtehende Amt Prieborn gekauft wurde; di 
kung des Generales v. Arnim, und im Ja 
die Schenkung des Banquiers Negelin, v | 
Rthlr. und einigen Grundſtuͤcken in Charlot 
Das alte Haug iſt 3 Etagen hoch, und b 
4Fluͤgeln, welche einen geraͤumigen Hof ein] 
auf welchem in ‚dev Mitte die Wohnung des 
tors ſteht. Sm unteren Gefhoffe ift das £ 
‚im zweyten und dritten Geſchoſſe find bie : 
ſtuben, Dperationg > und Entbindungsfähle; 
ten. Geſchoſſe wohnen auf dem linken —3 
diger. Rechter Hand hinter dem Haufe 
ge ‚ linker Hand ein Gar 


ENG “ 


© Bon den dieferhafs esgengenen — und Ve 
gen, f. m XXı Th. ©. 494 ff. 
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halb den Palliſaden, vor und neben denfelben 
Härten, Wieſen, und eine große Maulbeerplans 

Ale ,_ zu diefem Haufe gehörige, hier neben 
oder liegende Grundflüce, die Gebäude eingefchlof. 
„betragen 114 Morgen Ader. Den Grundriß 
proſpectiviſchen Aufriß der alten Charite ‚und 
dazu gehörigen Häufer und Gärten, findet man 
Ichlruen's Proſpeeten, No. 7. Nachrichten vor 
Innern Einrichtung, worin fich aber jegt mans 
geändert hat, findet man in Eller's Anmerkun 
»on ZArankbeiten. und ©perationen im Laza⸗ 


f feine Koften vergrößern, und bewilligte ſogleich 
© Rthlr. dazu. Es wird eines der ſolideſten 
rößten Gebäude, und wird nad. den Niffen und 
Unter der Aufficht des koͤnigl. D berhofbanrarheg 
aufgef ih Im Jahr 1785 fing man dem. 
‚gel dieſes nenen Gebäudes an, melder 1786 
ward. Als der Grundftein dazu d. 3 ‚Aug. 
feyerlich, in Gegenwart und mit Beybülfe der 
und Näthe des Armendirestorium, des Staats. 
sen. Freyherrn v. Zedlitz, des Dbercons 
Alpräfidenten Hrn. Sr eyherrn von der Hagen 
rheimen Raͤthe bey Diefem Collegium, älter 
anten bey den’ hieſigen Armenanſtalten, und 
m. Obetconſiſtorialrathes und Probſtes Teller, 
purde, hielt der Letztere dabey ſolgende Rede, 
dem Berliner und preußiſchen Unterthan ſchon 
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‚wegen der Wichtigkeit der Veranlaflung intern 
dem fremden Lefer gewiß auch nicht unangenehm fi 
wird, ch 
Ih babe den Auftrag, diefe gegenmärtise Se 
Uchken im Kamen des Eönigl. Armendirectoriumg ı 
Daͤnk und Wunſch zu begleiten. Ich brauche 
auch nicht lange zu waͤhlen, was ich fagen will, 
die Sache felbit jeden. Gedanken und Ausdruck 
dazu anbiethet. Ks foll der Grundftein zu einem na 
Charitegebsude gelegt werden’, nachdem das biehen 
welches Hönig yriedrih der Erfle, 1710 
det, und König Friedrich Wilhelm 1727 
fert bat, theils baufallig, theils zu den verm 
Bedürfniffen unbequem geworden iftz und esift 
allergnsdigfter König, der auch daran feine Ia 
terliche Milde verherrlichet. Damit wird eg u 
ſehr nahe gelegt, ung im Geiſte fogleich zu 
erheben ; defjen Werke allein das voraus h 
"fie nie veralten, nie unbrauhber, nie u 
werden; der. aber auch uns Menſchen bey 
‚gen nicht verläßt, das Wollen und das D 
Faͤhigkeit und Verftand , Kunft und W 
Kraͤfte und Vermögen dazu giebt; und a 
ders zu folchen Bebauden , in denen die inf, 
* Jeidende Menſchheit Verforgung, Aube, P 
Heilung finden foU, den ficheriten nie wanken 
gelegt bat in den wohlwollenden Gefinmung 
. von Zeit zu Zeit unter den Menfchen erhalt 
zu ex auch die Beherrfcher der Völker und & 
get. Ihm fey alfo auch zuerft fir diefes W 
——— Sürfehung , deffen Anfang wir vor 
= Anbetung und Preis, und unſre Hoffnung 
dagß er zur Vollendung deff.lven fein Gede 
werde! — ra 
Aber fo werde auch der König dafür mi 
von ung verehrt , den der höchſte Regierer 
tigen DBeforderer deflelben auserſehen bet 
deffen unmittelbaren Zutritt daran nicht wii 
- Ber gewefen feyn. Ex Iäüt es bauen. Kr fh 
dies nette in feinem Berlin, wo er faft alles 
bet, Under fehaffet es in Zeiten, in welchen KF7. 
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furchtbaren, verwüftenden Ueberſchwemmungen, 
mehrern Orten alles neu macht, Das macht ihm 
n wahrhaft würdig, auch dafür mit Tebhaften Er 
enheit von ung gepriefen zu werden. — 
Und ſo ſtimmet denn ihr alle, die ihr hier zugegen 
>, mit une in dieſen Dank gegen Bott und den Kös 
ein, da num unfer verehrungswürdigiter Chef ſelbſt 
en Grundftein zu legen geruben wird. 

rue wine 
So fey er denn feft gelegt, diefer Stein; daß das 


g halten bey einem Bau von einer ſo wohlthaͤti⸗ 
Beſtimmung, auch nur die Sand emſig und un⸗ 
reſſen mit angelegt zu haben. Dafür fegne euch 





——— 
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In großen volkreichen Städten. %2s Eönnte alfa 
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e 
\, nathbängen zu wollen... Da es einmal fo ift , 16 
"# weiß beifer, die tröftende Websrlegung su mes 

* en: 
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fen: wie viel es doch wertb iſt, daß folhe Saufen 
find, in welchen das menſchliche Klend Krieichterung 
oder Abbelfing findet, und daß fo auch viele in de, 
fer neu zu erbanenden Eharite beydes von Zeit zu Zip 
Finden werden 
Sey es nur alsdann ihnen allen auch ſo viel werth 
Se Wohlthat, die ibnen wiederfährt, mit verftände 
‚gem GBeifte zu erkennen, und mit dankbarem Herzen 
empfinden! Mildre das in den Kranken die Schmer- 
zen, die fie Öulden, erhöhe das in den Alten und 
Schweden das Gefühl der Ruhe, die fie bier genief 
fen; mache das beyde mit den von folden Unftalten 
unzertrennlichen Mängeln zuftieden! Ja, fehärfe ie 
fes Dankgefühl in allen , die es.nöthig haben, ernfthaf 
tes Nachdenken über fi felbft! Und wenn nach dem 
allen dabey ihr Herz zu Gott gezogen wird, der au 
in diefem Haufe mit Barmherzigkeit über fie wa 
fo werde auch immer Sreiedrich $ Des Zwe 
mit danfbarer Liebe von ihnen gedacht! 

Und fo lebe er denn, der König! daß er a 
dieſem vollendeten Haufe fich feine Wohlthuns 
möge. Geſegnet fey fein Alter, und gefegnet der 
des ganzen Eöniglichen Haufes !" ven 
-- Dem Dane gemäß, nah welchem jest gebaut 
wird, befömmt das ganze Gebäude die Geſtalt eine 
griehifhen II. mit dem Zufage, daß ein frey | 
des Hintergebaude vor dem untern offenen 
läuft. Der innere Hof ift cin vohftändiges I 
von 280 Fuß, aber nicht völlig gefhloffen, | 
jeder Seite des Hintergebaudes 40 $. zum 
Luftzuge bleiben. Die Worderfeite wird 450, 

jeder Seitenfligel 280, das Hintergebaͤude aber 
8, lang. Das Hauptgebäude iſt 3 Etagen 
durchgaͤngig durch 52 F. tief, und hat noch une 
Erde ein hohes gewoͤlbtes Kellergeſchoß. Das 
ſtehende Hintergebaͤude, in welches das Ser 





‚aus der Stadt verlegt werden foll, foll 45 3 
und zwey Geſchoſſe, auffer dem Kellergeſchoſſe„he 
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Ne Aufnahme in die Charite, geſchieht folgender 
rn. 0) Die als Hofpiraliten aufzunehmenden 
Men melden ſich auf der Armencaſſe. Der Ar: 
fpeetor und der Armenchirurgus unterſuchen 
koͤrperliche Schwachheit, und ihr Unvermoge 
elbft ernähren zu koͤnnen; welches ſeit ber vor 
? berehrungewürdigften Hrn, O. C. Praͤſidente 
ser Hagen (welcher fih Unter andern auch u-t 
emenweſen unendlich berdicht gemacht hat,) im 
86 gemachten Einrichtung (*), bon den Depu— 
ber Bürgerfchäft des Revieres, wo der Arnd 
‚ gleihfalls gefchieht. Das darüber aufgenom— 
Protokoll und Atteſte werden bey dem Armen⸗ 
ri eingereichet; und wenn ſich findet, daß der 

Alters oder Leibesgebrechen wegen, ſich mit 
Beyhuͤlfe aus der Armencaſſe zu ernähren; 
m Stande iſt, wird deffen Aufnahme in das Ho: 
der Eharite verfüget. 8) Die Branken werben 
ihre Verwandte, dem Armenchirurgus age 
und wenn dieſer atteſtirt, daßfie in ihren Woh⸗ 
nicht wohl eurirt werden koͤnnen, zur unettgeliliz 
ir in die Charite gebracht. Fir kranke Hands 
fellen ; erden pro Woche 16 gr. aus der Lade 
werkes bezahlt. 7) Dr Schwangern, beſonders 
chelichen, melden ſich gleichfalls bey der Armen⸗ 
‚und wenn ſich bey der vom Sufpettor ; Chirurgus 
bennfirten angeftellteh linterfubung findet, daß 
t be ihren eltern oder Verwandten bey einer 
«lichen Beyhuͤlfe aus der Armencaſſe entbun: 
ven Fönnen, werden fie gegen die Zeit.ikrer 
ſt in Charite aufgenommen, und unent⸗ 

er > | 
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Ben der Ankunft werden bie Armen und Ara 
vom Chirurgus und Hausvater viſitiret und % 
Ungeziefer gereinigt; ihre Kleider werben ausge 
hert , auch werben ihnen weiße Hemden und Kled 
von der Charite gegeben. Die Kranken werden 
vaͤchſt, nach ihren untänden, auf bie Zum 
ee innern oder Auffern Kranken gebracht, umd dal 
_ DBerpfleget. | — 
vem Charitehauſe und Dofpitale to 

jährlih an 3000 Menfchen beyderley Geld 
Möchnerinnen und Säuglinge, theils als Ama 
die nach. ihrer Geneſung wieder heraus gehen, f 
als Hofpitaliten, die Zeitlebens darin bleiben, un 
halten. Im dem durch Theurung in ganz Deutſch 
mit alfgemeinem. Elende gezeichneten Jahre 17 
ſind 3061 verpfleget worden; im Su 1775, nur 
‚in 3. 1776,, 19715 im J. 1777, 1871. m 
1785 find wieder 3479 verpfleget worden. Am 
fange von 1786, waren 661 Perſonen noch im 2 
wovon 240 Hofpitaliten, und die fibrigen im Zap 
waren. Im J. 1788 Waren im Lazoreth 23 
Mecouchement, 3525 im Hofpital, 3425 J 










2909. — = 
9 Die Eur der Kranken, wird unter der. 2 
nes Arztes und Wundarztes, (jetzt Hrn. Pr 
und Hrn. Gen. Chir. Murſinna,) von 2 Pen 
ren und 8 Feldſcherern beforget ; welche letztert 9 
dig im Haufe gegenwaͤrtig find, In der Mecht 
. ein Proviſor. Die Arzeneyen werben aus 
apotheke unentgeltlich geliefert. Die Speifen NT 
 Rranken und Genefenden', beftinmt täglich DE | 
ſionaͤrchirurgus. und ©, 
ärgten, Die auf bem Fönigfich. Co Tesla 


chirurgico ſtudiren ‚it erlaubt, den | Mir 


beyzumohnen. Bey den Wodnerinnen Dit 
tiſche Hebammenkunſt ſowohl für die amp f 


ge 
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‘Hebammen, welche die öffentliche Hebamwenſchue 
fe befuchen, ale auch Für bie Etudirenden des Fonigl. 
Collegii med, chirurg;, welche ſich diefer Wiſſen ſchaft 

widmen wollen, gelehrt. RR 

Wert die Kranken fib gebeffert haben , atteſtirt 
ſolches der Medicus ober Chirurgus, und alsdann 
stwerden fie ausgeſchrieben und entlaſſen. Die. inficist 

«gewefenen, welche nach der Eur- noch ſchwach find, 

FR zur Erholung, 3 Mönate, im Arbelts⸗ 

hauſe. ee 98 

Als Se. Fon. Maf. Friedrich Wilhelm IT, durch 
die Verordnung tom 13 Sul. 1787, den, dben er⸗ 
woͤhnten, von dem wuͤrdigen Praͤſid. von ber Hagen 

im $. 1786 gemachten Plan, wegen beffeter Einrich⸗ 

tung des hieſigen Armenweſens beſtaͤtigten, wurde 

nah deſſen Vorſchlag auch die Reviſion ber Charite 
vorgenommen, und e8 wurden Dazu, unter feine Die 

s reetion, drey Nöthe ernannt. Bey dieſer Reviſion 

wurden nicht nur die eiungeſchlichenen Mißbraͤuche ·ab⸗ 

geſtellt, ſondern auch viel weckmaͤßige re Einrichtungen 

Zetroffen, beſonders in Anſehung der Arzeneyen ver⸗ 

ſwiedene Verbeſſerungen gemacht, auch feſtgeſetzt, 

daß ein beſonderer Medicus ernannt werden ſollte, 
welcher zu der Charite wohnen, und ben angehende 

Aerzten ein kliniſches Collegium leſen ſollte. Da en 

ſolches Inſtitut bisher in Berlin noch gefehlt bat, ſo 

bat der edle Patriot, von der Hagen, durch dieſe 

) herrliche Veranſtaltung, woflie hoc die fpätefte Pads 
welt ihn |fegnen wird, fih neuen Ruhm erworben: 








* Die Oekonomie des Hauſes ſteht unter uſe 
ibes Inſpectors , der zugleich über die fibrigen, unter 
dem Meinenbirectorio ftehenden Armenhäufee bie 
 Oberinfpeetion führt. Ce ſowohl, als die beyden 
Prediger , ein Einnehmer und ein Controlleut, nebil 
den oben gedachten — dem Proviſor, 

BR Er | — 
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den Feldſcherern, wie and; andere Officiauten und 
Domeſtiken, wohnen insgeſammt in demfelben. 


Ftat der Officianten und Domeftiken, | 
Officianten. Der Oberinfpector.. Der Medien, De 
Ehirurgus. Der Einnehmer. Der Eontrolleur. Der Komp 
toirſchreiber. Der Yazarethvater. Der Hofpitalvater. Der 
Iutherifche. Prediger. Der teformirte Prediger, Zwey Pen 
honärchirurgi. Ein Provifor. Acht Feldſcherer. 4 


Dome ſtiken. "Der Küfter und Schulhalter. Der m 
ganiſt. Der Hausfchlächter, Eine Ausgeberinn. Ze 
Köchinnen Fünf Schenerfranen. Ein Broy und Fleiſch⸗ 
ſchneider Ein Hausknecht. Vier Thüchfter. Zwey Nach⸗ 
woͤchter. Dren Holzhauer. Zwey Einheizer. Ein Sole 
träger. Eine Operplätterinn. Sechs Waſchmaͤdchen. Vier 
Aufwaͤrter ben den Innern Franken Männern. Dier Auf 
märterinnen bey den intern Franfen Weibern. Drey Aufe 
wärter bey den Auffern franfen Männern. Cine Aufwärter 
rin Dev den Auffern Franfen Meibern. Zwey Aufiwärter be jan 
infeirten Männern Zwey Aufwärterinnen Ben Infieirten 


er . 7 


eibern. Zwey Aufwärter bey kraͤtzigen Männern. In 
Aufwaͤrterinnen bey Frägigen Weibern. Ein Bierfchent. Ein 
Apothekergehuͤlfe. Ein — Ein Ha 1 
tifchler. Eine Kamm: und Todtenfrau. Zwey Einbeiger 
und ein Holzhauer, im neuen Sigel. Dren Reinigungs: R 
frauen. Eine Compreffenwäfherinn, Ein Aufwärter — 
der Männer Pflegeſtube. ‚Eine Aufiwärterinn in der Aber 
ber Pflegeſtube. Ein Bothe⸗ — 
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Im Apr. 1789, wurden gefpeifet : — 


442 Kranke, deren Conſumtion an Vietualien bet 
227 Rthlr. 12 Gr,2 „Pf. koſtet alſo die Pr 
ſon im Durchſchnitt täglich: x Sr. 87 U | 
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+46 Hofpitaliten, worunter auch die Domefkiken ber 


griffen find, deren Confumtion an Victualien 
betrug: 940 Rihlr. 23 Gr. 3 Pf. koſtet alſo 
die Perſon im Durchſchnitt täglich: ı Grofchen 
an 
938 Perfonen, deren Conſumtion an Wictualien bes 
trug an Gelde: 2136 Rthlr. 15 Gr, koſiet 
alfo die Perfon im Durchfchnitt taͤglich: 1Gr. 
203 PR Se 
Die Brauerey der Eharite lieferte ehemals das 
Bier für das große Waiſenhaus und Irrenhaus; 
weil das Arbeitshaus unter einer, befondern Direc- 
sion Fond, und Feine Verbindung mit den unter dem 


Memendireetorio ſtehenden Anflaften hatte. Als aber 


ner für das allgemeine Wohl des Landes fo uners. 


müdet wirfende Hr. Praͤſid von. der Hagen, im J. 
3774, den Plan zur. Abffellung der Gaffenbetteley 
Hierſelbſt (8) machte und ausführte, war die Bebin- 
zung, Daß das Arbeitshaus mit unter der Direction 
und Auffiht des Armendirectorii Eommen, und dag 
hefondere Direetorium aufgehoben werden möchte, 
elches aud der König beteiligte. Seit diefer Zeit 
berforgt die Charite auch das Ärbeitshaus mit Bier, 
soodurch vieles erfparet wird. Dagegen wurbe in dem 
rbeitshaufe eine große Baͤckerey für alle Anftalten 
ungeleget, aus welcher das. Irrenhaus, dag Wai— 


enhaus, und die Charitd, bag nöthige Brod, Sem⸗ 


— Mehl erhalten, welches taͤglich dahin gebracht 





Die Sälächterey der Charite liefert das meifte 
A an das Waiſen⸗, Arbeits = und Irren⸗ 


» S. Buſchings Magazin zu XII. Th. S. 504 
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— . #787, betrug, in der Chariterehunng, | 
die en 36,582 Rthlr. 7Gr, * 
die Ausgabe : 38,131 Rthlr. 21 Er. 10 


war alfo Vorſchuß 1549 Ahle 14 Gr. 7a 
2) Das franzoͤſiſche Hofnital, in. der Spandau 
Vorſtadt, unweit dem Dranienburger Thore, ift, im 
%. 1687, von den erften franzöffchen Flüchtlinge 
bald nachden fie fi in Berlin niederaelaffen hatt 
geflifter worden, und es ſcheiut, daß ihnen won De 
Ehurtüchkim Dorothea, Gemahfin Frirdrich Wi 
beims. des Broßen, eine Stelle dozu eingeräumt 
wurde Dafel bfk erhielten r auf Koſten ber Eofon 
und mit Hülfe einer vom Hofe zu diefem Behuf b 
figten jährlichen Summe, Diejenigen Kranfen Per 
gung, Die, ihrer Bürftigen Umſtaͤnde wegen, bey 
Kirche Unterſtuͤzung fuchenemußten. Diefe Sti 
welche. anfangs freylich nur ſehr geringe und un 
kommen ſeyn mußte, if nach und nach ermeitert 
berbeilert worden; die Gebaͤnde hat man theil 
rirt, theils wieder aufgebauet) mb vergroͤßert. 
J. 1779 wurde auf koͤnigliche Koſten, nach der € 
Be zu, ein Haus) neu jonfgefühit,, worin abe 
Finder aufgenommen werden. 
Das isanzöfilhe Conſiſtorium, welches! hbe 
die afsmenangelegeneiten der. Colonie dirigiert, Mt 
auch die Dieeetion dieſes Inſtitutes, und laͤſſet es duo 
eine Eommiffion von 8 Ferfonen, wwelche?tjäßef 
feinem Mittel gewaͤhlt werden, wobey bie Di 
wechfelweife, jeder ein Jahr fang, den Borfig 
verwalten. Alle Tage begiebt fich einer ber Con 
rien nach dem Hoſpitale; unterfucht, ob. alles 
Ordnung ifb, und ertheilt dem Haus vater oder 
nomus Die noͤthigen Befehle. Woͤchentlich 
kommt bie ganze Commiſſion zuſammen, welcher 


———— was die Woche uͤber vorgefallen u r 
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abgeſtattet wird, und welche, ihrer von dem Con⸗ 
jo erhaltenen Vorſchrift gemäß, das Noͤthige vers 
st und Seranftaltet. Alles, was nicht zum ge 
lichen Gang der Gefhäfte gehört, muß erſt dem 
äfforio vorgetragen und von demfelben bemilliger 


249 - 

Nie in das Hofpital aufgenommenen Armen, ma« 
4 Cloffen aus. T- Erwachſene Kranke, melde 
ren Wohnungen nicht gehobrig gewartet und curirt 
sen Eönnen. Die Stadt iſt naͤmlich unter eine 
fie Anzahl Mitglieder des Conſiſtorii getheilt, wel- 
die Verforgung ber Armen insbefondere obliegt, 
die den Namen Anciens-Diacres führen. Je 
Abteilung der Stadt, deren in allem eilf find, 
zu welchen die naͤchſt um Berlin gelegenen Derter 
‚Charlottenburg ‚ Schöneberg ı Tempelhof, Rum— 
burg , Lichtenberg 2c. gehören , find zwey oder drey 
her Anciens-Diacres vorgefetzt. Der Arme, ber 
einer Krankheit befallen wird, ſchickt zu den Vor⸗ 
ern ſeines Roevieres, die ihn ſogkeich beſuchen, und 
Arzt herbey rufen laſſen. Finden jene, daß die 
"nicht glich in der Wohnung bes Krauken vorge⸗ 
nmen werden kann, ſo wird er mit ſaͤmmtlichen 
bſeligkeiten nach dem Hoſpitale gebracht, wo der 
usvater, dem die von einigen Mitgliedern der 
mmiffion des Hofpitales mitunterfehriebene Anwei⸗ 
19 der. Anciens-Diacres, nebſt dem Atteſte des Arztes, - 
d° dem Verzeichniſſe der mitgeſchickten Effeeten, 
geben wird, dem Kranken fogleich ein Zimmer an 
iſet. Nach geenbigter Eur, die von dem Arzte des 
fpitales , der Eommiſſion angezeigt wird, wird ber 
‚me wieder entlaſſen, und alles, was er mitgebracht 
ihm wieder zugeſtellet. =. Abgelebte Arme, dien 
1 Alter von 60 Jahren erreicht haben ‚oder fe gebrech—⸗ 

5 find, daß fie, fih ihren Unterhalt zu erwerben, 
er Stande find. Diefe werden von dem Confiftorio, 
> Bee nach 










| He nit hinreichend [eben Fönnen, melden ſich 


a BEER 


damit eigennüigige 
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mit fi bringen, fo werden fie von dem Eonfi 









wach geſchehener Unterſuchung, auf Tabs 
anfgerommen, und erhaften unentgeltlich alles 
zur Leibecnahrung und Nothburft gehört, u 
niglich finder Die Hnfnahme nur zivenmal Dei &ylı 
guf Oſtern und Micaelig, ſtatt, gegen welcht 
bie dazu qualificirten Aumen fich bey dem "Conkm 
gu nielben haben. Wenn unter ben Kranken. der. 
‚rigen Claffe, Leute find, deren. Alter und Umſtͤn 














dieſe zweyte Claſſe verſetzt. 3. Perſonen, bie, 
teichten Alter, nur geringe Einkünfte befißen , 


Eonfiftorio, und nachdem ihre Umſtaͤnde um 
worden find, werben fle, wenn der Kaum eg 
tet, fie ein jäheliches billiges Rofigeld 

men, und haben, in Auf 


den ganz armen einige Vorzüge, Die 


Bedingungen werden durch einen Contract 


laubniß ber franzöfifchen Geri 
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vier Gattungen; welche das eigentliche Hofpitak 
emaden, it Demfelben ein im übrigen davon ge= 
antes und nur der. Defongmie wegen verbundenes 
ſtitut, ſeit dem J. 1760, angehängt worden, bey 
ſchem ein Aufſeher und einige Kinderwaͤrterinnen 
Feſezt ſind. In dieſes werben aufgenommen : 
Unerzogene Kinder, welche Züͤchtigung verdienen, 
dderen Aufnahme von, den Aeltern und Vorgefege 
bey dem Eonfiftorio nachgefucht wird. b) Junge 
ite, welche, obgleich fie eonfirmirt, noch in der Leh⸗ 
find, und die zur Beſſerung dem Hoſpitale abgege⸗ 
werden. c) Kranke Kinder ber Armen, Die zu 
uſe wicht curirt werden können, d) Kleine Kinder, 
der Kirche zur. Laſt fallen; und noch zu jung find, 
sin Die größeren Kiuderinftitute eingeführt, zu. wer- 
h ; 2 & j — 

Es wird keiner zum Hoſpital gelaſſen, der ſich nicht 
franzofiſchen Kirche bekennt, Frauen und Witwen: 
nzöftfcher Männer, obgleich fie ſich zur deutſchen 
‚he halten, ausgenommen. Franzöfifhe Frauen 
Wittwen deutſcher Maͤnner gehen hingegen, durch 
Verheurathung, ihres Rechtes verlu ſtig. 
Das Hausweſen beyder Hoſpitaͤler ift einem Oeko— 
aus und deſſen Fran auvertrauet, die es vor— 
.ftlich verwalten, und der. Commiſſion genaue Nez 


er nablegen muͤſſen. | Diejenigen Arme N, Die 
> braudbar ſind, verrichten, unter Auffiht des. 
Sbaters , den nöthigen Dienf. 

i dach Befchaffendeit der ümſtaͤnde werben mehe 
— zuſammen einquartirt. Bon denen, die 


F 
Be. 
1 ER 













— 


dt. Ein jeder Hat cin eigenes Sekt, Täglich wer- 





232% | Lranken Haus 


den die Zimmer geöffnet, gereiniget, und darin 

raͤuchert | ö 
Die Stunde des Aufſtehens iſt, nach der Jahrsze 

um 7 oder 8 Uhr feſtgeſetzt. Eine Stunde nacht 


wird Bon dem Hausdater dag Geber bereichtet. ij 
32 Uhr wisd im Eßſaal geſpeiſet; die Koſtgaͤng 


Und die Gebrechlichen koͤnnen aber in ihrem Zimm 


ms 


Ihre Portion verzehren. Nach der Malzeit ii 
ein Capitel aus der Bibel abgeleſen. Das Abem 


eſſen geſchieht im Winter um g, und im Somm 


i 
um 7 Uhr; gleich nachher wird bas Abendgeber ge 


halten. Taͤglich bekomm jeder x HF. Brod Dar 






Speiſcbier; zu Mittage: Suppe, und 3 Df- Fleife, 
oder Sugemüfe; Abends: Suppe und Butter, oder 
Per, Diving, u. 9. gl. Den Koſtgaͤngern vig 
auch Abends warmes Eſſen gereicht; wie den diejen⸗ 
gen Kranken, oder Alten und Gebrechlichen überhan 
denen Die gewöhnliche Koft nicht zutraͤglich tft, 
Anrathen des Arztes , leichtere Speifen, aquch n 
genfalls etwas Wein, bekommen, Ben 22 
Der aͤlteſte von den beyden Aerzten ‚der Coloni 
und der Colomiebirurgus, haben allemal die B 
forgung des Hoſpitales. Erſterer beſucht die Kran 4 


von ihnen Yerordneten Arzeneyen werden vom ei 
ber naͤchſten Franzöfifchen Apotheker zubereiten, 


eine [ehrliche Summe, die der Hof zu diefem | 


ei Erfag der Accife ſaͤmmtlicher Conſumtibili en 
Hoſpitales, vergütiget, he, BEE; 
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Dee Hoſpitalprediger wird vom Könige, wie die 
‚zen Golonie Prediger, befoldet, und zu. biefer 
‚ie von dem Conſiſtorio vorgeſchlagen. Er dere 
et alle Sonntage, vormittags, den Gottesdienfl 
‚er im Hofpitale befindlichen, Kirche (*8); nachmit⸗ 
aͤlt der Cantor Betſtunde. Der Prediger wohnt 
Hofpitale in einem. dazu erbaueten Haufe. Gr muß. 
nentlich einmal alte. Hoſpitaliten beſtichen; ben 
en und Sterbenden, fo.oft fie es verlangen, bey⸗ 
nn, und dem aͤltern Kindern des Kinderhofpitales: 
I Neligionsunterricht ertheilen, Communton tft 
mal des Jahrs, bey welcher beſtaͤndig auch Leu: 
us der Stadt: fich.einfinden, Daher Die Zahl der. 
maunicanten gewöhnlich über roo Perſouen betraͤgt. 
dem bey dem Hoſpitale befindlichen Kirchhofe 
sen die daſelbſt Verſtorbenen, wie auch zuweilen 
re Mitglieder der Colonie, beerdiget. Sm dem 
ın floßenden Garten erden Küchen: und andere 
sächfe gezogen, wovon dasjenige, mas im Paufe 
& nicht verbraucht wird , veräuffert wird. _ 

Die noch arbeitsfähigen Hofpitaliten werden. nicht: 
Beſchaͤftigung gelaffen. Aufſer den bey dem. 
Sweſen vorfallenden Verrichtungen , werben. einis- 
eye Garten „ andere, aber bey einer kleinen Manu— 
et kon Strickwolle und wollenen Waaren, die 





die ficd the murde d. 14. Yun. 1733, von Sen. Pelkautier, 
sch eine Predigt , welche in deſſen Serih ns, Ih. u ©. 140, 
befindlich iſt eingstoeihet, j — sr NEIN u“ 
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Ohne Erlaubniß darf niemand eu dgehen 
iſt ſcharf verboten, an Eſſen oder andern © CH 
108 wegzuſchleppen, worauf der Thuüchut 
geben has. 

Schlechte Aufführung wird, nach Uns 
ſchaͤrfer oder gelinder geahndet. Die Str— 
mehrentheils in löngern oder kürzern Arco. f 
Die gar nicht zu baͤudigen ſind, werden nad 

beitshauſe geſchafft. 
Anfangs war die Stiftung nur zu 30 * 
hernach iſt fie immer vergrößert worden. Geb 
Jahren beträgt die Anzahl der Sofpitaliten] 5, 
220, worunter 60 big 62 Maͤnnern, 130 bis 
ber, und 20: big 25 Kinder, find. An Kran 
jaͤhrlich nach Dem 5 Durchſchnitt der letztern Fat, 
gegangen : — Männer, 38 Weiber ‚ und rail 
wovon jährlich s Männer, 6 Weiber, und 6 
geſtorben ſind. Die Koften des genen Inſtit 
tragen, ſeit einigen Jahren, zwiſchen — und 
Rthlr., nach beim Die Anzahl der Köpfe, größer 
 ner,, bie Lebensmittel | höher oder geringer im 
und in einem Jahre mehr auſſerordentliche A 
— vorgefallen ſind, als in einem andern. Bol 
Ausgabe, worunter der Gehalt der Hausoff 
(da die Commiſſarien diefe, wie alle übrige d 
menwefen betreffende. Verrichtungen unentgeltlil 
Üben) nicht mehr als 170 Nthle. beträgt, | 
bis 2900 Rthlr. abzurechnen, welche an Ein 
entſtehen: von koͤnigl. Accife und. Atzenenn | 
gung (#), verkauften Gartengeroschfen Rad 
Armen, hauptſaͤchlich aber be; Koftgelde 
a letztere 12 bis 1300 * — ——— “ 


A 


&) Der. Knie [Affe dem Sonfikorio. jährlich ein 


Summe anlagch! a den To “ — 


















# 
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ergiebt fih daß die reinen Koffein 3300 biß 
Rehle, jährlich betragen, welche von dein Reu— 
bes franzöf, Conſiſtorii auf Anweiſungen der 
iſſion des Hoſpitales bezahle werden. 


Das Krankenhaus der uͤdiſchen Gemein⸗ 
im J. 1756, auf Koſten der Gemeinde erbäuet 
r & iſt 4 Etodiverte hoch, und 20 Fenſter 
In dieſem Gebaͤude find 12 Stuben; 5 für 
be, und 7 fuͤr männliche Kranke beſtimmt; ferz 
in ‚großer Necondalescentenfaol, eine Vor—⸗ 
be, eine Betſtube, und eine Wohnung 
m Sgarethvater. Das üͤhrige dei Hauſes 
um Theil leer, zum Theil iſt eg vermiethet. Es 
Sbis 400 Kranke, und enthaͤlt jährlich zwiſchen 
16° 350, von welchen felten mehr, als 10 big 
erben. Es find dabey ein Arzt und ein Wunde 
ngefegt , die das Hans täglich befuchen; wie 
ey Waͤrter und eine Märterinn, Auſſer die 
‚ren, wenn viele gefährliche Kranke da ſind, 
ſondere Wächter gemierher! Es werden Kranz 


O dem Arzte; Diet giebt kinem Schein, der von 
eher der Gefelfhaft der, Krankens 
se die Aufſicht Aber die ganze Anftalt 
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enden ſich daher in demfelben beftän- 
ki) ge Kranke aller Art, hitige ſowohl ale 
: ee Aheils der Eintritt mit fo wenigen 
gfeiten verbunden iſt, theils von allen Orten 

tige Kranke hergeſchickt er‘ ?, indem es Die 

> lin eilte 









5 * chirurgus Lahrmann, dabey angeſetzt geweſen. 






















536 granken⸗Haus. 


einzige und große oͤſſentliche Anftale von der Ark 
welche die Zuden in gen; Deutfhland haben. 
Die Ausgaben in diefer Anſtalt betragen ja 
‚an 4080 Nthlr. es iſt aber Fein. feitgefegter befl 
ter Fond dazu vorhanden, fondern die Koften — 
edesmal, fo viel. fie betragen, hergegeben. FE 
Arzt iſt anch nicht in Verordnung ber Mebied⸗ 
eingeſchraͤnkt; er verſchreibt die beſten und theue, 
er verordnet, wo es nörhig ift, Wein, Hühner, 
iolade 2. Wenn wichtige Dperätionen vorforf 
Die ber ordentliche Chirurgus nicht unternimmt ‚| 
ber beſte Wundarzt der Stadt dazu genommen 
bezahlt. Es ift Feine beſondere beſtimmte pl 
flır das Lazareth, fondern bie Recepte, die der 
täglich verſchreibt, werben abwechfelnd, bald if 
fer bafd in jerrer Offiein verfertigt, und Die gefanl] 
Rechnungen werden monatlich bezahlt. a 
Die Pflege iſt ungemein gub Die Necomf 
eirenden ſowohl, als bie Kranken, denen es der) 
erlaubt, bekommen taͤglich Bruͤhen, Gemüͤſe, 
und Huͤhnerfleiſch, Wein, Kaffe, u ſ. m. 
in Anſehung der Neinlichkeit bat dieſes Lazaretif 
fehr vielen der gemöhnlihen Krankenhaͤuſer 
Vorzuͤge. | 4 
Sleich bey Errichtung des Judenlazarethes 
der nun verſtorbene D. de Lemos, und ber CB 


eo 


12 Zahren wird daffelbe von dem durch verſch 
nuͤtzuch⸗ Schriften berühmten Fin. preuß. Prof 
Philo ſophie, fuͤrſtl. Waldeckiſchen Hofrathe, | 
D. Marcus Herz, als Arzte, und ſeit einen 
von dem Stadtdirurgus Wache, als Wund 
Befoxaet: - — 

4. Das BSerzogthum Pommern. u 
4) Sn Seralfund, ber Hauptſtadt 

ſchwediſchen Vorpommerus, finden ſich, nach 


% 


Kranken⸗ Haus. r527 


D. Hafen Bericht C9, ſchon in den Urkunden der ale 
teften , felbft Farholifchen Zeiten , Spuren von Kran: 
Eenhäufern, die indeſſen zu den damaligen Zeiten 
wohl nur Zuflucht⸗ und Aufenthaltsörter für arme 
Kranke waren, die von Wohlthaten, welhe innen in 
biefen Haͤuſern angediehen, jebten, und, weun fie von 
Krankheiten befallen wurden, fie durch fo genannte 
Hausmittel zu helfen füchten, und, wenn dieſe nicht 
helfen wollten, den Tod geruhig erwarteten. Erſt in 
dieſem Jahrh. nahm man darauf Bedacht, einige nahe 
re Veranftaltungen zur Cur ſolcher Perſonen, welch 
ſelbſt ihre Geneſung zu bewirken auſſer Stande, waren; 
zu machen. Die naͤchſte Veranlaffung dazu gab woh 
das immer mehr zunehmende veneriſche Uibel. De 
nun ſolches nicht anders, als vermittelſt der Salivation 
gehoben werben Fonnte, Perſonen bon niedrigen 
Siande und ohne Mittel aber zu dieſer Cur um ſo we 
niger aus eigenen Kräften gelangen konnten, ba ſolch 
ein eigenes Zimmer, eine, fo viel möglich, beſtaͤndi— 
gleihe Wärme , und manche andere Umſtaͤnde erfor 
derte: fo blieb im Anfehund derjenigen, bie mit diefen 

" Uibel in einem hohen Grabe behaftet waren , wen! 
‘mon nicht nur felbft ihnen einige Dülfe verſchaffen 
dondern auch noch beſonders ber weitern Verbreitun 
bes Uibels durch dieſe Perſonen vorbeugen wollte 
nichts anders übrig, als daß ihre Eur an einem abge 
ſonderten Drte auf öffentliche Koſten veranſtaltet wu 
de, Es wurden daher hiezu einige Krankeuſtube 
imn einem abgelegenen Winkel der Stadt nahe an de 
Stadtmauer, wo etwa 6 bis 8 Perſonen mit B 
> quemlichkeit eingebettet werben konnten, eingerichte 
Die Eur derfelben wurde dem Protophyſikus d 
Stadt unter Afliftenz des Stadtchirurgus aufgetr 
el AR: h get 


ur 


©) In Hen. geb. R. Baldingers neuen Magas. für Uerate 
D. ı Et, 17874 ©. a7ı 199: | 
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j : | — 
gen. Zar Verpflegung der Kranken wurde eine rl 
terinn angenommen, und fowohl die Bekoͤſtigung Dil 
fer Zeüte, als die Atzeneymittel, And Die Belo 
nung des Stadtchirurgus, der von der Staͤdt Fein“ 
ſtehenden Gchelt hat, Fir jede von ihm Pe 
Eur, wurden auf die Affignation bes Gerichtes, te 
Ges Die Aufſicht über dieſe Krankenſtuben hatte 
und Die Perſonen, bey welchen die Eur unumgaͤngli 
noͤthig war, dahin wies, aus der Stadtcaſſe b 
ſtritten. Be ER —— ch 
Da peboh ih der Folge diefe Kranfenziminer 7% 
niedrig und feucht befunden wurden, auch, weil fd 
nur in Fachwerk ſtanden, undicht und wanbelbar 
Werden anfingen, fd ergriff der. Magiftrat Die Gefegerl 
heit, als die Auffprengung des Bulverthurmes ar 
Tribſeerthore die zu dem. Gaſthauſe gehörige Kirch 
bis auf die aͤuſſern Mauern gänzlich rumirt hätte, die 
ſes Gebäude zu einem geräumigen Kraͤnkenhauf 
einzurichten, welches denn auch mit einem Aufwand 
von 4000 Rthl. bewerfitelige wurde Weil indeffer 
auffer dem Gebäude noch manche andere Einrichtun 
gen zu machen waren, ehe man zu einem gehörig ein 
gerichteten Krankenhauſe gelangen konnte, fo bergod 
es fih von einer Zeit zur andern, bie darüber das Altı 
Krankenhaus fo ſehr mit Kranken uͤberhaͤuft wurde 
auch daneben don fo fihlechter Beſchaffenheit ward, 
daß der Magiſtrat ſich genöchiget fahe, mit dem Anfan! 
ge des 5. 1794 den Cransport der Kranken nach dem 
heuen Lazarethgebaͤude zu veranftalten, und vofelbfi 

























die zu ihrer gehörigen Pflege erforderlichen Maßregeln 
zu treffen. — 


Dieſes Lazareth iſt mut ſolchen Kranken gewiedmet, 
deren Krankheit Lebensjahre und andere Aus ſichten ei 
ne mwahrfheinliche Genefung und Wiederherſtellung ver 
fprechen. Es werden daher feine augenſcheinich Un: 
heilbare darin aufgenommen, fondern folhe Perſonen, 
| ey 
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m welchen Die Wiederherſtellung ihrer verlornen Ge— 
mdheit zu hoffen iſt, 3. ©. kraͤtzige, venerifche, ie: 
tpatienten 20.5; ferner chirurgifhe Kranfe , die 
el Wartung und Pflege beduͤrfen. Alte, ſchwache, 
ver auch an unheilbaren oder eingetwurzelten Krauk 
iten Danieder liegende Perſonen fommen nicht in 
eſes Lazarerh, fondern man bat für diefe in zwey 
nz befondern Armenhäufern, naͤmlich im St. So- 
unes- und im heiligen Geififlofter, Verfügungen 
nacht; die für Diefe arme Leute vecht artig find, Es 
d namlich in jedem Liefer Kloͤſter, Zimmer zu ih: 

Verpflegung. eingerichtet. Man halt ihnen einen 
enen Arzt, eine Kraukenwaͤrterinn, und giebt ih: 
1, was fie an Nahrungs und Arzeneymitteln 
Erquickung bedürfen, von Stadtwegen unentgeltz . 
Es herrſcht im diefen Krankenzimmern dieſelbe 
dnung und Neinlichkeit, wie im großen. Lazateth, 
* ‚den Aufſehern derſelben Ehre und Nuhm 
J BE i J 


Das Lazarethgebaͤude, wovon hier eigentlich die 
de ſeyn wird, liegt an der Mittaͤgs ſeite der Stadt 
nich frey. Die Zronte des Haͤuſes ſteht gegeu 
tternadht ; die Rrankenzimmer ftegen alle gegen 
tigen. Es iſt ganz maffiv. Die Länge veffelben 
“ge don auffen 108, von innen 102%. Die Brei: 
iſt von auffen 34%, von innen 28 F. Es befteht 
Stockwerken, hat einen kleinen, zur Aufbenah- 
3 der Garten Frichte im Winter, und zur guten Er- 
ung des Bieres und anderer für die Kranken noth: 

en Lebensmittel aber hinreichend großen Keller, 
ſt auch mit einem zum Trocknen der Waͤſche hinrei⸗ 
„srosen und geräumigen Boden, auf welchem 

ge Kammern find, Deren noch hernoch Er- 
Mg gefchehen wird, mit gehoͤrigem Hofraume, 
Aue und Holzſtaͤlen, werfehen. 
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Auf der Giebelfpige ſteht ber Gett ber Arzen) 
Wiffenfhaft, Aeskulap, und. über der Thüre be 
Eingange ‚ ift folgende ſehr artige Infhrift: 


HOSPITALIBVS SACRIS 4 
Dicatam quondam hane aedem 
fed horrendo 
Pulneris tormentarii ictu 
mifere deuaftatam 
inftaurauit 

& eam 
‚reeipiundis fanandisque aegris 

€ > facram efle iuflit EZ 

N | prouida | 

aupliſſimi Ordinis 

.,:Dietas. — 

BX 8. 0.-G, F,.F. aedles, 4 

- C. G. de Kanzow. E. J. Schütte, B. €. Sohf, | 










Hey dem Eingange in das Lazareth kommt m 
zuerft auf eine der Größe des Haufes angemeffen 
beynahe vierefige Flur, auf welcher die Zeuge 
und ein Leinenfchrank für die Hofpiteliten, der 
24 Faͤcher abgetheilt ift, ſteht. Im jedem Fade 
Sch:aufes liegt das zu jedem Bettgeſtelle gehör 
Leinenzeug.  Feuereimer, zwey  Feuerfprügen 
eine fehöne gläferne Lampe zieren die Wände 
Hausfur. i i 

Durch einen langen und durch Fenfter hinlaͤng 


erleuch teten Gang, kommt man in 
— — > 


No. rn, des SKrankenanffehers oder Speiſem 
ſterszimmer. In dieſem Zimmer halten auch 
Oberaufſeher des Lazarethes einige Glieder 6 
Rathes und der Buͤrgerſchaft) ihre Zuſammenkuͤn 
auch führen der Arzt, Wundarzt und —— 


Kr} 
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Diener bes Hauſes in demſelben ihre Tagebuͤcher. Ne— 
ben dieſem Zimmer iſt | 

No. 2, die Küche, die geräumig, groß und heil 
iſt. 

T No. 3, da8 Babes ober Dufchzimmer für die 
Kranken, worin die Badewanne und die Duſchmaſchi— 
wornölich Aflın nt N > — 

No. 4, das Zimmer für fünf hitzige oder ertraͤg— 
ich langwierige Kranke. | 
No. 5, ein Zimmer für vier Veneriſche. Diefe 
eyde Zimmer, No. 4 und 5, find fehr geräumig, groß 
‚nd heil; erfteres völlig viereckig, lezteres etwas ſchraͤge. 

Am Ende den Haufes ‚führt eine Thuͤr zu einen: 
deinen Hofe, der im Sommer zum Wafhen des Laza- 
ethszeuges gebraucht wird. Zu der Mitte des Gar- 
8, ber zu den Zimmern No, x bis 5 führt, hänge 
ir Winterszeit bie Glaslampe, Die den Gang vorn 
d Hinten fehe gut erleuchtet. - | 
Zum zweyten Stockwerke geht eine von der Haus: 
ir in der Höhe fieigende große, bequeme und hele 
“eppe. Unter berfelben. ift ein kleiner Sandkeller 
gebracht. In diefem Stockwerke iſt vorn nach der 
traße zu, — | : 

No. 6, die Vorrathskammer dee Speifemeifkerin. 
‚No, 7, ein Zimmer zu anatomifchen Zergliede: 
ungen, wohin auch die Leichen bis zur Beerdigung . 
leget werden; Eönnen. — — 
No, 8, ein kleines, nur fuͤr zwey Derfonen einge: 
btetes Kranfenzimmer , für Diejenigen, Die durd 
? üble Beſchaffenheit ihrer Krankheit, Durch Mut ıc. 
der ı Franken löftig und ſchaͤdlich werden Panda 
9% 9, ein Vorrathszimmer zu Betten , Betr 
tellen, und andern. Hausgeraͤthe. Im Nothfall 
m dieſes Zimmer auch zu einer Krankenſtube für 
* Perfonen gebraucht werden, x 


ste“. No. 
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No 10, ein Zimmer fuͤr zwey Kranken 
rinnen. Ueber der Thuͤre dieſes Zimimers iſt e 
meinſchaftliche Glocke des Hauſes, zu welcher, audl 
len Krankenzimmern ein gemeinſchaftlicher Du 
geht, und wodurch Die MWirterinnen bey Tag Ü 
Nacht von den Huͤlfe Bedürftigen abgeklingelt m) 
den Finnen. Da jedes Zimmer im Haufe feine bei 
dere Nummer hat, fo Flingelt man aud aus dem 24 
mer, wohin die Wärterinn begehrt wird, fo vielm 
als die Nummer des Zimmers iſt, damit die Wa 
rinnen gleich wiffe, wohin fie zu gehen hat. | 
No. rı, ein auf fünf Betten eingerichtetes 2, 
mer. Es iſt fo groß, tie das No. 4, und für ch 
nifche Kranke beftimmt. Zulege iſt noch A 

No. 12, ein Zimmer, welches dem No. 5 vo 
Shntich ift. Hier ſtehen vier Betten für Krägige 

—€8 herrfiht in allen Zimmern die größte Nein! 
keit. Die Wände werden jährlich einmal geweif 
Alle Fußboͤden find mit Brettern belegt, und werü 

jahrlich 2 und mehrmal geſcheuert, täglich. ein 
mal, wenigfteng bes Morgens und gleih nah DI 
Eſſen ausgefeget , und wöchentlich 2mal, Sonntd 
und Mittwochs, mit weißem Sande beftreuet. 3 
> HDefen in den Krankenzimmern find von Kach 
aufgefuͤhrt, hoch, und werben, wenn man gleich h 
zu Lande die Minddfen, die von innen geheizt WI 
den, fr gefunder Hält, bier , der Vorſichtigkeit weg 
von auffen, und zwar insgefammt mit Holze, gehell 
Nach den Gängen zu find Kamine, die, um eine & 
ſtaͤndig gemaͤßigte Zugluft im Haufe zu’ unterhalte 
ſtets offen find, daher man auch fo wenig in den Kra— 
kenzimmern, als in den Gängen des Haufes, una! 
genehme Ausdunſtungen verfpäret. — A 
Die Zimmer find faft alle gleih breit, naͤmli 

19 Fuß. Die Länge iſt bey allen 28 F. Die untet) 
Zimmer find ı7, die obern nur 10 3. hop. Ss 
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hen insgeſammt (bie auf eins, No. 8), 2 Kenflere 
uchten, jede von 4 Fenftern, die große und fchöne 
Scheiben haben, und welche bie Zimmer hinreichend 
erleuchten. Auch iſt in jebem Zimmer ein Ventilator 
angebraht. Se | 

Ale Zimmer (wenn wir das, aber noch mie dazu 
‚gebrauchte, Vorrathszimmer No. 9 mitrechnen,) koͤnn⸗ 
ten mir größter Bequemlichkeit 24 Kranke aufnehmen. 
Es follen indeffen nie mehr, ale 20 , darin aufgenom- 
men werden, | | 

Alle Meubeln im Haufe find - ner, und mit dem 
Stadtwappen gezeichnet. Jeder Kranke bat fein eis 
‚genes Bett, feinen Tiſch, Stuhl und Kommode, feinen 
‚Ep: und Medieinlöffel,. fein Meſſer, welche letztere 
son feinem Tiſche in beſondern dazu gemachten Schei⸗ 
den ſtecken. Unter dem Tiſchplatte iſt eine Schub— 
{ode zu einigen Kleinigkeiten, bie er darein legen kann, 
and einige Rächer zum Nachtgeſchirr ꝛc. Auf feis 
nem Tifche ſteht ein Pottglas, welches mit einem De: 
ſcel verfehen iſt; und zu feiner Erbauung liegt ein Ge⸗ 
fangbauh auf diefem Tiſche. Jedes feiner Menbeln 
iſt wie alle feine Kleidungen, Betten ꝛc. numerirt, 
sand zugleich auch mit der Nummer des Zimmers ‚ wo: 
‚rin er ſich aufhält, bezeichnet. | Sr 
Das Bettgeſtell iſt ein, auf eine Perſon einge 
richtetes, ordentliches Ruhebett; der Boden deſ⸗ 
ſelben iſt mit Leinwand ausgeſchlagen. Die Betten, 
die aus einem feſt geſtopften Unterbette, einem Pſuͤhle, 
‚einem Kopfkuͤſſen, und einem  feichten. Dberbette 
beſtehen, find bis jetzt noch mit Federn geftopft, cheils, 
weil bey der erſten Einrichtung nicht fo viele Pferde— 
I haare zu Matratzen zu haben, und ſehr koſtbar waten, 
theils find fie deshalb beybehalten, weil Die Einwoh⸗ 
mer won Jugend auf gewohnt find, auf Federbetten 
I a fölafen. Jedes Bettgeſtell har feine befenbere 
' Nummer Alle dazu gehörige Betten und Bettzeug, 

s 3 als: 
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us einer Art von Schlofrock, einem Wammfe, ı 


die Seit, wenn er in bas Krankenhaus aufgenomm 


nungq gebracht. Su 


hate ihm feine eigene Kleidung ausgerogen. 


| 
ale: 3 paqr hebene Bettlaken, 3 Küffenbezi) 
2 Krankenkleidungen, die eine fir Manns» die ah 


re für Feanensperfonen , find mit dee Nummer i 


Bettgeſtelſes bezeichnet. Die Kleidungen der 
ner find aus grauen Tuche verfertigt, und- beftt 






ein yoar Beinkleiderm Sm Gommer tragen fie‘ 
Kamiſol und Beinkleiber yon Leinwand, Die Fraue 
perſonen tragen einen blauen frieſenen Rock und gi 
terhemd. Auſſerdem befinden ſich noch bey je 


an der Wand bey dem Bette des Kranken haͤngt. A 
diefe Kleidungsſtuͤcke find mit der Nummer des Be) 


worden iff, anzeigt 


Wenn einer in das Lazareth aufgenommen wird 
BE 
wird, wenn feine Krankheit es irgend erlaubt, 


Topf Bis zu den Fuͤßen gewaßhen, gereinigt, und 9— 
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vird ihm die Hoſpitalitenkleidung angelegt. Seine 
Ate Kleidung aber wird fogleih auegeflopft , gewa⸗ 
ſchen, und gereinigt zufommen gebunden , mit feinem 
Samen und der Nummer des Bettgeſtelles, wo— 
ein er zur Hegen gekommen iſt, gezeichnet, und in der 
dazıı beftimmten Kammer, die ſich im Giebel bes Hau- 
ſes befindet, aufbewahrt, und ibn, wenn er gefund 
geworden iſt und Das Lazareth verläßt, zurückgegeben, 
Yoder,, wenn er darin flirbt, an feine Verwandte zuruͤck 
seit. Eben fo werden bie Lozarethfleidungen , 
die er bey dem Ausgange aus dem Lazaretbe zurück 
iotebt , gereinigt , und in ihr Fach auf einer dazu beſtimm⸗ 
‚gen Kammer gebracht. Diefe Kammer ift in 24 Fü 
scher abgetheilt, und in jedem hängt nad dee Nummer 
die Kleidung. | & 
Jeder Kranke genießt: nun in Diefem Hauſe, die 
Frege inn⸗ und Anfferliche Eur; freye Arzeneyen, freye 
Wottung und Pflege , frey Effen und Trinken, freye 
Wohnung, und die Kleidungsſtuͤcke unentgeltlich. 
Wollte indeffen jemand, der Vermögen bat, einen 
Kranken auf feine Koften in das Lazareth bringen und 
‚eurigen faffen , fo muß ber eingebrachte eine bürgerli- 
Ihe Perfon feyn und er muß dann für die Epeifung 
amd Mebiein, für Bett und Kleidungsſtuͤcke, ein 
— bezahlen; das übrige aber hat er insgefamme 
Die innerliche Curart beforgt der Phyſtkus ber 
(Stadt, und zwar unentgeltlich, weil er als erſter hy: 
fifus einen guten Gehalt von der Stadt hat. Er ver 
ſhreibt die Arzenenen von ber Rathsapotheke, und 
giebt dem Speiſemeiſter die Vorſchtift was die Kran— 
| Een effen follen. Er befucht die Kronken, noch dem 
88 mörbig iſt, täglich ein ober zweymal. Sem iſt 
der aͤlteſte Stadtchirurgus amtercenrinet, welcher 
I unter ber Aufſicht des Arztes die uſſerlichen Kraufk— 
hliten beſorgt. Der Chirurgus beſucht Das Lazoreth 
| A Nas: | früh 
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früh am Tage, um dem Arzte von Deimjenigen, | 
vorgefallen iſt, Nachricht zu geben. Wenn es ud) 
iſt, beſucht er die Kranken öfter am Tage, © 
als Stadtchirurgus fonft Keinen Gehalt bat, fo { 

kommt er Für diefe Mühe im Lazareth, und baflır, & 

er auch andern Kranken, bie arm find, unentgell 
feine Huͤlfe nicht verſage, ein jaͤhrliches Stand 
von 80 Ahle. Beyde, ber Arzt fowohl als Mg 
arıt, führen ein. Journal von Ihren Kranken. Rt 
bat in jeder Krankenſtube— auch fein  befondu 
Schränfchen, worin Dapier, Tinte und Feder, d 
andre ihnen nöthige Dinge, ale: Charpie, Safben 
aufbeivahrer werden, und jeder bat zu feinem Schr 
fe feinen Schlüffel, = 











— 


ken vorgeht, ſolche fogleich dem 


ein Kranker aufgenommen wirb, muß er «8 fogfeil 
onf einem Rapportzettel Der Armenpflege amd den 


abflatten, wie es im Lazareth ehe, die etwa vorge 
fallenen Veränderungen und feine Beduͤrfniſſe ang 
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Die Feen des Aufſehers iſt zugleich Speiſemei⸗ 
in. Sie forgt für gutes Effen und Getraͤnk ber 
anken, und. hat Die Auffiht Über die Kranken. 
tterinnen, in fo fern fie in der Süche Sefchäfte 
seu oder das Zeug der Hoſpitaliten waſchen und 
‚Ordnung halten müſſen. Der Speifemeifter und 
e gran, haben einen fichenben. Gehalt von 25. Nthle,, 
e Wohnung, froyes Holz, er iſt von allen häre 
öichen Laften frey, und kann, fo viel fein Rranfen- 
feheramt ihm erlaubt, feine Profeſſion mit. Ge: 
und Burſchen fortfegen, twozu ihm die Armeu— 
32 auch ein Zimmer. im Lazareth frey gegeben hat. 
fpeifer die Kranken unter folgenden Bedingungen, 
lange der Scheffel Noden 32 0 gilt, bekommt 
Fir jedes Kranken Koſt ben Tag über 4 
d der Scheffel Hoden unter 32. % verkauft, fo 
mt er nur 35; koſtet er mehr, ſo bekommt er 
Verguͤtung. Weil die Kranken ſich beſchwert 
Mm, man gebe ihnen zu twenig Brod, fo wird jetzt 
n alle Mittag und Abend in einer im Sranfen: 
ner hängenden, Magefchale fein Theil zugewo⸗ 
und zwar jebesmal 12 Loth. Daß ihre Bes 
den indeffen: ungegruͤndet geweſen ſeyn bewies 
Id. das hiuter den Oefen und Bettgeſtellen beym 
deißen: der Zimmer gefundene alte Beod, Fir wel- 
Muthwillen auch einige Wiederhergeſtellte die: ge: 
ie Deftrafung erhielten. — 
serner hat das Lazareth einen erpedirenden Die⸗ 
der auch bey. der Armenpflege denfelben Doften 
tt, und von dieſer bezahlt wird. Diefer muß 
Lazareth oft am Tage beſuchen, um zu ſehen, ob 
else ur. 
ur Wartung des Kranken find zwey Waͤrterinnen— 
't, die ffir einen jährlichen Lohn und freye Bekd- 
19, die Zimmer rein halten, den Kranken die Bet⸗ 
ereisen , oder fie darin zurecht legen, ihnen Die 
at Spei⸗ 
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reichungen thun, auch das Leinenzeug der © 


Verlangen das Nachtmahl zu reihen. Das 


{ 


ner ettoag entlegenen Pumpe, vom Beni N 


Übrigen nöthigen Gefhäfte im Kaufe verrichten ;1 
wenn es nöthig iſt, bey den Kranken wachen 


ber Kranke bat fein vom Lazareth ihm gelieferte 


fprügen, sine große Mafferfufe, und ne 






















Speiſen bringen, die Arzeneyen aus der Apotheh 
len, dieſe ihnen reichen, und andre hüͤlfliche 


waſchen und ausbeſſern, die Zimmer heizen, u! 


Einem Prediger iſt aufgetragen, Die Kranke] 
feinen Zufpeuch beachren, zu — und ihnd 


Fenhaus hat dazu ihre eigene, aus englifchen] 
fehr artig verfertigte, Gefäße. Aufferdem wird 
auch atıf den Gottesdienft unter ihnen gehalten] 


fongbuh, und anf einem größeren, zwifchen 
Pfeilern der Fenfter in der Mitte dee Zimmers 
Den Tifihe find. auch Gebet: Predigt-und Erbas 
blicher hefindfich, aus welchen nicht nur im 9 
des Morgens um 8, und im Sommer um . 
won einem der Kranken in jebem Zimmer ein 9 
Geber. verrichtet, von aller aber ein Morgenli 
fangen wird, fondern e8 wird auch des Mittags) 
elle ihr fen — ein Tiſch⸗ und Hab dem 
Eben dies geſchieht 





* eefungen. On Sonn: A — mu 
einer der Kranken aus einer Sammlung erbe 
Prebigten ten andern eine Predigt vorleſen An 
ihnen ſingen. 2 4 

An Verhoͤtung der Feuersgefahr geht no 
dem Holze, der Afche und dem Einheizen, 
um. Es werben im Haufe 12 Fenereimer, 


Hauk eine ſchoͤne Waſſerpumpe, gehalten. 
Waſſer zum Trinken und Kochen muß indeffen # 


y 
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[t werben, als. welche ſehr gutes reines und kla⸗ 
Waſſer hat. | } SE 

Man brengt im Haufe und in ben Krankemzinz 
r Schwedifihen Thran, weldyer Keinen uͤbeln Geruch 
aͤßt. Für jede Grube rechnet man wöchentlich 
Jott, und für Die auf den Gängen Kängenden La⸗ 
h eben fo viel. Der Pott Thran koſtet 6 ſo. Zu 
werden mongtlich 8 ſo. zugeſtanden. 

DaB Lazareth hält 2 Leute, die wöchentlich 2mal 
Unreinigkeit en wegtragen. Jeder Kranke hat, 
bereits erwähnt iſt, feine eigene Kommode, Dieſe 
I in den Rrankenzimmern inggefammt hinter 
Schirme; Diefe tragen aber die“ Waͤrterinnen 
ch zum Gemeinplatz; und um dieſen zu ſaͤubern, 
"ben die erwaͤhnten zwey Leute angenommen. 

ey allen guten Vorzügen die Diefes Lazareth hat, 


8 m mod am zwey mothwendigen Dingen 


n einem Garten und. geräumigen Hofe ffır die 
tehergeftellten. Der dabey befindliche Hof ar 
@ordfeite des Hanſes müßte zum Holzfehauer- 
Waſchhauſe gebraucht. werden. 2. An einem 
de ber Uneeinigfeiten, Die alle Meggefragen wer= 
üͤſſen Doc, if dieſes fo gut eingerichter , daß 
aus dadurch im gerinaffen nicht leidet. Es iſt 





> dur Die mach Norden zuftehende Mauer in 
Stockwerken eine Thuͤt durchgebrochen, die durch 
„die aber hinreichend mit dichten Thuͤren ver: 
ind, zu dem Gemeinplage führen 3 dies. iſt ein 
Fawer® dazu aufgeführtes Nebengebäude, 








een aus beyden Stockwerken Roͤhren zu den 
‚ Kebenden eichenen Eimern, worin die Uns. 
bie zum MWegtragen ‚aufbewahrt bleiben. 

" Smern find unten auf dem Hofe Schieber, 
Nur in die Höhe gezogen werden, wenn bie 
getragen werden follen. Die Eimer flehen 
AMen, wodurch fie bequem Heraus gezogen 2 
| en 
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ben koͤnnen; und damit fie auch leicht wegg 
werden koͤnnen, find fie mit eiſernen Haken ve 
worein Baͤume geſteckt werden, und koͤnnen dam 
ein paar Leute, die monatlich dafuͤr 20 ſ. befch 
ſehr bequem weggebracht werden, Diefes T 
gen verurfücht dem Haufe gar Feine Unbequem 
weil fie durch eine Befondere Thür aufferhalb der 
fe vom Hofezu, nad der Straße, und von don 
‚nem nicht weit entlegenen Gemeinpfage, der fa 
lich auffer den Thoven binabgefahren wird, al 
' werben. Auch verfphrt man, da fie fo oft abl 
werden , felbft auf dem Hofe, wo das Gebäude 
feinen übeln Geruh, j 
In jeder Krankenſtube ift eine gebrudtu 
ordnung angeſchlagen, woraus Die Kranken | 
koͤnnen, wie fie fi zu verhalten haben, und I 
Dagegen von dem Speifemeifter und von ben 
eerinnen zu verlaugen berechtigt find, 


— Auszug 

aus eines hochedl Raths zı dr 

wie ed mit der Curirung und Verpflegung der Krau 
im Hofpital zu halten. ſey. 

Vom 1 ten September 1785, 

1. Das hieſige bürgerliche Hofpital (denn ee) 
auch ein Hofpital für die Barnifon. angel 

4774 vom Kath geftiftet, und nunmehr me 
ten, leinen Zeugen, Krankenkleidern it 






Shne Kinwälligung des Rathes, ni 
fi belaufen darf. * — 
2. Der beeidigte Krankendiener der 
fpection muß zuvörderſt vom & Ei 
umftänden der Aufzunehmenden Erkun 
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einziehen, ob ſie von Verwandten unterſtützet 
werden können ıc. Da das Hofpital eigentlich 
für Derfonen , diegar keine Unterſtuͤtzung auffer _ 
dem finden Eönnen, und mit anfteckenden oder 
edtelhaften, beſonders venerifchen Erebsartizen 
Krankheiten behaftet, aus der Mitte der Geſuͤn— 
den geriffen werden muͤſſen und bey niemanden. 
gegen Bezahlung unterzubringen find; im ge: 
genfeitigen Fall, wenn fte mit keinen bedenklichen 
> Krankheiten behaftet , und ganz verlaffen find, 
erhalten fie, nach Umftänden, Unterftügung aus 
der Armencaffe, oder dag Gericht (welches 
aus zwey Deputirten von den Mitgliedern des 
Rathes und einem Secretaͤr beſteht) forgt für 
- die unentgeltliche Cur R 
3. Derfonen, die nicht unter ſtädtiſcher Gerichtbar⸗ 
Eeit ſtehen, werden regelmaͤſſig vom Hoipitak 
ausgefchloffen , und auch ganz uncurable, ganz 
Evaftlofe alte, und die im Hofpital für unheilbar 
erklärt werden, worüber der Hofpitalarzt Ser 
jedesmalige Protophyſikus der Stadt) wenig- 
ſtens alfe halbe Fahre Bericht abitattet; find fol. 
& bedürftig , fo ſoll die Armencaffe für 
ne jorgen, S 
- Der Sofpitalarzt unterfiicht zuvor die aufzu⸗ 
nehmemnden Kranken, damit Eeiner vergebliche 
Koſten verwende, oder auch der Verpflegung 
wegen fi für Kranke ansgebende Perfonen ih 
nicht in das Krankenhaus fehleihen, und fta'- 
tet Bericht an die Inſpection ab, welche, dent 
zu Solge, fie ausſchließen oder annehmen, und 
re wie oben erwähnt ift ver- 
Nahren | ERST 
Die Inſpectoren ſowohl, als die Adminiſtratoreu, 
ſollen oft das Krankenhaus viſitiren, und da⸗ 
fehen , daß die Gen fenen nicht gefüttert wer 
, und das Krankenhaus nicht zum ders 
imgehaufe für gefunde Miüßigganger mer- 
Ans Sucht vor Rüdfillen in die Krank⸗ 
‚ müffen Eeine Benefene daher zuruͤck behal⸗ 
‚werden, die in diefem Galle aufs neue aufge: 
men werden Eönnen. Das Lollegium der 
SL SE ERS ; Armen 
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Armenpflege hat euch dafür zu forge 

die Geueſenden/ nach dein —— 
des Arztes ang den Krankenzimmern in 
re Zimmer, wo fie vor Anſteckung geſiche 
verleget werden 4 
Zaͤnkiſche, Widerſpenſtige Muthwillige d 
ſchirr⸗ Kleidung und Betten vorſeglich u 
ben, oder auf ihre Entlaffung trogig be 


Ey» 


ftellimgen zu verſtogen und möglisien 5 | 
gleich zır beſtrafen oder die Strafe ift | 


0 werden. = 23 
0,9 Die Öekonomie, die Beköftigung haͤngt 
von den Inſpectoren und Aminifvatoren 
Darf der Kranke die gewöhnliche Koit nich 
nießen, oder maß eine Zeit lang mit etwagt 
1, fo Zeigt es der Arzt an 
atachten über verbeſſer 


damit unnötbige Verpflegunggkoften erß 






rer gelabet werde 
en und te giebt, 
0 viel thunlich und nötbig 






weiches dieſe 
Bedecht zu nehmen hiben. 2 

10. Der Hofpitalarzt bat ſich wenn er in diek 
ferenz der Armeninfpection gefordert R 

zur Kückſprache dafelbit einzu Anden fi 

| befprechen,, aber ſich nicht einfeitig dent Be 
— fe des Collegiums entgexen zu fegen.: 
0717. Geeirt wird-mir Bewilligung der Inſpect 
in ſo weit es zur Erforſchung der eigenn— 
Krankheit noͤthig ift, im einem ledigen Zimme 
m Hofpital von Hofpitalarzt ; doch wii 
ubrigen Aerzten und Wundaͤrzten nel 


* ar 
x Br var —A 
er 
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- Befellen und Lebrlingen der Zutritt erlaubt; 
Ohne Urſache darf die Section nicht verfaget 
werden, fie muß aber, aus guten Bründen ab; 

geſchlagen, ohne Widerrede unterbleiben. Ohne 
ecielle ausdrückliche Krlaubnif des Rathes 

darf aber der Leichnam nie gaͤnzlich zerleget, 
oder gar ſkeletirt werden. 

2. Zur Erleichterung des Arztes iſt demſelben ein 
Wundarzt beygefellt, der im täglich von den 
Kranken Kachricht gibt, der auch auf Befol: 
gung der Dist und des Bebrancheg der Arzeneyen, 
auf das Lüften, die Reinlchkeit, und den Kran⸗ 
Een angemeffene Heizung der Zimmer 311 feben, 
und Vernachläfligungen den Inſpectoren -anzits 
zeigen bat. Chirurgiſche Operationen nimmt 
derfelbe unter Wufjicht des Arztes vor, deffen 
DVorichriften er genau befolgen muß. 

Der Rechnung führende Adminiſtrator zeigt 
feine abgefchloffene KRechnungen vierteljaͤhrig 

den Inſpectoren, ſieht auch von Zeit zu Zeit die 

im. Inventarium benannten Stücke nach» und 
bemerkt in dentfelben ihren Abgang und Krfag. 

* ——— ſoll noch vorzüglih, & ſer den - 
übrigen Aöminiftratoren , das Soſpital fleißig 

beſuchen, und nachfehen, ob der. Speifemes 

ſter feine Pflicht thut: ob die Kranken das Ans 
 verfrauete gehötig in Acht nehmen; ob die 

Waͤrterinnen die Zimmer rein halten, und dag 

Leinenzeug fleißig waſch en und beſſermſc 

Sben derfelbe führt a ich das be ondere Proto⸗ 

koll beym Sofpital; im Allgemeinen iſt vom 

Rath ein Protokolliſt bey der Armenanftalt 

überhaupt angefegt, - 

« Der Armendiener muß auch einigemal in der 

"Woche das Hofpital befuchen, die Anord- 

nungen den Inſpectoren anzeigen, und dahin 

‚fehen, daß vom Speifemeilter der Name ME - 
Aranfheit, und die Zeit der Aufnahme jedeg 
ante: er über dem Bette jedes Kranken 

Aangenoen Tafel gezeichnet werde. 

« Der ‚Speifemeifter genießt freye Wohnung 

x und 25 suthle, jährliche Befoldung , dig Ban un 
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mit, fo wird der Speifemeifter nach Gil 


5 18 Der Speifemeifter hat jedem der Ynfpecte 


! F nu * 
* 


F 
rn", 4 


— 


188 eigenhändig zu unterfehreiben, auch des 
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Adminiſtration mit Genehmigung des AA 
erhöhet und vermindert werden kann Er > 
sen Kranken ein Fruͤhſtück, Mittags ein 4 
Bericht nebit hinweichenden Bros und GE 
etwa eine Suppe und ein Stück Brod ‚wi 
ihm täglich auf die Perfon - Gr. beftanden | 
» den, wenn der Scheftel Koden ı6 Gr. und] 
über gilt, bey geringern Kownpreifen abe 
Gr. Die Speifen müffen gar und ſchmach 
gekocht ſeyn und dem Kranken zu ferner get 
gen Sättigung gereicht werden; gefehieht & 


finden gebührend beſtraft und bey fernern I 
terfehleifen abgefegt. 


oem Rechnung führenden Adnminifrator | 
dem Arzte ein möchentliches erzeichniß 
Kranken, mit der Anzeige des Tages ihrer J 
wahme und Entla ſſung zu übergeben, alle 
Änderungen im Soſpital mündlich anzuzeig 
die fich in der Zwifchenzeit ereignen , und 
Verhaltungsbefehl zu erbitten: imaleichen & 
 Aszte die Ankunft eines Kran ſogleich ſchu 
Lich zu berichten, mit der Unzeige des Vor: il 
Zunamens Alters, GBebuntsortes, Hanın 
kes oder Gewerbes, oder doch allemal Sen U 


fterben eines Kranken fogleich anzuzeigen. et 

19. Kben demfelben wird das Imventarium über 
fert; daher muß er täglich die Kranken br 
ben, ımd nacfehen,, ob alles noch vorh mi 
ht, und wie fie damit umgeben, auch ob fie 

ı  Arzeneyen ordentlich gebrauchen. B 
‚20. Nicht jeden, wohl aber Freunde und AmdE 
wandte der Kranken, darf der Speiſemeiſter 
die Krankenzimmer laffen ; wobey er, oder 

ne Frau, aber allemal zugegen feyn muß, 9° 
mit dem Kranken Erin Brsmmtwein, oder emo 
res fchedliches Getraͤnk und Speife, zugefl:e 
toerde, oder der Kranke, was er nicht versch 
hat, Sreumden zuitecke. Eben derfelb: beobad 
tet auch den Geneſenden, daß er, ‚ohne jest 


x 


— 
Kr 
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ee, WR Kranken, und Zeigen dei 

muthwilltgen 1 Lei 

ten , Speifen, Arzeney, I Spei⸗ 
Den fe 


ſpectsren berichtet, welche diejes ernflih 3 





nur abgeſchafft, | | 
Befinden, mit Beld « oder Zucdhthaugjivaje be> 





Kranken nicht aufiteyen, fie wecken, und dag 


Mb, Enc. XLVII.IAh. M m 26 
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26. Der Kath behält es ſich vor, nach Zeit und 
ſtänden diefe Grönung verfaffungemägi 
. guändern. | BE Ä 


Borat 

des Verhaltens der Kranken im Lazareth, ei 
Auszug von den Verordueten zur Armenpflege | 
und dem Lazareth. 


. Jeder Kranke bedient ſich fogleich bey feiner 
Eumft des ihm vom Speifemeifter angemiell 
Setteg, Tifches, Stuhles u der Lazarethkleic 
3, Die Kranken follen fittfam feyn, niht Anl 
und ah nicht durch zugeſteckte ftarke Betr] 
Devaufchen, fehlagen oder ſchelten, widrigen 
nit willkührlicher Leibesftrafe ‚belegt, | 

auch verfioßen werden. _ — 
9» Kleidung und Betten in Acht nehmen, dag 6% 
0. bafte an denfelben fogleich dem Speiſem 
ooder der Waͤrterinn anzeigen, und auffer | 
Bette nicht auf dam Bette, fondern den 
jedem Bette gehörigen Stuhle, itzen 
4. Der ſchon geneſende Kranke, oder der. ohne N 
nen Nachtheil zur Uusbefferung des Schal 
ten an Betten, Strümpfen ıc. aufgefot 
wird, foU nicht murren. A 
5. Jeder fol Töpfe und Arzeney in den unter 
Tifche, der vor jedem Bette fteht, angebräc 
Kaſten feggen, und an die Seite feinen & 
‚zur Medizin und zum Kffen, und fein Me 
fogleich nach dem Eſſen gereinigt auf die all 
wieſene Stelle ſtecken damit ſchlechterdings m 
als das Trinkglas auf dem Tiſche ſtehe. 
6. Die Medizin muß, bey Beahndung, vegelmi 
gebraucht, und die Lebensordnung genau DR 
achtet werden, RT 3 
7. We Veraͤnderungen müffen dem Aufſeher 3 
angezeiget werden, I 


nd 4 
N 
1 Zi Ä Mi 
Pe 5 
A . 
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8. vernach gung oder Abkürzung der Speiſen 
mug den Inſpektoren mit Beſcheidenheit ger 


meldet werben. | 
9. Der Urheber von unaegründeten , 3wifchen meh⸗ 
ven anaıfponnenen Kagen foU verftoßen, und 


die Theilnehtmer nach Befinden beſtrafet werden. 






— 
10. Das Gebet wird - jedem Kranken empfoblen. 
1, Zu dem Knde fol im Winter des Morgens um 
8, im Sommer um 7 Uhr, von einem vom 
Speifemeiter ernannten dev Miorgenfegen ge- 
betet , und nachher ein Morgenlied gefungen 
werden; bey Tifehe fol einer vor und nach) 
 Tifche vorbeten ; imgleichen der Abendfegen vor 
gebetet und darauf ein Abendlied gefungen 
werden, woren alfe, die dazu vermögend find 
0» Theil nehm x mäflen. | 
12, Sonntags wird aus den dazu angeſchafften Bů⸗ 
bern, Vormittags die Erklarung des Lvange⸗ 
lliums, und Nachmittags der Epiſtel, geleſen, 
NE und ein oder zwey Lieder gefungen ; aber auch 
uſſerdem wird Jedem anempfoblen, fleißig, 
und mit Ernft an Bott zu denfen. 
13. Wer Eommunicien will, muß es dem Speife 
mieiſter und. diefer ven infpektoren anzeige 2 
14. Dem Xuffeber ift der Kranke Gehorlam i 
woran ihn dir Kronkheit nicht hindert, ſchuldig 
“Ss. Bey neuen Zufällen zieht der Kranke zu jeder 
Tageszeit an der auf dent Unterboden ange 
“beachten @lode fo viel Mal, als feine Stu 
bennummer bezeispnet ‚damit die Werterinn 
das Zimmer nicht vermechfele. Ser 
‚ Krlsubt der Arzt einen Kranken), zur Erquik⸗ 
kung aus dem Zimmer zu. geben, fo darf der 
“ felde n ht meiter im Haufe umher geben, als 
der Rrankenwärter eg erlaubt, auch nicht bey 
en übrigen Kranken ſich aufhalten. ae 
ie Benefenen follen nicht mehr im Hofpitai” 
zeduldet werden, und, wenn fie fih nicht guf- 
willig weg begeben, dazu angebalten und, nach 
Ka ee nden, in dag biefige Werk und Zuchthaus 
gebracht werden, NEN 
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78. Reſpeet gegen die Vorfteber und den Arzt, und 
Gehorfam gegen den Krankenauffeher, der die 
Befehle der Gdern ihne befaunt zu machen hat, 
wird dem Kranken ernftlich anempfoklen. | 

Journal von und für Deutfchland, 1780, 3 St. ©. 256, fgg. 

Pyl neues Magaz. für die gerichrliche Arzneifunde zc. 28. 4 

Et. (Stendal, 1787:.839 ©, 1131 189. : 
Zur Unterhaltung des Kranfenhaufes find jäbrltch 
1500 Rthlr· ausgefest, wozu 800 Nthlr. aus ber Eaffe, 
die aus den Beyrrägen der bemittelten Klöfter entſteht 
bergegeben werden, das übrige aber aus ber Stadteaffe 
zugefchoffen werden maß. Die Atminijtration diefer Gel 
der führt einer von den vier Key der Armenpflege angeitel« 
ten Bürgern | 
2) In Stettin, der Hauptfladt des preußiſchen 
Borpommerns, werden in das auf der Laſtadie am 
‚der Pladdrine neu erbaute große Stadtlazareth, Kran 
„fe, die zur Stadt gehören und unvermögend find, 
aufgenommen, und auf Koſten des Armenfaftens mit 
einer Beyhuͤlfe von 20 Faden Holz; aus den Stadte 
Bruͤchen nicht nur unter ber Aufſicht des Stadtphy⸗ 
RN: mit Arzeneymittelg verfehen, und täglich vom 
Stadtchirurgus beſuchet, fondern auch im Übrigen ums 
fonft verpfleget. er 


8) Im niederfichfifchen Kreife. % 

I. In Göttingen, iſt fihon feit dem J. 1779 
durch. Vorforge der fönigl. Regierung ein öffentliches 
‚ Elinifches Inſtitut errichtet, Die Direction deffelben 
hatte 9 Jahr hindurch der damalige Profeffor, Leib 
erze und Hofrath, und nunmehrige Hochfürftl. Hefe 
fencaffelifche geh. Nach, wirkliche Leibarzt und der 
medicin. Facultät zu Marburg erſte Profeffor, Hr,” 
Baldinger (*). Nach feiner Abreife wurde en — 
d — Re 
ME Hand vom 17 May, 1773, bie 52 Märy 1783, unter fein 


ner Aufſicht, und ed wilrden darin monalish oſt 100 Kranke 
beſorget. 
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forgung deſſelben dem Hrn. D. Boͤhmer übertragen. 
I Kögfich iſt eine gewiſſe Stunde ausgefest, worin bie 
* Mitglieder bes Clinicum fich einfinden, und die Krane 
I ten ſich melden. Bertlägerige werden im Hauſe bes 
fuht, und jeder wird einem der Mitglieder zur ſpe⸗ 
‚eiellen Aufficht anvertrauet, melcher an den Director 
aglich Bericht erftattet. Andere Kranfe, die felbit 
serfcheinen, werden befragt; dieſes führt zur Unter⸗ 
ſuchung der Krankheit und ihrer Urſachen, und zu 
Worſchlagung der Mittel zur Heilung, und dann ent 
ſcheidet der Director, Die Arzeneyen werden umfonft 
ausgegeben. Mit dem Apotheker iſt eine billige Taxe 
der gewöhnlichen Arzeneyen verabredet. Saben die 
‘Kranken duffere Schäden, fo iſt ein Ehirurgus ver 
ordnet, von welchem bie Huͤlfsmittel gleichfalls une 
sentgeltfih angewendet werden. Alles was geſchieht, 
Wwird in das Krankenbuch verzeichnet. Die Zahl 
der Kranken, welche aus dieſer Anftalt Mediein und 
t Math, erhalten, beläuft fich monatlich insgemein anf 
Be Besen. en | —— | 
 Veefihieben vom EClinieo ift das chirurgiſche und. 
Rrantenbofpital, welches 1780. errichtet wurde. 
Das Clinicum iſt damit in eine folche Verbindung ge: 
ſetzt, daß es gleichfam fir baffelbe zur Pflanzſchule 
dient, aus welcher die Patienten ausgehoben werden, 
welche fr dag Hoſpital inſtruetiv ſeyn kͤnnen. Denn 
Ida dieſes nicht allein zur Verpflegung der Krauken, 
ſondern voszhgfih auch zum Unterricht und zur Bil⸗ 
dung junger Aerzte und Wundaͤrzte dienen ſoll, ſo 
wird bey Aufnahme der Kranken darauf geſehen, daß 
ihre Krankheit und die Behandlung derſelben fuͤr die 
Studierenden lehrreich ſey. te 
Zu dem Hofpitale iſt ein Gebäude eingerichtet, 
welches am ſuͤdlichen Ende der Stadt liegt, mit zwey 
N Stockwerken, 106 Fuß breit, und 36 &. til. In 
dem oben Stockwerke find 3 große Krankenſaͤle, 
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welche die ganze vordere Breite des Gebaͤudes einneh— 
men, und durch Fluͤgelthuͤren mit einander Gemein 
fihaft haben. Der mittlere Saal iſt 407 und bie an. 
dern beyden einige 30 Fuß lang. ‚Auf der Kintern 
Seite iſt ein großer Dperationsfaal, wo auch Dad 
Collegium chnicum gehalten wird. Im mittlern 
großen Saale find 5, und in jedem der beyden Geis 
tenfüle. 4 SKranfenbetten aufgeltelit ; alle mit Stollen 
verfehen, damit fie zu chirurgiſchen Dperationen von 
einem Drte zum andern gefhoßen werden können. 
Ueber dem Kopfe oder zur Seite des Kranken iff ein 
Bret mit 3 Schichten befeftige, worin die Arzney und 
Die zu feinen Beduͤrfniſſen noͤthigen Gerätkfchaften 


verwahret werden. Zu jeder Seite des Bretes hängt 


* 
X 


eine: ſchwarze Tafel, worauf die Kraukheit und die 
vorgeſchriebenen Mittel aufgezeichnet werden. Um 
Kranke, welche von andern. abgeſondert werden muͤſ— 


fen, aufzunehmen, iſt im untern Stockwerke noch ein 


geraumiges Zimmer mit 2 Betten, fo, daß die ganze 
Zahl der Betten vorerft 15 iſt. Jeder Kranke wird 
bey feiner Aufnahme in das Hofpital mit reiner. Waͤ⸗ 
fihe und reinen Kleidungsſtuͤcken verfehen; Das Zeug, 


welches er mitgebracht bat, wird, während feines 


Aufenthaltes im Hofpitale, in einem abgefonderten 
Zimmer aufbewahrt. Die Rranfenimmer — 
alle Morgen gereinigt, und, fo oft die Umſtaͤnde es 
erfordern, und die Witterung es zulaͤßt, geſcheuert 
Zur Reinigung der Luft find in jebem Krankenzim⸗ 
mer zwifchen den Fenſtern nahe unter den Balken 
bleherne Nöhren angebracht, die mit Klappen verſehen 
wird. Aufferdem wird die Luft im den Krankenzim— 
mern durch öfteres Näuchern und Deffnen der ober 
Fenſter erfrifiht und verbeſſert. a: 
Zur Pflege und Wartung der Kranken find einige 
Derfonen beftelt, die im Hofpitale wohnen : ein * 
ken⸗ 


find, wodurch bie Zirculation der Luft unterhalten 
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Eenisärtee und Auffeher Des Hofpitales, der für die 
Bedlirfniſſe der Kranken forgt, ihnen die Medizin zu 
gehöriger Zeit reicher, und bie Beſorgung bet Defo- 
nomie des Hoſpitales hat; eine Waͤrterin, welche blos 
fü die Pflege ber Kranken, und zur Erhaltung ber 
Rinlichkeit in den Kranfenzimmern und im Hoſpitale 
beſtimmt iſt; und eine Koͤhliun, die das Eſſen und 
Rrinken bereitet, und mit bem Krankenaufſeher Die 
Beforgung der Woͤſche theilt. 

- Zum Direktor dieſes Hofpitales wurde gleich im 

%, 1780 Hr. Hofrath Richter ernannt , welder woͤ⸗ 
dentlich 2 Stunden nachmittags bag Hoſpital befucht, 
and von Zeit zu Zeit vorfaffende Operationen berrich- 
tet. Die Stelle eines Hoſpitalarztes, welche vor 
1780 bie 1784, der nachherige Bergmedikus in Claus⸗ 
thal, Dr. Böhmer, (welder im Jahr 1788 geſtor⸗ 
ben ift, ) verſehen hatte, bekleidet feirdem Hr. Brof- 

Stromeier, welcher täglich in einer Fruͤhſtunde das 

So ſoital beſucht. Den Verband der Kranken und an⸗ 
dere dieurgiſche Hülfleiflungen beſorgen die Stadt⸗ 
Hirurgi, die alle Monate mit einander abwechfeln, 

mentgeltlich; dagegen werden auch ihre Geſellen und 
Lehrduͤrſche bey den Operationen unentgeltlich zuge- 
Jaſſen. Die auf der Univerfitit Studierenden, welche 
dieſe Anftalt nutzen, bezahlen einen maͤßigen Beytrag 
zu der Caſſe, wovon das Hofpital unterhalten wird; 
fie wohnen alsdann täglich den Kranfenbefuchen und 

orfallenden Operationen bey, und werden nach und 
wach angeleitet, felbft Dperattonen zu verrichten, und 

Towohl Krankheiten zu beurtheilen, als aud Arze— 
heyen: zu verorbnen. 0° 0. | 

7 Dey der. forgfältigen Auswahl ber Kranken, 
macht die mäßige Zahl der Kranken das Hofital für 
die Studierenden um deſto nüßlicer. Oefters nam: 
ch verhindert die, Menze der Kranken in großet 

Hofpitäleen den Nutzen, ben angehende Aerzte un 
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Wundaͤrzte Daraus ziehen koͤnnten. Sie fchen zwar 
viel, aber nicht genau, micht mit dan Ange des 
Beobachters und die Aerzte und Wundärzte, Dez 
ten Die Beforgung der "tanken obliegt , werden, we— 
gen der zu großen Anzahl derfelben, Die fie verhindert 
ſich bey den Kranken lange genug aufzuhalten, auffer 
Stand geſetzt, ihren Lehrlingen bie forgfältige Anleiz 
ung zur Erkeuntniß amd Behandlung der Krankheiten 
geben , die eine geringere Anzahl von Kranken ver- 
fetter, 


Die Kranken ſelbſt werden auf die liebreichſte und 
forgfaͤltigſte Art verpfleget und behandelt, fo, daß be⸗ 


mittelte Perſonen kaum beffere Pflege haben Fönnen, 
als dieſe Arme, deren groͤßter Theil, ohne dieſe wohl⸗ 
thaͤtige Anſtalt ein Raub des jammervolleſten Elendes 


wurde geworden ſeyn; wie denn auch immer ein Naar 
Zimmer in Bereitſchafe find, mo auch vermögende 
Kranke fiir maͤtzige Bezahlung chirurgiſche und medi — 
einiſche Huͤlfe, Pfiege Wartung und Koſt haben Eine 
nen. Der Hofpitalarze befuhr die Kranken auffer 
der Seit, wo er mit dem Director. iur Hoſpitale zuſam⸗ 
men trifft, zu verſchiedenen Stunden, wie die Umſtaͤn⸗ 
de. der Krankheit es erfodern. In Anfehung der Ar- 2 
zeneyen Wird die Befte Auswahl getroffens die Kaps 7 
rungsmittel werden fehr que zubereitet, und den Um=# 
ſtaͤnden der Kraukheit gemäß angeordnet; und ale 4 


Dienſtleiſtungen geſchehen auf eine liebvolle und une 


verdroſſene Weiſe 


Seit dem May 1781, da eigentlich das Kranken · 
haus erdffnet wurde, bis im Dec. 1787. ſind uͤber⸗ — 
ommen worden, von welchen 
‚fo viele an chroniſchen Krank 
heiten verſtorben, und nur wenige ungeheilt — J 

e 


haups 667 Kranke aufgen 
22 am bistgen, und eben 


ſind. Die Zahl der Verfforbenen würde noch geringer 


ſeyn, wenn mar wicht vorzüglich folde Kranke aufnaͤh⸗ 
De ——— mir 


—— Br 
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wie, die mit feltenern oder twichtigern und gefährlicherg 


Kranfheiten behafter find. 


Huch für das moralifche Wohl der Kranken wird die, 


kebreichfie und eifrigſte Sorge getragen. Unter der Auf 
ſicht näntlich eines ſehr wuͤrdigen und menfchenfreundlis 
ſchen Geiſtlichen, des Hru. Dat. Sertroh, werden von 
einer Geſellſchaft junger Gottesgelehrten nicht aſlein mia 
ichentlich einmal allgemein Andachtsüdungen in dem großen 
‚und mittleren Saale gehalten, fondern auch durch Privat: 
unterredungen am Krankenbette die moralifche Beſſerung 
und Beruhigung einzelner Kranken auf die liebevolleſſs 
Art beforgt. Ein Inſtitut, welches, nachdem es als Prie 
natanftalt des Hrn. Paſt. Sertroh ein Fahre hindurch 
nit dem gluͤcklichſten Erfolge fortgedauert hatte, nun von 
Föntgf. Regierung felbft, unter. den 3 März 1783. Beftätigt, 
und zu einem öffentlich Paſtoralinſtitut, unter dirigir enden 
Aufſicht des nunmehrigen Hrn. Prof. Sertroh, erhoben 
worden iſt! 2 ' 
‚No. 27 des leipz. Int, BL. 6.9. 1783. &. 209, faq. 
Den. geh. Juſt. R. Pütter academifche Gelehrtengefchichtel von. 
Ödttingen, 2 TH. (Gdft. 1788, gr. 8.) ©. 364. Br 
. 2. It Altona, hat das Kranfenhaus feine Ent⸗ 
hing der unvergehlichen Vorſorge des durch, Lies 
: und Milde großen Friedrich V. zu daufen. Bie 
ım 5. 1750, fehlte es dee Stadt Altona an einer öfe 


nelichen Anſtalt fie arme, von aller Hülfe eutblößte 


ante und Wahnwitzige. Diefes bewog den Köniz 
I befehlen, daß in einem Fluͤgel des Zuchthauſes 


u Eayareth angelegt, und aus ber Stadteaſſe gebance 
MD eingerichtet werben follte. Don det zum Palais- 
au Beftiimmten Geldern wurden demſeben 3000 Athlr, 
© ein unbeſchmaͤlert beyzubehaltendes Capital zum 
fen Fonds angewieſen. Zugfeich verordnete der 


nigl. Stiftungsbeief vom 13 Yun, 1766, daß der 


desmalige Dberpräfident die Dberaufficht führen. 
id ein Rathsglied die Aufnahme beforgen follte ; 
ıd daß die Verwaltung der Einfünfte dem Watron des 
senfenhaufes oder zwey Proviforen überlaffen , 
w geſammten Magiftrate aber Nehnung abgeleger 
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werben follte; vorzialih follten folhe Berfonen auf 
genommen erden, die von aller Hülfe entblößt wa 
zen, Doc, dürften auch andere gegen ein billiges Kofle 
geld daran Theil nehmen. Zur Pflege follte eine 
Waͤrterinn beftellt; auch im erforberfichen Falle immer 
‚eine von den Zuͤchtlingen, die nur auf gewiſſe Zeit 
 fisen , ihr beygefuͤget werden; für Die Beföftigung 
follte der Zuchtmeiſter zugleich mitforgen. Menn bie 
Koiten die Einnahme noch überftiegen, follte die Are 
menkaſſe der Rrankenfaffe durch einen Beytrag zu Hilfe 
fommen; fo wie auch der Armenarzt das re 
verſchen follte, 
| Dem zu Folge — die Eintichtung von ber 
‚Stadt beforget, und mit. bem Anfange des J. 1762 
‘ wurden bie erſten Kranken aufgenommen. Der An 
fang des Krankenhauſes war ſehr geringe. Es be 
fiand aus 2 Kellerfiuben, 3 Stuben im Stockwerk, 
wovon die Waͤrterin eine bewohnte, und einem Dace 
zimmer, alfo aus 5 ziemlich, engen Kranken in mern 
Die an ſich geringen Eiukunfte von dem Kapitale wine 
ben dadurch vermehrt, daß Die Stadtfämmerey D 
Kapitalmit 5 Rthlr ent auch ftoß dem Inſtit 
wanche andere Hülfe zu. Der Sberpraͤſident und 
Daß Magiftratsfollegium fehenften Straf- und ande 
Eelder dahin; der König verliche dein Haufe im 
1779 das Privilegium der Vierten Apotheke, um 
von felbft Gebrand zu machen, oder es andern zu. 
laffen, und im J. 1780 die Oktroi zu Errich 
eines Lombardhanſes, welches noch in demſelben 
unter Aufſicht und Gewaͤhr der Direktion feinen 
. fang nahm, und durch weit geringere Zinfen zu 
der Armuth zu Statten fan, Dazu kamen m 
freywillige Gaben, befonbers einige Vermaͤcht 
and unter dieſen eines von 1500 Rthlr. von de 
Etatsrathe Baur. Verſchieaene Einwohner fai 
ihre arme ee Gilden ihre Gildenbr 
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Herrſchaften ihre Bediente, hinein, und bezahle 
ten dafür ein Billiges. » Eben fo zahlte die Solda⸗ 
tenkafle für Kranke Soldaten, und dag Armenweſen 
gab‘ für Kranfe ohne Verwandte und ohne Pflege, 
ein Geringes zu. IR — 
Auf dieſe Weiſe wurde das Kapital bis zu Schluß 
des J. 1782, bis auf 6450 Rthlr. vermehrt, und 
die Anftalt hat Ach nicht allein erhalten, fordern auch 
immer etwas ertveitert, und durch den Fleiß Der Aerzte, 
zuerft des damaligen. Phyſikus Dr. Struenſee, und 
nachher der Herrn Dr. Gutfeld, un Stuhlmann, 
manchem feine Geſundheit, und den übrigen doch Zins 
derung und Labfal verfchaffe. In den eiften 9 Jah⸗ 
ren, bis 1771, blieb die Anzahl der Kranken jährlich 
immer etwas über oder unter 20; von. da at bis 
1775 war fie beynahe immer 30, und 1776 ſchon 
42; feit 1779 hat fie aber immer die Zahl 40 Übers 
fliegen, und im Jahr 1782 betrug fie sg. _ Immer 
wurde zundchft und ee bey der Aufnahme auf 
altonaifhe Bürger gefehen; auch gieng der Hilfebes 
dürftigere dem vor, der es fo fehr nicht war. In⸗ 
deſſen erhielten auch andere Unterthanen des Königes 
für Zehlung etwa erledigte Pläge ; oder, wenn ſolche 
voder auch ganz Fremde, Kraukheit und North bey ihr 
rem Geſchaͤfte übereilt hatte, fo wurde Fein Elender, 
von welder Nation er auch war, aus geſchloſſen. Noch 
Weniger wurde auf Religion Ruͤckſicht genonmen, da 
der Wille des Stifters, und die Natur der Anftale 
fie der nothleidenden Menfhheit Ketimmt hat. 
Im Sanzen blieb die Verfaſſung und Einrichtung 
10, wie fie 1760 zuerſt getroffen war; nur daß ſeit 
4775 dem Mitgliebe des Magiftrates Ber Stadtphy— 
ſikus zur Direktion beygeſellet, und d. 6 Sept. 1777 
jedem feine Pflicht auf das genauefte beftimmt wurde ; 
als: dem Rathsgliede die Aufnahme, dem Gtadt> 
phyſikus die Entlaſſung, und ben Proviſoren Die x‘ fr 
Pt I? “ tet 
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ſenverwaltung. Zugleich wurde allen vieren die Metz 
beiferung und Erweiterung ber Auftaft anbefohlen, 
und dieſer Befehl wurde öfter wiederholt, da der 
Platz für die Bedurfniſſe einer nicht Eleinen Stadt zu 
beſchraͤnkt war (*). Man weiß , wie viel reine Enft 
und Neinlichkeit Überhaupt zur Geneſung der Kranken 
beyträgt, und zwar um fo viel mehr, da bey denn ge 
‘ meinen Mann enge dumpfige Stuben, feuchte dunſti⸗ 
ge Keller, Mangel an Neinfichkeit und Dequemlihe 
keit, eine wichtige Miturfache der Krankheit und 
Seuchen ausmachen. Bloß Die Beraͤnderung vom 
Luft, bloß Sauberkeit, und eben fo ſehr gute Wars 
ung, behaglihe Pflege, angemeſſene Rohrungsmite 
tel und Labungen, Haben manchen vom Tode errettet 
oder ihm eher und dauerhafter die Geſundheit wieder 
gegeben; der genauern Beobachtung der Lebensord⸗ 
nung, der Entfernung der Mängel in ber Pflege, bed 
rihtigen und genauen Gebrauhes der Genes -umd 
Heilmittel, wodurch Krankenhaͤuſer fih empfehlen, 
nicht einmal zu gebenkem Daher kanu man es leide 
‚ eefläven, daß bey der groͤßern Bequemlichkeit eine 
ſolchen Anſtalt auch. andere, die micht fo ganz verarme 
find , oft der Wohlthat einer beffern und wohlfeil 1 
7 für ein Billiges theilhafltg zu werden & J 
Diieſe Betrachtungen legten die Dircetoren DE 
Krankenhauſes, Hier. Behn, und D. Phil. Sal 2a 
Hensler, und die Proviforen deffelben, Per: Roder 
amd Ant. Fr. Stuhlmann, dem altonaer Publicum 

















por, indem fie zugleich jeden Einwohner, und vornaͤm⸗ 
Rh jeden Mitblirger der Stadt, ein für allemal um 
eine freywillige Beyſteuer zur Erbauung und Einrichtung 


© Die Judenfhaft, bie fich wir z zu x gegen die chrilliche * 
‚ Einwohner verhaͤlt, hat ein Krankenhaus, welches 3 und 
mehrmal fo groß wat. - i DENE 
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eines neuen Krankenhauſes erfüchten (*), Sehen zeiche 
nete Die Summe feines Betragens in bag herumgehende 
Buch ein; und eg war ben Gebenden überlaffen, ente. 
weder die eine Hälfte zu Michaelis 1783, und die ane 
dere zu Oſtern 1784, zu entrichten, oder auch ben Beye 
‚trag an die Mroviforen zu jeber beliebigen Zeit gegen ih⸗ 
‚ren Emfangſchein zu ſenden. Der Erfolg uͤbertraf 
mod) die Erwartung. Manche gaben so big 100 Niktr. 
und mehr, jeber aber ſehr guͤtig nah feinem Willen 
und Vermoͤgen. Vorzuͤglich bezeigten, auſſer den 
zaugsburgiſchen Confeſſionsverwandten, die Menno⸗ 
miten ſich ausnehmend mildthaͤtig. Die Unterzeich⸗ 
nung von 585 Subſcribenten, betrug 26,079 m. 12% 
ID, und in der Buͤchſe, die auf Verlangen einiger, Die 
auch unbemerft etwas beptragen wollten, herum ge» 
igangen war, fanden fih 323 ng. 14 PBs5 zufanimen 
26,403 Mark, 105 Schill, wovon, nah Abzug dee 
Einſammlungs- und anderer Koſten, der Einbuße an 
Bancozetteln, und einiger vberlornen Poſten noch 
25,762 Mark, 152 Schill, oder 8587 Rthlr. 314 
Scill. Hamb. Cour. (**) übrig blieben: Ueberbieg 
erhielt das Krankenhaus ein Geſchenk bon. 12000 
Mark, oder 4000 — ; ber Ungenannte aber hat es 
Nut Vermehrung ber befiänbigen Fonds beftimmt, fo, 
daß nur Die Zinfen mit zu Ausgaben verwandt werden 
ſollten. Dadurch iſt alſo der Fonds auf 10,450 Rthlr. 
ongewachfen. Auch haben 3 Fremde dem Zuftiture 
ehr angenehme Geſchenke gemacht. Der Hr. Er. 
9.2. in g, hat. eine englifche Elektriſirmaſchine; 
26.0.6. in 9.10 Gtüd peffifhe Leinwand zu 
Matragen, und Hr. ©. zu P. Zeug zu Shlafes 

ri. NN Re fen 






By Nachricht bom Altönaer Krankenha 15 Mau tatı 
| auf » Blättern in Ato gedrudt. 2 er er 15 mn 
Cr") Beynahe 10,000 Rthlr. Conventionsgeld; eine für eine 


 Cumme) Einwohnern gewiß nicht anbetraͤchtlicht 
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Een und Nachtkamiſolern fir ſchlecht gekleidete Arme 
der Auſtalt geſchenkt. Die geſchenkte Summe wurde 
mit groͤßter Sorgfalt fo angewandt, daß man dem’ 
Enbzwed, fo viel die Umftände nur e8 erlaubten, auf 
Die vollkommenſte Urt zu erreichen -fuchte. | 
Der Platz zum Gebäude, unu zum Garten wurde 
mit Eöniglicher Approbation von der Stabtkaͤmmerey 
polig geſchenkt. Die Einhägung des Platzes, die 
* Anlegung des Gartend, und Der Gänge, Die Grabung 
des Brunnens, und das Pflaftern, Eofteren 1375 Mark 
Das Gebäude felbft wurde, um fo mehr, da ale 
Materialien im hoben Preife waren, mit moͤglichſter 
Erfparung und Einfalt aufgeführt; aber doch unbe 
ſchadet bee Abſicht, daß es in feinem Umfange ſowohl 
als in ſeiner Dauerhaftigkeit, auch den Bedürfniſſen 






















innern Einrichtung hatte man fi bloß bie Zweckmaͤſ 
ſigkeit zum Gefeg gemacht; blos das, fo viel Kranke) 
als möglich , in dem möglihft Eleinen Raume behers] 
bergen zu Binnen, ohne daß darum der frifhen Luft! 
der Reinlichkeit und Bequemlichkeit eines jeden Krant 
ken etwas abgiengee Daher wurden lieber Zimmer) 
als Säle gewählt; die Zimmer zur Lüftung body 
aber nicht größer gemacht, als gerade’ die Betten und 


AN = 


der Play dazwiſchen es verlangten ; daher fat jedem” 
Kranken fein Befonderes Bett gegeben, und bey jedem) 
Bette weniger auf die Koften, als auf Erhaltung der 
groͤßten Neinlichkeit, gefehen. Das dem Scheine nad" 
Nnicht große Gebäude enthält in feinen beyden Stade 
werken 22 Zimmer, ih deren jedem 3, aud) 4, und in 
einigen zur Roth fünf Kranke liegen Eönnen. Für die 
Direftion, Behuf ded Arztes und zu Verwahrung 
der Werkzeuge, geht ein Zimmer, fuͤr die —— 
sein anderes, und fir die Waͤrterinn ein drittes, ab. \ 

Aber. dagegen iſt noch im Keller, wo naͤchſt Rüde 
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Speiſekammer und Badezimmer mehrere Zimmer fer⸗ 
tig find, wie auch unter dem Dache, zu mancher Einf: 
tigen, vüslichen, und vielleicht nöthigen Einrihtung 
Platz. Auch iſt Dad odere Stockwerk noch nicht mit 
Defen und Gypsböden verfehen. Das, bis auf dig 
noch übrigens fertige Gebaͤude koſtete 22,223 Mark. 


Um aber, bey der fehr geringen fiehenden Ein— 
nahme Des Krankenhaufes die Bewohnung nicht ze 
lange zur verfihieben, mußte man lieber noch eines und 
das andere anftchen laſſen, und für den Caffenbehalt 
(lieber noch vor Ende des Jahrs 1784 einige Zimmer 
bewohnbar machen, und mit nöthigent Geräthe verfen 
hen, Man wählte dazu die nach. der Suͤdſeite im un⸗ 
‚tern Scockwerke gelegenen Zimmer, welche genug aus- 
getrocknet, und für etwa 20 Kranke hinreichend wa⸗ 
wen. Einigen May gab auch noch vor der Hand 
das alte Lazareth, welches aber in Zukunft, theils für 
Wannſinnige, theils für kraͤtzige und venerifche Per⸗ 
ſonen beſtimmt und eingerichtet werden ſoll, von tele 
hen alfo das neue Krankenhaus befreyet wird. Was 
can Geräte für dieſe eingerichtete Zimmer, beſonders 
on Motragen mit Pferdehaaren,, Wolleund Kederdeo 

een aufgewandt wurde, betrug 2228 Mark. 
Zur völligen Einrichtung aber wurde noch eine 
‚ wertere Hülfe erfordert, und dazu fihoffen einige von 
der Bürgerfäfaftinodh 12 bis 1300 Mark her. So 
' nähert man ſich immer mehr dem mohlthätigen Ends 
| aivede, der Krankenpflege der Armuth überhaupt einen 
groͤßern Umfang zu geben, als bisher und auch ſonſt 
‚en andern Orten gefihehen iſt Man ſieht dabeh nicht 
' bios auf Play, Nahrung, Wärme umd Arzeneyen, 
ſondern auch ganz beſonders auf Neinlichkeit, Wiege, 
und Bequemlichkeit bey den Kranken, denen es daran 
' fehlte. So wird unter andern, um nur ein Beyſpiel 
anjufuͤhren, um Neinigkeit zu ergalten, mdglihit in 
— ‚de 
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der neuen Anſtalt daſuͤr geſorgt, daß diejenigen, wel 
init weniger, ſchlechter und ſchmutziger Waͤſche 
ben find, reine Hemden und Kranfenkleidung I 
Tommen. | e Hi; 
Bey diefen Umſtaͤnden iſt es aber auch, wegen UL 
immer noch fehr befchränkten Einnahme des Inſtit 
tes, wicht möglich geweſen, jedem , ohne etwas weil 
208, als feinen Wunfch zu zulaſſen. Die gewin 
Einnahme beträgt des Jahrs erwa nur 600 Rh 
‚wenn die Zinfen bes Kapitels, und alles, as iM 
Privilegien im Durchſchnitt ſtehendes einbringen, zu 
fammen gerechnet werden. Jeder Kranke immt Al 
Eſſen und Trinken, Thee, Feuerung, Wöfhe, Au 
wartung, u. ſaw. ein Geriuges für den Abgang a 
Waͤſche, Betten, Gpräthe mit eingerechnet, Der ai) 
Halt möchentlih an 1 Ntäle. oder 3 Mark zu Reben 
ohne noch die Medicin zu rechnen, die, eine Woche if 
die andere, auch noch auf 12 Schi. oder eine Marl) 
gerechnet werden kann. ı Nun beträgt die ſtehend 
Einnahme aus dem Fonds wöhentlih nicht über 34 
Mark. Golte alfo alles, was dirftig iſt, ohne Ent 
geld aufgenommen, werden, fo EBunten zur Zeit nie 
mehr ald 9 Kranke hier Pflege finden.  Diefe 9 mwira 
den num freylich reihlih und ganz verforgt ſeyn; abet) 
tie viele 9 mehr würden fih in ihren Hoffnungen Br 
ehren billigen Erwartungen getaͤuſcht fehen! wie viele 
würden für Die wenigen zuriick ſtehen müffen ! und tert 
folten die Beguͤnſtigten ſeyn? Altona enthält r er 
Granzort; Umftände, welche Die Beduͤrfniſſe och 
schöhen. Daher hat die Direction, um, fo viel mög 
lich, für alle zu forgen, die der Auſtalt bedürfen, und N 
mit demjenigen, Mag ihr verliehen iſt, allen geredt 
zu werden, bie die Umfidnde fih beſſern, borerft fol 
‚gende Elaffen in Abſicht auf die Annahme und noͤt 
ge Zubuße, feftgefegt, | wet 


4 
eh 
| 
Die | 
Bi 

4 
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Die erfte Claſſe enthalt Nothleidende, die von al— 
Huͤlfe entbloͤßt ſind · Dieſe werden, wenn ſie es 
lich find, ohne. Weigerung aufgenommen, ganz 
y gar umentgeltlich verpfleget und mit Arzeney der: 
en  Meil aber die Lage. der Stadt es mit fi 
ngt,. daß , auffer den Einheimifchen , zu. Waffer und 
Sande der wahrhaftig Wothleidenden noch genug ‚ano 
men, fo madt man es fih zur Pfliht, ale Vor⸗— 
anzuwenden / um nicht durch Vorfpiegelungen | 
tergangen zu werden. Man muß es willen, daß 
ganz arm und hoͤlflos find, oder man wuͤrde den 
mern das nehmen , was das Ihrige iſt 
"Die zweyte Claſſe find, Dürftige, die fonft uicht 
ne HDülfe- und Unterffügung bey gefunden Lagen, 
er eu in der Krankheit doch find. Sind diefe 
der Armencafle,. fo nimmt die Anftalt fie, bis 
ten, der Armencaſſe für um. die Mode, doch 
me Medien, ab, und trägt, alſo zwey Drittel: der 
sten. Haben fie nicht fon in gefunden Tagen Ars 
engeld genoffen, ‘fo nimmt die Anftalt fie auf ein 

u. der Stadtobrigkeit, der Geiftlichkeit, ben Kim 
reybuͤrgern/ dem Arzte, den: Proviforen des Ars 
weſens ausgeſtelltes Zeugniß fuͤr Img. 8 Ban, 
D übernimmt alſo die halben Koſten. Tür. die Mer 
Kin müflen fie aber felbft forgen , oder deshalb noch 
vas im. Ganzen zulegen. Fuͤr diefen Preis werben. 
ch Dienfiboren , die im Dienfte unbemittelter Bür- 
v erfranft. find, zugsloffen, wenn nur ihre Herr 

aft für die Zubuße einfteht. Indeſſen wird auch, 
if Die geringe: wöchentliche Zubuße im Vollen nicht 
it aller Strengergehalten; und mancher wird, den. 
mfländen nach, auch fr die Zubuße von einigen 


Schillingen aufgenommen. © 2... 33 
Die dritte Claſſe enthält diejenigen , welche fonft, 
ven nicht duͤrftig, aber Doch in Krankheiten nicht, in, 
er Lüge find, ſich alle angemeffene und alle udthige 
\ Geh, Eng, XLVI. mes Mn 2 Pflege 


— 
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Pflege zu verſchaffen Manche der Mitblirger ha) 
‚Angehörige; andere haben fonft Jemand, dem fie wi 
wollen; Zuͤnfte und Innungen haben Zunftgen) 
en begäterte Einwohner haben Dienfiboren, de. 


7 


‚fie in Krankheiten Huͤlfe und Wartung wünfchen, / 
08 gern bezahlen möchten ‚ aber fie nicht unterzubein.. 
wiſſen. Auch denen ſteht die Anftale offen; fie ge" 
woͤchentlich 3 n2,, alfo mag etwa der 
"Kranke Eofter; bezahlen die werfchriebene Mediein © 
Jonders, und geben dem Arzte eine Eleine Erfenntli, 


keit, als welcher doch nur eigentlich Arme unen 





















lich zu beſorgen verpflichtee if. Da der Wohlehil 
anf eigene und nicht auf des Kronkenhaufes Ka 
„nung wohlthun will, fo kann man dies nicht 
finden. Das Krankenhaus erleichtert "Dabey 
2 dem Wohlthärer fein Wohlthun, und es gefchieh 
Die Art, wie es ſeyn fol. Man iſt der Anwer 
fiher, und bat eg noch immer für eine ger 
Preis DRG ro 
Dieſe drey Claſſen werden alle, nach der im Fun 
kenhauſe gemachten Einrichtung, in Pflege, Din 
lichkeit und erforderlicher Syeifung behandelt. Ob 
Verſteht es fih, daß man in Maſihe auf Krank 
tn, auf Geſchlecht und andere billig zu beobachtet 
an Umſtaͤnde, eine Verlegung in die Zimmer mit Unten 
ſchied beſorgt. Es iſt dies auch einer der Vorthut 
der durch Vertheilung im kleinere Zimmer 
weckt ſt. 7 J I 


Die vierte Elaſſe beſteht aus ſolchen, die, b 
rer Umſtaͤnde wegen, im Krankenhaufe zu 
 wfinfehen , ohne in allem am der allgemeinen 
tung Theil nehmen zw wollen. ‚Ste verlangen 
Anſtalt nichts, als ein eigenes Zimmer ‚sein De 
Almbingn, und übrigeng Ötubengeräth, Feu 
kihe, Waͤſche, Aufwartung und Huͤlfleiſtung 
dafuür wird wöchentlich 3. me 8 Be bezahlt. 
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— vehmen fie «fish ſelbſt, und. begahlen felbft die Ar— 


jenen. Die Speifung Eönnen fie ac Belieben auffer 
Hauſe, ober im Bauſe durch eiten Vergleich mit der 
Kranfenmutter,, beforgen faffen: tan hofft dadurch 


Leuten von einigem Slande ‚einen Dienft zu thuͤn man 


kann {ich aber. dazu nur auf. den Fall anheiſchich ma— 
| Bet, wenn. Zimmer übrig find, „und, die erſten drey 


Ciaffen richt darunter leiden. 


Die Aufnahme der Kranken arfihiche, durch den 
erſten Director der Anſtalt, der allemal ein Mitglied 
des Stadtmagiſtrates iſt. Der Aufnahmeſchein wird 


dem Proviſor der Anftalt gleich nachher gebracht, und 
+ fodann der Kranfenmutter zur Aufnahme einge liefert. 


Dedes Aufzunehmenden Neinlichfeit muß zuerft im Bas 


dezimmer unterſucht, und noͤthigen Falls befchaffet 


werden. Mit reiner Waͤſche berficht ſich, wer kann, 


"und wer es nicht kann, dem wird fie gereicht. Die 
vorige Kleidung wird abgelegt, mit seiner Numer vers 


ſehen in einem beſondern Zummer aufbewahrt, und 


dem Eigner, fo gut oder ſchlecht fie iſt beym Aus⸗ 


— aus dem Haufe, wieder uͤbetliefert. 


—J 


J 
& 
6 


SOrdnung, Stille, Vertragfamkeit, Ralighel— 
— Folgſamkeit in „allem , was Die Direetoren nnd 
der Art verordnen, Sn die Krankenmutter bem zu 

Folge ünvihten, find Geſetze der Auſtalt. Wer die 
wiederholt derlegs, wird amsgeftoßen,. weil durch Un⸗ 


— Eines Unareigen bie Guten und Seillen nicht lei⸗ 
müuſſen. 


Wenn — getiefen oben — ift, wied er bey 


aa 
der Bifitation des zweyten Directorg, der allemal ber 


—— iſt entlaffen... Man’ übereilt. fich 
aber dabey nicht. Die Genefung. muß eine. gewiffe 
efkbicung erhalten, und dazı iff-noch gute Pflege 
— Bewegung nbthig. Dieſe geſchieht nach 


ber re Jahrsjeit im Garten und deſſen mit der Zeit 


Anz | kuͤhlen 
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fühlen Cingen , oder in dem gentiiiigen icontätese | 
eirtenfaale Im festen Stodwittk. ul 


;, Snbeffen „lönger, als bis die Gineſung zu einigen 


Feſtigkeit gediehen iſt, kann rat den Einfieger deg " 


Hauſes nicht Behalten, und Daher muß er binnen dee 
vom zweyten Director beftimimten Zeit die Anftalt vers 
laſſen. Bey dem innigften Mitleiden fir Unheilbare, 
koͤnnen fie doch, der Natur diefer Anftalenah, die 
Wohlthat des Raumes und“ der Pflege denen nicht ent⸗ 


ziehen, für die fie beſtimmt iſt Diejenigen alfo , auf 


deren Fuͤrſprache Jemand aufgenommen wird machen 
ſich dadurd von ſelbſt, und auch“ ohne ausdrüůckliche 
Zufiherung, verbindlich, die Kranken, ſobald ſie un 


heilbar find, wieder abzunehmen und weiter zuwerfoe 


gen; alles, wie fie, es wollen. Iſt das der Fall aber 
micht, fo läßt die Anſtalt fie als Arme beerbigen 
Msdonn fält ige au der etwannige Nachlaß, ober | 


wo 
—X 


ner und Buͤrger der Stadt an, und zivar ohne al 


enangelifihe Gemeine, fondern es haben auch alle il 
dere Reltgionsberwandte (#), befonders die Menner 


was erma bie Mitglieder, der Seicpenbeüderfihafte 


‚gen. Die Dieeetion Far, ohne ihrer Pflicht ju nah a 
zu treten „hierin ſich zu nichts anheiſchig machen; we —A 


aber naͤchſt derſelben Gutes geſchehen kann, darfıınan 


"immer von einer Anſtalt erwarten, welche bie Liebe 
gruͤndete, und bie Liebe ferner 'begünftigen wird. Fl 
Die Begraͤbnißkoſten derer die in der Anftale | 


— 


ſterben, beſorgen diejenigen, welche fie. in die Auſtal 


geſandt haben, falls fie es wollen, oder die augehörle 


} 
H 





* 


* 


* 
J 
ER 


anheim. en 


zum Begräbniß ihres verſtorbenen Bruders herſchieße 


Ales Vorbeſagte geht eigentlich nur die Einwoh 


A 
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Unterfihied ber Neligion. Denn es hat nicht m 
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Ph 
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‚ (Die Juden haben ihr eigenes Krankenhaus inderfen DU 

ben einize von chnen jubfertöirt und fenden ihre ie & 
f ; Dune 
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itan) ihre» Gaben willig dazu gereicht. Und waͤre 
dies auch nicht, ſo würde jest, tie immer die allge⸗ 
meine Menfhenliebe dieſe Pflicht auflegen. Allein 
für Auswaͤrtige iſt dies nicht geſagt. Wenn man aus 
ber Nachbarſchaft die, Aufnahme: verlangt, ſo kann 
dieſem Wunſche nicht anders Genuͤge geleiſtet werden, 
als wenn dev. Raum, welcher Einheimiſchen gebührt , 
gerade dann unbeſetzt iſt. Auch werden alsdann mit 
dem erſten Director die. Bedingungen verabredet, 
wenn ber Fall einen Aufſchub verſtattet. Wer font 
der geſammten Direction twas votzutragen hat, fin. 
det ſie au dem, Ende: 9 — Bang des — 

ver⸗ 
* formel ee. 

Die a. des chen, — ge. 
—— 27. Der,.1784. Dan Tag vorher lieſſer 
‚bie, Directoren und Proviſor unter, Vortretung ei 
niger- Moifenfnaben , die Kra ten ‚an das neue, Ge 
Bände leiten ober tragen... Am Tage der, ‚Einmeihun 
—* der damalige Conſiſt. und, Weopſt Ahle 





man, im Namen ber ‚Anftalt,, dans gute Buͤrger 
ihre treue Milde in einer rührenden und zweckmaͤßi 
ger Nede . Das ganze Haus war bon. Zubbrern aı 
— die wie, 59 alfo. ‚ut ohne milder: 
ben. diefen „ihren | krank en. + Behdern. geweihten Di 
derließen. Uebem dem Eingange des Hauſes welche 
— auch mit, einem ‚geräumigen, Küdengarten ur 
bleiten Gaͤngen verſehen iſt ſtehen die, Worte 


* grſtisen ſtechen Mitburgerue Se yodt 
7. Ebhemeeiden det Menfehheik, Dee.ı7gg: ©. —— 
Journal von ah — — 2t. S· ser Z ee 
SHIT tt - je) X Ip 
Ball th "nn — 
J —— a Diefeg IR Aue nicht, ne: Mar 
u... Zolerang,, fo 
EHE die Ionen! nic —— N IE) il Zn) aim ne h 
— Nachricht dont nen erbauten — in Alibna v 
| 20 Dec 1784 auf a Blätter in gr; 4, grtenet, 








;ö6 een ku. 
Den. Arie ode mei, wolhe 4 T u (&py. 273g, | 
g 


———— 5 | 
—— gemeinnig, al ı ‚Sabre (£p}. 1797. it! 8% 
150, f99. 0 


Ju der Fällket; —— Reichsſtadt Ser | 
fi Forfente Kratkenhäufer. En i 
0) Dir ‚Peftbof, liege in Weften bor Hamburg, 
zisifchen dieſer Stadt und Altona: Es ifFein Heeitläufe 
iges Gebaͤude welches aus mehrer einzelnen von ver⸗ | 
ſchiedener Größe zuſammen geſetzt iſt. Vor dem gro” 

fen’ ‚gepflafterten Mage ftebt die neue Kleine, aber gut 
„‚gebaittte, fo’ genannte Lajarethkirhe. % 

— zerſtorenden Wirkungen, welche bie‘ Der ind d i 
J— anſteckende Seuchen, beſotders im 16 Jahrh. 
h Hamburg Sufferten, da, wegen der Enge der Gaſſen 

N ler der Menge ' der Eintohner, die Mittheiimg der ; 

; aitigtn Duͤnſte ſhnell überhand Hahn; und: eitige Tau ® 

= eh davon | regteräffet wurden erregten ſchon laͤugſt ii 

den Wunſch ‚ ein beſonderrs Haug‘ aufferhalb ber Stadt 

“gie Abfonderung. und ‚Beifung der mit der Peſt behafe⸗ 
‚teten Kranken zu Haben, "Diefe Wuͤnſche würden IM 
"über erft 1606, erfürfe in welhem Sabre der. noch i im⸗ 
‚mer. fü genan N ef hof er wurde, gu die ſem 

th. iſt er ſehe⸗ vergroͤßert und "erweitert worden. 3 

TER onen Ai vortreff lichen Roͤhrleitungen ge⸗ 

macht, und 7 Fam dag groſſe Wafferbehältnig zu 

Stande. Im 5: 1769. wurde die neue — 

che zu Bauer angefem en, und. dıTar. "fertig." Vorher 2 | 

war im Winter auf inem einig Z’ geräumigen Saale J 

und im Sommer auf dem freyen Platze am Peſthofe 

geprediget worden. Sept he eißt das Haus ſehr une igent⸗ 

[ich der Peſthof denn er dient nur fuͤr Arme, Kranz I 

fe, Breßhafte,. Blodſinnige und Verglterte alletley # 

Art, die hier nach Beſchaffenheit ihrer Umſtaͤnde, in 

efondern Zimmern berpfleget ,- genaͤhret und behandelt 

Blu, Dei "Roanfen: haben ein eigenes "an 

Wo . le ’ 


3 
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us, in welchem 3 Säle find. Der untere iſt für 

e Fraueng = die beyden obern aber für die Nannsperfos 

4.20: Diefe dry Säle enthalten mit den Vorplaͤ⸗ 

u menigfteng 100 Betten, deren jedes zu 2 Perſo⸗ 

n if Auſſer diefem Krankenhaufe enthalten noch 

ehrere Nebengebaͤnde eine Menge Kranfenzimmer, 

des zu 6 und mehr oder. weniger zweyſchlaͤferigen 

ierten. Auf dieſe gemeinſchaftliche Krankenzimmer 
n auch die geringere Claſſe von Koffgängern. 
adere, für welche mehr bezahlt wird, wohnen iu ee 
m befondern Flügel des Haufes in Eleinern Stuben _ 
der fire fich allein, und genießen eine beffere Ber: ⸗ 
Hegung. Der übrige Raum diefer Gebäude 
et die Wohnung des Gpeifemeifters und feiner 
zehuͤlfen, des Schulmeiſters für. die sin diefer Ans 
alt verpflegten Kinder, der Krankenwärter und ans 
erer Bedienten des Peſthofes; ferner zwey Spinn⸗ 
tuben, eine Apotheke, Baͤckerey, Waſchhaͤuſer, 
zorrathskammern, u..d. gl. in Äh. 0: Die Säle 
1 dem eigentlichen ‚Rrankenhaufe, und der. größte 
heil der Zimmer in den Nebengebäuben, haben 
en Fehler, daß fie allzu niedeig find, Dieſer Fehler 
ft um fo viel nachtheiliger, da das: Hauptmittel zur 
Reinigung ber Luft, das Deffnen der Fenſter, nicht 
urchgaͤngig recht angewandt werden fan, Es:um- 
ziebt namlich größtentheils den. Befthof, ein Gras 
ben, aus welchen ein haͤßlicher Geruch auffteigt ; Bi: = 
net man alfo in der Nähe deſſelben die Fenfter , fo vers 
tauſcht man bie Krankenluft mit ber. Grabenluft; 
und od bey dieſem Taͤuſche wohl gewonnen wuͤrde? 


* 







Daher findet ſich auch in den Krankenſaͤlen gewpig 
Feine reine Luft. Billig ſollten andere kraͤftige Rei— 
nigungsmittel dee Luft, Effigräuhern, u d a. 
angewandt werben ‚da fo wenig friſche Luft in bie Si: 
le ommt. Die Nachtſtuͤhle find in den Saͤlen, 
and verderben die ſchon genug verunseinigte Luft noch 
— Ana iu ‚mehr. 
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mehr... Stirbt Jemand vor 10 Uhr des Abende 
wird fein Leichnam fofort im das auf dem Hofe ei 
lichen Todtenhaus gebracht, mo er bis zur Ber 
Digung aufbewahrt wird ;iff er aber fpäter geſtorbe 
bleibt er bis an den Morgen in feinem Bette; und 
dieſem Falle muß ver Lebendige, der an demſe * 
Bette Theil hat, entweder die ganze Naht an berg 
te des Todten liegen, oder aufſitzen. u 
Der Peſthof verpflegt jeßt 3: bis 900 Perſon 
und es waren Zeiten, wo roo zugleich dort verpfle 
bunden. Der größte Theil der im denfelben auf 
nommenen Perſonen leidet an unheilbaren Gebrech 











des Leibes und der Seele, Die Anzahl der Ri 
sm engern Verſtande, bie jährlich Bier verpfleget hi 
den „erſteckt fich auf gbis 800. — 1 

Die Koſt der meiſten beſteht in Gruͤtze Erbſen 









Brod/ wozu jeder etwa IF. Butter wöchentlich 
kdimmt, nebft et was Syrupp. Es iſt hier w 
ſagt, eine eigene Apotheke. Mittel, die eine wei 
tige Zubereitung erfordern, werden aus ben hamburg, 
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den. 6. ‚8% wird fuͤr mehrere, die in Diefer Anſtalt 
verpfleget werden, nach Verhaͤltniß der geringern oder 
 Beffern ‚Speife "und Wohnung, ein. gewiſſes Koſtgeld 
Whlt, für einige so Mark, fie andere 50 bis 100 
Kehle, Hiezu koͤmmt 7. alles, was in, Der Peſthof—⸗ 
kirche im Klingebeutel geſammelt und von Den. pers 
mietheten Sitzen geldfet wird. 8. Geſchenke an Sy— 
rupp, Brod und Bier, von den Zuckerſiedern, Baͤ⸗ 
"den, und Bränern. Endlich. befigt der Pelthof auch 
9 ‚herfchtedene ERIRE TH die, er maunichfältige 
‚Ba nußts. ı 
"Die Stile: der ganzen Anftaft- ik eigentlich ber 
1 &peifemeiffer , der zugläch Chirurgus ftp und: zmey 
Unterhirurgos nebft einem Lehrburſchen zu Ges 
hülfen hat. Zweymal dee. — geſchieht der Ver— 
band. Ein ‚Hanptfehler bey der Einrichtung iſt, 
daß der Arzt und der Mundarzt” fo wenig „gemein: 
fehaftlich wirken , daß ein jeder feinen eigenen Gang 
geht, und fih um den andern faft gar nicht befünt niert. 
 Diefes: koͤmmt daher, weil. der Arzt du weng Einfluß 
auf die ganze Auſtalt hat. "Die Kranken, die mit der 
Raſerey ober Tobſucht befallen find, muͤßten nicht in 
"Die allgemein , Keankenfäle Pa werben, wie hier 
— Häufig gefbicht: 
he 2) Das Siobshofpital, liegt am Cube der Spi- 
 falerfiroße zum Schweinmarft. Es beficht in einem 
Kirchhauſe, dem Wohnhaufe des Sekonomus, und ei⸗ 
tier Reihe am einander gefügter kleiner Mohnungen. 
" Das fo genannte Sranzofen = ober Podenhans liegt: 
daran an den Wire, und. ee. mit 
Me 


— erſte — dieles S tale. STAR bon ‚einem 
em Treptow, Ober + — „ber Briiderfhaft 
u KR Krönung, Die ang. Sifchern , Rrimern und Hs 
fern heitand, ber. Es war. eit-for mitfeidiner Man, daß 
er, ehe ihm die Bruderſchaft noch einen Aufitan bewegen 

gegeben hatte, arme, von ber neapolitanifchen Seuche ber 

Nun follene 
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ge Haͤnde dazu ſtreckten, und 1505 aus gemeinfchaftlicher 
Caffe Diefes Haus bauen liefen, Diefe erfte Abficht wird 
jetzt nicht mehrt im eigentlichen Spitale fondern in dem 
auf der Stelle der vormaligen Stadt mauer liegenden 
Franzoſenhauſe befolgt und erreicht, worin jest 17 Per⸗ 
ionen in der Cur liegen. Sie genießen freye Wohnung, f 
Mege, und täglich. 3 {&. zu ihrem Unterhalt, Dicht daraı 
an jicht ein langes Haus von 2 Stockwerken, in wel 
32 Zellen ober Meoben find, deren jede einen * for 
feinen eiſernen Heerd an der Seitz bat, worauf di 
Bewohnerinnen ihre Speifen bey Kohlen Foche 











Das Dblong des ganzen Spitalberirfes beſteht, aufe 
der Kirche und bem Haufe tes Defonpms , aus 54 beff: 
oder fchlechtern Wohnungen, deren unterfchiedener Me 


"Bon ben bambuvgifihen Branfenanftslsen fü 
Bausarme, ‚werde ich im Art. Medicinalanſtalte 
TB 


N 
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"das breblamſche Bloſter in der ohlaiſchen Vor⸗ 
Je Feichnet fi ſich nebſt der daran ſtoßenden Kirche, 
dem’ "heil: Johannes de Deo gewidmet iſt, feiner 
—8* einfachen Bauart wegen/ vor anbern Kranfen- 
‚fern jur feinem Vortheil aus, da es eine ſehr ges 
ide Sage hat, und von ber feifchen Luft Eli 
a toird. Die darin Befindliche Apotheke ift mit al— 
Arten von dfficinelfen Kräutern and andern Medi- 
zenten veichlich verfehen. Die große Krankenſtube, 
jeder Kranke fein eigenes Bert mit Gardinen bat, 
reinlich und‘ —— Die Zehl der Betten bel fauft 
auf FoD, "0: 
In dem gleſten di ——— Srüdeni an — 
waren im J. 1779. 108 Zante — uur 12 
toren, und Kin genefen — 


Aſia 


— dieſem —— iſt ER, Kranken⸗ & 
e zu Bea, einer Stadt Im Konigreiche Decan, in 
indien. . Das Gebaͤude, über deffen Thuͤre die 
ſchrift: Königliches, Hoſbital, nebſt dem Wappen 
Caſtilien und Portugal und einer Weltkugel, be— 
ale iſt, ift fehe groß, und ſteht am Ufer eines Fuf- 

Die Könige von Portual haben es geftiftet, und 
oo. Pardos Einkünfte dazu vermacht, deren einer 

holl Stüber „ im Sande aber. 32, gilt. Dieſe Ein- 
t find nachher durch die Freygebidkeit großer Her⸗ 
Sehr vermehrt ‚worden. Hienaͤchſt ift die koͤnigli⸗ 
Stiftung in einem fo wohlfeilen Sande an. fi ſelbſt 
M 1 beträchtlich, ‚und die kluge Wirthfehaft der Jeſui⸗ 
vbermehrt die Einfünfte taͤglich. Sie laſſen Kaͤſe 
> saubere ‚Lebensmittel bis von Cambaya Fommen. 
e Übrigen Bedienten find Portugiefen. und chriftliche 
laden. ee fehlt nicht. an Aerzten, Wundaͤrz⸗ 

und ARE, wur die Kranken des Tages 
x 3wey 
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weymal befuchen, muͤſſen. Die Anzahl der Kr 
ken iſt aber auch fehr groß, wiewohl man weder Int 
ner, als welche ein eigenes Hoſpital haben, nod Frau 
perſonen, welche ebenfalls. in ein. befonderes . Gel 
de fommen , aufnimmt. Jeder Kranke bat feim eige 
Bett, 2 Felt von feinem Nachbar, welches aus verfel 
‚denen Matragen von Baummolle und Zaffet befe 
‚Die Bettgeſtelle find niedrig, und mit allerley — 
so ben zierlich bemalt. Fuͤr jede Krankheit iſt eine be 
dere Kammer, und man ſchlaͤgt nicht mehr Betten. 
als Kranke ind. Die Bettlacken find. von Baumwo— 
ſehr fein und weiß. Dem Neuanfommenden wird 
Haar vom Leibe abgefchoren, hernach wird. er gebait 
and. in diefer Reinlichkeit beftändig erhalten. Die M 
ge der Dequemlichkeiten , die, man ihnen reicher, if } 
ſtaunlich, und alle 3 Tage wird alles abgewech 
Die Fremden duͤrfen nur des Morgens von 2 bis 
‚Ude, und Nachmittags von 3 bis 6, herein komn 
Die Kranken haben die Freyheit, mit ihren Befa 


ur y PR DEI TOR — ei 
Brode find Fein, und mar giebt einem Kranken 3 1 


4, ob er gleich felten mehr, als eines, verzehrt. IM 
von dem. Arzte verbothen.. Die ‚Shäffel 


J 
« ee { | 


Kranken Haus. 73 


‚100 die, Kranfen, wenn fie etwas beffer werden, | 
ifche Luft fehöpfen Fonnen, Gobenn bringt man fie auch 
"andere Gemädher ı und jeden zu folcher Geſellſchaft, 
je im gleichen Grade der Beſſerung mit ihm jteht. 
Ritten im Hofpitale iſt ein großer ſchoͤn gepflafterter 
yof,. mit einem Springbrunnen in ber Mitte, two 
ie @ranken ſich zuweilen baden, ° Das ganze Gebaͤu— 
e tird des Nachts mit einer Menge Lampen, Laternen 
nd Lichter, erleuchtet. Statt des Glaſes, find die 
oternen mit Schildkroͤtenſchalen verſchloſſen, wie 
berhaupt die Kenfter aller Kirchen" und Gebäude in 
300. Die Gänge find mit fhönen Gemaͤhlden bes 
angen , welche biblifche Gefhichten vorſtellen. "Das 
dofpital hat zwey ‚prächtig gezierte Kirchen. Kurz, 
iefe Stiftung iſt dermaßen ſchoͤn, reinlich und mit. al» 
en Bequemlichkeiten verfehen, daß der Unterkoͤnig, 
yet Erzbiſchof und die vornehniften Herren zu Goa, 
fters einen Gang dahin zu ihrem Bergnügen vor⸗ 
Behriter® RR N SE ur 
Sammlung aller Reiſebeſchreibungen 8.8, Cop 1751.gr 4) 
&. 1797 fe | ee 


ae ren. a 

Auf dem Dorgebirge der guten Hoffnung (Cap 
de bonne efperance,) ber wichtigſten Colonie, welche 
die Holländer in Afrika, mit Ausſchließuug aller an 
dern Nationen befigen , befindet fih ein merkwuͤrdiges 
Sf tal und Brankenhaus für arme Kranke md 
Pit Alirte in Dieniten der C ompagnie.  Diefes 'H0: 
foital, welhes bey Vermehrung und Zunahıne der 
Schifffahrt von dem Gouvermur Simon van der 
Br tell, nahe an der Compagnie Garten erbauer wor— 
ah iſt, ftellt ein laͤngliches Kreuz vor, und iſt fo ger 
Eat daß es allein im Parterre, wenn alle Stellen 
Ai: werben, wohl 400 Mann beherbergen kann. 
rifft es fh, daß mehrere Kranke vorhanden find, fo 
— | wer⸗ 
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werden diejenigen, welche ſchon unter 
eirten gerechnet, werden, oben auf dem Solder Jen, 
giert. Ehedem und von Anfange iſt es nur mit eu 
Graben umgeben geweſen, welcher noch auf zur 


Mediei, den, Patienten M 


der Kranken in ein Buch eintr bey, beim 

cs Fan rauf welches Schiff fie gehören, .ob fie. aus dem Ca 
fell, Matrofeneagie, . Buytenpoft, 
her, gebracht worden find. Er muß bey der Aus 

„. flerung der Reconvalescirten anmerken w 
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tiren, oder nach der Verordnung. ber Aerzte receptiren 
muß, Der Schaffbaas (Gpeiſemeiſter, oder ei⸗ 
gentlich Oberfiechenvater,) welcher ſowohl monatlich, 
als. auch taͤglich, Die Victugalien für die Kranken, und 
andere Beduͤrfniſſe für das Hofpital, in ‚Empfang 
nimmt, und dem. Koche nah Anzahl der Kranken 
einhändigen muß. 5. Der Koch, welcher nebft feinem 
Gehuͤlfen taͤglich zweymal die Speiſen zurichten 
muß. Doch bekommen die leicht Kranken und Gene— 
fenden des Nachmittags nur dag gut getwärmte Zuges 
müfe, die Schwachen aber entweber Kerri =» Kerri, 
oder mit etwas Mein gekochten Mehlbrey. 7. Dry, 
auh zu teilen. vier Unterchirurgi von welchen alle 
Naͤchte einer in dem Caſtel fchlafen , und einige Medi 
camente nebſt dem Aderlaßzeuge bey fih haben muß, 
am im Notbfall einem oder dem andern Patienten bey: 
zuſpringen. 8... Der Unterſiechenvater, welcher 
Ahr haben muß, daß ſich alle Kranke, ſonderlich die 
‚ Senefenden , geruhig und ‚ordentlich verhalten, und von 
den Sclaven gehörig bebienet werden, und ein jeder des 
Abende nah 9 Uhr bey der Viſitation an feinem anges 
wieſenen Orte ‚befunden werde. 9. Der Poscages 
meiſter, welcher die venerifchen Kranken beforgt, und 
3 täglich von. dem Medico und Ehirurgo inftruirt und mit 
Medicamenten verfehen wird. Er if. aber felbft Fein 
Lhirurgus, ſondern ein Soldat, der eine Profeſſion 
„hat , die er nebenbey treiben kann, z. B. ein Schneiber. 
30. Der Portier oder Pförtner „welcher Darauf Acht 
Haben muß, daß feine Neconvaleseirten ohne Erlaub— 
MB dom Dberfiechenvater aus dem Hofpitcle ge: 
den, auch Feine unerlaubre Speifen , Getränke ober 
AN In das Hofpital gebracht werden. ır. Ein Tiſch— 
— — welcher die Saͤrge für die Verſtorbenen 
ſertigt. Weun aber: Feine Breter Dazu vorraͤthig 
* 4* Ns werden die Todten nur in ein Stuck grobe Leitt⸗ 
n su eingenaͤhet. ‚12. Sechs his acht ‚auch wohl, 

wi ——— —— nach 
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nah Mehrhlit der Kranken, zehn Selaven, von welchen F 
die Hälfte Des Tages, und die andere Hälfte des achte, P 

die Kranken bedienen muͤſſen. Ehemals wurde eine. 
Kronfenmurter gehalten, welche die Wietwalien in 
Ihrer Verwahrung hatte, und dem Koche überlieferte; | 
allein feit mehr ale so Jahren iſt dieſelbe abgefchaffer, F 
und an biefer Stelle der Ober- Sichenvater angeſetzt 
worden. — A 
Damit die Patienten die Mediein nicht mit vollem 
Magen einſchlucken, und deren gute Wirkung dadurch 
nicht gehindert werde, fo Fommt früh morgens, ſobolb 
es Tag geworden iſt, entweder der erfte Medicus, Oder | 
der zweyte Ehirurgus zu jedem Kranken, und ‚erBuns | 
digt fih nad der Krankheit und den Umſtaͤnden des 
 Partenten: Die Unterchirurgi begleiten ihn >zue 
Hand. Zwey Gelaven tragen zwer mit Faͤchern abge⸗ 
theilte Kaſten, worin die trocknen Medicamente ber 
findlich ſind; und zwey andere Selaven tragen einige 
Flaſchen mit Tranfen und Mixturen, nebft einer las 
ſche mit ſpaniſchem Wein , wovon gemeiniäfich mur den 
. agonifirenden Kranken ein Spigafas voll, zum Testen 
Labſal, ſtatt einer Herzſtaͤrkung eingefloͤßt wird. Noch 
‚ein Selave trägt einen: großen irdenen Napf vol Wa —* 





— — — 


fer, bie Medicamente damit einzugeben. 
Wenn ſich nun der Medicus von der Krankheit a 
des Patienten informirt hat , fo verordnet er die diene 
liche Arzeney , und ein Unkerchirurgus muß (fie d ui 
Patienten eingeben, auch dahin ſehen, daß er fie wirf- 
lich zu fi naͤhme. Weil es aber zu viel Zeit erfordern 
würde, jede Doſis der verordneten, befonders trodnen 
Arzeney oder Pulver abzumwägen: fo liegen im det M 
dicinkaſten verfihiedene aus Holz gedrechfelte Mi 
den, womit die Pulver abgemefjen und abgeſtrich 
werden. Wenn nun der Medicus alle Patienten befuc 
und mit Arzeney verforgt hat, begiebt er ſich in die U 
hrilunz des Gebäudes, welches dag Verband gen 
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sid, wo die Bleſſirten liegen, und fäßt einen jeden 
n feiner Gegenwart verbinden; verorbnet. auch, wo 
8 nöthig iff, einige innerlich zu gebraucende Arzes 
eyen.. Auf Den Kaſten der Patienten, melche neben 
lines jeden Lagerſtaͤtte ſtehen, nofiren bie Unterchirurs 
i dasjenige, was der Patient auf die Mebicin genies 
hien und der Koch ihm reichen foll. Hat Jemand ein 
KBrechmittel eingenommen , fo zeichnet er auf deſſen 
ltaften einen Triangel mit der Spige nah unten zu 
17), weldes Agua, Waſſer, bebeutet. Hat Jemand 
in Pariermittel eingenommen, fo fchreibt er ein latei⸗ 
hifches S hin, worauf dann ber erftere aus der Küche 
hinen Napf mit laulichem Waffer , der andere aber 
Suppe oder Sleifhbrühe bekommt. Gleihergeftalt wird 
18 auf des Patienten Kaſten notirt, wenn er auffer 
er ordindren Zeit mehrere Medicin befommen fol, 3. 
15. etwa gegen bie Zeit des Schlafengehens eine Dofe 
Zaudanum , u. d. al. | 

Sobald der Medicus aus dem Merbande gehf, 
Hickt der Oberſiechenvater einen Selaven mit ‚einem 
‚roßen Eupfernen Theekeſſel voll Kaffee zu den Patien— 
Im; da dann ein jeder, der Geld hat, einen prdinde 
hen Spühlnapf voll für ı Stüber Faufen und trinfen 
hantı. Auſſerdem aber bekoͤmmt Fein Kranker eher ef 
has zu genießen, bis um 9 Uhr, da ber Portier 
in Zeichen mit der Glode giebt, und die Gelaven 
roße irdene Näpfe, worin immer für 3 Derfonen die 
Spetiſen abgetheilt find, herbey bringen. Diefe Speiſe 
eſteht täglich fir jeden Mann in— +5. Schoͤpſenfleiſch 
nit Reiß und mancherley Suppenkräutern, unter ein⸗ 
uder gekocht; des Freytags aber wird, ſtatt des Schoͤ⸗ 
ofenfleifches, Rindfleifh gegeben. Drey Perfonen wel⸗ 
he zuſammen ſpeiſen, bekommen alle drey Tage 6 Pf. 
Lommißbrod. Des Nachmittags, um 3 Uhr, giebt 
er Portier wieder ein Zeichen mit der Glode, ba 
pann die Gelaven wieder Täpfe mit dergleichen Spei⸗ 
Vec. £nc, XLVII. Th. D9 BR 
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fen bringen, wobey aber kein Fleiſch befindlich 
Hingegen bekommen diejenigen, welche ſehr Frank fin! 
jeder eine Eleine Portion Mehlbrey, welher aus Me 
ı Theil rothen Wein, und ı Ih. Waffer, mit e 
was Zucker verfüßt, beſteht. Weil aber die bettlaͤg 
rigen Kranken, des Freytags von dem dortigen Ru— 
fleiſche zu eſſen, gemeiniglich kein Belieben haben, # 
befommen diefe eine Speife von Schöpfenfleifh, Re! 
ri,Berri genannt. Sie beſteht aus Stuͤckchen Shöf 
ſenfleiſch, welches auf folgende Meife zugerichtet wir] 
Der Koch laͤßt etwas rohen Neiß in Butter oder Shi) 
pienfett vom Schwarze ausbraten, zergehen , ſodan 
wird Fleiſchbruͤhe dazu gegoffen, und Burri⸗Bur 
oder Gurkumei und etwas Tamarinden dazu getharl 
mit welcher Brühe dag (don abgekochte Tleifh nor 
einmal auffohen muß, welches fodann eine gefunt] 
und wohlſchmeckende Speife abgiebt. Eine halbe Stun? 
de nad) vollbrachter Mahlzeit, und alfo etwann um F 
Uhr, befucht einer der Aerzte abermal die Kranke 
und Dleffirten auf eben Die Weiſe, nie des Mor! 
gens; und Wenn Diefes vorbey ift, fo kommt del 
Oberſiechenvaters Selave wieder mit einem Keſſe 
Thee an, wovon ein Jeder einen Spuͤhlnapf vol fi) 
ı Stüber bekommen Fann. Ueberbem it auch erlaubt) 
Daß die Bürger ſolche Speifen zum Verkauf in dal 
Hofpital fhicken Können, welche dem Kranken dienlid” 
find. Dünne Eyerfuchen oder Plinzen , Kerri ⸗Kerr 
von Fiſchen, auf obgedachte Manier zugerichtet , ein 
gemachte Confitüren, und von Obft die Gaygapad 
find. gleichfalls erlaubt herein zu bringen, und Die 
Karkmelk (Buttermilch) wird bier den Kranken ber 
ſonders dienlich erachtet. Eine Heine Bonteilfe ro⸗ 
then Wein hinein zu bringen, iſt erlaubt; der weiße 
ein aber iſt, fo mie aller Branntwein, bon den 
Aerzten unterfagt. . | PR u 
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Des Abende um 9 Ahr, wird die Glocke Stun⸗ 
de lang von dem Portier gelaͤutet, da ſih bakın alfe 
Diejenigen, welche fich zum Ausgehen von dem Oberſie⸗ 
henvater Erlaubniß ausgebeten haben, wieder it dem 
Dofpitale und auf ihrer Lagerftätte einfinden müffen, 
und der Unterfiechenbatee vifitiret alle Stellen. Kehle 
einer auf feiner Lagerftelle, fo nimmt er deffen Mas 
rage in Verwahrung; und wenn der Abweſende den 
pindern Morgen hinzu koͤmmt, wird er mit einer gu⸗ 
en Tracht Schläge bewillkommet. Stelle er ſich die» 
en Tag gar nicht ein, und koͤmmt ev den folgenden 
der dritten Tag wieder herzu, fo wird er auf bie 





 Wenigftens alle 14 Tage wird der Fußboden des 
jpfpitales, welcher mit Siegelfteinen gepflaftert it, 
It Waffer begoffen und mit Hefen gefcheuert , damit 
jet Unflath heraus gersumet terde, Bey allen Bies 


hen zuſammen kommenden Umſtaͤnden nicht viel be 

Die Ausdunftungen fo vieler beyfammen liegen— 
mit mancherley AranTheiten behafteten Patienten; 
J —OD0o 
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die vielen vorhaudenen Gefäße, worauf die Patient— 
ihre Nothdurft verrichten ; die vielen zur Nachtz— 
brennenden , mit Thran angeflllten Lampen; ber übf 
Geruch von denen, welche Bred - oder Lariermitil 
eingenommen, oder einen Durchfall oder gar die rot) 
Nude Haben; ferner der üble Geruch des breunend 
Meingeifteg in den Schwigfaften, mworin diejenige 
welche venerifche Krankheiten gehabt und falivirt habe 
ehe fie aus der Poccage gelaffen werden, ſchwitzen mi 
fen, um die genoffenen Mercurialarzeneyen auszutr 
ben; ja felbft der Dampf von den warmen Spefe 
und andere Dinge mehr, welches alles fih unter ei 
ander vermengt und bereinigt; alles diefes mag we 
manchen Kranfen öfters eher hinrichten, als die Kra 
heit felbft. Es iſt aber nicht zu ‚ändern. Cs fa 
auch einem Patienten unmdglich dienlih feyn , 1 
ihn heut dieſer und morgen ein anderer Arzt beſu j 
und ohne zu wiſſen, wie fein Vorgänger die Kram 
heit behandelt, oder was fie Arzeneyen er verordi 
habe, neue und andere Medicamente anwendet. 
Alle Abend, wenn die Lampen angezuͤndet N 
fommt ein Vorlefer in das Hofpital und lieſet ein it 
308 Abendgebet ab, wobey alle, bie aufſtehen Eu 
“zugegen feyn muͤſſen, des Morgens aber wird Fein 
bet gehalten. Hingegen kommt alle 14 Tage, ml’ 
fih einen Sonntag um „den andern, morgend ein 
derer Vorlefer , welcher eine für Kranke erbauliche 
digt deelamirt, wobey auch ein Paar Verſe au 4) 
Pſalmen abgefungen werben ; es ift aber imme 
und diefelbe Predigt, welche von einem Praͤdieen 
 abgefaßt und von dem Vorlefer auswendig gelernt Mi 
den ift, wiewohl diefes nichts zu bedeuten hat, 
nach zweymal 14 Tagen find mehrentheils andere F 
fe, welche diefe Predigt noch nicht gehört oz 
Pe handen, und die alten heraus gegangen. | 
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Das Ruͤhmenswuͤrdigſte in dieſem Hoſpitale, und 
was zur Ehre der oſtindiſchen Compagnie nie genug ge— 
hpriefen werden Fann, ift dieſes, daß auffer denjenigen, 
welche mit venerifhen Krankheiten behaftet find, ein 
jeder, der von einem Schiffe als Patient in diefes Ho— 
frital gebracht wird, die Verpflegung und Medicamente 
nicht allein fo lange, als dag Schiff auf der Rhede 
liegt, fondern auh 6 Wochen lang umfonft , und mit 
Beybehaltung feines völligen Gehaltes genießt; nachher 
aber , und wenn er länger darin bleibt, wird der hal⸗ 
be Sold zu Beffreitung der Unkoſten einbehalten. Dies 
pienigen aber, welche mirklich in Dienften der Compas 
hante auf dem Vorgebirge ſtehen, und in ſolchem Diens 
ſte erkranken, folglich in das Hofpital gebracht merden, 
Fönnen 6 Monate lang umfonft, und mit Benbehals 
tung ihres völligen Soldes, verpfleget und mit Arzes 
mey verforget werden; nah Verlauf von 6 Monaten 


Monft gewöhnlichen 20 Fl. für den Rudergang bezah— 
ten. Alle Veneriſche Hingegen, welche in das Hofpital 
und in Die Poccage gebracht werden , genießen, von 
Stunde on, nur ihren halben Sold, und müffen fiber- 
[dies dem Medico nod 10 Nthfe. Arztlohn bezahlen, 
[wovon der Arzt die erhaltenen Medicamente bezahlen, 
pober ſolche felbft fiefern muß. —— 3 
| Sobald ein Patient in diefem Hofpitale ſtirbt, 
[muß es der Unterfiechenvater melden , welcher fofort 
des Verſtorbenen Kaften in Gegenwart der neben lies 
[genden Kranken verfhließt, den Mamen des Verſtorbe⸗ 
wen und Den Sterbetag auf dem Kaſten notiret, fol» 
Oo 3 chen 
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hen in eine Kammer über den Verband bringen [ABl 
und den Schlüffel des Kaſtens dem Buchhalter über 
giebt, welcher gleichfalls das Datum in das Hofpitall 
buch einträgt, und in dem monatlichen Rapport auf“ 
führt. Ein Paar Selaven müffen in den fo genann 
ten Dünen, welches eine fandige Gegend aufferhalb dei 
Stadt am Strande der Bay ift, für alle im Hofpital) 
Berftorbene die Gräber machen; und wenn der Ober 
ſiechenvater den Tod einer oder mehrerer Perfonen — 
bie Hauptwache hat melden laſſen, werben fir jeden 
erbloßten Körper 6 Mann Soldaten beftellt, melde 
mittags bey der Hauptwache erfheinen, fich bey bemi 
wachthabenden Sergeanten melden, und fodanır den" 
Zodten bis an die Dünen tragen müffen,, wo er wo 
gedachten Sclaven eingefenkt wird. Hat ber Verfkor 
bene einige Kleidungsſtücke Hinterlaffen,, fo eignet fid 
der Oberfiechenvater diefelben zu, allein die Mondir IH 
gen der Soldaten des Eaftelles muß er dem Serge 
ten der Compagnie obliefern, Wenn nun von 
ſchiedenen Verſtorbenen eine ziemliche Anzahl Ka 
mit deren Verlaſſenſchaften, welche befonderg bey 
von Batavia Eommenden Leuten am beträchtlichften i 
vorhanden iſt, wird zu deren Öffentlichen Verkauf 
Tag angeſetzt, an welchem der Auctionseommiſſar 
mit den Polizeyboten in das Hoſpital kommt, di 
ſten eröffnet , und alles darin befindliche, in G 
wart zweyer Depufirten des Waifenamtes und 
Buchhalters des Hofpitales, Öffentlich verauerionit 
‚Dabey aber in ein Regiſter den Namen des Erbla jet 
die in feinem Kaften vorgefundenen Sachen und de 
Werth ſpecifieiret. Wird bey einem oder andern u 
florbenen ein Teftament gefunden, fo wird, wenn 
ber Compagnie nichts mehr fehuldig iſt, der B 
des aus feiner Verlaſſenſchaft gelöferen Geldes, ne 
dem, was er etwa an monatlichem Solde zu gute hi 


feinen Erbnehmern verabfolget. Wam der röueht | 


u 
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ı Holland wohnhaft und eine bekannte Perfon if, 
1? if folche Erbſchaft ohne viele Umftände zu erheben. 
Boll aber eine Erbſchaft auffer Landes verabfolget 
werden, fo werden fo viele Schwierigkeiten dabey ge» 
bıaht, und fo viele Befheinigungen und Legitimatio: 
sen erfordert, auch Unfoften verurſachet, daß, wenn 
pie Erbſchaft nicht ſehr beträchtlich iſt, man beffer 
out, folde fahren zu laſſen, ald Mühe und. Koften 
ſarauf zu verwenden. Hat der DVerftorbene Eein Te 
pament gemacht, und hat in Holland Feine eltern, 
hrau oder Kindeer hinterlaffen , welche ſich darnach 
kundigen, fo zieht die Compagnie von dern gelöfeten 
elde dasjenige ab, was der Verſtorbene etwa noch 
ſtiret, das übrige aber wird der Waiferfammer ; 
inter bem Zitel: von unbekannten Erben, jugeeignet. 
on den in Indien Verſtorbenen, welche bereits viele 
fahre gedient und auf ihre Rechnung einigen Sold zu 
site haben, gewinnt die Compagnie jährlich fehr vie— 
19; Denn ein jeber, der feine Transportſchuld bezahle 
t, muß jährlih 4 Monate Sold auf Rechnung fle- 
An laſſen; und obfhon ſolches bey einzelnen Indivi⸗ 
(8 ber niedrigfien Claſſen nur in einigen hundert 
Hulden beftehen dürfte, fo beträgt doch die Summe 
von, im Ganzen genommen , ein großes Capital, 
(Hl man fiher annehmen kann, daß von den nach Oſt⸗ 
dien gehenden Perſonen die Hälfte ſterben und, 
jean man Diejenigen dazu rechnet, welche fich daſelbſt 
ederlaſſen, kaum der deitte Theil wieder nad Euro: 
zuruͤck kommt. | 


Es mag aber einer, der in ber Compagnie Dien- 
|" geftanden hat, «8 fey in Afrika, oder Indien, 
er auf einem Schiffe, mas für ein Schiff es auch 
', geftorben feyn, fo kann man auf den oftindifchen 
ufern in Holland einen Todtenſchein barlıber bes 
men, wenn man nur den Namen und Geburte- 
| 04 MN 66 
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Echiffes, mit welchem er abgereiſet iſt, weiß. 


— daſſelbe gehörige Kranken insgeſammt qufgerufen, 


gebracht, die übrigen Kranken aber bleiben zur 


für die Matrofenfage und für die Buytenpoſten ai) 


Yo. Henr, Gvolfer — medico-oeconomica in bonam hofpi 


Maniere fur la meilleure maniere de eonftruire un Hopita 9 



















ort des Verſtorbenen, das Jahr und ben Namen — 


In dieſem Hoſpitale werben von Zeit zu Zeit dreu 
ley Ausmuſterungen der Geneſenen vorgenommen. € 
Ih, che ein Schiff wieder abfegelt, werden die 


Die Neconvaleseirten werben wieder auf das Gd 


Zweytens, wenn etwa ein Shiff Mangel an 
kat, fo werden diejenige Reconvales eirte, deren SA 
fe nicht mehr gegenwärtig find, ausgehoben, und « 
ein ſolches Schiff beſchieden. Sind Feine Schiffe d 
handen, welche einige Mannſchaft begehren, fo mi 
den die vorhandenen Neconvalescirten für das Caf 


gehoben. ; j 
a Befchreib, des Vorgeb. der guten Hoffn. Th. 2 
174, 199. A 
pyl neues Magazin für die gericht, Arzneilunde “ a 2 
St. ©. es 199. 
— — 


lum conftitnrionem Herbip, 1766, 8.3 me. 5.8. 2 
Hrn. Commere. Kath Geutebrück Anmerkungen uber die 04° 
‚nannten Hofpitäler, ſt. in D. &. Schrehers neuer Catl 
ralfchr. 3 Th. (Bade, 1766, gr. 8.) 6. 710 — 720. ©it 
oben, ©. 177. er 
Thoughts on hofpitals, by $ohn — Lond. * 
oben, &, 154: Er 


Malades, par M.. A. Petit, & Par. 1774 252 ®. na 
2. Siehe oben, ©. 168, ; 
In Memoires fur differens fujets de litterature, par M, a. 
ger, APar. 1780. 8. bat ber erfte Aufſatz das Alterthum bEETT 
-fpitäfer , befonders derer, die zur Linderung ber Kran! 
und Schwachen beftimmt find, zum Gegenſtande. 
Maret y f. oben n [SR 173, fg9. ‘ ee 
Yoh. Kunezovsfy mebteiniihechienrgifche — 
ſeinen Reiſen durch England und — befondert rn 
die Spitäler, Wien, 1783, gr. 8. 21 B 
Entwurf zu einem allgemeinen vanfenhaufe, verfaffet 9 






Det, aper Saufen. bien, 1784 gr & 10 B. m 4 


Siehe oben/ Sa fg . u 
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Aeber die einrichtung kleiner Hofpitäler in mittlern und Fleis 
nern Städten Gon Io. Ge. Reyber); Hamb. und Kiel, 
1784, 8. 6B. Sehe oben, ©. 239, 199- 

‘ Memoire fur „’erabliffement des Ecoles de Medecine pratique 
a former dans les principaux Hopitaux civils de la France, 
x Pintant de celle de Vienne , pour perfettionner art de 
1a Medecine pratique, & la faciliter aux jeunes Medecins, 
par M. Murtæ. a Par. 1784,8. 3B. 

dees für les fecours a donner aux pauvres malades dans une 
grande ville, a Philadelphia (A Paris) 1786; 8. A Be: 

Eflai fur les etabliffemens neceflaires & les moins dispendieux 
pour rendre le fervice dans les hopitaux vraiment utile A 

_  Yhumanite; Par Mr. Dulaurens. 3:Pat. 1797. 

Max. Stoll über die Einrichtung ler öffentlichen Krankenhäu. 
fer, herausgegeben von Ge. Adalb. ven Beckhen. Wien 
1788. 8.5 dB. Siehe oben, S88 

€. C.voffmann über die Noihwendigkeit einen jeden Franke 
in einem Hofpical fein eignet Zimmer und Bette zu geber 

Mainz 1788, 9: 2 1, €. h. Bog. Siehe oben, ©. 263: Fat 

Das allgemeine Krankenhaus in Mainz, entworfen won B 
Strad- Irf. M. 1788, 8.5. U, e. Viert. Dog. Siehe obet 
©. 264, und 4711 ſgg. ER 
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| Man findet auch an einigen Drten befondere Kran⸗ 
kenhaͤuſer für Thiere, oder Thierhoſpitaͤler. Das 
werkwuͤrdigſte iſt wohl das k. k. Thierſpital in Wien. 
Die Lage deſſelben, welche an ber Landſtraße in der 
Rabengaſſe an dem erhabenſten, geſundeſten und ſchoͤn⸗ 
| en Dite der ganzen Wienſtadt ift, iſt in Anfehung 
I ber Größe, bes Raumes und des großen Gartens we⸗ 
I gen, ganz einem Thierfpitale angemeflen; nur die Anz 
lagen und Lagen ber Gebäude find dürftig , unvegelmd« 
F Gig und ſchlecht, Denn nahe am Höͤrſaale iſt Die 
is | N Schmie⸗ 
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Schm ede angebracht, fo, daß das Haͤmmern Hu 
Schmiede und das Hauen der Pferde, die Vorleſu 
gen gar ſehr ſtoͤret. i 

Der Grund zu Diefem ruͤhmlichen Inſtitute wurh 
bon Joſeph II. im I 1769 geleget , und Sr. of 
fein von dem Hrn. Feldmarſhan Lascy und — 
ritter Hru. v. Brambilla Zu einer wiſſenſchaftlich 
Reiſe als Thierarzt vorgeſchlagen. Hierauf trat An 
Wolſtein in Geſellſhaft eineg Fahnenſchmiedes, d— 
ihm als Gehuͤlfe zugegeben wurde, mie E £ Unter 
ſtuͤtzung feine Seifen in fremde Länder an ‚ und brad 
te ganze 6 Jahr mit Beobachtungen und Studieren in 
ber Zhierarzeneywiffenfcyafe zu. Im September 1777 





Aectorat der General‘ ber Cavallerie, Fuͤrſt 
Lichtenſtein im Spitale, Hr, Wolftein 
‚und Der darin auch, mohnende Sbriffwachtmeiiter. D 
Zahl der Franken Pferde beläuft fie mebrentheilg & 
20 bis 30 Stu, pie größte Zahl iſt 40 hie 5° 
Stud, Jedermann kann kranke Thiere gegen Bezah 

8 und der Arzeneyen in das Spital q 


nme 


immer fo viele angenommen werben, 
















Kult dann erſt in das Spitar aufgenommen, wenn ſich 
bereits eine Seuche ganz nahe in er Gegend u 
Wien befinde. Die Schüler koͤnnen Einlaͤnder und | 
Fremde feyn ; aber nur Die Fahnenfhmiede von den 
Lt Regimenteen haben freye Wohnung im Spital | 
Es befinden ſich auch Zoͤglinge Hier, welche von —J 
fbiedenen deutſchen Höfen hergeſchickt worden find, die 
Wiſſenſchaft zu erlernen und zu ereiben. Richt bloß an⸗ 1 
gehende Aerzte und Wundaͤrzte yon Wien, — ei] 
— u | #1 
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uch Civil= und Miltäefehmiebe, Vereiter, Stallmei⸗ 
Iter und Dekonomen , befuchen diefe Anftalt. 
Auserleſ. Beytraͤge zur Thierarzneykunſt 3 ©t. Epꝛ. 17881 8) 
8. 2631 199: ·. Nr 
Die Banjand, oder indianiſchen Heiden in Benga⸗ 
Ten 2, haben von den angebeteten Weiſen (Braminen) 
gehört, daß bie Seele zwar unfterblich fey, daß fie 
aber vorher duch den Körper vieler Thiere wandert 
hmüffe, ehe fie zum Genuß einer vollkommenen geiftlie 
schen Glückfeligkeit gelange. Daher koͤmmt ihre große 
K Sorgfalt , die Thiere zu erhalten und Hofpitäler für 
Ih diefelben zu fliften. Go gedenkt 3. B. Obington, in 
I feiner Reiſe nad Surate, eines großen Dofpitales na⸗ 
I de bey Surate, welches die Benjans für Kühe, Pfer⸗ 
de Kiegen, Hunde, und andere kranke, lahme, ge 
brechliche, ober. vor Alter zur Arbeit untüchtig gewor⸗ 
ji dene Thiere unterhalten. Jeder Benjan glaubt , in 
|‘ einem Hunde oder Pferde feinen nac en Blutsfreund 
zu erblicken; daher find fie fo mitleidig gegen die Thies 





| DOcfen nicht mehr gebrauchen , und er wollte ihn, ent⸗ 
| ieber um das Futter zu erfparen , oder um des Slete 








| henziger Banjan finden, melde 

| genthlumer für fih amsbitter, ja «s bisweilen um u 
nen ſehr hohen Mreis Fauft, und es nad) Diefem Hoſpi⸗ 
| tale bringt, wo es bis an fein Lebensende wohl gewar⸗ 
| tet und gepflegt wird. Nicht weit von diefem Gebäu 
Se de, ift ein anderes für Wanzen, Flöhe, und anderes 
| Ungeriefer, welches fih vom Menſchenblute naͤhrt. Da: 


# ‚ben; miethet man, von einer Zeit zur andern einen ars 
| men Menfhen, damit er eine Nacht in diefem Hofpitafe 
| fehlafe. Aus Furcht aber, ein folcher gedungener Menſch 
| möchte die Hungerigen Inſecten bey ihrer Mahlzeit ftö- 
| gen, oder fie mit der Hand verſcheuchen, oder der 


— 


ve. Geſetzt, es koͤnnte jemand feine Kuh oder ſeinen 


| fer willen, ſchlachten, fo wird ſich gar bald ein gut⸗ 
welcher das hier von dem Cie 


Schmerz 


— 


| mit nun diefe Ihiere ihrer Natur gemäß ernährt Merz 


\ 
| 
90 Sranfen- Hütte, Kranken: Sophie. 


Schmerz moͤchte ihn noͤthigen, che fie 
ben, wieder aufzuftehen und wegzulaufen, bedjenr md 
fi der Vorficht, ihn auf dem Bette feft anzubinden 
damit feine Gaͤſte ungehindert und hin zulaͤnglich gend 
tel werden. | | 


| 

ſich fättigt Hl 

h 

n 

In Amadabat, der Hauptſtadt von Guzurate, in! 


mogolifchen Reiche, giebt e8 .2 oder 3 Zhierhofpitgil 
ler, wo man lahme und ſchwaͤchliche Affen, auch fü 

gar gefunde, wenn fie darin zu bleiben Luſt haben) 
ernährt. — 
Braͤnken⸗Hüͤtte, auf dem Lande, in epidemiſchen 
Krankheiten; ſ. im XI Th. ©. 124, fog. f 
Drvanten: Lager, das Lager, d. i. das Bert eines 
Kranken, das Krankenbett imgl. der Zuſtand, da 
jemand krank danieder liegt. Nach einem zweymona⸗ 
tlichen Krankenlager. | | : 

, Siehe oben, ©. 48, f. und or. 2 
Branten - Dfleger , fiehe Rranken= Wörter, 12 
Aranten: Schiff, ben einer Flotte ober Efeadre, ein 
Schiff, auf welches die Kranfen von ber Flotte ges ) 
bracht, und dafelbft curiree werden; das Hofpitale. 
ſchiff. Giche Rriegs - Hofpital, | = 
Kranken » Sopba, oder Bere, beffen wichtigſter Nu⸗ 
tzen iſt, daß man darauf einem Kranken, der nicht laun⸗ 
ge einerley Lage aushalten kann, Diefelbe auf die fanfe N 
‚tete Art verändern, und, ohne ihn zu flören, im alle 2 
Suelinationsgraden Tiegen und fißen machen Fann, 
"Dies zeigt der Mechanismus im Aufriffe, Sig. 2770. a), 
und Örundriffe, Fig. 27706), Der Gig des Canapees, 
der ſonſt gewoͤhnlich nur aus einem mit Gurten be 
ſpannten Rahmen befteht, hat hier drey ‚dergleichen 
Rahmen, a, b, c, davor der mittelfte a feſt liege, die 
beyden andern b und c aber, welche mit ftarken Bin ⸗· 
dern an a hängen, betveglich find; denn c kann durch 
den darin feſt eingezapften Bock ‚» I, und ein Paar 
Schnüre 1, welche um die bewegliche Weile £ laufen, 


bie 


























Kranken: Spital. Kranken-Stube. 591 


sis zu einer ſenkrechten Stellung in die Höhe gewunden 
ınd eben fo der untere Rahmen b, worauf die Füße 
es Kranken liegen, durch die Welle 5 big zur Erde 
merab gelaffen, und dadurch dem Kranken, mit allen 
einen Matratzen und Betten, eine Lage gegeben wer— 
ven, ald wenn er auf einem Stuhle ſaͤße. Die beyden 
Wellen b und f, haben innerhalb der Stollen des Ber. 
es, ini, ein Stellrad mit einer Feder k, wodurch 
vie in jeder Inclination feſt geſtellet werden koͤnnen, 
welches nöthig iſt. 1 und m, find ſchwach gepoffterte 
Finfegrahmen zum Kopfe und zu Füßen. e, iff ein 
leines Fußbret an dem Nahmen b, damit der Kran: 
e die Füße darauf ſetzen kann. Zum Effen, Lefen 
Inder Schreiben be3 Kranken, iftn ein Eleiner beweg⸗ 
Richer Tiſch, welcher durch die Streben p gerade oder 
raͤg als ein Pult geftelet werden Eann , ſich oben in 
pivey Zapfen h bewegt, und, wenn er nicht gebraucht _ 
wird, unten zu Füßen aufferhalb, wie in h o, herab 
aͤngt. Eben fo leicht kann man diefen Sopha, durch 
Einſchiebung zweyer Seitenbretter, fig. 2770 c), 
hanz zu einem Bette machen. Hat man nicht fehr brei⸗ 
in Gurt, fo müffen die drey Sitzrahmen etwas dich⸗ 
tr begurtet werden, iS — 
Journal der Moden, Jan. 1789, ©. 39,f. 


PY 


In Ä ! anfen - Asus, ; 

janken» Stall, für Pferde; fiche Marſtall. 
jenten = Stube, eine Stube, worin fich ein oder mehe 
| en Imgleichen eine Stube, welche 
br Franke Perſonen beftimme ift; in der anftaudigern 
Sprechart, dag Arenfenzinmer, e 


| De uchung, wie ein heilſames, wenigſtens 
nſchaͤdliches Zimmer, in een der Kranke danieder 
pregt , beſchaffen ſeyn muͤſſe, iſt allerdings der Muͤhe 
erth,, da die Erfahrung fhon oft „theils in öffent: 
Gen Krankenhaͤuſern, theils in Privatwohnungen 
| se gt: 





ſtellet werden Tann, Wer nur eine, hoͤchſtens zwi 


* 


Stube mehrere Bequemlichkeit zw verſchaffen. 


Een die bequemſte Stelle geben, wo man ihm auf all 
Seiten beyfommen und erforderlihe Handreichun 
- thun kann; ja, mat kann den Ort des Detted nal) 
groͤßerer oder geringerer Märme des Zimmers, 


ſolches davon entfernen ; auch dann, warn durh 3 


Hausmuͤtter meine hierüber zu machende Bemerku 


guten Krankenzimmers iſt, daß es geräumig und tl 
Nigſtens von mittlerer Größe ſey. Dieſes iſt 
ſehr vielen Gründen noͤthig, und für den Krank 
heilfam. Denn erftlih wird ein enges Zimmer viel 
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gelehrt hat, daß eine übel befhaffene Krankenſtu 
minder gefährliche Krankheiten bösartig gemacht Hal 
Es iſt dieſes Punctes bereits oben, bey Beſchreibu 
ber Einrichtung öffentlicher Rrankenhäufer , Ermäf 
nung geſchehen. Hier will ich bie Kigenfchaften 
nes guten Krankenzimmers im Zufammenband 
vornaͤmlich in Abſicht der Privatwohnungen, al 
zeigen. Zwar wird nur der Eleinere Theil begürern 


gen im ganzen Umfange nußen koͤnnen, weil der groß 
te Theil menfhliher Wohnungen fo befchaffen ift, da” 
felten unter den Zimmern eine befondere Mahl ang, 


oder drey Stuben zu feinem nothbürftigen Gebraug 
beſizt, dee muß Sich mit feinen Franken HausgenoN 
fen fo gut als möglich zu behelfen fuhen. JInudeſſe 
wird doch manche gute Vorfichtigkeitsregel, auch vo 
dfirftigen Hansmüttern genuget werden Fönnen, u 
ihrem Kranken in einer eben nicht wohl eingerichtete 


Eines der erften und nöthigften Erforderniffe ein, 


fhwinder mit ungefunden Ausdunflungen angel 
die dann der Kranke am meiften einathmen muß. SE 
einem großen Zimmer kann man dem Bette des Kran⸗ 


Beſchaffenheit der Umſtaͤnde verändern; z. B 
man daſſelbe dem Ofen oder dem Kamine nähern, 


luft das Zimmer erfriſchet wird, Fann man in einen 


a 

















Sraufen-Stube. 593 


was mweitläuftigern Zimmer das Bett des Kranken fo 
Fellen, daß ihn der Durchzug nicht trifft. Enge Krane 
senftuben, beſonders im welchen mehrere beyfammen 
siegen, wie in Hofpitälern, oder zur Zeit herrſchender 
Rranfheiten, auch in Privarhäufern, gefchieht, find 
urchaus ſchaͤdlich. Wenn denn aber, in bem tranris 
en Falle, daß mehrere Perſonen in einer Familie zue 
yleich erkranken, der Pag wirklich mangelt, und zuge 
zimmer nicht zu vermeiden find , fo beobachte man doch 
wentaftens die Vorſichtigkeitsregel, daB men die Stu: 
en nicht durch allzu viele Menſchen weiche zur Ware 
ung und Pfuge des Krauken gar nichts beytragen, 
ntülle., Aller untothiger Beſuch muß aus ſolchen Zim⸗ 
dern entfeent. bleiben, nur dem Arzte und der Waͤr⸗ 
rin ſteht der. Zutritt offen; alle fibrige Berfonen müſ— 
m wenigſtens nur einzeln zum Beſuch zugelaffen wer— 
ren, Durch nichts Fönnen einem Kranken feine Leiden 
ehr berfüßet, und im Gegentheil, durch nichts uner⸗ 
aͤglicher gemacht werben, als duch die Umfichenden. 









ie ihm gleichgliltig , oder gar 
mit Sagen und fadem Geſchwaͤtze 
wweru@ fallen: Siehe oben, Krankenbeſuch. 
as ein, Zimmer, befonders zum Rrankenzimmer 
mottehit, if bie Höhe. Je höher folches iff, deſto 
einer wird Die Luft in demfelben erhalten werden koͤn⸗ 
dunftungen des Kranken und die Wär- 
Fanntermaßen , in die Höhe, Iſt nun 
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aueh ſchlaͤgt und in der untern Gegend ſich aufhalten | 
muß. Hat hingegen das Zimmer eine beträchtliche 
Höhe, fo zerſtreuen fich in derfelben Merme und Düne 
fte, und verlieren fich eher, als daß fie auf den Krane F 
fen unmittelbar zurtif fielen. 9° —— 
Noch eine weſentliche Eigenſchaft eines guten Kran⸗ 
kenzimmers iſt, daß es an einem ſtillen Drie de Haue 
ſes, wo kein Geraͤuſch iſt, gelegen ſey, damit der 
Kranke nicht fo viel gefibree werde, befonders wenn 
Derfelbe der Ruhe bedarf: Stuben welche im Vor— 
dertheile des Hauſes an einer Straße liegen, wo viele | 
Sefchäfte betrieben werden, alfo ein beffändiges Ge⸗ 
wuͤhl von Menfchen iſt find zu Krankenzimmern gar 
nicht ſchicklich. Sie find , wegen des beſtaͤndigen Ge⸗ 
raͤuſches, theils unbequem, theils koͤnnen ſie auch leicht 


auf andere Art nachtheilig werden, wenn .B. unders | 


— — 


— 






muthet Laͤrm auf der Straße entfieht, wodurch der ) 
Kranke erſchreckt und ihn dadurch geſchadet wird. Au N 
muß man nicht in ſolche Stuben den Kranken bringen, % 
"welche nahe an der Haupttreppe des Haufes liegen, " 
befonders wenn die Thür, wie man oft finder, geg 
bie Treppe ſtoͤßt. In großen Haͤuſern beunruhigt da 
viele Hinauf⸗ und Herablaufen den’ Kranken, zu 9 
ſchweigen, daß er auc hier duch Gepolter erfchred 
“werben kann sand: der heftige Zug, den man gemi 
niglich auf den Treppen bemerkt, dringt zu leicht‘ 
das Zimmer. ein, und verurſachet, vielleicht zu 
rechter Zeit, eine nachtheilige Erkältung. ) 
> Zimmer, welche vermittelſt eines Kamines ert 
met werben; verdienen in aller Ruͤckſicht den Vo 
dor denen, welche mit einem Dfen verfehen find; b 
ſonders find eiſerne Oefen in Krankenfinben nicht ux 
empfehlen, weil ſolche gar zu ſchnell erhitzet werden | 
und alfo verurfachen, daß die nöthige Mäbigung dee 
+ Wärme überfihritten wird, Ein Windofen kann a 
falls die Stelle eines Kamines vertreten, 


—* * = 
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Iſt es irgend möglich, eine andere Einrichtumg zu 
fen, fo entferne man feine Kranke ans feuchten, 
apfigen Zimmern. Oft wird man gefehen Haben, 
man ben Kranken, um ihn nicht in der Wohn— 
we zu haben, in der guten Abficht feine Bequem: 
Feit und Ruhe zu befoͤrdern, in ein anderes Zimmer 
ihte , welches vieleicht feit einem halben Jahre nicht 
et war ,. wo Wände und Geräthe von hervor 
genden Feuchtigkeiten benetzet wurden, folglich lan— 
serfhloffene , dumpſige, ungefunde Luft von den 
ken eingeathmet werden mußte. Diefer Fehler 

fhlehrerdings vermieden werden, ober man muß 
nee duch Einheizen und duch Zugluft das Zim- 
auszutrocknen und Die Luft in demfelben zu reini= 
ſuchen. In manchen, maffinen Haͤuſern, befonders 
‚wölbten tief liegenden Stuben, wird dieſes (hiwer- 
beiverkftelliget werden koͤnnen; der Kranke it aber. 





zu beklagen , deffen trautiges Verhängniß ihn im 
3 folhen Kerker einſchließte Durch folche feuchte, 
pfige Luft wird die. Geneſung merklich verzögert, 


de inanger Tangıoiteigen Kcanfpeit wird Die Iter 
eellung gänzlich unmöglich gemacht, wenn nicht 
here Luft verfhaffet wird. © 07009. 
ud muß ih Noch eines Umftandes erwähnen, 
are, weliher aber wohl am feltenften in 
mit mehrern Zimmern derfehenes Haus 
"er alleinigen Dispoftiom befäße. Cs müßte 
> te Arankenffube im Winter gegen Mittag, 
| Winter find die Zimmer » welche gegen Mittag 
oe leichter ‚als andere, zu erwärmen, man 
——— Gelegenheit, während daß die Mit— 
Tonne ſheint, die Fenfter zu öffnen, und Frifhe 
Are. Luft, 
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Luft hinein zu laſſen. Hingegen find im So— 
bie Stuben , welche gegen Mitternacht liegen, wie 
ler, und der Kranke if in benfelben nicht ber dei) 
"den Hige brennender Sonnenflrahlen ausgefeßt, wi 
in vielen, befonders mit Hige verbundenen Kra— 
ten ungemeine Erleichterung und Erquickung ver! 
fen wird, ) 
Daß in dem Kranfenzimmer alle, zum Sehuif 
Kranken erforderlihe Bedürfniffe bey der Hand] 

- müffen, um unndthiges Laufen und Unruhe zw | 
meiden, verſteht fih von felbft ; doch muß audi 
die Meinlichfeit aller diefer Dinge, —— id 
> welhe den Unrath des Kranken nun 2 möcl 
geſorget werden. “ 


WVon der Vorforge für reine und gefunde, 1 
‚in dem Branfenzimmer, ſ. oben, ©. 47, ft: 


Branfen-Stubl, Ein, befonders auf fire ‚Kin 
terinnen fehr bequemer, Krankenſtuhl iff derjen 
unten eine Art von Fußbret bat, welches 
Die Füße warm hält, fondern per mat 
Belieben in die Höhe, ziehen kann, ſo wie 
auf eben diefe We eife hinten 
fee Stuhl in eine Art von Bette verwam 
Waenn man fich deffelben bedient., fo kann m 
der Kranke ſchwach iſt, oder wenn das Gigen 
muͤdet, ihn ſehr erleichtern und fein Lager fi 
als moͤglich mahen. Da diefee Stuhl auf Ro 
ſo fan er. leicht weggeſchoben werden; und 
ver mittelſt deſſelben, der Kranke ohne Beſch 
eile ae eine lange Zeit auffer 
* iben. Sa Fig. Ba, De man biel 
abgezeichnet — 7 Er 252 RER 
a, die Lehne des Sean ee 
b, der Sig. Ä ud ee 
—5* das sus, BE. 
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eine Stüge für die Lehe, weun folche herunter ‚ges 
laffen if. - Sie ift an dem Stuhle durch Angeln befe— 


ſigt ˖ | a nn | 
Duch die Armlehnen gehen Stuͤcke Gurt, die au dem 
sheere und der Lehne befeftigt find. 

ken Waͤrter, (der) Krankenpfleger, Fimin, 
Srankenwaͤrterin, Krankenpflegerin, Fr. Infir⸗ 
+, Infirmiere, eine Perfon, welche Dazu beftimmt 


ete, und. alfo die Artem clinicam im Gegen ſas⸗ 
“Chirurgie trieb, unter den Kaifern nach und nad 
helih, und bedeutete einen Kranfenwärter , ber 


ver des eigentlichen Arztes Aufficht den Kranken ver. 
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en Alters eine duch fo viele Mühe, Nahtwahen, 
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uͤberſtandene⸗ Gefahr bey anſteckenden Krankheiten, 
andre mit ihrem Berufe verknuͤpfte Unaunehmfid 
ten, mehr als zu wohl verdiente Ruhe zu geni 
Würde mar diefes thun, fo hätte man ſich friltfeil 
gend ein Necht erworben, in der Wahl und Beh 
ber bey Kranfenhäufern anzuſtellenden Waͤrter 
Waͤrterinnen etwas ſtrenge zu ſeyn, da hingegen 
der an den meiſten Orten in dieſem Puncte gein— 
Siurichtung, man zufrieden feyn muß, wenn fi 
Jemand diefem Sefchäfte unferzieht,, und wenn es 
„fe thun, die ſonſt nichts in der Welt weiter anzu! 
gen willen. Man wäre alsdann and; eher befugt, 








‚sen weniger Fehler in ihrem Werhaften zu uͤberſe 
als bey der alten Einrichtung gewöhnlich gefchieht, I 
der Arzt und Wundarzt fiber manches genöthige fi) 
die Augen zu zudruücken, bamit‘fie nicht bie, fol 
Zeuten gewöhnliche Antwort zu hören befommen: v 
ebun was wir können » d.h wir thun, je nad! r 
wir belohnt werden. Denn e8 un Mi, folde 8 
te mit Beweggruͤnden aus ber Moral allein zug J— 
Erfuͤllung ihrer Pflichten ermuntern zu wollen 8a 
gemeinigih von einer Herkunft und Erziehung fi 

. die biefe Beweggründe nicht tiefer, als auf die Dh 
flaͤche, dringen Id 198 \ 
bmiſchen Kirche, daß die Krankenwaͤrter und Ben 




















zinmen in Derfelben geniniglich Drbensgeiffice 1 
„ Bepberley Gefhlechte find, die Bann frenlih bon it 
Edeln dieſes Berufes beffere Begriffe haben, auch dur 


— aus eigennügigen Abfichten zu üben. 


a — 4 
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a 


ennuͤtziig ih der Srankenpflege unterziehen, 
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ER den Profeßhaͤuſern nicht er⸗ 
u Landgut haben dürfen, um fri⸗ 


E08 ‚ Kranken-Waͤrter. | 
















beyruwohnen, wozu bie Religioſen ſonſt verpflichte 
find, wenn fie das gerufen werben. Cie genirfen 
übrigens alle Privilegien, die den Orden des bh. Ber 
nedict’e und der Bettler, | 
Jeſu, den regulirten Chorherren und andern Geiftlie 
‚ben, bewilligt find. Gie dürfen aber , wenn fie ein⸗ 
mal feyerlich Profeß gethan haben, in feinen andern, 
auffer in den Karthäuferorden, treten. Sie haben zwar 
eine eigene, von ihrem ‚Stifter aufgefeste und vo 
verſchiedenen Wäpften approbirte Regel; in ber Haupt 
ſache aber folgen fie der Regel des h. Auguſtin's. 
Seit 1764 giebt es auh Dienerinnen der Kram 
fen, $r. Soeurs fervantes des Infirmes, in Lima," 
und zwar von zweyerley Gattung. Die erften find! 
wirkliche Kloſterfrauen, weſche dieſelben Geluͤbde thun, 
als die Geiſtlichen dieſes Ordens, und die im ihrem 
Klofter ein eigenes Hofpital fir arme Kranke unterhals 
ten, melden fie unentgeltlich alle mögliche Hülfe Teiften, 
Die andern find eine Art bon Iertianeritinen, die nur ) 
einfache Gefübde thun, und fic als Kranfenwärrerinz 
ner in der Stadt gebrauchen: laffen. In der Kleidung V 
find fie weiter nicht unterſchieden, auſſer daß die Klos 
frerfranen auf dem Kopfe einen Meihel von Flor, ve 
andern aber eine gewöhnliche Weiberhaube nad der | 
jedesmaligen Mode ragen. 0. °- 
Barmherzige Brüder, werden bie Bruͤder eines 
Mendicauten: (Bettel-) Or dens genannt, deren vor⸗ 
niehmſte Verrichtung iſt, Werke ber Barmherzigkeit an 
Ben Kranken auszuüben. Ihr Stifter iſt der h. Sort 
hannes de Dey, ein Spanier, welcher zuerft in dee 
Stadt Eranada ein Hofpital zur Verpfl egung der Krane | 
fen anlegte, welches nad) feinem Tode, Fr. Antonius Y 
Martin beforgte, und noch ein neues zu Madrid ers | 
bauete. Dieſes mildehdtige Inſtitut fand ſogleich haus # 
fige Sutthäter, und —— I ME —3 | 
icht nur dach ganz Spanien, fondern auch Stalien, 
nich 804 op Duurfgr 
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Deutſchlond ze, uͤberall Klöfter fiir die Bruͤder erbauet 
nd mit allen Erforderniffen zur Wertung der Kran⸗ 
den verfehen twınden. An einigen Orten haben fie 6o 
und mehrere Kranfenbetten. _ Die Brüder tragen eis 
nen langen ſchwarzen Habit, und ein Ecapulier dar⸗ 
über, welches etwas Fürzer iſt einen ledernen Goͤrtel, 
vaben auch Strümpfe und Schuhe. Ueberbqupt Fols 
en fie der Hegel’ des h. Auguftin’s, der fie aber ih⸗ 
e befondere Sagungen noch beyfügen. 

Gegen die Kranken pflegen fie fih folgendermaßen 
u verhalten. Der Patient, went er ein Katholik iſt, 
sird vor allem zur Beichte und Communion angemahe 
tet. Man nimmt ihm feine Kleider ab, die big zu 
einer Genefung aufgehoben werden,- und reicht ihm 
sin reines Hemd. Täglich giebt man mit der Glocke 
sin Zeichen , wen der Arzt die Krauken befucht , mos 
»ey ſich ein Chirurgus und ein Apotheker einfindet. 
Die Krankenwärter müffen genau auf die Vorfhriften 
ned Arztes aufmerfen, und die Kranken in Neichung 
ver Mebiein, in ber Diät und andern Dingen, dar: 
ach behandeln. Die Drdination des Arztes wird for 
gar befonders aufgeſchrieben, damit diefelbe nicht uͤber⸗ 
hihritten werde, und der Kranke wirb befragt, ob er 
alles nach deffen Borfhrift erhalten habe. Die Bruͤ⸗ 
‚der halten wechſelsweiſe Mache bey ben Kranken. Taͤg⸗ 
lich haben die Kranken Gelegenheit, eine h. Meffe zu 
hören, Es wird auch mit ihnen gebetet. Man Tiefer 
ühnen geiftliche Schriften vor, und giebt den Unwiſſen⸗ 
ben im Chriftenthum Unterricht. ' Kurz, es wird fie 
"den Franken, in Anfehung der Seele und des Leibes, 
auf das befte geforget; und wenn er wieder genefet, 
wird er unentgeltlich aus dem Krankenzimmer entlaffen. 
"Die Bruder laſſen ſich auch als Krankenwärter auffer 
ihren Höftern gebrauchen 
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‚te, werden in Paris, wegen ihrer Kleider von grauen 
Zeuge, les Soeuts griles genannt. Ihr Stifter il 
ber 5. Vincent de Paul. Sie thun Fein G übte 


OO Reryeichnif der Nationen, welche in dem Krankenfpisale de 








Verzeichniß der armen Kranken. 


elche von den barmherzigen Bruͤdern in der de | 

fen Provinz, im Jahr 1788, ohne Unterfihiedl 
der Keligion aufgenommen und verpfleget 
H worden find, 


2 BE, - Üme Geſtor⸗ Geſu 
Klöfter und Zofpitaͤler. Kranke. ben. entlaff 





Summe 2909 249 2601 


Neneichniß der bey ums, Fr. Er. Mifericordiae, dee Orden 
eines a zu Wien, in den Gpit 
der deutſchen Probinz im J. 1737. 4ufgenommenen, hi vo 
ſowohl verſtorbenen als behym Leben erhaltenen armen Kran! 
fen, in Baldingers medicin. Jourral 19 Et. E. 3% 


Er. Pr. Miferisordiae in der Leopoldftadt zu Wien nom I 
Jan. bie 31 Dec. 1787, aufgenommen worden, fl. eb. daſ 
8.24 f. ee WEL RRE 7 | 
Die barmberzigen Schweſtern, Filles de chari- 


[2 


— 


und koͤnnen wieder aus der Geſellſchaft treten, wenn 


‚fie wollen. Ihre Befhöftigung iſt, die Kranken in den 
- Hofpitälern und in ihren ee Stehe 


ben ſid vom ihrem Haufe in Paris, Durch ganz Franfs 
reich und auh auswärts ‚verbreitet. Man zählt — | 


Y . 
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Etabliſſements von ihnen, worunter 120 Kofpitäfer 
find. Viele von ihnen find im ’Hötel-Dieu und in aus 
bern yarifer-Hofpitäfern , und fonft noch gegen 100 in 
den andern Kirchfpielen dieſer Stadt zerſtreut. Sie 
fliehen unter der Aufſicht der Prieſter der Miffion von 
St. Lazare. | ——— 
Der ehemals fo berühmte Tempelherrnorden, hate - 
te eine bruͤderliche Vereinigung, bey den Kreuzuͤgen 
am gelobten » Lande, bie Kranfen getreu zu pflegen, 
zum Urfprung. Die Dankbarkeit dee Kranken Dagegen 
vermehrte ihre Reichthuͤmer dermaßen, daß fie Paͤpſte 
‚und. Könige anfänglich eiferficchtig , und. enblih fo 
‘  graufam machten, ben Orden, nah dem Maße ihrer 
. Kräfte, zu unterdrüden , oder, ihrer Meinung nach, 
In dertilgen, wovon ich au feinem Orte ausführlicher 
Ss banbelnwarbe, = 2 erben: 5 | 
Die fo genannten evangeliſchen Bridergemeinen 
ſind nicht minder nach aͤuſſerſtem Vermögen fir ihre 
Franfe geiftliche Bruͤder und Schweſtern recht fehr bes 
forgt. Ohne Zweifel aber gehört die unginennüsige 
Sorgfalt bey den Kranfenbetten auch zum Beweis des 
 thötigen Glaubens unter den Vroteffanten. Gewiß 
aber muß es fehr vielen Kranken ein großes Labſal 
fen, mehe von wahre 


| ahrer Menfihenliebe, als von au⸗ 


Bern näheren ober entfernteren Abfichten befeelte Pfie- 
ger und Waͤrter um fich zu fehen; befonders ſolche, 
die fie gegen den Tegten Schritt ihres Lebens herzhaft 
F a achen beſchaͤftigt find. = EN 


& 


: 








0 Daß bey Heilung der mehreften Rranfheiten , tits 
gemein viel auf genane Befolgung der Morfchriften des 


Arztes noch mehr aber auf gute Wartung und Pflege 

„ds Sranfen aufommes ja, doß öfters, ohne Beob⸗ 
 ebtung einer guten und wohl eingerichteten Lebensord ⸗ 
 vung, die Wiederherſtellung ganz unmöglich fen , iſt 
eine bekannte Gadhe, die don. — —“ 
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feider nur gar zu oft beffätigt wird. Dom Arzte, def 
fen Huͤlfe mar ohnehin oft nur ſpaͤt zu Begehren pflegt, 
erwartet Der große Haufe mehrentheils Wunder; er 
ſoll Mittel verordnen, bie ſchnell und ohne alle Be: 
febiwerli hfeit das Uebel umändern; man erwartet von 
ihm Umſchaffung der verdorbenen Natur; kurz, er ſoll 
Wunder thun, ohne daß der Kranke oder deffen An | 
gehoͤrige mitwirken wollen. Kaum daß man es behält, 
wie Die vorgefchriebenen Arzeneyen eingenommen und 
„gebraucht werden folfen; alle übrige Verordnungen des 
‚ Arztes, Die Behandlung und Pflege des Kranken bee 
treffend , find mehrentheils in den Wind geredet. Man 
‚ abter nicht darauf, hält allen guten Nath für übers 
flülfig , denkt noch weniger au deffen Befolgung, weil 
‚ man wunderthaͤtige Kraͤfte aus der Bichfe des Apother 
kers, Die auf Anordnung des Arztes geöffnet wird, er ⸗ 
warten zu Fönnen glaubt. Finden fih denn ja noch 
bin und wieder Kranke, bie auffer den verordneten az 
Pillen, Pulver oder Mipturen, auch über Ihe diaͤte 
tiſches Verhalten die Meinung ihres Arzteg begehren, EN 
ſo wird doch dadurch felten der erwartete Nutzen be 
wirft. Deun entweder der Arzt beftimme nicht ale 
Kleinigkeiten auf das genauefte, weil er voraus feßt, 
daß gefunder Menfhenverfkand folche leicht von felbft 
errathen, oder aus der Borfchrift folgern Eönne; und ha 
in biefem Falle wird dann oft da am meiſten gefehlt, 
wo man eben am vorfichtigften feyn ſollte. Den, 
wenn nun auch der Arzt auf das pincklichite und bis 
zum Ekel genanefte, jeden Eleinen Umftand erwähnt 
und über benfelben fein Gutachten ertheilt, fo it die 
natürlichſte Folge, daß von ber großen Menge. der 
Verordnungen viele vergeffen werden, welches deun une 
glücklicher Weiſe oft die wichtigſten trifft. . 
Was ift alfo mohl nothwendiger, als folche gemeine ⸗ 
mügige Lenntniſſe zu verbreiten, die von Jedermann 
leicht verſtanden und am Krankenbette leicht in Auskbung 





gs 
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gebracht werben fönnen , um Das Leben manches nüge 
lichen Bürgers zu erhalten, der fonft bloß aus Man⸗ 
gel gehöriger und feinem. Zuftande angemeffener Pflege 
dem Staate undben Seinigen zu früh entriſſen wäre! 
Lange ſchon har man «8 eingefehen, daß ee nöthig fey, 
dem gemeinen Manne dergleichen Unterricht zu. geben, 
welcher auf die fo ſchaͤtzbare Gefundheit und deren Era 
haltung mohlchätigen Einfiuß aͤuſſere Daher ſchrie⸗ 
ben Tiſſot, Unzer, Rofenitein, Ofterdinger, und 
piele andere, zum Unterricht bes ‘gemeinen Mannes, 
und. deshalb wurden ihre unterrichtende Schriften ganz 


oder zum: Theil, dem claſſiſchen Buche des Bauern, 
dem Kalender, einverleibet. Allein, die Erfahrung 


 Jehet noch täglich , daß bey allen diefen guten Abfichten 


hoch der Erfolg der vorgefoßten Erwartung nicht ent- 


? 


ſpricht. Der ganz nieder Haufe vernimmt nichts don 


allen dem; andere aber fatfen es halb, und an ſtatt 
Troſt und Rath zu finden, fättigen fie fih mir Befüm- 


merniß, weil fie jeden im Buche beſchriebenen Zufall 


wi 


* 


entweder an den Kranken ſchon zu finden glauben, oder 
doch als unausbleiblich alle Augenblicke erworten. Es 


iſt daher nuͤtzlicher, einen für Jedermann faßlichen Uns 
oterricht zu geben, mie Kranke überhaupt und in ein 
zelnen Fällen zu behandeln ſeyn, und vor Schaden, 

ſowohl, was die Wartung und Pflege betrifft, als 


auch dor den Schaden , der durch unwiſſende Quack- 


* 


alber und zudringliche Rathgeber verurſacht wird, auf 


eine uͤberzeugende Art zu warnen. 


Dao eine Perſon, welche die Krankenpflege verfteht, 


oft einem Kranken mehr nügen Faun, als der Arzt und 


> Apothefer, fo würde es eine würdige Bemühung Der 


Aerzte in einem jeden wohl eingerichteten Staate fern, 
wenn fie eine gewiſſe Anzahl ſtarker und treu befundes 


ter Perfonen in der Krankenwartung umterrichteten, 


und folchen Leuten, nachdem fie ihre Geſchicklichkeit in 


einer Öfjentlicpen Prüfung bargethan hätten, enrmeber 
| | a ie BET 
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cn ausſchließendes Privilegium, wie den Hebammen, 
oder auch nur gewiffe andre Vorzüge verfchaffsten, tmo= 
durch ſie geneigt erhalten würden » bey dem Kranken 
bienfte zu bleiben. Ein jeder Einwohner und Frem⸗ 
‚ber, der ſich jest in feiner Krankheit fchon glücklich 
ſchaͤzen muß, wenn er nur Keute befommen kann, Die 
wachen koͤnuen, wuͤrde gewiß ohne Bedenken ſolche ge⸗ 
ſchickte Perſonen zu ſeiner Wartung erwählen, und es 
müßten deren jederzeic einige in Geſellſhaft treten, um 
fih einander taͤglich abzulöfen , un) die Nachtwachen 
beftreiten zu koͤnnen. Man würde durch dieſes neue 
Metier nicht allein einer Menge von geringem Volke 
einen ehrlichen und reichlichen Unterhalt, fondern auch 
den Krauken eine große Erleihterung verfihaffen ‚- die x 
eine wahre Wohlthat für fie feyn würde. Noch mehr J 
wäre zu wuͤnſchen daß in jedem Staate eine Kranfene 2 
waͤrterſchule errichtet wirde, in welcher tuͤchtige Sube 
jecte gebildet werben Fönncen, denen gefährliche Kran: 
fe mit Sicherheit anzuvertrauen wären, Cs find zwar 








er unten ſprechen werde; ‚allein , wie lange wird. « Ei} 
werden, ehe biefes überall, nur im. deutſchen Neiche, | 
zeſchehen wird? Wann werden große Herren folche ge- — 
neinnligige Anftalten beguͤnſtigen und unterflügen? ? 
Dis jest ſcheint die Hoffnung dazu fehr geringe zu 
eyn, da noch überall Mangel an guten chirurgiſchen —— 
nd Drbammenanfkalten verfpäret wird,.die dog ger # 
viß noch weit noͤthiger ſind, als der Unterricht der a 


drankenwaͤrter, als welcher auf allen Fall gefhiwinder a 
u erfegen iſt, als der Mangel eines geſchickten Wunde — 
rztes, oder einer tuͤchtigen inne one ne 2.2) 
Die Ausfihten alſo zu Hrankenwaͤrterſeminariis, — 
zenigſtens zu einem in jedem Eleinen Staate, oder in — 
der us aniebulichen volkreichen Stadt, wären ubch 
— ziem⸗ 
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wlich entfernt, und dem Anſcheine nach moͤchte eb 
hl noch eine geraume Zeit bey dem Alten bleiben, 
5 man namlich alte Weiber, und unmiffende oder gar 
derfiche Dirnen zur Wartung und Pflege der Kranz 
a um geringen Lohn dinger. Gollen wir aber, da 
3 Uebel nicht ans dem Grunde zu heben iſt, da noch 
mancher Bürger dem Staate durch Nachlaͤſſigkeit 
triſſen wird, Die Haͤnde ganz in den Schooß legen? 
rdichts zur Verbeſſerung des obwaltenden Uebels 
yzutragen ſuchen? Da es vor. Der Hand noch nicht 
mlich iſt, gelernte und vernünftige Wörter und Wäre 
innen zu bilden, fo wäre es doch wohl heilfam, 
mir Diejenigen ‚welche ben on oder deſſen Wärs 
unter beſtaͤndiger unmittelbarer Auffiht haben, ge— 
uer vom den Erforderniſſen eimer vernünftigen und 
eckmaͤßigen Krankenpflege unterichtet wären , ‘damit 
auf genaue Befolgung der von dem Arjte gegebe 
n Borfhriften hielten, und der: Gefundheit nachtheis 
e Gewohnheiten: und Fehler verhliteten.: ©: 

Gemeiniglich liegt die vorzäglichfte Sorge fir Haus⸗ 
mfe, der Hausmutter ob, die in allen Fällen, ale 


nu, nur ausgenommen, wenn fie daſelbſt danicher 


gt, für Die Sebtırfuiffe dee Pranken-fowohl, ale der 
funden Dausgenoffen, Speiſe, Trank und Reinlich— 
Ebetreffend, zu forgen pflegt. Auch vertritt mehren- 
rs eine Freundin, im Fall fie felbft-erfranft , Die 
teile ber Dausmurter; mithin bleibt die Vorforge für 
ante Dausgenoffen immer dem weiblichen Geſchlecht 
zen. Diefe find. es Daher, welche ich in der großen 
id wichtigen Pflicht einer vernünftigen. Krankenpflege 
nauer zu unterrichten wünfche, Männer Eönnen bey 
a beften Venntuifen, die fie auch hievon befiger, 
12 feiten dieſem Geſchaͤfte fi unterziehen „ ba; entwe⸗ 
© Zeibesnahrung und Nothdurft gehört, zu eriwers 
2, fin davon abgält, Auch üt das männliche ge 
N 0 Jplegt 
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ſchlecht weniger zu dieſer Art von Geſchaͤften faͤhig 
das weibliche, welches feiner Natur nah, und dm 
Erziehung gewöhnt, biegfamer und duldender v fort 
„berziger und mitleidiger, ale jenes folglich zur DAL 
ungeduldiger und eigennuͤtziger Krauken geſchickter 


Kranken beihiftigt,, und darf fih weniger von ieh 
entfernen, als der Mann, dem ofe Geſchaͤfte abrufen 
Sie ift alfo ganz Befonderg fähig, Die genaueffe A 
ſicht uͤber alles zu führen, was zu feinem Deften al 
irgend eine Art gereichen Fann. - 1 


| ; ji 

Nur wenige Haustirthe und Buͤrger befinden fi 

in folhen Vermdgensumfkinden, | 
aͤuſern befindlichen Kranken eigene Waͤrter und mi 
teerinnen haften und folde bezahlen Fönnen. Es wit 












“mithin der an ſch vortreftliche und gut gemeinte Bor 
ſchlag, vernuͤnftige Krankenwaͤrter in beſonders dag 
veranſtalteten Vorleſungen oder eingerichteten Schul⸗ 
zu bilden, nur fuͤr den begüterten und wohlhabende 
Theil von Nutzen feyn koͤnnen. Alle die deren E 
werb bloß zur Her beyſchaffung der nothwendigſten e 
bensbeduͤrfniſſe hinlaͤnglich iſt, die für die Zeit da 
Noth wenig oder nichts erſparen koͤnnen, müßten Die 
Vortheile, welche durch verſtaͤndige Krankenwaͤrter u 
witrket werden, gänzlich entbehren. Meiftentheils mußt 
dieſen Familien die Hausmutter felbft das Amt einer War 
terin tiber fich nehmen, und fie fhägt ſich gluͤcklih genug 
wenn fie die Beſchwer lichkeiten deſſelben mit einer erwach 
ſenen Tochter oder Magd theilen und ſich dadurch einige 
Erleichterung verfhaffen kann. Kür diejenigen, denen 
das Schickſal reihlihes Ausfommen und hinlaͤngliches 
Bexrmoͤgen gegeben hat, Daß fie ihren leidenden Huge 
noſſen beffere Pflege durch gemiethete und um Lohmge 
dungene Wärter zu verfchaffen vermögen; für die Hank 
“mürter , welche ‚bloß über die Wartung die et 


ET 
— 
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seen, und für die genaue Ausübung ihrer und des 
eztes Vorſchriften Sorge tragen, werde ich hier = 
efihaffenheit einze guten Waͤrterinn anzeigen. Id 
‚ge mit Fleiß Waͤrterinn, wel doch in den meiſten 
sifen eine Perſon weiblihes Geſchlechtes dazu erwäblt 
ird, einige wenige Fülle ausgenommen, wo bie Duife 
srferer Männer erforderlich iſt. 
ee eine Frau, wo night in allen, doch ben mei— 
Be zur Wärterinn zu erwählen ſey , erhellt 
eil aus folgenden Gründen. Das Geſchaͤft 
F — iſt aus mancherley kleinern Arb:ie 


n zuſammen geſetzt, deren ſehr viele bloß von raus — 


Sperſonen verrichtet zu werden pflegen. Die Hein, 
ung ſchmutz iger, durch mancherley Ausleerungen ver— 

areinigter Waͤſche, gehört vorzüglich dahin. Es müp- 
alſo biefes Gefhäft, wofern man einen männliden 
‚ranfeniwärter wählt, entweder von den weiblichen 
ausgenoſſen Derrichtet, oder es müßte eine beſondere 
rau dazu angenommen erden. _ Beydes faͤllt weg, 
enn die Wartung des Kranken von einer Frauens per⸗ 


m beforgt wird, die leicht, während der, Franken ° 


2 = euch fonft nur ruhige Stunden hat, dag 
er alben Ba. —— * verunreinigten leinenen 
wollenen Zeuges bewerkſtelligen kann. So iſt es 
















heiten des weiblichen Ge⸗ 


lid es an > feicklicher wenn fie bon Per: 
1 ihres —— — und gewartet weder. 
nberfrankheiten find. Frauensperfonen ebenfalls 
xWartung weit braucdbarer — Mannsperſonen, 


man auch fin⸗ 


P e in einem fo be 

N Ag — — und ein · 
m Seſchaͤfte, —E das Krankenp a erfor, 
Geduld eſitz Er li, ‚of 1 er dies 
en. 4 Ds Mahofen 


e — gehörig 
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ſchopfen fehfe, welche aber nie füh einem folhem & 
fchafte unterziehen follten ; wenigſtens iſt es ke— 
Haus mutter zu rathen, einer ungedulbigen, hisial 





Aus diefen angeführten und noch manchen and 
Gruͤnden, wäre es alfo rathſam eine Wirterinn zu 
waͤhlen; allein, dieſe muͤßte, um die bevorſtehen 
Beſchwerlichkeiten ertragen zu koͤnnen, ſelbſt von gef, 
der Leibesbeſchaffenheit, nicht ſiech, ſchwaͤchlich el 
ſelbſt mit einem Leibesgebrechen behaftet feyn, im 
man fonft in Gefahr ftände, feine Hauskranfe um € 
ne Perfow zu vermehren, tern die Frönfliche Waͤ 
rim die Nachtwachen, das Heben und Aufhelfen 
Lranken, den etwanigen uͤbeln Geruch und andere ® 
ſchwerden auszuftehen nicht vermöchte, Eben deshil) 
iſt es nicht amzurathen, einer alten! betagten Per | 
dieſes Gefchäft aufzutragen, wie doch nur gar zu.of 
zu geſchehen pflegt, da man alten Weihern, mel, 
zu andern Berrichtungen unbrauchbar find, Die Ran! 
tung der Kranken übergibt. Es ift eine alte verftän 
dige Fran, fagt man gemeiniglich, die den Patient 
fhon in Acht nehmen wird. Go wahr dag erfteil 
fo menig pflegt dag leztere, das Verſtaͤndig ſeyn 
Grund zu haben, da gemeiniglich ſolche alte M 
chen nicht nur voll elender und ſchaͤdlicher Vorur 
zu ſtecken pflegen, ſondern auch wegen ihres taͤ 



















den Weſens manches vernachlaͤſſigen, und oft den? 
ken zur groͤßten Laſt fallen. Allzu junge Perſone 
oder gar Kinder zur. Hüͤlfleiſtung eines Kranken Hinz 
ſtellen, iſt noch viel thoͤrichter. Mas Farm von 
() Hr. Stoll wuͤnſcht ebenfalls , daß in einem Spirale d 
Wartung, auch bey Männern, durch Weiber geſchaͤhe 
oben, S. 256. Eben dieſen Wunſch auſſert auch der Ol 

©. 144, bey Befchreibung des Eliſabetherinnenſpitales ix 
erwahnte, veifende Arte j * 
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Achtſamen, leichtſinnigen Waͤrterinnen, die mehr an 
dere Dinge, als an ihr Gefihaft denken, und aus 
angerwveile den Kranken oft verlaſſen, nüglidies und 
utes erwartet werden ? Beſonders muß ich biet Die 
Ste Gewohnheit beinerken, melde noch an ben meiften 
Iren herrſcht, daß man namlich zu Kinderwaͤrterin⸗ 
sen gemeiniglich ſchwache, noch nit völlig ausgewach⸗ 
ne Mäpdhen, die felbft noch Kinder find, wählt, 


heil man dergleichen für einen geringen Lohn erhalten 
ann. Sa, mehrentheils ſchaͤmt fich auch eine ermache 
ne ledige Frauensperſon als Kindermagd zu dienen, 
yeil diefe in der Mägde Rangordnung, top zumal 
rehrere im Haufe find, die unterſte Stelle eintiehmen 
auß. Solte man wht lieber einige Thaler mehr ges 
sen, um feine Kinder, die man doch, wen der Na⸗ 
urtrieb nicht. ganz erlofihen iſt, mehr als alles Eigene 
hum ſchaͤtzt, in den Händen einer vernünftigen Frau 
ucher verwahrt zu willen ? Verdient Die Perſon, wel 
je in fo vielen Fällen Mutterſtelle vertreten, und 
Hr dag Wohl der Kleitten forgen muß, bie gewöhnliche 
Serabmwärdigung ? Sollte man nicht diejenige , welche 
infere Kinder reinigt, Und por Gefahr und Schaden . 
ſehütet, höher ſchaͤtzen, als die Küchenmagd, welche 
me Schüffeln und Teller reinigt, und fie oft genug 


Alſo von mittlern Jahren, und von gefunden, ih⸗ | 
“em Gefchlechte angemeſſener ſtatker Reibesbefchaffenheit 
müßte vorzbglih eine Kranfenwärterinn ſeyn— a 
Nuͤckſicht ihrer Geiſteskraͤfte aber, möchte wohl auf 
mehrere Eigenfhaften NRükfiht genommen werden 
mifen. Ich werde kürzlich das Vorzuͤglichſte dar uͤ⸗ 
Denen er 
Gefunder , aufgeklaͤrter Menſchenverſtand, mit tie 
me guten, getreuen Gebächtuiffe verbunden , wären 
Dinge, die vorzliglich bet) einer tüchtigen, brauchbaren 
und Nutzen fiiftenden. Kranfenwärterinn angetroffen 
"942 LER wer⸗ 
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werden müßten. Ihre Pflichten gehörig ein zuſeh 
in ihr ſelbſt eingewurzelte Vorurtheile zu fberwind 
in zweifelhaften Faͤllen, in Ermangelung eines Re 
gebers, das Befte zu wählen: dazu gehört unſtre 
geſunder Menſchenverſtand; und die mancherley B 
ſchriften des Arztes richtig zu behalten und getreu 
vollziehen, weil Feine derfelben vernachläffiget wer! 
darf, dazu gehört gewiß ein gutes getreues Gedaͤ 
niß. Daß aber noch gar zu felten unſere Waͤrter 


nen mit beyden verſehen ſeyn, muͤſſen wir leider 











men. 


Die Wörterinm muß ferner von einer fiebreichen 
‚menfchenfreundlichen Gemürbsart fenn ; weder muͤrriſch 
noch eigenſinnig, ſondern nachgebend und dulden 
Jeder Kranke, wäre er auch fo geduldig wie Koh, 
hat doch feine verdrießliche Stunden, und die me (OB 
 pflesen beftändig eigenfinnig und mißmäthig zu ſeyn 
- Nichts iſt billiger, als dem Kranken in folchen St 
een, wo feiner Gefundheit kein Schabe zugefüget wird, 
nachzugeben, und nicht ihm, der ohnehin fhon genug 
durch feine Krankheit Teider, durch unnoͤthige Wieder⸗ 
 fprüche Aergerniß und Verdruß zu verurſachen, tot 
he uͤberdies leicht mehr zu ſeinem Nachtheil beyttagen 
Phrnen, als ibm durch die beſte Pflege genuger wird, 
Iſt nun die Waͤrterinn mürrifch , will ber Foderungen 
bes Rranfen nicht Gentige thun, oder weiß feinem ur 
billigen Verlangen durch fanfte und Tiebreiche Vorſtel⸗ 
lungen und Ermahnungen wicht auszumeihen, a 
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er toiederfpricht trotzig und mit Hirte, fo entfichen 
zadfiche Zwiſtigkeit zwiſchen dem Kranken und der 
örterinn. Jener mag dieſe vicht mehr leiden, und 
vernachlaͤſſigt die udthige Handrei hung/, woraus 
oihmendig Feine andere, als üble Folgen entftchen 
nuͤſſen. | 

io iſt eine der noͤthigſten Eigenfchaften einer 
rankenwaͤrterinn. Mer ſelbſt die Noth feines leiden⸗ 
sen Nebenmenſchen nicht mitempfindet, wer zur Theis _ 
ehmung am anderer Schmerzen unfaͤhiz tft, der wird 
Gh auch ſchwerlich hereit und willig finden fallen, fol» 
‚he zu lindern. Indeſſen miffen wir. gefiehen, daß 
siefe Eigenſchaft den meiſten Perſonen weiblichee Ge⸗ 
ihlechtes eigen if, ja bey ben mehreſten fo. gar ausar⸗ 
et; daher finde ich es fie nöthig, hier mehr vor hbire 
riebenes Mitleiden zu warnen, als Mirleiden zu em⸗ 
fehlen. Mit diefer au ſich hortrefflichen Tugend muß 
auch Standhaftigkeit verbunden feyn ‚ damit man fih 
nicht durch Klagen des Kranken, die doch nicht auf 
sin Mal abgeholfen werden koͤnnen, verführen laſſe, 
son der gegebenen Vorſchrift abzurveichen, Die Ar—⸗ 
eheyen ſchmecken oft übel, der Kranke meigert fih 
ſolche zu nehmen verſichert, daß man ihn damit ent⸗ 
ſetlich peinige, und ſein Elend nur ver nehre. Hier 
woͤre Mitleiden am unrechten Orte angebracht. ME 
Stanbhaftigteit, doch ohne den Leidenden hart anzue 
fahren , muß in folchen Fällen der Pflicht auf Das ges 
 nauelte Genuͤge gethan werden. Dagegen ereignen ſich 
ſchr viele andere Vorfälle, wo die Waͤrterinn den ihr 
anvertraueten Kronken durch theilnehmendes Mitleiden 














J9 in aufrichten kann. Wenn fir z. B. Segen: 
finde, die ihn beunruhigen koͤnnten, von ihm zu ent⸗ 


—— 

fernen ſacht, oder fein hartes unbequemes Lager vers 

' beffert,, ‚oder in manchen Fällen ihm Jerſtreuung und 

Unerbaltung verſchaffet, und auf ſolche Art ſeine Lei⸗ 

den ertraͤglicher ae ns — 
J Biel 
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Viel iſt es allerdings gefordert, wenn wir nun au 
nob verlangen, daß bie Krankenwaͤrterinn nicht aby 
aubiſch ſeyn, und nicht voll ſchaͤdliche Vorurthe 
ſtecken ſolle, bu ſoſche doch mehrentheils aus der pi 

dert Menfhenelaße genommen werden, der eg noch g 
38 ſehr an Ausbildung, Erziehung und vernünftige 
Unterricht mangelt, Indeſſen darf ich doch richt in 
terlaffen, dieſe negative Eigenſchaft hier anzuflihren 
ob ich gleich borand weiß, daß man eine davon gan 
freye Perſon zum Behuf der Kranken Pflege gar fell 
ten wird antreffen koͤnnen. Wenigſtens thut man doc 
immer wohl, Diejenige unter mehrern zu wählen, well 
be am meilten hartudefig in Behauptung ihrer Bor 
rtheile iſt, und folche am wenigſten in Ausübung zu 
bringen ſucht, vielmehr durch eruſtliche Vorſtellungen 
leicht eines Beſſern belehret erden kann. Aberglaube, 
ſchadet gar ſehr am Krankenbette, theils dadurch, dab) 
man ein in Vernunft und Offenbarung ungegründeteg) 
Vertrauen auf die göttliche Hilfe fest, und 
erwartet, da wo der weile Schöpfer natürliche 
in Menge vor unfern Augen hingelegt bat, Ber 
uns aber aug unuͤberlegtem Eigenſinne nicht b nen 
wollen, ſondern lieber auf eine ſuͤndliche Art Gott ver⸗ 
ſuchen, und ein Zeichen vom Himmel begehren. T ei 
ſchadet der Aberglaube auch dadurch, dag ſympathe⸗ 
uiſche, magiſche, unvirkfame und oft laͤcherlich⸗ Mit 
tel vorgefihlagen und angewendet werden, il man 
vor ihren gewiſſe und unaudbleibliche Hülfe, Zi 
telſt einer mitwirkenden göttlichen Wumderkraft, erwar⸗ 
et, und darüber Die nothwendigen, kraͤftig wirkenden 
Hilfsmittel berabfäumet , oder doch unordentlih ge 
brauche, mithin affo den wahren Endzweck gaͤnzlich 
verfehlt, und, zum adu ſerſten Nachtheil bes leidenden 
Aranken, Die beſte Zeit derfäumt, die Dauer feines 
tlehela verlaͤngert, wo niche gar den Tod ſelbſt de 
wirtt Y | 7 
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Ganz befonder nothwendig iſt bey einer guten Waͤr⸗ 

sinn Die Machfamfeit, denn ohne dieſe Eigenfchaft 
sird fie in den mehreſten Fällen unbrauchbar , vielleicht 
nor ſchaͤdlich werben. Der Kranke wird des Nachts 
meiniglich bloß der Aufficht ber Waͤrterinn uͤberlaſſen, 
indeflen die rigen Hanggenoffen fihlafen. SIE fie nun 
Hlaͤfrig, oder hat gar einen feſten Schlaf, den der 
yemeine Mann einen Zodtenfhlaf nennt, fo wird: der 
Reidende wenig Hilfe vom ihr zu erwarten haben. 
Seine ſchwache, matt? Stimme wird nicht vermoͤgend 
en, die fchlafende: Waͤrterinn zu erwecken, und er 
yied oft vor. Durſt ſchmachten, oder wohl noch gröf 
ſere Ungemächlichfeiten erdulden mliſſen. Jeder Menſch 
‚bedarf zwar der Ruhe und des Schlafes zu feiner Er⸗ 
holung, uud er muß auch der Kranfenwärterinn ger 
ftattet werden, welches am beiten am Tage gefihiehta 
‚wo ihre Stelle unterbeffen von andern bertreten werben 
Fann. Allein, mern dies gefhehen ift, fo kann man 
auch. mit Net fordern , daß fie die Naht hindurch 
munter und wachſam ſey. Es gibt aber Perfonen ; 
die doch. in der Naht eben fo feft ihre Augen und übrir 
‚gen Sinne verſchließen, ob fie gleich den Tag über der 
Ruhe gepflegt haben ; diefe find zum Geſchaͤfte Der Krane 
kenpflege völlig untauglich. — 
Endlich muß ich noch eines Umſtandes Erwähnung 
thun, det war auf: die Wartung des Kranken nicht fo. 
 yölligen. Einfluß hat, Boch aber zuweilen von beſondern 
Folgen ſeyn kann. Es iſt naͤmlich nicht gut, wenn 
die Waͤrterinn gar zu ſchwatzhaft, plau erhaft, eine 
; Mlätfherinn iſt. Niemand hat es wohl Gern, wenn 
 woh feiner innern Hauswirthſchaft uͤble Urtheile gee 
fällt werden; noch weniger will man, daß manche 
‘ Krantheitsumftände oͤffentlich bekannt gemacht und 
aus zebracht werben. Dies wird, aber undermeiblich 
\ fen, wenn die MWärterinn zu der Claſſe der Klaͤtſche⸗ 
rinnen gehbet, bie haͤusliche Nentgfeiten in ben Far 

ee ER ng: milien 
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milten umher tra, en, und dadurch, auf eine zwar leicht 
aber ſchaͤdliche Art, ihren Lebensunterhalt erwerben. 
Schon alſo in Ruͤckſicht der fibrigen gefunden Haug) 


iſt es nicht ohne Nachtheil, wenn ſeine Waͤrterinn 
zu plauderhaft if, Man ſagt zwar öfters; die Frau 
iſt fo huͤbfh geſpraͤchig, fie kann dem Kranken die 
Reit verkuͤrzen, und wählt fie deshalb zur Wecterinn, | 
Allein in den wenigſten Fällen wird diefe Schwaghafs 
tigkeit wohl angebracht ſehn, vielmehr wird der eigen⸗ 
ſinnnige Krauke daruber verdrießlich, weil ihm dag 
ewige Plappern [öftig ift, Fa, das größte Unheil, 
welches eine ſolche Plaudertaſche anrichten Fann, be⸗ 
ſteht darin daß fie aus Unvorſichtigkeit ‚ weil fie nie 
überlege was fig ſpricht, dem Kranken Dinge hinter⸗ 
bringt, die vor ihm verſchwiegen bleiben ſollten, welche 










terinn der Reinlichkeit befliſſen feyn mie; denn eben 
dazu wird ſie ja angenommen, daß fie nicht nur nöthie 
9e Dandreihung hun, fondern auch den Kranken von 
feinen Unſauberkeiten befreyen folfe, Zum GEel geneigt A 
muß ſie freylich nicht ſeyn, denn das Geſchaͤft der a 
Reinigung has ſehr viel Unaugenehmes für Naſe und - a 
Mugen, doc überwindet ein thaͤtiges Mitleiden oje 


alten Ekel. Bon der bey der Reinlichkeit zu beobadye u 
ee 
Porfhrifien, wie Sanamutter und Wöirterinen 
Sie Reanden in Unfehung der. Roft, des S lafens, 
der Auhe; dep Bewegung, und der natuͤrlichen Aus⸗ 
leerumgen, zu behandeln Haben, ſ. oben ı S.x6, fg: £ 
und 98, {gg. — wer: > BEER 
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Nachdem ich im Borhergehenden die Hausmuͤtter 
‚und Waͤrterinnen tiber die nöthigften Vorfichten bey _ 
der Wartung und Pflege der Krauken belehrt habe , 
will ich noch einige Warnungen für fie felbit, zur 
Erhaltung ihrer eigenen Befimdbeit bey dem Ge: 
‚fchäfte der Krankenpflege, hinzu fügen. Verſchiedene 
Krankheiten ſind von der Art, daß ſie ſich leicht durch 
Anſteckung fortpflanzen, oder wenigſtens durch ihre 
üble Ausdunſtungen, denen, bie dieſelben einſaugen, | 
maucherley fchlimme Zufälle bereiten. Dahin gehören 
‚infonderheit bie bösartigen Faul⸗ und Gallenfieber , 
und die mit Hautausfchlägen begleiteten, als Pocken, 
Maſern, u. d. gl. Das erfle, worauf Hausmuͤtter 
und Waͤrterinnen, ihrer Selbſterhaltung wegen, und 
zum Beſten dever, welche mit ihnen im Krankenzimmer 
‚leben müffen, zu fehen haben, iſt die Neinigkeit der 
Luft. Je mehr Menfchen im einem Zimmer leben 
müſſen, deito nöthiger iſt diefe Borforge. Man muß 
alfo die Stuben nicht zu forgfältig verfihfießen, viel⸗ 
mehr täglich friſche Luft hinein laſſen; ja, in man— 
sen Fällen, z. B. bey den Pocken, wenn mehrere 
Rinder zugleich an denfelben in einem Zimmer krauk 
fegen , wird es noͤthig ſeyn, beſtaͤndig eiy Fenſter oe 
fen zu halten. Alle, oben vorgeſchriebene Mittel die 
‚Reinigung der Luft zu befördern, müfen, nah Be 
fhaffenheit der Umſtaͤnde, angewandt werden. Be: 
ſonders erinnere ich, das Raͤuchern init Eſſig nicht zu 

unterfaffen, weil die meiften anſteckenden Krankheiten 
wehr oder weniger von faulichter Art find. Aufferdem, 
daß fie alle vom Kranken -abgehende Unreinigkeiten 
fölennig aus dem Zimmer entfernen Faffen , muͤſfen fie 
ſich nicht allzu unvorfichtig dem Kranken nähern, und. 









’ x . 





gewiſſen ſehr üben Ge 
— wo ae 
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wohnheit, ſich oft in Lebenegefahr fesen ; ich meine 
den Gebrauch , den. Kindern’ liegend: in der Wiege die 
Bruſt zu reichen; dies. iſt nicht nur ben Rindern ſhad 
lich, ſondern kann ben. Krankheiten auch für die Mike 
ter oder Amme gefährlich werben. In den Boden) 


ſieht man dies fhlimme erfahren. am haͤufigſten. 


Das Kind ſchreyet, wenn es aufgenommen wird, weil) 
bie eiternden Pocken daffelbe ſhhmerzen. Dies zu ver⸗ 
häten, feat ſich die Mutter oder Amme über die Wie | 


ge, und ſaugt, indem fie das Kind ſaͤugt, mir ben) 
4 


faulen Duͤnſten wahres Gift ein. | 

Die. Speiſeordnung der Geſunden, welche um de 
Kranken leben müffen, muß ebenfalls fo eingerichtet) 
feyn, daß fie bie mögliche Anſteckung verhüte, Ihre 
Nahrungsmittel dürfen bloß aus fäuerlichen Sache. 
beftchen, als: Salaten, grünen Gartenfeitchten, reifen 


Obſte und mit Effig oder Citroue ſaͤuerlich gemachten 


- Suppen Fleiſchſpeiſen, vornämlih ſolche, die eine 


beſondere Neigung zur Faͤulniß haben , wie alles Wild» 
bret, müffen. ſchlechterdings vermieden werden. Die” 


aulichten Ausdunſtungen angeſteckt und vergiftet zw 
werden. Iſt es irgend zu vermeiden, fo genieße nie 
mand im Kranfenzimmer Speife, denn auch bey den 
beiten Reinlichkeits anſtalten fteht er in Gefahr, viel 


ur 


Säfte erlangen dadurch eine Fähigkeit, leichter von 


von ben faulen. Dünften, welche theils den Speifen 


ſelbſt, theils dem Speichel beygemifchet werden, zu 


verſchlucken. Eben dieſe Vorſicht muß man quch m 


Anſehung des Getraͤnkes beobachten. Man muß nicht 


von dem Waſſer trinken, welches des Nachts in dem 


Zimmer, worin jemand an einer epidemiſchen Kranke ; 


heit danieher liegt, geſtanden hat. Wenn einige Ge 
föhe mit Woſſer unbedeckt in einem ſolchen verfhlof 
fenen Zimmer ſtaͤnden, und man ſchöpfte das Dberfle 
davon ab, und gäbe es dem gefundeften Menſchen au 
trinken, wuͤrde derſelbe gewiß eben bie Rrankieit | 
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kommen C$) Biel warmes Getraͤuk iſt keinesweges 
zutraͤglich, da es ben ganzen Körper und beſonders bie 
Verdauungswerkzeuge ſchwaͤcht. Zur Verhuͤtung 
der Anſteckung iſt ſehr dienlich, morgens nuͤchtern ei: 
nen Löffel vol guten Weineſſig zu nehmen. Andern 
die daran gewöhnt find, Fann man ein Spitzglas voll 
von einem auten Aquavite, ober mit Kümmel, Wach⸗ 
holdern u. d. gl. abgezogenen Branntweine, geſtatten, 
welcher ihnen gewiß beſſer, als Kaffee oder Thee, be 
kommen wird. Zu ihrem gewöhnlichen Getränfe koͤn⸗ 
‚nen fie entiweber gut gegohrenes ſpirituͤſes Bier, oder 
Waſſer mit Mein oder Eſſig vermifcht, wählen, wo⸗ 
durch ebenfalls Die Reigung zur Faͤulniß verhindert 
wird. ) j ie 

Mer des Nachts hindurch gewacht hat, muß an 
Tage einige Stunden ordentlich fhlafen, und die War⸗ 
zung des Kranken alsdaun einen andern uͤberlaſſen. 
Der Wörter oder die Wärterin muß, befonders in dee 
Nacht, warm genug amgefleidet ſeyn; ſonſt erfolgen 
Erkältung, unterdrücdte Ausdunftung, und daher Fieber: 
bewegungen, die fehr leicht bögartig werden, da bie - 
Luft ſchon mit verdorbenen Duͤnſten angefuͤllt fe. 


Serr Franz Mayı hurpfaͤlz. Hofmedieus und 
Modieinalrath zu Manheim , jest Profeffor der mes 
dieiniſchen Inſtitutionen und ber Hebammenkunſt 
auf der Univerfität zu Heidelberg, auch Leibatzt der 

| Chur⸗ 


(Hieraus erhellt, mie nügfich es ben an Menden Frankheiten 
ey, im Kraukenſtuben mehrere ee £altem Hohen 
au feren, und # zit erneuern, weil dieſes dag Gift an ich 
Age Re sehr anftecfenden Uebeln, als; den Gcorbur, ift 
— Mittel zur Reinigung der Krankenſtuben, 
— im Backofen wohl getrockneten Sande recht 
falten Maren fs und darauf viel unbedeckte Gefaͤke mir 
mal den u m ' nie fleißig ernruertt, auch einines 
we feutcenedoch eden [a Modnen,; 
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Churflirſtin zu Pfalzbayern, hatte bey feiner meh 
einifchen Praxis haͤufig bemerkt, daß der Mangel am 
guter Wartung , befonders bey Leuten von geringer) 
Stande, nicht wur ein großes Hinderniß zur Genefung, ' 
fondern öfters Urfahe Des Todes, ſey. Um dieſem 
tiebel fo viel möglich abzuhelfen, geriet er, im Zabe 
3782, auf den Einfell, eine oͤffentliche Schule fie” 
Krankeuwaͤrter anzulegen, und eine gewiſſe 20 
Freywilliger, die ſich dem Dienſte der Kranken wid 
men wollen, unentgeltlich zw unterrichten. Er legte 
dem Hofe feinen Plan vor, mit Verzicht auf — 
dung und ſonſtige Belohnung; und als er die hohe Ge? 
nehmigung erhalten Hatte, ließ er fein für die öffentlie” 
chen Vorlefuugen. beftimmtes Lehrbuh *) druden Ä 
welches viele große und nügliche, zwar niht neu erfun⸗ 
bene, doch zweckmaͤßig gefammelte Wahrheiten und 
WVorſchriften enthält. Am 15 Apr. 1782. wurde Die 
Lehrſchule der Krantgnmäieter zu Manheim erdffe | 
net. 12. Lehrlinge, worunter zwey Juͤdinnen befon: 
ders wohl geriethen, wohnten ben Zehritunden Neipig 
bey. Die öffentliche Prüfung geſchahe im Jul. deffele” 
ben Jahres, in Gegenwart: eined Mitgliedes der hoben 
Regierung, verſchiedener Standesperfonen, des Die 
reeors der Anatomie, und der Regiments: und Grade 
wundaͤrzte. Einen eben war «8. erlaubt en 

4 















an die Zöglinge zu ſtellen. Ihre Antworten übertra⸗ 
fen oͤfters die Erwartung des Prüfenden, und waren 
eine ſchmeichelhafte Belohnung für den Fleiß des She 
reed. Am Ende der Prüfung wurden 3 ſilberm 1] 
Denkmuͤnzen, welche die Wohlthätigfeit der man 





J 
a 
—— 


H Unterricht fie Krankenwoͤrter, zum Gebrauch oͤffentlicher 
Vorleſungen, von Franz Way. Manb. 1782. 8. 10. B. Sm 

te vorbeferte Aufl 7794 8. 14 B. Bee 

Ein Auszug daraus, ſt. in Kabn’s gemeinnuͤtz we 
Magazin, 2 Jahrg. (Zuͤrich, 3783,90: 3 ©. 238, ag. UM? 
8 Japıg. S. 199, 199- : - Zr a, 
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Heiner Regierungs⸗ und Hpfgerichtörätke, durch einen 
Seytrag aus ihren eigenen Mitteln, zur Auſmunte— 
rung der Echrlinge hafte prägen loffen,, in Gegenwart 
‚einer anſehnlichen Verſammlung ausgetheilt. Hierauf 
warden den Zoͤglingen nachſtehende ſehr zweckmaͤßige, 
aus dem gedruckten Lehrbuche gezogene Puncte vor 
dem Lehrer vorgeleſen, Die jeder, der an. Dem. Unter⸗ 
richte Theil, und ſich zu dem Amte eines öffentlichen 
Krankenwaͤrters, oder einer Öffentlichen Krankenwaͤrte⸗ 
rin geſchickt machen will, beſchwoͤren, ober wenig: 
ſtens mit Handtreue angeloben muß, 


5 Ehe ich euch,“ Tas ber Lehrer: „meine liebe qute Mit: 


— menſchen! entlaffe, und die Bedienung der Kranken gaͤnz⸗ 
Lich auvbertraue, babe ich euch noch verſchiedene ſehr wichtige 


ZZ u —— 


bat: Du ſollſt deinen Naͤch 


Warnungen und Ermahnungen zu wiederholen, welche von 
dem Berufe eines Krankenwaͤnters unzertreuntich, und bon 
jedem unter euch genau zu befolgen find, Euer Dienft, 
meine Freunde! gruͤndet fich auf das zivente Geboth, weils 
hei Dr weiſe Gott dem Menfchen ins Herz geichrieken 

(ken lieben ‚wie dich felbft! 


Vach biehir Vorſchrift muß alfo jeder Rranfenwärter, oder 


Krankenwaͤrterim, 


er frommer , Hebebollet, getreuer Freund feines ibm 


Anverteauten, ſowohl Armen ald reichen, Kranfen 
Jeyn. Er muß denſelben ald einen Ungluͤcklichen ber 
trachten, der das größte Gluͤck anf der Welt, die 

- Befuntheit, verloren hat: Er muß deffen trauriges 
Schickſal lebhaft mitfühlen;- die afenfalls aufbrau— 

j fende Ungeduld und Öfterd erfcheinende, Unarten des 
Kanten, als Folgen des Schmerjens, nicht aber 
8 Solgen eines boshaften Herzens, anfehen; folg: 
lich die Kranken mit Sanftmuth und Geduld bedles 
nm Der Krankenwaͤrter foll durch fein ſittſames, 
ſrommes Betrogen, ein Mufter der Nuferbauung 
für den Kranken fenn; und, flatt den Rranfen mit. 
unnigen Schwägereyen zu belaͤſtigen, ober gar die 
Beheimniffe eines Hauſes in das andere bin zu tra⸗ 
gen, und daburch Feindfeligkeiten und Zwietracht 
unter ben Familien zu ſuſten, ohne ein Mndächtlet 
48 ſeyn, kann ber vernünftige N. ben 


£? 


8. von allem Aherglauben, Segenſprechen und laͤcher⸗ 


gegen den allzuͤtigen Schöpfer, der den Erdball mi 
ſo manchen heilenden Kräutern beſaͤet bat, vorberei 


faͤltig ſoll fich der Kraukenwaͤrter 


fenen, von erfahrnen Aerzten vorgeſchriebene Kraͤu⸗ 
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Kranken don den Wohlthaten Gottes gegen bie Mer 
ſchen unterhalten, oder einige aus den Begriffen dı 
er in der Frankenwaͤrterſchule von der Iaturlehr 
gefümmelt, hergenommene Betrachtungen, nach ben 
Maße feiner Erfennmiß von erfangten Einfichten! 
anftellen , und dadurch den Kranken zur Danfbarke, 


ten; auch zuweilen den Krauken etwas ans guten 
fittlichen Buͤchern, bey einreiffender Kangerwetle, var 
leſen. Dieſe Beschäftigung iſt viel anjtandiger, or 
Eiger, und nuͤtzlicher, als jene bittere Verleumdun 
gen, womit undermünftige Krankenwaͤrter ihre Kran 
fe manchmal Stunden lang unterhalten. Sollte au 
der Rranfenwärter bey Tag oder Nacht wahrnehmen) 
daf ich die Umitände des Kranken plöglich verſchlim 
mern, fo fol er unverzüglich die Anverwandten erins 
nern, damit diefe dag Seelenheil des Kranken, nach 
Art ihrer Neltgion, beforgen mögen. Eben fo forge 

2 







lichen Sympathie, enthalten; zwar den Kranken) 
nicht hindern , Gott, dem alles möglich it, um fe 
nen Gegen zur gedeihlichen Wirkung der Arzeneymlte) 
tel anzurufen 5 dabey aber den Kranken mit Ber 
ſcheldenheit abmahnen, daß er fich von Andächtlern! 
und Afterävften, von Segenfprechern und Befchide 
vern , Betriegen laffe; viel weniger feine Krankhet 
einer Hereren züfchreibe , fondern vielmehr tie, bon 
dem Allmächtigen zum Nutzen des Menjchen erfchaß 


ter., allen Lucaszettelchen, und andern aus Wk 
brauch entitandenen ZTändeleyen bon Herenpulver, 
Teufelsamuleten ; und d. gl. borziehe , und Mad 
der Vorfchrift fleißig gebrauche Sollte ber Kram 
fempärter wahrnehmen , daß der Kranke, auf zu⸗ 
veden alter Weiber , feinen Harn zum Scharfrich⸗ 
ter oder einem andern Quackſalber bringen lieſſe 
und heimlich Mittel gebrauchte , welche, wie ge 


mieiniglich, die Krankheit verfchlimmern : fie 
feine Pflicht, folche Betriegereyen dem Arzte une | 


ige 
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auglıch anzuzeigen, damit diefer den uͤbeln Folgen 15 

fruͤhzeitig als möglih vorbengen koͤnne. Gleichwie 

nun in dieſem Tale die Verſchwiegenheit des Waͤrters 
ſchaͤdlich und ſtrafbar waͤre, fo iſt dieſelbe. 

8. einem Krankenwaͤrter nicht genug anzuempfehlen, weim 
er iM geheimen Krankheiten, z. DB. in der Deus 
feuche, dem tweiten Fluß In Kreßsfchäden und Bra» 
chen, zum Iniwarten gefordert wird. Wer in fols 
chen Fällen geſchwaͤhig und nicht verfchiwiegen iſt, 
handelt gegen feine Pflicht, und verdient Allgemeine 

vWexachtung. — 

4. So nuͤtzlich der rechtſchaffene Krankenwaͤrter den Noth— 
leidenden iſt, wenn er in den Schranken feiner ev» 
lernten Wiſſenſchaft fortiwwandelt: fo gefährlich kann 
er dem kranken Nebenmenſchen werden, wenn er, 
durch Fangen Umgang mit Aerzten und Kranken gereizt, 

in einen Quackſalber ausartet , ſeine bier und ba ers 
haſchte Mittel ben den Kranken heimlich auskramet, 
und feine eigene Pulvor und Pillen, feine Pflaiter 
und Salben, mit Zuruͤckſezung der von dem Arzte 
borgefchriebenen Arzeney, zum Machtheil des Teicht: 
gaͤubigen Kranken, anruͤhmt, und ihm folche aufs 
dringt. Ein vernünftiger Krankenwaͤrter muß fich 
deſſen forafältig enthalten; und wenn er ja etwas mit 
SBGrunde anratben oder vorfchlagen zu Finnen glaubt; 
—foldyes niemals ohne Vorwiſſen des Arztes thun, 
weil auch öfters ein font unfchuldigesg Hausmittel , 

| W Ungeit angebracht, fehädlich werden kann. Man 
laaſſe fich niemals von feinen eingebildeten Kenntniſſen 
lguſchen; fo gar ein Handwerk muß ordentlich und 
ſtufenweiſe erfernt werben 5 fonit bleibt man immer 

„en efender Pfuſcher und unnuͤtzer Mitbuͤrger des 

Dar Staates. Jener Prankenwärter , welcher fich unter« 
i ftehen — quackſalbern, ſoll als ein gefaͤhrlicher 
Buͤrger angefehen, und von dem Medleinalrathe, 

deffen Untergebener er vermoͤge feines Berufes iſt, 

mit angemeffener Strafe behandelt werden. Statt 

felbjt zu doetoriven und quadkfalbern, fol er, nach 

ber in ben ehrſtunden empfangenen, und im beim Lchr- 
buche deutlich enthaltenen Anleitung, ° 


» 


5. die 


er 
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5, Die Luft dee Franfenzimmer, nach Derfciebenheit 
ahrszeſten, Witterung u d Krankbeten, ſorgfaͤl⸗ 
weinigen; zur Winterszeit vie Defen zum Schaden d 
Kranken nicht unmäßig einheizen; die. dem Kraut 

Don dem Arzte vorgefchriebenen Speiſen und Get 1 

te ſowohl, als die verordneten Arzeneyen, getreu 

und ohne unzeitiges Mitleid, zur Beflimmten Zeit al) 
chen; die Saͤuberung unmündiger oder bernimf, 

!ofer Kranfen fleißig beſorgen; rafende Kranke 
bewachen; bey Klyſſieren, Bäbern und Zuhe 

der tmichläge, die nöthige Behutſamkeit anw 

die Anfälle der Mrankheit bey Tag und bey 
 Sorgfältig Beobachten; befonders treue Erfcheiny ge 
dem Arzte ohne Zeitverluft anzeigen und beſchreiben 
Die wieder geneſenden Kranfen , ſo viel möglich, wol 
Ruͤck aͤlen, die öfters bloß aus einer Bermwahrlofüt 
entjieben, zu verwahren füchen; herrſchende Norm 
heile unter dem unwiſſent en Haufen mit Beſcheiden 

beit, nach feiner beffern Ueberzeugung, ausrotten 
“und alles jene genau volliiehen, was ihm von War 
tung der Kranken, ſowohl im den öffentlichen Lehel 
Hunden, als in dem gedrudten Unterrichte , deutlich 
; vorgetragen if Dabey muß endlich, Ze 


6. der Krankenwaͤrter in anftedenden Krankheiten. bef 
Sen, daß folche fich nicht auf die Anverwandten 
ausgenoſſen des Kranken fortpflanzen. Cr befo 
daher genau jenes Morbeugungsmittel, weiche 
orten Abſchn. der 2ten Hauptabtbeilung, zu 
0, genen Vortheil und Sicherheit, aufgegeichnet 
anempfohlen worden iſt. Hauptfaͤchlich foll au 
 Rranfenwärter bey Sterbefällen jene unterm 
Zärtlichkeit der Anverwandten nicht dulden , z 
manche gar zu empfindliche Blutsfreunde fich 
die Leiche hinlegen, den entfeeften Leis kuſſen 
umarmen, und fich dadurch nicht Yelten der G 
einer leicht möglichen Anſteckung ansfegen.“ en 


Hierauf folgte bie eibliche Verpflichtung nach fol 
dender allgemeinen Formel 
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Was mir anjezo deutlich iſt vorgelefen wor: 
ben, ich auch wohl verftanden habe; das will 
und werde ich feſt und unverbruͤchlich balten, 
fo wahr mir Gottes Büte und Barmherzig⸗ 
keit zu meinem zeitlichen und ewigen Glüde 
vonnöthen ıft! | 


Nach diefer Verpflichtung wurden Die Zöglinge ent⸗ 
n, und erhielten Die Erlaubnig , ihr Krankenwaͤr⸗ 
ME nunmehr anzutreten. , 

Damit aber auch jene arme und unvermoͤgende 

ante, Die, wegen dufferffer Armuth, einen Kranfens 

rter zu halten und zu belohnen , auffer Stande find, 
dieſem nuͤtzlichen Inſtitute Theil nehmen koͤnnten, 
ſchloß ſich der Stifter, bey no Ithatigen beguͤterten 
ufbenfeeunden Geldbeyträge zu fammeln, und eis 

Fond zufammen zu bringe ‚ toraus jene von 
Inſtitute zur ‚Bedienung dürftiger Kranken abe 
biete Kranfenwärter Fönnten bezahlt werden. Cr 
reichte feinen Man der Kurfuͤrſtinn, und erhielt 
dieſer großmuͤthigen Wohlthaͤterinn der Armen die 
ſicherung eines jährlichen beträchtlichen Geldbeytra- 
Viele Eurfürftl, Raͤthe und wohlthaͤtige Buͤrger 
“en dieſem erhabenen Beyſpiele. Auf ſolche Art. 
de man in den Stand gefeßt, Die dürftigen Krane 
der Stadt durch bie öglings der Krankenwaͤrter⸗ 
(e unentgeltlich verpflegen zu laffen,, indem man auf 
Zeugniß der Kranken, oder ‚ falls diefe mit Tode 
gangen find , der Anverwandten, wie ‚auch des 
sarztes, dem Krankentwärter ‚ wenn er feine Dienfte 
verwaltet hat, für jeden Tag feiner Wartung 30 
"Ser aus Diefer Armencaſſe zahlt, SR 










O2 


Tösers Etaarsanzeigen, 2 ®. 7 Heft, ©. 283, fan. 
bricht von der Kranfentwärterf ule in Sana v.18 


gan. 1786, ft, im Journ. bon und für Deutfpl, 4 St, v. 
: 1780, ©, 375 f. en 
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Auch in Karlsruhe iſt, im J. 1784, eine Ava 
kenwaͤrterſchule errichtet worden. Hr. D. Schwei 
hard iſt Lehrer derſelben, und es find ſchon mehn 
Perſonen ſowohl maͤnnliches als weibliches Geſchle 

tes, im Krankenwaͤrterdienſte unterrichtet worden. € 
Durchl. der tegierende Markgraf, und der Erbprin 

haben der erften öffentlichen Prüfung der zehrlil 

beygewohnt; und Diejenigen, die ſich in Kenutnif 

and Br hervor gethan, Ba angemeffene — 
ns fen. 


t 

l 

Hr. D, Schweickhad hat folgende Nachricht davon | 

heilt ) & 

9» Dem geebrten Publicum dient zur Nachricht, id 
des regerenden Hrn. Markgrafen hochfürftl. Durchl. 

digſten Befehl allhier eine Kranfenwärterfihufe errichtet, i 

bamit ein Armenkrankeninfiitut verbunden worden iſt. 


Zu dem Krankenwaͤrterdienſt haben ſich mehrere ver 
ſowohl männ- als weiblichs Befchlechts gemeldet, und 
‚dem gegebenen Unterricht haben Sich da durch Sffentll) 
Prüfung, der ſelbſt unfer durchlauchtigſter Landesvater 
dem burchlanchtigfien Hrn. Erbprinzen behzuwohnen ge 
het hat, in Renniniffen hervorgethan, und ihrem Te jet 
& beivtefenen Talenten angemeffene Prämien erhalten, 
Wann nun eine oder die andere dieſer Perſonen als Ar 

- Fenwärter von jemand begehrt würde, fo iſt die ie 
einen Wärter oder Wärterinn, wann diefe fich ſelbſt der 

‚ ftigen müffen,, im Sommer auf 24 Rr., im Winter |) 
30 Kr. für 24 Stunden; im Fall jie aber die Kol ei 
ren, 12 Sr. im Sommer, und 16 Kr. im — r / für 
Stunden, feftsefigt worden. ir — 
$ * 


Damit aber auch arme Hranke, ten aller Mr ingt 
behren müffen, fich diefes Pranfenwärterinftiturs enftel 
und bedienen Fönnen: fo wird zur Errichtung einer 
menfranfencaffe , wozu unfere ducchlauchtigfte Herrſchef 

ſchon den huldreichſten Grund haben, ein ehrfan 

















(H ne Briefivechfe 0. 1 Si. (Halle, 1785, 
% 


i 
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Publeum geliemend eingeladen; entweder jaͤhrlich oder 
Halb oder viertehaͤhrlich oder monathweiſe, einen beliebi⸗ 
gen Zuſchuß an den Hrn. Hofe und Regier. Rath Frey⸗ 
herrn v. Fuͤnderode oder Din: Hofrath Brauer dahier, 
gegen Quittung gelangen zu laſſen, aus welcher Kaffe ſo⸗ 

dann Nicht aur die je — la a der 
 feftgefegten Tara gemäß bezahlt Tondern den Kranken auch, 
Sn Chtbıfinden der le, Mehl, Reiß, Gerſte, eh 
Fleiſch, Wein ze: abgereicht werden wird; und haben des 
wegen die Kaufleute, Bäder, Metzger, Wirthe die des— 
“falls von den Aerzten eigends unterjchriebehe Billets anzu⸗ 

nehmen, das darauf Befindliche, nicht Mehr und nicht 
Weniger abzugeben, die Billets aber zu Ende jeden Mo⸗ 
naths eihein der Herren Hofraͤthe v. Guͤnderode odet 
Serauer zuzuſtellen, von welchen fie ſodann den Geldhetrag 
‘erhalten werden, am Schluß des Jahres aber wird per 
‚ gedachten Herren öffentliche Rechnung Adgeleget, Und mit 
dem 23 Fan. diefes Jahre mit Abgabe folcher Billets ver 
Anfang geinacht werden. — | 


Wann endlich mehrere Nerfonen zum Krankenwaͤrterdienſt 
Luft tragen follten, fo haben sich folche in Zeiten bey mir 
| zu melden, teil ich Dienftags, d. 1 Seht, d. ja den Un⸗ 
erricht für Krankenwaͤrter wieder anzüfangen, und damit 
wöchentlich 4 Mal, als: Montags, Dienftags , Donner’ 
tags und Freytags, von 3 bis 4 Uhr nachmittags fortzu⸗ 
— geſonnen bin: Gott wolle die Herzen menſchenfreund⸗ 
\ Hicher Mitbürger iu milden Beyſteuern lenken, und dadurch 
dieſes fo nügliche und dee Menichheit Ehre bringendes In— 
em... I 


or 
ee | 
INTER) 


 Rarlerupe, b 18 Jan. ads. 


Barth, Vicarii.de degrotantium; optimo afliftenite ; -&iüsque 
Ei ‚officio in fingulis morbis , Libri IH, Rom. 31591. 4. 
re. Derhärding Kranfenmärter Kielı 167%. 
Schreiben von Lazarus Triſt, wegen der Krankenwartung⸗ 
Fe im Arzt, einer medien; Wochenfihtift, 2 Sb. Gamb. 
i a 9. 8.).38 St. ©. 206-208: 
 Anborgreiflichen patriotifcher Vorſchlag an bie hohen Stagten 
0 Kentfchlandes, fonderlich in den protejianeiithen täbten; 
nach Art einiger papiſtiſchen gröheın Eradie WeWohahett / 
r 2 n 


628 Kranken - Wärter. | 
Br | | 
eine fo genannte Beginnens oder Arankenwärterinnanftalt an 
zulegen, und felbigeetwa den Hofpitätern , Zazarerhen , ode 
andern öffentlichen Kranken - auh Waifenarmen s oder 
Krbeitshäufern einzuverleiben, als an welchem Punet eg in 
den Nepublifen bey Krankheiten ber Einwohner noch fehlt 
ft. im deutfchen Patriot, in etlichen phyficalifsen Won. 
fehlägen zum gemeinen Bellen, Cvon D, Ge, Urb. Bel; 
(Berl. 1762, 8.) & 61-72. | 
Don Rranfenmärtern , f. Jo. Pet. Willebrand Grundriß einer 
ſchoͤnen Stadt, 2 Th. (Hamb. und Leipj. 1776, gr. 8.) © 
2 242 19% 
Car. Strack Serme academicus de cuftodia aegrorum. Francof. 
17791 8. | | 
D. jberf. u. d. Te Carl Strad’s zwey arademifche Reden. 
I. Von der Pflege der Kranken. 2. Bon dem Betrug 
‚ der Saͤugammen 2c. aus dem Lat. uͤberſ. Frankf. 


‚Svanz May Unterricht für Krankenwaͤrter; f. oben, S. 620, 


Eh. Deff. Nachricht von der Errihtung der Kranken⸗ 
märterfhule , ft. in Deffen vermiſchten Schriften ,)' 

BE (Prannh. 1786, 8.) ©. 300, fg. SH 
Eigenfchaften einer guten Krankenwaͤrterin, bon Genfft, ft. in 


No. 56 des leipz. Int. BI. v. J. 1782: ©. a83—485. 


Unterricht für Perfonen, welche den Kranken abwarten. Ein 
allen Familien nüsliches Werl. Aus dem Franz. über. 
Strasb. 1783, 8. 11 B. — 


Zweyte Aufl. u.d. T. Die vollkommene Krankenwaͤrterinn, | 





oder Unterricht, wie kranke Perfonen gur zu pflegen 
und abzuwarten find; aus dem Franz. überf. von D. 
Pfäabhler. Zweyte Aufl. Strasb. 1787, 8 108. 
Die Haudmutter am Krankenbette, eine gemeinnisige Schrift 
für alle Stände. Herausgegeben von D. To, Erdm. Red. 
Pendant Be Germers hauſiſchen Hausmutter. Berl. 1784 
gr. 8. 21 . R 4 
Sranfenwärterunterricht, ſ. Hrn. Hoft. Gruner’s Almanach | 
fie Aerzte und Michtärzte, a. d. J. 1785. (Iena, 1785, 8.) 
&. 221— 227; und Yo. Cph. Sahner's AMagaz. für dieger 
fammte populäre Arzueykunde ıc. 2%. 7 St. Grantenbauf | 
‚1785, 8.) ©. 42—48. : Ar 
Ueber die Kranfenwartung , f. Leips. Taſchenbuch für Frauen⸗ 
zimmer , a. d. J. 1786, S 306, fgg. a.d. 9. 1787, ©.27 
fgg. ; und a. d. I. 1783, ©. 256, f9g. ER. 
Manuel pour le fervice des malades, ou Pr&cis des connoil- 
RE neceflaires aux perfonnes chargses du fein desma 
lades , femmes en couche, enfans nouveau nes, par M. 
 Carrere, ä Par 1786. 12. 255 ©. Be | 
D. überf. u. d. T. Handbuch zur Krankenpflege, oder Ente 
wurf derjenigen, Kenntniffe, melche zum Dienft bed 
Granfen, Kindbetterinnen, neunebohrnen Kindern 3% 
und zu deren guten Beforgung müglich und eejoehe 
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find. Von Hrn. Earrere. Aus dem Franz: uͤberf. 
Strasb. 17871 8. ıı 2. 

‚ranten- Wärter: Schule, in Karlsruhe; f. oben, 

8,626, f. 

oo — — — in Manbeim; f. oben, 

"©. 619, f99- 

vanken » Zimmer , f. Brankenftube, oben, ©. 98, 

und 591, fg. SS 

rankheit, &. Morbus, Fr. Maladie , dasjenige Uebel, 

welches den Körper zu feinen gewöhnlichen oder pflichte 

mäßigen Veränderungen ungeſchickt macht. 


1. Eigentlih, wo e in dem gehobenen Gleichge⸗ 
wichte der feſten und fluͤſſigen Theile des thieriſchen 
| Körpers beſteht. 


(5) Ueberhaupt, Line Rranktheit haben. Kine 
gefaͤhrliche, anſteckende, hitzige Krankheit. Kine 
Krankheit bekommen. Un einer Brankheit danieder 
liegen. In eine Rrankheit fallen , geratben. Von | 
einer Rrankheit befallen, uͤberfallen werden. An eis 
‚ner Arankheit fterben, Eine Krankheit vertreiben, 
haben , heilen, Jemanden an einer Rrankheit curi⸗ 
‚wen. Von einer Krankheit genefen. Line Rrankbeit 
ausſtehen, uͤberſtehen. Die Krankheit nimmt zu, 
laͤßt nah. Ko herrſchen jezt allerley Rrankheiten. 
Einen andern mit einer Kraukheit anfteden. 
) Im engerer Bedeutung werben im gem. Leben 
inige gefährliche Krankheiten nur vor zůglich die Krank⸗ 
beit genannt. So ift die Krankheit, zufammen gezo— 
gen die Kraͤnkt im Dberdentfchen die Peſt; dagegen 
in Nieberfachfen die fallende Sucht nur die Kraͤnkt 
heiht. en me 

2 Sigielih, ein Uebel, weldes den Geiſt zu ſei⸗ 
nen pflichtmaͤßigen Veränderungen ungeſchickt macht , 
und in dem gehobenen Gfeichgemichte der obern und 

a Re ; ' untern 


* 


} 


gntfergten ſte fi, von dem Stande der Natur, Esifl 


„zungömitteln. anftellen Fonnten, allein verfichen. Früchte 


 Rnahme gerathen nis und da Diefe almigkae iR 
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unter Seäfte beſteht. Eine Gemuthakrankheit h 
ben. | 

Der menſchlich⸗ Koͤrper bedurfte ehe die Menſche 
ſich in Geſelſchaſt vereinigt hatten, eben fo gut al 
ist, Nahrungsmittel, und zwar einfacher und zu) 
Cenährung geſchickter Mittel. Es iſt aber nicht anı 
yenehuen , Daß fie in jenem, Stande der Wildheit, i 
welchem ſie von keiner Culſtur, keiner Kunſt wußten 
ein ſo ganz einfaches Laden geführt haben man müßt, 
denn dieſe Simplieitaͤt bloß von ihrem Übrigen Leben 
und bon, der geringen. Auswahl, bie fie unter Nah 
























Kräuter and Wurzeln beſchraͤnkten ihren. gefammter 
Tübenvoreatä; ohne Gewehr und Waffen durften fi 
eö nicht wagen, Thiere zu erlegen, dee. Geſchmack des 
Fleiſches blieb ihnen. daher eine Zeitlang. unbekannt, 
gben: fo. wie der. Fiſche, da es ihnen: ar allen. Werk; u: 
gen, ſolche zu fangen, mangelte. Allein, nach um 
nach vereinigten, Begattungstrieb und. gemeinfchaftliches 
Beduͤrfniß Ih vor Zahrsgeit und Witterung zu 
fhüsen, die Pflege der. Neugeborenen, die Nothwen 
bigfeit Boreäthe zu farmmeln, die Menſchen in klein 
und größere Zirkel; aus einem einzelnen Paare ward 
eine Familie, und aus mehrern Familien eine Gefelk 

fhaft. Und nun erfand der durch, Nachahmuugstrich 
und Wetteifer angefeuerte,, durch, Noth in Wirkſam— 
Beit gefegte Geiſt, die Kunſt des Feldbaues, lehrte bad 
be der Menſchheit, die das menſchl. Geſchlecht mehr⸗ 
mals erlebt, und. bald früher , bald. fpäter zuriick ger 

‚legt hat, von weicher wir Nachrichten haben, von 

mehrern Nationen und aus berfchtedenen Seiten. Je 

mehr. ſich aber die Menſchen einander näherten, je mehr 


wahr, daß der menfeht. Rdever, feiner Natur nad, Mt 
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ahme der Kraͤfte die Verrichtungen und Geſchaͤfte des 
oͤrpers ſchwaͤchen, und einige ganz und gar ſtoͤren 
ud aufheben mußte, fo entfieht hier der erſte Begriff 
on Brankheit, welche aber noch immer natürlich if. 
Rach und nach entſtanden nun immer mehr Umitände, 
welche gewiſſe Verrichtungen ſtoͤreten, und zwar früher, 
ig nad) dem beftimmten Laufe Des menfhlichen Lebens 
eſchehen ſollte. Es wurden alſo um: fo mehr Krank— 
yeiten bekannt, je mehr Urfachen zu Krankheiten geges 
sen wurden. Einige folder Urfachen fielen nur einie 
en. einzelnen Menfchen zur Loft; andere aber wurden 
Agemeiner, theilten ſich Her gemeinſchaftlich einzuath⸗ 
senden Luft mit, und wurden daher mehrern Menſchen 
u gleicher Zeit mitgetheilt. Man bemerfte nämlich 
yligemeine Krankheitsurſachen, welche Krankheiten er⸗ 
zeugten, die ſich von einem Menſchen auf den andern 
fortpflanzten. Diefe leztern Kraͤfte, welche in ihren 
irkungen alfe Arhnlichkeit mit einem Gifte haben, 
bat man. anſteckende Materien genannt. Dergleichen 
Materien befigen : bie Blattern, Maſern, Nuhr, die 
Faulfieber, das veneriſche Gift, nach einigen Aerzten 
bie Kriebelkrankheit, bie Hautansfihläge, die Kraͤtze, 
der Ausfag, u. a. m. Von anſteckenden Seuchen und 
Krankheiten der Menſchen, f.im H. Th. S. 251, f3g. 
kl des, viehes, im Art. Viehfeuche. | 


2 Bon einigen Urſachen Ser gewoͤhnlichſten Krank⸗ 
heiten PBes Landmannes, und Urſachen, welche die 
rankheiten deſſelben verfehlimmern, ſ. im Art. Land» 
N, RR ee 
Bon einheimiſchen, endemiſchen, oder Landkrank⸗ 
heiten, im XL... ©. se. 5 
Bon epidenuſchen Brankheiten, ſ. im XL Th. 
.. fg9. F Ns | 
Erbkrankheiten, L. Morbus hereditarius , Fr. 
Maladie hereditaire, nennt man ſolche Krankheiten, 
| rar... 0 welche 


N 
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welche von Aeltern auf Kinder durch die Zeugung fü 
gepflanzt werben folfen. 

Aeltere und neuere Aerzte haben lange darüber 
ſtritten/ ob es wirkfice Erbkrankheiten gebe, 
Eine andere Frage iſt es ob alfe die Krankheit 
welche man fuͤr erblich ausgibt, wirklich erblich ſeyn 
und hier iſt men vielleicht zu weit gegangen, fo wie ſe 









fie alle Erblichkeit läugneten , weil fie beiweifen konnten 
daß einige fr erblich ausgegebene Krankheiten by e 
ner ſtrengen Prüfung nice dafür angefehen werd 


| = M 

Diele Krankheiten find gewiß nicht erblich zu nem 

"en, ungeachtet fie es zu feyn fcheinen ‚ ale: Schäden) 

welche die Kinder mit auf die Welt bringen , die fo gu 

nanıten Muttermähler , oder fonft eine monſtroͤſe 

Geſtalt eines Zheiles. Diefe gehören zu den angebor 
nen Krankheiten, deren weiter unten Erwähnung ge 


Ihrem erſten Augenblicke an, mie Koliffhmerzen ge 
quslt, Die viele Monate lang anhalten, und babır 
rühren, weil bie Mutter tährender Schwangerfhaft 
öfters Kolifen gehabt hatte! Ein Kind hatte ein Jaht 

lang, von feiner Geburt an das Fieber, weil die Mut⸗ | 
fer in der Schwangerfihaft bom Sieber war befallen 
worden. Man muß auch Diejenigen Krankheiten nicht 

als erblih anfehen , die einem gerviffen Klima in 
find, und welche Kinder daher auch haben, weil ihre 

Aeltern dieſelben hatten; dahin gehören: der Shar 
bock in den Nordländeen, die Schwindſucht und bie 
Gicht in England, die Kröpfe in der Schweiz. a 
kann daher Feine Rrankheic erblich genannt werden, 


m 


* 
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eren Urſache bey den Aeltern und Kindern gleichwirs 
ud und gemeinfihaftlih if. Der Vater führte 5.2. 
n wollüftiges Leben, und 308 fih das Podagra zu ; 
er Sohn führt diefelbe Lebensart, ee bekommt daher 
benfalls das Podagraz kann man hier das Podagra 
eblich nennen ? gewiß nicht, denn der Vater hatte das 
Yodagra fo wenig geerbt, ald der Sohn , fondern bey: 
e hatten es fih duch ihr unordentliches Leben zuges 
ogen. 

 Uhter allem , was biöher von den Erbfranfheiten, 
‚fonders ihre Entfiehung betreffend, gefagt worden 
‘+ hat mir dasjenige, was Hr. Prof. Gönner 3), 
ermaniens Gaubius , darüber gefihrieben her, am 
ſten gefallen. Hier iſt feine Erklärung: 

 » Hr. Wolf hat, in feiner Theorie von der Erzeu⸗ 
mg, auf eine überzeugende Art dargethan, daß Die 
segefation im Eyerftocke mit dem Eye, wegen Mate 
1 des zufließenden und eindringenden ſchicklichen Nahe 
ingefaftes aufhöre; daß fie an eben dem Drte, mo 
ſtehen geblieben iſt, durch die Dazukunft des miun- 
ben Gamens wieder hergeftellt werde; daß dieſer je- 
n Deangel des innern Nahrungsfaftes erfege, und 
wegen alfo die Vegetation wieder erneuere , daß er 
glich ein Aufferes, und alfo Höchfe vollfommenfkes 
itriment ſey, welches keiner weitern Verbeſſerung 


einem organiſchen und thieriſchen Körper beduͤrfe, 


N zur Hervorbringung neuer Theile geſchikt zu feyn; 
d daß endlich die Empfaͤngniß nichts anders, als 
‚n den männlichen Samen wieder hergeftellte Vegeta⸗ 
on des erften Theiles bon einem Bünftigen ganzen or⸗ 
niſchen und thier iſchen Koͤrper ſey, und in einer Er: 
gi don auffen befiche. Mit dieſer Idee, welche 
zolf von dem Samen hat, fimmen fo viel andere 
BEE EN E "0 Dinge 
‚FIR feiner Einleitung in die Pathologie, Berl. und Sirall. 
i. ie gt. 8. u rg Pathologie Berl. und Stralſ 
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Dinge überein. Die gallertartige, fbleinige, mit 
nem Duchhdeingenden Seite erfuͤllte Miſchung deg S 
mens; die Bereitung deſſelben erſt zu der Zeit, me 
der Koͤrper fein vollkommenes Wachsthum größt 
Theils erreicht hat ,. und wenn die, die Verwandin 
ber Nahrungsmittel durch, alle Stufen der thieriſc 
Bollfommenseit bewicbenden Kräfte ben hoͤchſten G 
fel ihren Stärke erreicht haben; die von der- Zurü⸗ 
führung eines Theiles des Samens aus den Samel 
blaͤschen herrihrenden merkwürdigen Veränderung) 
des männlichen Körpers, die mehrere Stärke und % 
ftigfeit deifelben, das Machfen des Bartes, die man) 
liche Stimme und. die männlichen Sitten; die entgeg 
geſetzten Umſtaͤnde in den Verſchnittenen; und die vd 
der zu frühen Verſchwendung des Samens erfolgen 
Schtwiche des ganzen Körpers, und feine Zurückha 
fung in der Ernährung, gehören hierher. Der Marl 
gel der Hoden, und der Aus fluß des monatlichen. Hl 
tes aus der Mutter, verhindern im weiblichen Körpe 
die Erzeugung eines folchen vollkommenen &aftes, al) 
der männlihe Same iſt, wovon auch bie mebeefl 
Me 
























Schwaͤche und Zartheit des Körpers, der Mangel bel 


2, 


Bartes, die weibliche Stimme und der weibliche Cha 
racter abhängen. Die in den Eyern, Eeyerftöde 
und der Mutter enthaltenen tweiblichen Nahrungsfat 
find alfo auch nicht vollkommen genug, daß aus ih 
nen allein der erſte Keim und die folgenden Theile bi 
Rünftigen Thieres gebildet werden koͤnnten, ſonde 
werden anfänglich, durch bie unmittelbare Mermif 
mit dem männlichen Samen, und dadurch, daß fie 
die ſchon nach und nach erzeugten, mehreren und m 
‚ vet Theile Be ihrer Wirkung unterworft 
werden , vermittelft der Innern Bewegung in ihrer Mir 
ſchung vervollkommnet; und es wird ihnen auf DE 


Art die vervielfältigte Zeugungstraft des männlichen © 
miens in einem gewiſſen Grade mitgeteilt, 
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3. Die erzeugte neue Frucht oder Das erzeugte neue 
ier befteht alfo aus dem Samen des Vaters und Deu 
tan der Mutter, Diefe übertreffen zwar jenen mus 
lich weit an Menge: allein , jener bat Doch vornaͤm⸗ 
den erften Grund legen, und jiberdem den muͤtterli⸗ 
Hnnpollfommenern Gaͤften zur Zeugung neuer Theile 
thige Vollkommenheit mittheilen müffen. Sie ſind 
3er alle beyde gleich wichtig, und es ſtehen ihre Mens 
ad Wirkſamkeit in einem beſtimmten umgefehrten 
rhaͤltniſſe gegen einander. 
Da der männliche Same nnd die muͤtterlichen zur 
scht hinzu fließenden Säfte, bie Wirkung oder Das 
"oduct der genoffenen Nahrungsmittel und der Der: 
ndlungg- oder Berdauungsfräfte des Körpers, fo 
e alle andere Säfte, find: fo muͤſſen jene auch in 
efihiedenen , nach Befchaffenheit des Temperamentes, 
r Lebensart und ber Sdiofnnfrafie .. wie auch des Als 
8, berfihieden ſeyn. Auch die Krankheiten, und die 
y ihnen Staat habende widernatuͤrliche Miſchung der 
iſißkeiten, muͤſſen einen ſchaͤdlichen, und dabey ver⸗ 

edenen Einfluß auf die Miſchung jener Auffern. Da 
n bie Mifhung und der Zufammenhang der feften 
yeile von eben benfelben Beſtimmungen und der Conſi⸗ 
u ber. Flüfigfeiten , aus welcher jene urfprünglich 
tanden find, abhängt; da ferner mit den verſchie⸗ 
1 Groden bes Zufammenhanges und ber Feſtigkeit 


(rfelben , insbefondre der Nerven und ber Muskelfa— 


* 


en verſchiedene beſtimmte Grade nicht allein der tod⸗ 
a, ſondern auch ber Iebendigen Kräfte, infonderheit 
er Reizbarkeit und des Nerbenvermoͤgens verbunden 
nb; und da endlih auch Die Mifhung durch die in⸗ 
re Bewegung fih verbielfäftigen und fortpflanzen 
Dunen : fo fieht man leicht ein, wie den zur Frucht 
ringenden muͤtterlichen Saͤften, wie auch dem maͤnn⸗ 
ben Samen, von dem Verer ſolche Beſchaffenheiten 
‚den beſondere Mifhungen mitgetheilet werben I 
s | er 
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welche Bintvieberum aͤhnliche, oder vielmehr zu aͤh 
chen abzielende Beſtimmungen in dem erſten Keime, 
folglich in dem übrigen Körper der Frucht, insbefon 
alfo in Anfehung ber Mifhung, des Zufammenhang 
der Feſtigkeit, Dichtigkeit, Elaftieiese, Empfindlicht 
lebendigen Beweglichkeit der feſten Theile, wie aug 
Anſehung der Miſchung und Eonfiften; der Fufigl 
ten, hervor bringen. Wenn alles beydes , der manule 
Same und der weibliche Saft, in ihrer Beſchaffenh 
mit einander überein Fommen, fo zielen fie zu ei 
‚und eben derfelben Wirfung ab, und verurfachen af 
eine um fo viel ſtaͤrkere; find fie aber einander e tg 
gen geſetzt, ſo kommt es darauf an, auf iwelher Se 
das Liebergeiwicht iff, wonach fih auch die Wirku 


richtet. Insbeſondere verdiene noch angemerkt zu 





















den, daß der von der verborgenen geilen Seuche wi 
vielleicht auch andern ſchaͤdlichen auſteckenden Mater 
noch befledte und verdorbene Same die Frau beimlid 
anftefen, und ihre Säfte nach und nach dergeſtalt 
derben koͤnne, daß die Frucht auch auf die Art 
ihrer Ausbildung und Ernährung barunter in der Bill 
ge leiden müffe, ohne daß es ‚aber bey der Frau zu⸗ ı 
sem offenbaren Ausbruch der Krankheit felbft komma 
duͤrfe. Doch ſind die Erſtgebornen ehelicher Verbin‘ 
dungen eines unreinen kraͤnklichen und entnervten? 
nes, und einer reinen, gefunden und lebhaften 
noch glücklicher, und nehmen an der väterlichen 
derbniß noch weniger Anteil, als bey der fernern 


» Aus allem dieſen wird man nun leicht bei 
wie von den Keltern ihr Temperament auf die Kit 
fortgepflanget werden Pönne. Und eben fo möglich IR | 
6 auch, daß von jenen, welchen vor der Erze 9 
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iſſe, und zwar mit ihrem Körper gleihfam verweb⸗ 
Sranfheiten oder Neigungen dazu eigen find, dieſen 
' Fähigkeiten zu aͤhnlichen Uebeln, oder bisweilen 
fo felbft, übertragen werben koͤnnen. Diefes find 
Erbkrankheiten, deren Möglichkeit überhaupt nicht 
Zweifel gezogen werben barf, uud auch durch bie 
bachtung hinlinglich beftätige wird; man ficht 
‚ze pobagrifche, ſöwindſüchtige, verrückte ıc. Fami⸗ 
Aber freylih wird auch die Lehre von den Erb» 
hfheiten oft fehr gemißbraucht, und zur Beſchoͤni⸗ 
39 des fchlechten Erfolges bey der Behandlung ander 
, welcher doch von andern äuffern Urſachen und ber 
erfinnigen Heilart felbft abhängt, und fi fehr gut 
feiten Läffet, von manden, befonders Afterärzten, 
ee. na | BR 
Zur richtigen Vorſtellung don den Erbkrankhei— 
gehört vornamlich, daß mehrentheils bloß Die wi ⸗ 
mattirlihe Neigung zu einer Krankheit, und nur 
x felten diefe felbft den Kindern von den Aeltern Übers 
ſcht werde. Eine folche Neigung kann nad) und nach 
er dazın Eommenden günftigen aͤuſſern Umſtaͤnden 
e Urfachen mehr. zunehmen, fih mehr entwiceln ; 
y endlich kann die wirkliche Krankheit entftehen. Es 
fen alfo die äuffern —I hier uͤberhaupt nicht 
Zroß ſeyn, als wenn die Krankheit von ihnen allein 
ae jene ererbte midernatürlihe Neigung hervor ge» 
hcht wird ; fie duͤrfen aber auch nicht ganz wegbleiben. 
‚ größer uͤbrigens bie angeerbten Neigungen find, de⸗ 
; geringer dürfen nur bie gelegentlichen Urſachen ſeyn, 
e defto Fürzere Zeit brauchen fie nur zu wirken, und 
to cher werben die wirklichen Krankheiten entſtehen 
anen, und fo umgekehrt. Se ſtaͤrker, je früher, 
d je Öfter gelegentliche Uxfachen zugleich Hinzu kom⸗ 
n, um fo viel zeitiger wird alsdann auch ber Aus⸗ 
uch der Krankheit ſeyn. Die fehr forgfältige Ver ⸗ 
bung derſelben Fann daher die Erfüllung der ar 
IB: 
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lichkeit zur Wirklichkeit verzoͤgern, ober wohl dry 
hindern; dem ungeachtet aber kann ſene dod) weiter J 
die Kinder, obgleich ſchwaͤcher, fortgepflanzet wert 
Man hat Bey ſpiele, daß der Sohn eines pobageifd 
. Vaters, wegen feinet wohl geordneten Lebensart, u 
Podagra frey blieb; aber der in die Fupftapfen I 
Großvaters tretende Enkel erweckte die Krankheit 
ſich wieder von neuem. Es iſt alſo auch möglich, d 
eine ſolche erbliche widernatürlihe Neiguna nah ur 
Reihe von Fortpflanzungen, und durch die Bermifhe, 
mit andern davon freyen Geſchlechtern, nad und ta 
amegelöfht und aufgehoben werden Fatin ; “aber oft 
die Neigung fo groß, und die Vermeidung der 
gentlichen Urſachen fo ſchwer, und unter gewiffen 
ftänden faft unmöglich ‚ daß die Krankheit doc einm 
zur Reife und zue Wirklichkeit Fommen muß. Die 
gewiſſen Familien gewöhnliche von den Verditern 
gebrachte und als heilige Gefeße verehrte Zebeusar 
Gebräuche, tragen zur Keifung folder Erbkranfl 
‚oft ſehr vieles bey; und man hat wohl zu merken 


man nicht felten den vorzäglihlten Grund der £ 























krankheiten fon allein in ihren aufreffe, ohn 
ner angeerbten Neigung feine Zuftrcht nehmen 
fen, und daß man alfo diefe mit den Erbkra 
ja nit verwechſele, fondern fie forgfältig unter 


Aus allem diefen zufammen genommen 

auch, daß die Erbkrankheiten bald nach der 
mehrentheils aber eine längere oder kuͤrzere 
nachher erſt zur Wirklichkeit kommen, oder‘ 
baren; und baf fie bartnädig und niemals $ 

windlich find. Endlich iſt wohl nicht nöfhig 
erinnern, daB zur wahren Idee einer Erbfra 
Umſtand nothivendig erfordert wird, daß fie, oderie 
nigſtens die Neigung dazu, in den eltern fi on vet 
ber Empfänguiß nit allein da geivefen fo, foren 


“3% 


ah Murgel gefaßt habe , und ihnen gleihfam zur an: 
seen Natur geworden ſey; wie auch, daß fie wirklich 
mit dem Samen und den muͤtterlichen Nahrungsfäften 
ibertragen worden Ten Es wäre lächerlich , dem Va⸗ 
er oder der Mutter eine Krankheit ihres Kindes bloß 


eswegen zur Laſt zu legen, weil fie biefelbe vor Ers 


seugung dieſes ein oder einige Mal ausgeftanden hat 


sen; und doch werden folche Mißbraͤuche nicht gar fele 


|Morbi cöngeniti, oder eonnati , genannt. Hieruͤber 









ſeen die Mutter vahrend der ganzen Zeit der Schwanz 
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heiten und Urſachen geſchwaͤchte Mutter ein ſhwaͤgl 
bes und Mancherley andern den vorher angeführten Ihn 


y 


. 


lichen Uebeln unterworfenes Kind; und man bat Bey 
fpiele, daß eine Mutter, welche fhon die Blartern 
überffanden, das Sift ihrem Kinde zugefuͤhrt, und, 
ob ſie gleich ſelbſt nicht angeſteckt worden, doch daſ⸗ 
ſelbe angefteckt Habe, ee 
» Ferner gehören zu den angebornen Krankheiten, 
folhe, melde dem Kinde im Mutterleibe durch auf 
baffelbe wirkende Gewaltthaͤtigkeiten von der Gebaͤt— 
Mutter oder von andern auch duffern , durch fie wirfene 
ben Urfachen,, oder auch von in ihr zugleich mir der 
Frucht enthaltenen Dingen zugefüger erden. Die une 
zulängliche nicht gleichmäßige Ausdehnung, Die Berhär 
tung, die Zufommenfhnirung und Zufammenpreffung 
derfelben von duffern ober Innern Urfachen ‚r ale: Stoß 
fen, Zallen, Geſchwulſten, in der Mutter enthaltenen 
verwachſenen Nachgeburt, einem Mondkalbe, Gewaͤch⸗ 
ſen, einem Zwilling, von der Enge des Beckens ins⸗ 
beſondre der untern Oeffnung erzeugen in dem Kinde, | 
und auch erſt während ber Geburt, mancherley Kranke 
heiten, Schwaͤche, Verunſtaltungen und Verletzungen 












» Zu den angebornen Kranfheiten kann man auch 

Die Mißgeburten und die Muttermäfer. rechnen; 

aber man bat auch einige Fälle, da der Vater das Mon 

ſtroͤſe, als: den fechsten Finger, Zebe, auf feine So ve 

nie und Enfel fortgepflanzt und als ein Erbgut übertrae 
gen har.“ An ET E: 


„ Unter andern mannichfaltigen berdrießlichen Vor— J 
faͤllen, die dem Ant⸗ vorkommen/ fallen auch aureilen 
verſtellte Kranke vor, und nicht felten wird es fhtwer, 
dergleichen erdichtete Krankheiten bald einzuſehen. 

 Krdichtete,, verftellte, vorgegebene, oder vorge 
Khügte Kranlheiten 'g, Morbi ahadın J 
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Hieii, ober fimulati, nennt man, nah Vogelen Ca) dies 
‚igen, womit jentand behaftet zu ſeyn, ohne fie wirklich 
haben, nicht allein porgiebt, fondern auch durch Nach⸗ 
mung einiger Zeichen der Rranfpeiten, glaublich zu 
hen weiß. Man unterfheidet fie bey genauer Prüs 
ng feiht von den wahren Kranfheiten dadurch, daß 
un niemals bey ihnen alle Zeichen beyfammen ans 
fe, welche, nach Lehrfägen der Zeichenlehre CSes 
sotif), bey wirklicher Eriftenz einer Krankheit als 
Fenwaͤrtig erkannt werden, oder auch, daß Namen 
d Zeichen der Krankheit nicht mit einander hbereinz 
men; wie auch daß in beyden Faͤllen, wenn-die 
thige Aufmerkſamkeit angewandt wird, fihimmer Zei⸗ 


An finden werden, welche den wahren Geſundheitszuſtand 


das Tageslicht zu Bringen vermögen. 

| €8 giebt gute ımd fihlimme Bewegungsgehnde 
‘ einem foldyen Berruge, 1. Es koͤnnen, wiewohl 
ye felten, Urſachen Statt finden, um welcher willen 
se Krankheit erbichtet ober machgemacht wird ‚ die 
ht ganz zu veriverfen find, wenn man billig urtheilen 
Me So wird es 5. B. miemand dem Könige David 
‚el deuten, daß er ſich naͤrriſch anftelfte und eine Ras 
ey annahm, um den Händen feiner ‘Feinde zu entrine 
mund fein Leben vor ihnen zu fihen (2). Auch 
ste es einem ehrlichen Manne, ber feinen andern 
dor fich fieht, “eines böfen Weibes los zu werden, 
ht ſehr zu verargen feyn, wenn er fich für unvermoͤ⸗ 
Rs u um die Eheſcheidung zu 







' 2. Shlimme Beivegungsgründe aber find: Furcht, 
hambaftigkeit, oder Gewinnſucht. Aug Furt, 





Mh Diejenigen Frank , welche der Folter, oder 
| an 


(2) Diff, de fimulatis nıorbis, & quomodo eos dignoscete 


liceat. Przf. Rud, Ausufün. Yo Sue Te 
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ben Leibeäftrafen, oder aub der Hinrichtun 
dadurch zu entgehen hoffen, und ins gemein verfal 
dieſe darauf, die Maske des Wahnſinnes vorzunehm 
Ferner thun es auch Leute, die unangenehme Auft 
voraus ſehen, und fuͤrchten, ſie werden dieſelben du 
nichts, als eine vorgegebene Krankheit, ablehnen Ei 
nen. Auch um aus einem Arreffe zu entkortime, 
oder eine Dimiffion aus Kriegsdienften zu . erhalte 
pflegen nicht felten Krankheiten nachgeahmet zur erh, 
Aus Schamhaftigkeie, ſtellen ſich z. D. Frauen ob 
Jungfern front, um nicht perfönlich vor Gericht ı 
fheinen zu dürfen. Aus Gewinnſucht endlich, ne 
men alle Betrieger, geift = und weltlihen Stande 
Die Larve der Krankheit vor, die mit den Mitleide 
ber ſchoͤnſten unter den menſchlichen Zugenden, « 
Poffenfpiel zu treiben Der nügen finden, oder Ab 
Anfhläge auf die Gelobörfe ihrer Nebenmenfc 
durch Fein Mittel ficherer , als durch dieſes, auszufll 
ren glauben. Hieher gehören alle Bertelleute, di 
aus Faulheit ſich Frank flellen, um nicht arbeiten 
dürfen. Ferner, alle falfche Propheten, die ſich 
in Flammen geſetzten Andachtseifers eines ehrtlie 
Publicum durch nachgemachte Entzückungen, Tra 
geſichter, Offenbarungen, Geifterfehereyen , u. 
zur Bereicherung ihrer Caſſe zu bedienen pfl 
Zumeilen verftchen ſich auch wohl der vorgebliche 
fe und fein Arzt mit einander, um Die bürgerlich 
ſellſchaft zu Affen. TIER ————— 
FSortunatus Fidelis (3) macht ſchon den Aer 
ner Zeit den Vorwurf, daß ſie öfters aus Wei 
» feit einen Gefangenen, ber fo ſehr frank nicht w 
aͤuſſerſt krank angegeben hätten, um ibn aus dem n 
guiſſe zu erlaͤſen. Diefer Vorwurf trifft um fo mehr, 
ed am Tage liegt, daß dag Herz der Aerzte durch ı 
‚ Kremniger oder getvapnete Hollaͤnder ſo weich gewo 
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(3) De telation. —— 2, S, 2; 0 9 En 
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Nicht minder wird zumeilen eine ſolche Farfe ton 
| Arzte und Kranken gefpielt, damit fich Jener einen 


ßen Namen; in der Prart eriwerbe, wie fchon Celſus (4) 
emerkt bat. RR 

Der Einfluß der Kenntniffe in diefem Puncte, iſt 
der gerichtlichen Arzeneywiſſenſchaft von der größ- 
Wichtigkeit. Die Krankheiten, welche am häufig: 
nachgemacht zu werden pflegen, find. Epilepfie , 
noulfionen überhaupt, und ale Arten von Wahn: 
Se 


Was die Mittel, die Wahrheit in Anſehung er: 
teter Zrankheiten an den Tag zu bringen, be= 
fe, fo laͤſſet fich die ganze Unterfuhungsmethode 
folgende Regeln zurück bringen. 1. Der von der 
rigkeit zu dieſer Unterſuchung beftellte Arzt, muß in 
rachtung ziehen, ob die vorgegebene Krankheit von 
e Art und Beſchaffenheit ſey, daß fie leicht, ſchwer, 
' gar nicht, nachgemacht werden fatın. Denn bes 
't fie die thieriſchen Handlungen cAcuones animales), 
Hd fie leichter nachgemacht werden Föntien, folglich 
»en auch Die Betrieger eher darauf fallen, fie nach 
‚men ; da hingegen Kranfheiten der natürlichen wie 
‚ber Lebensverrichtungen (AQiones naturales & 
es) borzubilden, ſchon von weit größerer Schwie⸗ 
X 30, manche davon anzunehmen, ganz unmöglich 
note 3. D. der graue Staar, der Beinbruch und 







ten, uam ( ar ‘Rome 


— 73, © 26. — hiltrionis— paruam rem attol⸗ 
Set 2 ft 
— Blutftuſſe nicht nachmachen, aber Vogel ift 
er Gr NReinung. So glanbt auch erſterer, man koͤnne nicht 
Malle, chwulſte n betriegen , allein Vogel bezweifelt es eben⸗ 
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bey Leuten vor, bie im Verdacht ber Simulation 
ben, fo ift.nicht unglaublich, daß einige zwar tief 
vorhanden feyn koͤnnen, aber gewiß andere nur Einf 
nachgemacht fen; da hingegen bie Krankheiten 
animaliſchen Functionen alle nur vorgegeben fi 
Auch ahmt man die Krankheiten der natürlichen ı 
Lebenshandlungen um ſo minder nach, als Die feste 
weil fie fait alle in die Claſſe ber gefährlichen gehoͤr 
und alſo der Betrug dabey Gefahr laͤuft leichten € 
beit zu werben. Es gehoͤrt daher ſchon ein dufl 
abgefeimter Wöfewicht dazu, fie nahzumaden. g 
ner find leicht zu heilende Krankheiten in vorliegen 
Faͤllen verbächtiger, als andere, und Suffere mehr, 
innere. 2. Iſt genaue Ruͤckſicht auf die Umftänden 
ben Gemuͤthscharacter des Inquiſiten zu nehme 
und zu betrachten ob ſich Beweggruͤnde zu diefer 
Betriegerey vorfinden. 3. Wird eg nöthig fen 
auf Acht zu geben, ob die Krankheit, welche v 
geglaubt wird, plöglih und ohne Beytritt v 
hender und gelegentliher Urſachen fol zum V 
gekommen feyn. 4.  Sft alle Aufmerkſamkeit auf 
Art zu richten, mit welcher der Inquiſit die bey i 
Verhoͤr ihm vorgelegte Fragen beantwortet, AM 
trauliche Geſpraͤche bringen oft hieben die Wahrheit 
das Licht. 5. Iſt zu beobachten, ob die Zuhl 
(Symptome) der problematifchen Krankheit in | 
ſage immer gfeich, oder verduderlich, angegeben 
Gemeiniglich verftoßen hierin auch Die ſchla⸗ 
den Betriegern, welche Krankheiten nachmach 
6. Muß man auf das Betragen des vorgebli 
ken in Anſehung der Arzeneyen merken, und 
wie ſie ſich derſelben bedienen. Die Verſtel 
hierin ſo weit getrieben, daß jemand, der nich 
krauk iſt, viele Arzeneyen nimmt, oder nehme 
7. Muß man die aus der Gemiotik bekannten 
gunomoniſchen Zeichen einer Krankheit mir den | 
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3 des vorgeblichen Kranken ſorgfaͤltig vergleichen; 
sten.diefe, fo iſt gewiß Betrug vorhanden. 8. Sf 
thig, zugleich zu betrachzen, ob: ein folcher ſcheinba⸗ 
© Krönfer nicht Zeichen nachlaͤßt, die der Krankheit, 
'olhe er vorgeben will, ganz und gar nicht eigen find ; 
an auch hieran entſteht Verdacht einer Betriegerey. 
Man beobachte genau das Vetragen folcher geute, 
y Borfällen, auf die fie fih nicht im Voraus gefaßt 
achen koͤnnen, und unterfuche fleißig unter folchen Um: 
Anden ihre Mienen, Puls, uud alles übrige, woraus 
sat auf Eindrücke, die dieſer oder jener Gegenſtand zu 
achen pflegt, fihließen Fann. 10. Man nehme dan 
ugenfchein zu wiederholten Malen zu Hilfe, mas 
auch andere Proben mit: dem Inquiſiten. So wird 
\ 8. ein nahgemadtes Blutfpeyen, wobey bas Zahn 
ih zu bluten gezwungen wird, dadurch entdeckt, 
aß man das Zahnfleiſch genau beſieht; daß man den 
Rund ausſpielen laͤſſet, uud heruach zu ſpucken ber 
ehlt; imgleichen, wenn man Achtung giebt, ob bey 
em Blutfpeyen ein Huften ift, oder. nicht. rn Man 
be auch folchen medizinifhen Heuchlern Arzeneyen , 
m aus der Wirkung derfelben einiges Licht zu bekom⸗ 
gen. , Wenn z. B. in einer gewiſſen Krankheit bewähr- 
Mittel bey jemanden, der eine ſolche Krankheit zu 
aben behauptet, nicht helfen, fo ſchließt man nicht mit 
nrecht auf. eine vorgehende Taͤuſchung. Ebenfalls 
ıther man alſo mit Recht; wenn einem ſolchen 
Mittel gereichet werben, bie in ber Krankheit, 
rairer zu leiden vorgiebt, nichts helfen, und. der Kran⸗ 
hernach durch folche Mittel gebeffeet worden zu feyn 
| we 1 — ENDEN ſolche * | 
Atenten undermuthet befuchen, ehe fie fich zum Empfang 
riner folhen Viſite vorbereitet A Dies muß in 


















for se; et in Zeiten gefchehen, von welchen vorgegeben 
wird, daß darin der Paroͤxismus eintreffe, oder auch 


beträchtlich werde. 13. Es muß auch die geheine 
rege Beob⸗ 
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obachtung des Inquiſiten zu Huͤlfe genommen wert 
d. h. man muß auf dasjenige Betragen Acht hab 
welches er annimmt ‚ wenn er allein, und nicht bey 
zu ſeyn glaubt. 14. Man muß gleihfam Spione, 
ſtellen, Die der Inquiſit nicht in Verdacht haben fa 
und die Berichte derſelben mit feinen eigenen Bey 
Fungen vergleichen, 15. Endlich find auch, wenn die, 
aeblichen Betruͤger nicht, aus Achtung vor ihre hi 
Abkunſt, ſchwache Leibes Beſchaffenheit, oder pi 
gar zu bösartigen Character, etwas Schonung verh 
Ken, Die großen Entdeckungsmittel der Wahrhei 
tvelche in ben Saben ber Zuchtmeifter,, Bett 
bögte und Haͤſcher verborgen liegen, nicht zu vera 
ren. Daher fage auch Weber (6), daf bie Bein 
voͤgte und Bauͤttel oft gluͤcklicher in Erforſchung 
Sabrheit, als Locke, Reimarus Feder, und de 
Pater Malebrancdhe, feyn ; denn die W 





au bezeichnen. So ftellte ſich Ammon, ber Sohn Di 


vids/unpaͤßlich, als er verliebt war (7. So bafın 


Betruͤger, Verbrecher und daͤmonolog iſche 
 fberyer zu erbichten pflegen, find vorng 


der Betrug dadurch entdeckt, daß mau ſolchen P 


(6) Im 2. B. feiner Miberfegung der Vorleſungen dee $ 


en 






1. Die fallende Sucht, oder Epilepfie. Hi 


{ - 





Seller über die gepichtliche Arzneiwirfenfchafe, (Bern r 
8.) SG; 10, f, ae \ ER, Be: 3; 


(7) 2 Samt. 15, | — Be 
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efepulver in die Naſe bläfet, wodurch fie wieder 
 fich felbft kommen, wofern fie die wahre Epilepfie 
bt haben. Auch wird ein wahrer Epileptifer oft fo 
berfollen , daß er fih Schaden thut, der Nachake 
e deffeiben hingegen wird fih bey dem Fallen vor je= 
ſchweren Verlegung in Acht zu nehmen wiffen. 
bh teerden Diefe Art von Epileptifeen; Schmerzen , 
hläge u. fe m. ‚Die ihnen Deygebracht werden, em» 
den, da hingegen währendem Paroxismus bey den 
hren, Empfindung und Bewußtſeyn mangeln. For⸗ 
natus Fidelis berichtet, einen Betrieger gekannt zu 
ben, der, um die fallende Sucht fehr natuͤrlich vor» 
Feilen , Seife in den Mund nahm, und ale Schaum, 
2 in der mwirflihen Krankheit, von ſich ftieß. Ande— 
‚ machen alle Verdrehungen mit einer Geſchicklichkeit 
h, worin fie Faum ein Gaukler übertreffen Fann. 
Auſſer den fehon angegebenen Zeichen erkennt man 
fe Betriegereyen hauptfächlih durch nähere Ders 
ichung der Zufälle mit der wahren Epilepſie. Bey 
fer faͤngt der Anfall gemeiniglich mit einer Schwere 
Kopfe an; es erfolgt Unfinn, Betaͤubung, Schwins 
E, Dbrenflingen, ſchwere Sprache, Aufſchwellen 
Unterleibes, Magenkrampf, Herzklopfen; hierauf 
Alt der Kranke ‚ ohre Bewußtſeyn, ploͤtzlich nieder, 









dreht feine Gliedmaßen, beſchaͤdigt ſich dfters im 
‚allen. beißt fih in die Zunge und Lippen 5 die Daus 
en nd ihm oft fo feſt zwifchen die Finger gebogen, < 
ap man fie eher brechen als wieder gerade bringen kann; 
je Augen find zwar offen, laufen aber wie Raͤder in 
er Augenhöhle herum; und wenn muw der ganze 
hreetliche Aufteitt zu Ende iff, heiben Mattigfeit 
lofigfeit , Zittern und große Schwaͤche zurück. 
ı wird das Geficht braunroth, die Lippen 






Richt felten m 
Wi ‚ die Nägel blau, der Puls weicht fehr vom ges 
nden Zuftande ab, und alles endigt ſich mit einem 
KR ae — 
Ss 4 Los⸗ 
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Losbrennen eines Schißgewehres dicht au 
Ohre deſſen, der die fallende Sucht zu Haben borgi, 
Stehen mit Nadeln; eine bremmende Tobacksp 


2. Der Tetanus, eine toniſche Krampfart, A 
von der Opilthotonus und Emprofthotonus Unte 
ten. find. Bey dem Emprofthotonus wird der 8 









Tengen Beharren in dieſer Stellung, Diefe Kranfh 
uiſit ein fehr gehbter Bofttmrenmacher fen mil 
wenn er auch nur Die fernſte Aehnlichkeit davon ſo J 

ftellen Fönnen. Vollkommen fie nachtumachen, u bh 


Y 


7 . Einige Aehnlichkeit mit dem Tetanım, 
Starrſucht, Catalepfis. Dieſe Krankheit na 
men iſt unmöglich, da niemand willkuͤrlich ſich 
— ‚ben Stellungen erhalten kann, die wieder die 
des Gleichgewichtes zu ſeyn ſcheinen, wie folche f 
kataleptiſchen Patienten, ohne ihr Wiſſen, thun se 
.. gefeht auch, ein Betrieger wire fo frech , den ® 
gu machen, fo wird er fih durch den Hiuſturz un 
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Tale, Schläfe oder Hinterhaupt, gar bald von ſelbſt 
ntlarben. 
3, Convulfivifbe Bewegungen überhazupr. 
Man darf diefe nur einmal in der Natur wohl betrach⸗ 
et haben, um von allen, bie fie nahäfien, nicht mehr 
jetrögen zu werden. Bey Werfonen, Die von wahren 
Sonvulfionen befallen find, iſt zur Zeit des Anfalles eine 
unfferordentliche Stärke , die unnahbahmlih iſt, weil 
ie niemand fih felbft geben kann, zu bemerken. 
Schwache Weibsperfonen koͤnnen, unter ſolchen Um⸗ 
anden, zumeilen von vier ber ſtaͤrkſten Männer nicht 
gehalten oder gebandiget werben. Perſonen, weide 
wahre Convulfionen haben, fühlen, wie die wahren 
‚Epileptifchen, feine Schmerzen; und man mag ihnen 
ie Gliedmaßen noch fo fehr ausdehnen, fo werben doch 
Die Muskeln, wie bey Epileptiſchen, die Bewegung 
in der einmal angenommenen Hichtung  fortfegen. 
Mer aber die Kranfpeit nur nahmaht, und nicht 
wirklich hat, wird, bey der Empfindung eines ihm zu⸗ 
Zefuͤgten Schmerzeng, die Maske gar bald fallen laſſen. 
Mas zweytens die Convulſionen hyſteriſcher Frauens⸗ 
serfonen inſonderheit betrifft, fo fängt das uebel mit 
Roßem Durft an, fie trinken, fehtweigen alsdann, und 
dieſes Schweigen folgt oft eine wahre Nude. Auf 
mal aber bricht es twie mit einem Sturme, bey ihnen 
mit gichterifchen Bewegungen aus. Findet fih nun 


bey einer Inquifitin die Metdes Ausbrucet ber Con 
vulßonen anders, fo if Die Sache mit Grund für ders 
'bächtig zu Halten. Drittens endigen fich, bey Erwah- 








die Convulfionen allemal mit einer. nachfolgenz 
en uhe, und was in der That einem Wunder aͤhnlich 
ft fo ändert ſich bey Convulſionen der Puls nicht um 
‚einen Schlag: Hingegen bey denen, bie durh Run 
‚nachgeahmet werden, vermehrt fich bie Geſchwindig⸗ 
keit deſſelben, wie bey ſeder beſchleunigten Muskel— 
bewegung uͤberhaupt. Viertens endigt ſich bey denen, 
&$5 en. 
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welche die Lrankheit nachmachen, der ganze Auftritt m 
Schweiß; bey hyſteriſchen Perfonen aber, die wahre 
Convulſionen unterworfen find, mit Kälte, * 
Der Sanet Deitstang. Hier muß man Ad 
geben, ob die zuckenden Bewegungen der Glieder 
weiche Diefe Krankheit baracterifirem, auch im Schla 
fe und ohne Wiſſen des Inquiſiten erfolgen; dem de 
Durch unterfcheider fich die Wahre Krankheit von de 
nachgemachten. Daß pie Tanzſucht, welche Taran 
tismus heißt, eine Betriegerey itaftänifcher Eandfteei 
ber, und Feine Krankpeir, ift, wird heut zu Tage nid; 
mehr bezweifelt, wovon ich an ſeinem Orte ausflͤhrſ⸗ 
ber Handeln werde, | | — 
5. Die geiſtliche Entzůckung Begeiſterung 
Infpiration, Ecftafis, Enthufiasmus, Infpiratio 
Die neuern Heiligen werden es den Aerzten verzeihen, 
daß fie diefelben vor ihren weltlichen Richterſtuhl laben 
Vogel verkuͤndigt ihnen Yon da folgenden Sprud) 
„Es iſt nicht der Miihe werth, tweitläuftig zu urterfia 
„be, ob die Grimaffen, welche folhe Nerfonen m 
„ben, freywillig oder unbewußt, wahr oder falfch fen 
„Sie follen insgemein dem gerneinen Haufen eine hoh 
„Meinung von der Heiligkeit beffen, der fie mach 
„beybringen. Kolglich find alle ein Merk der Het 
ssheley, und werden durch Fleine Nrüfungen mit Del 
„gen, fpigigen Inſtrumenten, Nieſemitteln, | ; 
„den Gubftanzen, Zerren und Recken ber © 
„leicht ale ſolche darzuſtellen feyn; oder ſie ſind F 
„bon Wahnwitz, und alsbann freylich nicht für ert 
„ntet anzufehen. ee “ 
— 9 Teufelsbeſitzung, Obleſſio daem 
rn. iſt ſchon einige Jahre her, daß die Aerzt 
mehr Luft haben, dem Teufel au raͤuchern. Lin | 
fhon fie, aus Ehrfurcht gegen die Religion r die ? | 
fißungen, Deren Die b. Schrift erwähnt, in ihrem Ben 
the lafjen, fo haben fie doch gegen alle —— 


f 
i 
















? 
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inem nenern Datum nicht fo viel Gefaͤlligkeit. Wenn 
5 bier von Nerzten überhaupt rede, fo verſtehe ich 
ie DVernünftigern darunter, und bringe Diejenigen 
sicht in Rechnung, Die, den alten Weibern zu gefallen, 
nm die neueren Tenfelsbefisungen glauben. Es if 
nit dieſen Schaufptelen, die fehe wohl eingerichter find, 
en Möbel in Nefpeet und Bewunderung zu erhalten, 
Senn der Schaufpieler ehrlich if, Narcheit, und, wenn 
es nicht iſt, Blendwerk und Zeug. Man denfe 
ur an bie Lohmannin, umd den einfältigen Propſt 
Rüller in Kemberg, ben Geſchichtſchreiber ihrer Abeıs 
uer (8), zu deffen Widerlegung Hr. D. Sentler (9) 
sehr Mühe angewandt hat, ald die Sache werrh war; 
der auch an ben Pater Girard, und feine Demoifelle 
Fadiere (10), die von Voltaire in feiner Pucelle ver: 
Wwigt worden iſt; oder auch an die Phantaften und 
omödianten, melde ihre Nolle, unter des nach Ver— 
sent vergeffenen Pat. Johann Joſeph Gaßner's Di: 
'etton, mit fo vielem Beyfalle gefpielt Haben 
Die beſten Mittel, dem modernen Teufel audzus 
ziben, find, nach Vogel's Meinung, Arreft, Pruͤgel 
d Hunger, wofern namlich die Perfon, welche fih 
‚E befeffen angiebt, bey der Unterfuchung völlig gefund 
unten wird, Es giebt aber auch Krankheiten, die 
Aberglaube für ZTeufelsbefigungen hält, als: 
a ann an fallen: 
) Crändtiche Machecht von einer Begeiferte Ioeibsnerfon 
men Sliſabeth Lohmannin, von Horsdorf in Anhalt 
FR Aus eigener Erfahrung und Unterfüchung hiitge- 
Meile von Bottl. Muller. ABEND 
0. Cal, Semlers Abfertigung der neuen Geifter und altın 
Stethümert in der Lohmannifchen Begeifterung zu Kem 
4 berg, nebſt theologiſchem Unterricht von dein Ungrunde der 
o gmeinen Meinung von leiblichen Beſitungen des Teufels ,. 
und Bezauberung der Chriften. Halle, 1760, 2, uebft 
ea in eb. demſ. 3. erfchienenen Auhange. Bas 
ic) Reivei general des pieces conceruant le Proces entre la De- 
woielle Cadiere, & le Pere Girard, a la Haye, 1731. 
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falfende Sucht, Keaͤmpſe überhaupt, Melancholi— 
Hyſterik, Raſereß Veitstomz, Starrſucht, Alp 
Mutterwuth, Woͤrmer, Kriebelkranukheit, Nachtimar 
deln, und periodiſche Rrantheiten überhaupt. Hi 
ber gehören auch die fo genannten Bezauberungen 
Incantamenta, nicht allein an ben Gbeurtsgliedern di 
Neuverehlichten (ſ. Vleftel-Rnüpfen), fordern all: 
am Leibe überhaupt, imgleichen die Nadeln, Haare, Ks 
‚hen, Zumpen, Kohlen, Nägel, Inſeeten, Wiener 
Steine, und andere fremdartige Körper, die der Ten 
fel im Sumendigen des Menſchen ansheden, und Dan 
zu feiner Zeit an den Tag, geben laffen fol, Hi mi 
wird diterd Betrug getrieben, um snirleidigen Men 
fhen das. Geld. abzunehmen, und es ift oft aͤuſſen 
ſchwer, die Taͤuſchung zu entbeden. ar 
7. Daß hyſteriſche Uebel. Ammann (ri) er zaͤhl 
ein Beyſpiel einer Kindermörderinn, die ollemafhı 
ſteriſch ward, wenn man fie durch die Tortur zum Of 
ſtaͤndniß bringen wollte. Man kann mit Sicherfl 
ſchließen, daß ihr Uebel nachgemacht ſey, wenn mer 
an ſolcher Perſon keine unterdruͤckte Reſpirativn, 2 
ſchauͤren des Schlundes, Kraͤmpfe, Knurren im Du 
de, wahre Ohnmacht, und andere bekannte Zeich 
der Mutterplage bemerkt. Engliſcher Salgeillı 
ſcharfe Nieſemittel, Brennen, Schläge, Stechen mil 
Nadeln, kurz, alles was eiten frarken Nez m 
fest ung in den Stand, Verfkellung und Wahr 
unterfheiben. Der hnfkerifihen Conbulfionen 
reits oben Erwähnung gefibehen. Bee, 
8. Manie und Melancholie, nebft allen uͤb 
SGemuͤthskrankheiten, Diefe Uebel werden 
allen am haͤnfigſten nachgemacht, auch des wegen 
28 einem in der Verſtellungskunſt Geuͤbten 
faͤllt, den Schein ihrer Symptome an fih zum 
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die Entdeckungsmittel beruhen auf folgenden 3 Haupt⸗ 
suneten. Beyde Krankhiten befallen den Krau— 
se nicht ſchnell und unvermuthet. 2) Wenn Weh⸗ 
Hagen und Seufzer im Gefaͤngniſſe auf die Ver⸗ 
murhung einer Melancholie führe, muß der Arzt ſich 
um alle Gefundheitsumftänte genau befümmern, 
Ein wahrer Schwermuͤthiger beſchwert ſich nicht bar= 
fiber, daß er im Dunkeln fisen muß, Auch iſt feiner 
Fire ſchwermuͤthig zu haften „ welcher gut ißt, gut vers 
dauer, feine gehörige natürliche Ausleerungen hats Denn 
der it zu gefund, um wmürfiih fhwermüthig zu feyn. 
3. Man kann gerfteffte Schwermüthige ertappen, wenn 
‚man ihnen allerley Neuigkeittn vorlüget , die ftarfen 
Eindruf auf ihr Gemuͤth machen müffen, und fie ſo⸗ 
wohlin Freude ohne Maß, als auch in Traurigkeit obs 
‚ne Grenzen, derfegen, wenn fie das wirklich find, wos 
Fir fie ſich ausgeben. Da auch folche Betrieger, wels 
(che die Rolle eines Nafenden oder ‚Shwermüthigen 

mit großem Auſcheine von Wahrheit fpielen wollen, 
fich gemeiniglich des Bilſenkrautes, des Nachtſchat⸗ 
tens, des Stehapfelfames und der Alraunwurzel zu 
bedienen pflegen, von welchen ſchrecklichen Giften 
ſie mit Vorſicht Eleine Dofes nehmen: fo find hier in⸗ 
ſonderheit auch Purganzen und Brechmittel anzuwen⸗ 













167 Eine 





den, damit die Wahrheit folder Geftalt von oben und 
[m yerant gerade werde. — 
Auch der Biodſinn wird zuweilen nach gemadt; 
und je klůger derjenige iſt ber ſich dumm ſtellt, deſto 
ſqwerer iſt hinter die Wahrheit zu kommen. 
9. Mangel eines einzelnen Sinnes, oder meb: 









' rerer Sinne zugleich. Der Betrug iſt hierin felten 
) fehrer zu entdecken. Zwar giebt es Leute, die 3. B. 
| ſich abhärten, großen Schmerz zu ertragen, und fol« 
‘ gli einen Mangel des Gefühled ungemein wohl 


 nahzuahmen; ob diefes aber auch, wie Sylbatie- 
| | cus 
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cus (12) glaubt, durch Arzeneyen zu bewirken fey, ieh 
eiſelhaft. Die Noffe eines Otummen und Taube 

ſpielen diejenigen gar oft, welchen daran gelegen iſ 

Almoſen zu ſammeln, oder vor Gerichte nicht antwor 
ten zu duͤrfen. Stummheit und Taubheit ſind ge— 
meiniglich beyfammen ‚ und daher iff die Sache zum 
Ten ſchon verdächtig, wenn nur eines von beyden vor 
‚gegeben wird. Zudem haben die ZLaubftummen eite 
Art Stimme, die aber mehr in einem Geheule, als di 
Stimme, beftcht, Die Abe 

weſenheit dieſes Zeichens kann alſo au in der Ent: 
deckung auf einiges führen. Starkes Geraͤuſch; Dine 

ge, wodurch man den Inquiſiten in S | ’ 














wenn er ſchlaͤft, ploͤßlich erweckt, tie auch bie (de 
dfters empfohlenen Prägel, erleichtern die Entdeckun 
des Blendwerks jehr, ..' | # 
Die Blindheit, fonderlih der fhwarse Staär, 
‚Amaurolis, wird euch öfters von Dettlern , Landfkr is 
dern, und andern fhlehten Leuten im Volke, vorge 
geben. Der graue Staar, Cataradta, laͤſſet & 
nicht nachmachen, Das haracteriftifche Zeichen eines 
wirklichen ſchwarzen Staares, iſt Unbeweglichkeit dee 
Pupille. Bringt man alfo den ‚Snquifiten in das Dune 
kle, macht ihm Die Angen zu, und oͤffnet ſie ihm wieder 
ſogleich, wenn man das dunkel geweſene Zimmer toi 
der hell machen fäffet, und nimmt Bewegung im Aus 
genſterne wahr, fo iſt der Betrug am Tage. Ein gfe 
ches gefhieht bey dem vorgegeberien Staare, wen 
man mit einem fpigigen Inſtrumente plöglich gege 
das Auge des Inquiſiten faͤhrt, als ob man es d d 
und duch ſtoßen wollte iſt er wirklich blind, fo w j 
fein Auge die Gefahr nicht erblien und unbeweglid 


(12) De is, qui morbes fimnlant, e. 2, 
— 
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ben ; fieht er aber, fo wird in Ben Kaffe eine Bes 
sung ım Auge erfolgen, die er nicht zurüd haften 
nn. | 

ro, Schäters. Go wie Kühlloffigkeit gegen ben 
hmerz affeetirt wird, eben. fo wird im Gegentheil 
ch zuweilen Die Empfindung des Schmerzeng vorges 
ben, wo fie nicht iſt. Waldſchmidt ersählt ung 
n einem Bauer, den fein Nachbar etwas unhöflich: 
it einem Stecken gegen die Schlaͤfe gefroffen hatte, 
Acher aus Rachſucht und Bosheit einen unerträgli- 
m Schmerz an der gefchlagenen Geite vorgab. W. 
tbeckte den Betrug dadurch, daB er dem vorgeblichen 
atienten ernfihaft andeutete, daß, auffer der Trepa: 
‚tion, für feinen Kopfſchmerz Fein Mittel in der 
Selt fey, und er um destillen ben andern Tag ihm ei- 
n Chirurgus zue Dperation mitbringen werde. Als 
e Dauer Died hörte, fland er des Nachts heimlich 
if, und ritt davon. Zachias merkt an, daß derje⸗ 
ze keinen Glauben verdiene, welcher vorgebe, fhon 
ehrere Tage Schmerzen ausgeftanden zu haben, oh— 
\ daß fi in feinem Geſundheitszuſtande Merkmale 
‚n fihtbaren Veränderungen entderfen laſſen. Dies 
) Anmerkung iſt um fo gegründeter, als man weit, 
ß mehr als eine Krankheit aus Keftigen und laugwie— 
um Schmerzen entfpringt, von welchen eine nothwen⸗ 
nie Ka dag a om 
ıpfohlene Entdefungsmittel Können Ba Bien | in 
en Die Wahrheit entdecken helfen. Giehe ber 
—— bloß Schmerzen überhaupt,  fondern 
mentlihe fehmerzhafte Krankheiten vor, fo hat man 
— Die a po3nomonIfchen Zeichen j nicht "minder 
htung — Unwirkſamkeit der Arzeneyen 
Sdlagflůſſe. Der Schlagfluß und eine ſtar— 
Shnmacht haben, dem Aufferlid 
Ei | u, Dem aufferlichen Anſcheine nach, 

er 


4 
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viele Aehnlichkeit mit einander, in beyden hört 2 

wegung und Empfindung plöglih auf; Puls und 9 
ſpiration unterbleiben zwar nicht ganz; aber doch maı 
Ih; umd zuweilen unterlaͤuft dag Gfficht mit By 
fo. daß «8 torh oder braunrorh ausfieht. Da abere 
Schlagfluß fih entweder gleich mit dem Tode endig 
oder in. eine Lähmung eines oder des andern Theile 
odber in eine einfeitige Laͤhmung (Demiplegie), Sprad 








* 


ee if, bie nicht nachgemacht werden Eann. 
2 ni 








Eben fo wie Schlagfläffe und Lähmungen, p egen 
Ohnmachten, ja auch der Tod ſelbſt nachgemaht m 
| — Die Entdeckungsmittel ſind eben die 

ſelben. a — 
| ſe 12.. Sprachloſigkeit, Aphonia, welcher Fehler vom 
Stummſeyn zu unterſcheiden iſt. Fidelis (10) ergibt: 
don einen Bettler ‚ welcher feine Zunge bintermarne 
30 ziehen, amd gleichſam auf der Zungenwurze 


12) Zachtas Quaeſt. med. leg.L. 9. Tit; 3; Qu 6: boe 

att. med. iurid. ©.7, 96. Caelius Rhodigin. Lect. an 

ö | 20, c. 16. ‚Lancifs de fubir, meortib, P. 5 Re 

JJ — Am ng. Ds L. 2. St 2; 6 4 
3 — 


ir 


) 
Er f} 
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Aſchlagen gelernt hatte, daß er hiebdurch eine wahre 
Sprachloſigkeit nachgeahmt habe. Auch Eherh. Go— 
el (c5) ſpricht von einem Soldaten, welcher ſich ſprach⸗ 
os zu ſtellen wußte. | 

Sowohl die Beſichtigung des innern Mundes, als 
uch die oben bey No.9. angezeigten Entdeckungewege 
derben hierin Teiche zur Wahrheit führen. 

13. Hinten. Johann Rudolph Cameree (16) 
at ſchon Bettler gefanut, Die ihre wahre Arme und 
Seine zurückzuziehen, und ſich hölzerne fo kuͤnſtlich 
nzufliden wußten, daß man fie für wahre verſtuͤm⸗ 
heite hielt, Weit Riedlin Cı7) gibt ung Nachricht 
on einem hinkenden Landftreicher, ben die fon oft 
wühmte Medicina plagofa wieder gerade gehen lehrte. 
(ud Fidelis erwähnt Betrieger, welche die Hand und 
en Arm fo Eünftlich zuruͤck zu biegen, und unter dem 
Heide zu verfteden willen, dag man fie für verſtuͤm⸗ 
nelt anfehen koͤnnte. 2 Ä 

Hier muß, nebſt andern Entdefungsmitteln , 
uch Die Entffeidung des Snquifiten vorgenommen 
Brot, 0 — 
4. Sieber, Galenus (18) erwähnt ſchon eines 
ornehmen Mannes, welcher fieberhafte Zufälle nach⸗ 
'hmte, um die Aerzte zu täufchen, denen er Die Unge⸗ 
Aßheit ihrer Kunſt fehr höhnifch vorzurüden pflegte. 
Daß man duch ſtark angelegte Binden urı Puls⸗ 
dern und Blutadern den Kreislauf des Blutes, 
weil er Hier und da gehemmt wird, und ſich mit vere 
Hoppelter Freyheit nad) andern Stellen des Leibes hin⸗ 
raͤngt bie zur Heftigkeit Der fieberhaften Sewegung 
»erftärken Bönne, Ichren Porta, Sylvaticus, 






(15) Confi, Cent.n, conf. gr, 

616) Sylioge memorabil, medie, Cent, 10,8.67. 
| (17) Lin, med, A, V, Men, Dec,Obf, z, p» 1276, EN TE 

' (18) De praefag, ex pulfib, L. 1, 0,1. KR NE 
N Der, Eye. XLvVI LOB Tt 
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17 * 2: ® Mn — 
Zachias, Loͤw, Teichmayer, und Andere, nicht ohl⸗ 
großen Schein Der Wahrheit. An dem Vermögen hr 





gene Schminfe,, fo iſt der Betrug leicht zu entdecken, 
da das Waſchen diefelbe weguimmt. A 

| 15. Blurfiüffe, aid: Blurfpeyen, BIutbredi 
Blutharnen, blutiger Stublgang. Sylvaticus g 
uns ſchon Nachricht von der Nachahmung des Blutſpeyent 
Burch rothen Bolus. Auch die Soldaten, welche lieber‘ : 
im Lazareth, als ouf der Wache und dem Ererciits 
ya find, kaͤuen Röthel, um den Dficier und Felde 


Scherer zu bereden, daR fie Blut ſpeien. Galenus 


merkte fihon ar, daß viele das Blutſpeyen nachmachen 


Ändern fie das Zahnfleifch zum Bluten zwingen, und 


hernach ausſpucken. Um dergleichen Betrug zu ent 
1b auszufpucken and zwar fo ſchnell auf J | 
* 4 


— 
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tw, daß ur nicht Zeit Hat, ſich durch Fünfte zu der 
tolle, Die er fpielen will, vorzubereiten. Bey wah⸗ 
em Dlutfpeyen wird nach Dem Huſten allemal” bfu« 
iger Auswurf folgen können, bey nachgeahmtem hin 
egen nicht. — 
Sauvages (19) berichtet, daß ein Maͤdchen heimlich 
chſenblut getrunken, und hernach in anderer Gegenwart 
ieder weggebrochen um dadurch der Gefahr, im 
loſter bleiben. zu muͤſſen, zu entgehen. S 
Fidelis behauptet, man koͤnne dag Blutharnen 
uhmachen ; Vogel zweifelt aber fehr daran, und fin: 
t weder die Färberröthe, noch die Frucht von ber 
puntia, norh das lange Faſten und Darauf erfolgte 
vinfen des Bergzinoberg mit Salzwaſſer, zu Diefer 
bficht tauglich. Eben fo zweifelt er an der Faͤhigkeit 
r Maulbeeren, die Exeremente roth zu faͤrben, und 
durch den blutigen Stuhlgang nachzuahmen, wie Fi⸗ 
lis behauptet, * 
16, Cachexien. a) Die Auszehrung wurde von 
manden vorgeſchuͤtzt, um ſich in dem Beſitze eines 
rivilegium zu erhalten (20). Wie fih jemand , dem 
wan gelegen ift, ein ſchwindſuͤchtiges Anfehen verſchaf⸗ 
n kann, lehrt Sylvaticus (er), " 
b) Die Gelbſucht, Mic man fih durch Anſtrei⸗ 
en mis Umber, mit Infuſion von der Curcumas 
urzel, oder mit Dfenruß in Waffer verdünnt ; die 
arbe Diefer Krankheit geben koͤnne, lehren ſchon Pa— 
Aus (22), und ‚Teihmeyer, Man bringt aber ters 
leichen Blendwerk mit Gerſtenwaſſer und Eſſig, 
ie auch mit einer durch Brunnenwaſſer verduͤnnten 
(19) Nofotog, method, T, 9, P.2.0.44, 
(2°) Valentini Auchent, med, legal. 
(21) Um ang, O. c. PR oo). 
(22) Opp- Li 24, 0.18, © 
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Lauge, leicht hinweg. Dioſcorides ( (23) behaupta 
. Sein Decoct von Kuͤmmel Fönne bi ein gelhfüchtig 
Anſehen verfchaffen. 
= ce) Die Wafferfaht, Mit dem aͤuſſern Scheich 
felßen hat eine verſchmitzte Vettel die Facultaͤt zu Strai 
burg 3% Jahr lang bintergangen. Sie hatte naͤmli 
fhon in der Sugend einen hohen Leib, und war ei 
mal dadurch unfchuldig in ber Verdacht einer unerlaul 
ten Schwangerſchaft gerathen. Da fievon dieſem Ba 
dachte freygefprochen wurde, fiel ihr eim, von ihr 
Eorpulenz , von der fie Schaden tınd Verdruß gehet 
hatte, auh Nugen zu ziehen, vermehrte alfo date 
Auflegen von Lumpen und anderm Flickwerke nach am 
nah das Volumen des Bauches, bis es zur einer ‚mon 
ſtroͤſen Größe anzuwachfen ſchien, ſammelte in ver-gat 
zen Stade Almofen, wovon fie reihlih und fehmeln 
“ zifh inder Stille lebte, und machte die Aerzte uni 
 Wumdärzte fehr neugierig auf ihren Tod. Endlihe 
folgte diefer; und als man zur Section ſchreiten wollt 
fand man nicht Die geringffe Spur von einer 8b 
ſchwulſt des Unterleibes, fondern einen 19 Pfund 
ren Ranzen von lauter Stk. Die Facultät 
durch diefen Vorfall zum Gefpötte, und Boͤcler 
ihrer berühmteften Beyfiger, mußte alle Künfte de 
rebfamfeit amvenden , Diefe Zöipelen vor den Aug 
Melt in einem erträglichen Lichte darzuſtellen 
Zoh . Fr. Bauer bat von dieſer Betruͤgerinn ein 
rät auf die Nachwelt gebradt (25). 
17. Mangelder Epluft und Falten. Das fat 
wird nicht allein mehrere Tage, fondern auch More 
te und Jahre für | ot geſetzt ausgegeben, damit " 


# 












03) L.3,.60 

(24) 70% Boecleri enifol de fraudulenta — J 

" totam fere vitam ſicto monftrofo ventre omnium oculos 
decepit, Argent, 17284. : 

(25) In Act. Be Acad. Nat,'Eur, Vol, IL, Tab.V, Fig.l 
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ſich, wie ſchon Fidelis angemerkt hat, in. bon Ruf einer 
‚großen Heiligkeit ſetze, oder. bie Leute gar. glauben ma⸗ 
sche, man habe den Teufel im Leibe. Dadurch hat ſich 
aſonderheit in unſern Tagen die Mutſchler, zu Roth⸗ 
weil, berühmt gemacht (20). | 
18. Inflammatorifhe Geſchwuͤlſte. Galenus 
mb Sylbaticus erzählen viele Beyſpiele von ſolchen 
SErdichtungen. Wie fi Bertler nicht. allein ſcheinbar 
geſchwollen, ſondern auch ausſaͤtzig darſtellen, beſchreibt 
Daraus (27). Aus eben Demfelben it die Gefbiche 
te eines Betriegers bekannt, welcher feinen. gefunden 
Aem unter dem Kleide verbarg, und eimen todten, 
welchen er einen Gehenkten abgeſchnitten hatte, ſo 
nſtlich in feinen Aermeln einzupaffen, uud uͤber dig 
Gruft heruͤber zu legen wußte, daß «8 Das Anſehen 
hatte, man habe einen Mann mit: einem abgefiorber 
nen Arme vor ſich. | | 
19, Dorfälte. Paraͤus brkam einen Bettler zuß 
AUnterſuchung, welter einen Vorfall des Afters vorgab3 
> da fand fi, daß der Boͤſewicht einen Ochſendarm in 
den Hintern. geftedft hatte, in welchem ein mit Blut 
sand Eiter angefeuchteter Schwamm befindlih war, aus 
welchen die enthaltene Feuchtigkeit bey angebrachte 
! Drude ausfioß. Eben Derfelbe lernte ein Bettelweib 
kinnen, welches mit einer mittelmaͤßig aufgeblaſenen 


wit einem blutigen Schwamme gefuͤllten Rindsblaſe, die 
"fe in die Schaam geftet hatte, einen Vorfall des 
\ Uterus erdichtete. | R | 
wer Der Betrug, womit Gefbwäre, Sontanelle, 
BVrebsſchaͤden, u. d. gl. nachgemacht werden, iſt 
Er... 3 Ei en Dil 


(26) Abhandfung von dem auffe onentfichen Baften der Marie 
Monika Autfchler,, von Ge. Karl. Staramasmig. Erſten 
Theil, Freyburg im Dr ißg u 178% Ss. Zweier Tut 






Wien, 1782, 8. — 


(ar) op, 3. —— — 


FE 





662 Krantheit, 










böynahe zu grob, um bier erwaͤhnt su Werben, 
beftehe namlich im Berbinden des Theiles, welcher uf 
mie behaftet feyn ſoll, und wird durch die Entbloͤßu 
leicht entdeckt. Von einem nachgemachten Krebſe 
der Bruſt hat Paraͤus ein Beyſpiel. 
Noch weit häufiger werber Brüche vor 
beſonders um der Tortur zu 
Det, tie Diefe Fiction mit einem in der 
angebrachten Schafbauche su Stande gekommen ſe 
Der Augenſchein iſt, ſo wie in vielen a illen 


alſo auch Hier dag beſte Entdeckungsmittel. 


| 0. wird haͤufiq unte 
geſchoben. Ein böfer Buße that biefee, wie £ i 
lin (28) berichtet ; alg man ihn abereinfpervete, konn 
er den Betrug nicht fortfegen, welcher ſich dadurch leig 
entdeckte. Eine uod, ſchlimmere Ereatur war jem 
Maͤdchen, deſſen Harder (29) gedenkt Jener Kneb 
warf die Kiefel nur in den Nachtopf, dieſe aber ſteck 
einen Stein durch Ihre Harurdzre ir die Dlafe, un 
klagte darauf fiber Nierenweh ſchneidendes Waſſer 
and Urinverhaltung, und lies fich mehrmals den Earhın 
ter anbringen , und den Stein aug der Blaſe holen 
Dieſes Spiel reich die Dirne 2mal nah einander; 
endlich aber entdeckte man ihren Steinvorrath im Klee 
de unter den Achfeln. Mit einer aͤhnlichen Sog eit 
machte die Tochter eines Steinhauers zu Paris Auffe 
ben; und Morand entlardte, auf Verlangen der Far 
eultät, endlich diefe Betrieger in (I); —— 











X — 







(28) Cent, $, Rn, 60, er N 
(29) Thefaur, obf. rarior. Obr, 


Bohn 


De 
(3) Er beſchrieb diefee feine Stüdchen tweißlicher Liſt und Bocheh 


für la maladie de. la Alle d’un tireur 


de pierres du village de x 
"5, Geofmes pres Langres, — 
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91.Ddr Schweiß. Mau gibt vor, daß es Leute gebe, 
die nach Wilke ſchwitzen Eönnen. Bartbolinzıy will 
in Beyſpiei davon an dem Sohne des berühmten Arz⸗ 
te und Schriftſtellers Simon Pauli gefehen haben, 
welcher, fo. oft er nur wollte, an beyden Händen ſchwitz⸗ 
te. Wenn inbeflen die Sache auch wahr iſt, wird doch 
ſhwerlich jemand in boͤſen Abfihten Schweiß erdichten 
aber nachmachen, | 
Merkwirdig iſt uͤbrigens bie. Geſchichte im Pas 
us von einem Bettelweibe, welches fich gebt hatten 
ihre Bauchmuskeln auf eine ganz befondere Art juferms 
men zu. ziehen. und nachzulaffen , oder: zu. erheben un 
zu ſenken, als ob ſich eine Schlange in ihrem Bau⸗« 
de wände. Sie gab auch. vor, daß ihr im Schla⸗ 
Fe eine Schlange durch den Mund. in ben Uuterleib goa 
rochen ſey. | | 
Zu den erbichteten Krankheiten gehehören anch die 
wModekrankheiten, wovon ich weiter unten ſprechen 
werde. Kr 


Verhehlte oder. verbeimlichte Rranfbeiten , 

- 8, Moxbicelati, ſ. diffimulati, FIr. Maladies cachees, 
find, nad) Dogeln. (32), gewiffer Maßen der Gegen» 
fag von. erdichteten oder, vorgegebenen Krankheiten: 
 Sene find, Überhaupt genommen, folde, woran Pers 
ſouen wirklich. zu. leiden- haben, deren Zufälle, Zehen 
and Uefachen fie aber vor. andern, die aufmerkſam ſeyn 
Können ober muͤſſen, forgfältig zu verbergen ſuchen; 
adichtete Krankheiten hingegen ſind, wie ich im Vor⸗ 
PR = RS \ — Tt4 — her⸗ 





x ; * * — 

3 Adta med. Hafnienf; Vol. 4, obſ. 82. BET 

432), Auch biefen Gegenftand hat der Leibarit Vogel in ſeiner wan 

NER nod) dor feinem Tode gedrudten, aber durh Hrn. Beldingery 
als Präfes, auf den Katheder gebrachten Probefchrift erfchöpfte 
welche dee Pendant zu feiner oben-angeführten Differt. de morbis 
fimulatis iR. De morbis diffimulatis, Pref, R,.®, Baldingeta 
Beip, de Makphaill, Gemt, 1774: ET | 


u 


5 
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bergehenden gezeigt Habe, folge, Die wirklich nicht er 
ſtiren, ſondern wovon man nurci 


bringt, um denjenigen zu bintergehen, ber fih der ©, 


mie einander übereinftümnien, befteht darin, daß in bey 
den Fällen ein Betrug gefpielt wird welcher feine, 
oder gröber if; ferner, daß oft eine Krankheit erdid; 
tet wird, die man wicht hat, um eine | 
hat, damit zu masEiren; wenn 3: B. jemand, Der einen 
venerifhen Tripper hat, Diefe Krankheit für nephritifche 
oder Gries ufaͤl⸗ ausgeben will. — 
Die Beweggründe um welcher willen Kranl 
heiten theils erdichter, theils geheim gehalten werben 
bat Plenk (33) unter allen am deutlichſten und grün 
Tichften borgetragen, Man erdichter naͤmlich Reg 
heiten, um ſich das Setteln und den Muͤßiggang 
erleichtern, um aus Kriegsdienſten entlaffen zu m 
ben, am von der Zortur, Yon Reibes 6: 
ſtrafen, und Erſcheinungen vor Gericht 
werden, und, im Kalf man eine Schadloshal 
bern kann, den Nichter zu beivegen , eine vecht 
liche zu zuerkennen ferner , aug | 
andern betriegerifchen Abfichten „ und aus. 
mis, um feiner Geneſung dag ‚Anfehen von 
wire zu geben. Verhehlt werden it 
wenn ſie anſteckend find, oder dafuͤr gelten, und 
fürchtet, man miff⸗ 5 deswegen zu einer Abfonde 
rung don Gefunden zwingen laffen ; ferner ſuchten a 
blche Gebrechen zu verſtecken, die nach der Natur den 
Sade, oder auch nur nad; rechtlichen Grundſaͤtzen, 


en 1% 










GI) Anfangegränhe der ger. A. W. und W. X, 
Vonferbergifchen Urberfen. ©. 163, 
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Schließung einer Ehe verhindern; und endlich drit® 
3, verheimlicht man Uebel, die den Begriff einer 
mftunfähigkeit mit fih führen, und durch deren Bes 
Atwerdinig man Aemter, Die man fucht, nicht erhals 
zur Fönnen, oder bereits erhaltene zu verlieren, bes 
tet. Noch andere Beweggrimde zur Verhehlung 
Krankheiten, die fih mehr auf das gemeine 


en überhaupt , als auf gerichtliche Falle, beziehen, 


yet man beym Vogel. Sch will von diefen leztern 
' Diejenigen guten anführen, aus welchen Merzte und 
Mehende einem Patienten felbft fein Uebel verbergen 
fen. Solche erlaubte Bedingungen find, wenn durch 
Verhehlung fowohl überhaupt Fein Schade gefchicht, 
auch vielleicht mirklicher Nutzen geftiftet werden 
nn, daß 3. ©. ein muthlofer Kranker zur Hoffnung 
Geneſung ermuntert, folglich fähiger wird, fich 
Genesmittel mit gutem Erfolge zu bedienen; daß 
ner ein drohendes Uebel von dem Kranken dadurch 
yeiwendet, feine Ehre, Die unter der Bekanntmachung 
Keankheit leiden würde, durch die Geheimhaltung 
hüst wird, und habſuͤchtige Leute, die nad) feis 
Erbſchaft oder feinen Aemtern trachten, zur Geduld 
Be mesten, Sn 

Was die innere Belhaffenheit der Verhehlungen 
% Reanfheiten betrifft, fo find fie entiveder cine bloße 
ache, ober fie find der Aufmerkſamkeit des ges 






inen Wefens würdig. In der leztern Nückficht find - 


Krankheiten ſelbſt von dreyfacher Art, namlich: J. 
be, deren Verhehlung ober Geſtaͤndniß eine ganz 
gültige Sache ift, und wovon weder der Kranke, 


5 andere, Vortheil oder Schaden haben. 2. Ger 


«hen, welche die Klugheit und Befürchtung uͤbler 
gen zu verhehlen erlaubt; und 3 foldhe, wo Pflicht 
d Gewiſſen die Verhehlung durchaus nicht geftattett, 
idern ein pflihtmäßiges Geftänhniß gebiethen, 


£t5 Di 


onben ,„ und fih fo. wenig zum Tanzen, als 


nen Frauenzimmer mit einer Hafenfcharte nie 


.; 
k 


: (Morbi oeeulti), fagt. er, find folge, die fi 


a” 


rirten, falfchen oder itrigen, ffreitigen, oder 
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Die It, pie die Verhehlung geſchieht, iſt 
fad. Entweden iſt ſie ein ſimples Verdecken de 
brechens, oder man läffet. Zeichen. des Gebreche 
ben, aber nur folde, aus denen ih bie ı ahre 
ſchaffenheit ber Sage nice abnehmen — —— 
den Fallen kommt viel auf Nebenumftgude an 
auch darauf, ob die Krankheit an und vor ſch 
Beſchaffenheit iſt, daß ſie Verhehlung zulaͤſſet, 
vereitelt. „Ein Erummeg Sein, fagt Weber ( 
mläffet ſich nicht verbergen, fo latıge der Krummh, 
„die Eitelkeit. hat, im feidenen Struͤmpfen und : 
„ſchen Tanzſchuhen unter gerabbeinigen Geſch 
paradiren zu wollen, Alle Zanzmeifterfünfte 
„vergeblich , um einen Dinkenden gehen und t wz 
„lehren, wie es einer lernen kann, bee frey von 
„Gebrechen iſt. Man ſicht hieraus von. ſelb * 
„viel in. ſolchen Faͤllen auf Nebenumſtaͤnden be 
„Der Krummfuß kann feine. Kruͤmme in ſu 
Couriexſtiefeln verbergen; der Blinde. wi 
„aber niemals, ohne fih laͤcherlich zu mache 
»r hend ausgeben Einen. Eine hinkende Sg 
v3 TU und Bette eine ziemlich gute Figu 
„tur muß fie aus den Reihen der Eleganten 


















„zum Singen, eemuntern laſſen. &o wird u 


» teben Fönnen, daß ihe Mund einem Modelli 
v» Sbeal dienen dürfe, wenn er Grazien form 

Vogel macht einen fehr fubtilen Unterfi 
Then verhehlten, und verborgenen, geläugneten 


haften, und unterdrüͤckten Krankheiten. Verb 


(34) In feiner Ueberſeh. der Hallerifchen vorleſungen ub r die = 
gibt. Arzneywiffenfch, 2Ch. 1 B. S. 65, 
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ht, oder wenigſtens zur Zeit nicht, durch irgend ein 
ichen zu erkennen geben, die alfo nicht bekannt: find, 
ſhon weder Wille noch Bemuͤhung, fie zu verheims 
ber, vorhanden iſt. Diegeläugneten (negatı) find 
Gr, deren Daſeyn fhlechthin verneinet wird, ohne 
ß der Laͤugner ſich fonft noch bemüht, fie zu verheim⸗ 
jen oder zu verbergen. Ignorirte Kranfberen 
;noratı) find folhe, deren Unterſuchung entweder gar 
ht, oder doch nicht gaͤnzlich mit Erfolg unternommen 
ed, obgleich der Kranke ſich derfelben ohne Widerſtre⸗ 
sunteriwirft , Da hingegen bey verhehlten er derfelben 
ndernife zu machen ſucht. Falſche oder irrige Krank⸗ 
iten (Fall ober ex errore), ſtehen noch weiter von vers 
alten ab; denn bey diefen Tiegt immer ein wahres 
brechen zum Grunde, bey jenen irrigen Vorftellungen 
n der Beſchaffenheit Derfelben. Mit freitigen oder 
eifelhaften Krankheiten (dubii oder controverfi), 
mmen vechehlte in fo weit überein, daß bey beyden 
e Art von Mißverfkande oder Zweydeutigkeit zum 
runde liegt; aber darin find fie von einander unter» 
teben, daß die fkreitigen es an fich ſelbſt und vermoͤ⸗ 
ihres Weſens find, bie andern aber erſt dazu gemacht 
ten. Unterdruͤckte (ſuppreſſi) find folhe, wobey 
der Lunſt gelingen kann, fie nach Zeit und Umſtaͤn— 
N, Auf eine kurze Zeit zu entfernen, wie z. B. die Waſ⸗ 





gerbwulft, durch angelegte Binden; das bloͤde ober 
ee Augengläfer; der Frumme Fuß, 
rt x urterittefeltt; Der oͤcker dur Ausfuͤtteruug 


Die meiſten der Entdeckungsmittel der verhehl⸗ 
Krankheiten find, der Hauptſache nach , denen 
eich welche man zur Entdeckung erdichteter Krauk— 
iten zu gebrauchen pflegt, werben aber nicht ſelten 
ch Nebenumſtaͤnde beſonders beſtimmt. Die 
anptſache beruhet indeſſen hier auf Der genauen 


Keunta 
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Kenntniß und Erforſchung der path ognomoniſchen ge 
welche ſowohl der Arzt als au feine Gehuͤlfen be 
Unterſuchung, bie Wehmüuͤtter bey Belichtigung 
weiblichen Leiber, und die Wundärzte bey Beſicht 
äufferlicher Gebrechen, ſich wohl befannt machen, 
deren Gegenwart oder Abwefenheit zu erfundigenfi 
muͤſſen. Wenn ferner: ein Fall fo befchaffen if, 
eine falfche Krankheit fingirt wird, um- dahinter 
Wahre und wirkliche zu verbergen, fo ergibt ſich 
ſelbſt, dag man zuverdoͤrſt Die Nichtigkeit Diefer Fie 


beit iſt, heraus zu bringen ſuchen muͤſſe. ’ 
Diefen wird fich aber ein Arzt, welcher zugleich ein 


weit beffer, feiner und gli&licher zu benehmen tif 
als ein anderer, dem eg hieran fehlt. 
der Arzt den Kranken feine Erforſchungsabſicht 
rathen laſſen; ſonft verfehlt Ber Arzt entwed 
Abficht, oder er muß es mit einem: ſehr einfaͤltigen 


ſteckende und nicht auſteckende eintheilen. 
ckenden ſind entweder hitzige oder chroniſche. 
hitzigen gehoͤren: die Peſt; Die Blattern; die 
die Ruhr, inſonderheit die faule und die La 
die Petechien; der Frieſel die Mut oder Wa 
das bösartige oder contagidfe Faulfieben. Unt 
chroniſchen rechnet man: den Scharbock, Hi 
ſucht, bie Kraͤtze und ihre Arten; das vener 
ben Grind; die Naͤude; die eiternde Kraͤtze, um 
Ausſatz· Das Verzeichniß der nicht anfteckenden 
heiten koͤnnte leicht ſeht weitlaͤuftig gemacht 1 
da fich mit jeder Krankheit überhaupt ber Fall 
ober zutragen kann, daß man fie zu verhe hlen 
ich werde aber nur diejenigen anzeigen, teli 
Gruͤuden verhehlt zu werden pflegen, die zu & 
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a Verhandlungen Anlaß geben koͤnnen Darunter 
d zu rechnen: Daß fiinple Faulfieber , bey welchem 
he Eontagton zum. Grunde lität ; Smpotenzund Ur 
ıchtbarkeit; Manie und Melancholie; Bloͤdſinn, ober 
ch eine Abnahme der Verſtandeskraͤfte überhaupt; 
9 Rränklicktit von unbeftinmten Character. Auch 
. Tod wird oft ſowohl fingirt , ale verbehlt. Fine 
sen ließ ihn der Water Gasner, und mit einer fal- 
en Auferweckung Des Scheintodten den gaffenden Pd- 
[zu täufehen; die Sache Tief aber übel ab, weil der 
cheintodte im Sarge aus Mangel an Luft erſtickte. 
erhehlen ließ den Tod eines Koͤnigs in Spanien der 
aedinat Portocarero, um jenem politifchen Tefts- 
vente Gültigkeit zu verfhaffen, wodurch beynahe ganz 
uropa dom Fener des Krieges entziindet wurde. Die 
iction des Todes kommt zwar gemeiniglich vor das 
icniſche Forum, die Verhehlung aber wird dem⸗ 
‘hen am meiſten entzogen. Es wäre den Aerzten zu 
zadrid übel ergangen, wenn fie bier mit Unterſuchun⸗ 
en hätten verfahren wollen, vielmehr hatten fie felbft 
ne Hauptrolle bey diefem politifhen Betrugsfpiele 








Eben fo wird aud Privatabſichten f omohl, ald auch 
olitifhen , die Vergiftung verhehlt, welche aber felbk 
eine Kr nfheit, fonbern nur eine Krankheitsurſache if, 
ken Ss HR nicht hieher gehört. Verlorne Jung⸗ 
rauſchaft, die verhehlt ober verkuͤnſtelt wird , verſteckte 
Schwangerſchaft, Riederkunft und Srühgebähren, ver? 
sorgener Kindermord, gehören gleichtalls nicht hieher. 
So it auch die Verbergung duſſetlicher Miggeſtalten 
and Haͤßlichkeiten, wenn fie nicht von ſchaͤdlichen Folgen 
it, ſonderlich bey dem Frauenzimmer, kein Gegenſtand 
her gerichtlichen Ar neywiſſen ſhaft. 


Bey Unterſuchung des veneriſchen Uebels muß 
wan befonders behutfam verfahren, um. einen Unfhul 
i * digen 


* 
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bigen nicht in den Verdacht derſelben zu bringen, n 
ſich, ohne die Gegenwart der im XIV 2.6, 75uf 
angegebenen pathognomoniſchen Zeichen, ja nicht 

dem Ausſpruche, daß daſſelbe zugegen ſey, übereife, 
Dem es giebt auch einen nicht veneriſchen Ztipper, 
KB fragt (ih ob. Krankheiten gebe, dieg 
ſund find 2 Eine Unterſuchung dieſer Frage iſt Feineg 
Weges überflüffie, Ce iſt unter den Aerzten felbfPnos 
nit ausgemacht, ob vergleichen Krankheiten möglid 
find, oder nicht; und man kann wenigfiens einem ge 
lehrten Wortſtreite abhelfen, wenn man dieſe Frag 









entfcheider, 





Die Nedensarten, daß eine gewiſſe Sach 
‚fund oder ungeſund fee, haben eine fehr unbefi 
Bedeutung. Zuweilen nennt man eine Speife geſun 

wenn ſie gar keine merkliche Veraͤnderung in dem Kor 
per hervor bringt. So iſt es mit dem Waffer. Zur’ 


« fund genannt werben ‚ teil fie für Bertbeidigung 
mittel wider einige Kranfheiten gehalten werden 
fegt man, daß ein Butterbrod geſund fen, wel 
man des Morgens in nebeligem Wetter, che mana 
geht, zu fih nimmt. Endlich nennt man auch S 
die Krankheiten vertreiben , gefund, So fagt . 
daß ein“ Glas Kümmelbranntwein gefund fen , 
er die Winde in den Gedärmen zertheilt. So I 
man nun noch nicht ausgemacht bat, mas biefe 9 
densart heißen fol, wenn man von einer Kran 
fagt, daß fie gefund fen, fo lange iſt es auch noch 

moͤglich, die Sache zu entſcheiden; und weil man hit } 

an am wenigfien zu denken pflegt, ſo find die a 


£ 
J 
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1, melhe hierher gefuͤhrt werben, gemriniglich 
Wortſtreite. | | Se 
Wenn der Sedanfe, daß eine Krankheit geſund 
weniaftens den Schein eines vernünftigen Ges 
ens haben fol, fo Farin er nur ın zweyerley Sinne 
nommen werden. 1. Man kann ſagen, daß eine 
kheit gefund fen, wenn fie, nachdem fie wieder ge— 
n worden ift, deu Körper in einem ſolchen Grabe 
Sefundheit zuruͤck laͤſſet, dergleichen er vor dem 
lle dieſer Krankheit nicht gehabt hat. In dieſer 
utung koͤnnen allerdings Krankheiten geſund ſeyn, 
eich der Ausdruck immer ſchlecht gewaͤhlt if. Ein 
chen von 20 Jahren kann feit ihrem Taten Jahre 
lich gewefen feyn, weil fih ihr natuͤrlicher Blut⸗ 
fo lange verhalten hat. Es kann geſchehen, daß 
rem 2often Jahre ihre Natur fich zwar Hilft, doch 
fo, daß fie dabey eine ſchwere Krankheit auszu— 
n hat. Wach diefer Zeit wird fie völlig gefund were 
und man kaun in fofern freylich fagen, Daß dieſe 
ere Krankheit ihr gefünd geweſen if, Mer fieht 
nit, daß man hier der Kranfheit dasjenige zu= 
ibt, was ihr doch keinesweges zugefchrieben were 
kann. Der entftandene natürliche Blutfluß, nicht 
Ve Beſchwerlichkeiten, bie feinen erften Durch— 
h begleiten, if der Grund von der erfolgten Ge 
heit. Eben fo iſt es aud in allen übrigen Fällen. 
m nennt die Falten Fieber gefund, weil fie, nach eis 
gruͤndlichen Wieberherftellung, ben Leib in einen 
id der Geſundheit verſetzen, den er zuvor nicht ge⸗ 
t hat, weil die Vorbereitungen zum Fieber ſchon 
ze vor deſſen Ausbruche den Körper fiech gemacht 
en. Es iſt aber nicht das Fieber, ſondern viel⸗ 
je Die gruͤndliche Eur deſſelben, welche die Geſund⸗ 
wieder herftellt. Solcher Geftalt find. e8 nicht die 
nfheiten, die ums. gefunder machen, fonbern es find 
heilſamen Veraͤnderungen welche entweder unter 
| Der 
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der Krankheit, ober durch die gründliche Euer derſef 
in ung hervor gebracht werben. as] 
_ 2. Mon kann auch fagen, daß eine Kranke‘ 
fund fey, wenn fie als ein Mittel, den Tod oder 
andere größere Krankheit zu verhiiten oder zu ber 
ben , angefehen werden muß. In diefem Kalle ı 
mon die Krankheiten ale nothiwendige , aber lei 
Uebel anfehen, welche gebulder werden müſſen, 
größere Uebel zu verhüten. Man bat viele Car 
‚Die mach dieſer Mafvegel angeftelles werben. Yin 












e “ or — A ſol 
kuͤnſtliche Krankheiten zu betrachten, bie ärgere Kai 


weil ſie aͤrgere verhindern. Was eine Purganz fl 
das thut öfters eine nataͤrliche Kolik; was der At 
ſtiftet, gewährt uns öfters auch dag Nafenbluten; m 
Folder Geftalt font man von. dergleichen Krankhan 
a m Rec te, als von den Pur giermitteln 
irurgiſchen Operationen und allen Xrzeneyen |) 
gen, daß fie gefund find. 5 — J— 

So gewiß nun aber dieſes iſt, fo wenig 





kann 

in einzelnen Faͤllen beſtimmen, ob eine SKranfheit 4 
fund fey, oder nicht. Der Schnupfen, Re — 
nach der lezten Bedeutung geſund feyn, wenn er 0 
einem Zriebe der Säfte nah dem Haupte entſteh 
in den Druͤſen der Schleimhaut einen auusgang I 
* 
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ohne welchen fie vielleicht im Gehirne einen Schlag⸗ 
yerurfacht haben wuͤrden. Betrachtet man ihn aber 
e Abſicht, daß er den Saͤnften hier in der Nach: 
aft des Gehirnes einen Ausfluß verſtattet, wo 
rieb des Blutes, wenn er nur ei wenig von der 
abweicht, ſich leicht nach dem Gehirne wenden, 
inen Schlagfluß erregen kann, ſo ſieht man wohl, 
ieſe Krankheit in eben dem Grade gefaͤhrlich, ale 
fen koͤnne. Eben ſo iſt ee in allen übrigen 
; und man kann in der That den Bortheileiner 
u Krankheit anders nicht beftimmen oder behaups 
15 bis mat entweder die ganze Eitrichtung eines 
m Leibes auf das vollkommenfke einfieht , oder 
5 Die Folge etwas davon erkläret. > | \ 


önnen wir alfe von einer einzeftten Krankheit 
8 entfiheiden, ob fie ung nüglicher , als gefaͤhr⸗ 
Y, fo koͤnnen wir Doch ei 


bhandfun 
—— — 





Setrachtungen, 
MD augenſcheinligen 
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nem Lehetuhl⸗ ſtehtz ob man eine allgemen 
hauungsvebe, oder einen Vortrag haften foll, 

ſchickt iſt, einen unmuthigen Elenden zu bin 
der unter der Laſt des — erliegen will, ul 
die Ungeduld ärger martert, als feine Krankheit 


Geſellſchaftl. eesählangen, 4.8. €. 431 fg9. 
Ylenes Mogezin, 97 ©t. ©. 91100. 


















Es Bike auch are In dem 
fe: Zus der Schrifttaſche auf einer neuen 
. durch Deutfchland, Frankreich, Helvetien und‘ 
gefammelt, (Frf. und L. 1780, 8.) fagt der A 
„Ich habe in, der Gtabt Straßburg bey ein 
, Art Modekrankheit angetroffen, die mich ihr M 
5 Verwunderung gefegt hat. Sch weiß wohl 
„Reiten jedes Frauendimmer, welches Lebe 
„te, und auf den Ton ſeyn wollte, ber Val 
„klagte. Ich erinnere mich auch eines Zeitpunkil 
„, eine En Anzahl unferer deutfchen Frauensp 
hypochondriſch war; aber nie hätte ich ve 
„daß die Unverbaulichkeit fo fehr. Mode werdm 
te, daß auch Perfonen, die wohl. verdauen 
Krankheit ſtatt einer andern vorfihügen. Di 
kunſt war ſchon lange der Mode unterworfen, 
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Schminke — Mon huͤte ſich alſo wohl, einer Pari⸗ 
ferin zu ihrem gefunden ausfehen Glück zu wuͤnſchen; 
das wäre ſich fihlecht empfohlen. Ein Pariſer bedauert 
fie wegen des Kopfwehes — das fie nicht hat; — und 
wenn je ihre Gelundheit nicht verläugnet werben Faun, 
fo fagt fie wohl felbjt mir Wehmuth: J’ai aujonrd’hui 
‚une fanteindecente! — Auch iſt Paris das Para⸗ 
dies der Aerzte, © | 


kineheit, (angebohrne) f. oben, ©. 639, f. 
| —  (anftectende) f.oben, 8.631. 
— (einheimiſche oder endemiſche) fi oben, S⸗ 


— Lenguliſche) ſ. im XI Th. G. 19, SE 
— (cpidemifche) f. oben ©. 631. = 
—  (Erb>) f. oben, ©. 631, fag. Ss 
—  (erdichrete) f. oben, ©. 640, f99, 
an: (f alſche) ſ. oben, ©. 66. 
—Familien⸗) f. oben, ©. 638: ER 
—  (geläugnete) ſ. oben, ©.667. en 
—  (gefimde) f.oben, ©.670,fgg. | 









(Herren) [im XXI. TH. 2 
(ignorirte)f, oben, ©6677. 
— Citrige) f.oben,©. 667... 

; le 








oben, ©: 640, gg. 






“ Gweifelhafte) ſ. oben, S. 6 ee: 
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Branheits ⸗Gemaͤhlde. Die Welt wird immer erfi⸗ 
riſcher, und unter fo vielen fonderbaren Einfaͤllen 
Entdeckungen, die man oͤfters aus Pflicht leſen 












anhoͤren muß, iſt Doch bisweilen Die eine oder die an 
re aller Aufmerkſamkeit wwerth, Dahin rechne ich 
vom Den. geh. Hofrath Delius ) geäufferten Geda 
fen, wo nicht von allen, doch von den meiften Kraı 
heiten und Kranpeitszufälfen treffende  auegema 
Seihnungen zu verfertigen , Woran man zugleich d 
Uebel, den Grad der Gefährlichfeit, des guten oder 
fen Ausganges 2c. erkennen koͤnne. Die Sache ift alle 
dings twinfchenswerth ; und Verſuche müffen [ehren 
dieſes Projeet in dem Umfange, wie der berühmte Vu 
faffer «8 wuͤnſcht,/ oder wenigſtens im einzelnen File 
ausführbar fey. Auch dann verdient ber Empfehler ni 
immer unfern Dank, mir mögen mit ihm größten Theil 
ſympathiſiren, oder vielleicht nicht. — — 


Das Projeet, Krankheiten, und daher erfolgen 
Verunſtaltungen der Theile abzuzeichnen, if fi 
nicht neu; aber die Idee, daffelbe allgemein zu mache 
gleihfam in Claſſen zu bringen, und ſyſtematiſch 


dachte ſich organiſche Pulſe; Fouquet Relte fi e abe 
bildet dar; Wetſch verbreitete fie, und Sr. Sr 
Gruner nahm beyde Arten in feine Zeichenlehre a 
Farben abdruden; und eben fo lieferte Cotunni sl 
a Obfervariones & Experimenta, nec non dei 

nibus pathologico - femeiotieis conlilium; c. tab, gene | 


‚Mturam pita, Erlang 1782, 4. 


! 
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|1, aber nichts nügen, weil wir der Sineſen befon- 
Gleichniſſe nicht verſtehen, und ſie unter ſich ſelbſt 
einig find, Bordeu die fo ſchoͤn abgebildeten Pul⸗ 
pach des Hrn, v. Haller Berichte, felbft nicht glaub: 
aylor feine Krankheitsarten ohne Noth vervielfaͤl— 
j um ſich Anſehen und Zulauf zu verfhaffen ; fo 
In doch alle diefe Probeſtuicke die. Möglichkeit und 
hrbarkeit deg Projectes, und folglich liegt die 
PD an den Aerzten, die dergleichen nicht wagen Eonn» 





j’ 3W an mmen, bereit aber müffen 
| iß das Project, wenigſte 18: zum Theile ausführen 

» wofern nicht etwann junge Xerzte fich frühzeitig 
nn, obaptunge und Zeichnuugskunft zugleich 

2 müßte ‚eine ganz angenehme Erſcheinung ſeyn, 
Hwere Zeichenlehre anfharnend ‚und auf die | 
‚Me darzuftellen, und, wie Lahater, gleich indem 
hide des Kranken , Gefahr, Lob und Reben zu 
I ur verbitte ih, alle Sapater’fhe Nhantafe; 
Pieſe ift der unausbleibliche Tod der Beobachtung. 
durch dieſes triegliche Glas guckt, ſieht alles vers 
| Uuz fehrt 
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kehrt, wie ein Gelbfüchtiger, und zieht falſche Fa 
rungen aus vernnglücten Erfahrungen. Dazu geht 
eine gewiſſe Unbefangenheit des Geiftes, welche ger 
diejenigen nicht haben , welche auf Beobachtun, 
Jagd machen wollen, wie der Kaper auf feinbfi 
Shife Man müßte wahren Beobachtungsgeiſt 
vor das Krankfenbette bringen , erſt ſich dasjenige, 
man fieht, und wie man e3 fieht, auszeichnen ‚da 
duch das Vergrößerungsglas den Ort, wo das 
fist, die Farbe, Figur Größe und den Unfang pe 
Verbreitung und dag Verhältniß bes Krankhaften 
einzeln bemerken, und dann, nach Befinden der Üb 
ftände, bald fo ſtehen laſſen, bald in ein Ganzes dat 
nen. Noch mehr: man müßte die erfie Zeichn 
mit demfelben Gegenflande an den folgenden Zah 
vergleichen, und zufehen, ob alles unverändert beit, 


























machen. So würde der Arzt vieleicht von einer 
Krankheit, z. Br Blatter, mehrere be 
dadurch eine vollftändigere Ueberficht bei 
durch deſto Leichter zu beffimmen m 
| mann man zu fürchten oder zu hoffen Haba) 
nad) dem fih Farbe, Umfang und Figur ändern, M 
‚ größern ober verkleinern, verbeffern oder perl! 
mern, Mit unter bürfte auch wohl der Anblie [hir 
Lich und anſtoͤßig fiheinen ; indeffen find alle diefe © 
maͤhlde für den Arzt, und diefer darffich, nad der ® 
‚gel, folcher natuͤrlichen Aublicke fo wenig, ale ber‘ 
drüce, ſchaͤnen. Der Dilettant, der zu fehr Empil 
ler iſt, und bey Naturerſcheinungen zittert, ober) 
gar ohnmaͤchtig wird, wenigſtens von Obfednl 
ſchwatzt, hat ohnedies die Erlaubniß, die anfl 
Figuren zu überfchlagen, wie die fchltipfrigen 
der Dichter, oder lieber gar Feine Bilder anzul 
worüber feine zaͤrtliche Seele fi aͤrgen 
Nach vielen geglücten und verunglüdten Ball 
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nan finden, daß dieſe Zeichnungen in der. Frank» 
5eund Zeichenlehre eben das feifteten , was matı 
Ik botanifchen , anatomifchen und chirurgiſchen Ku⸗ 
In bemerkt. Ser 
lichſte Ort zu Verfertigung ſolcher patho⸗ 
ſch ſemiotiſchen Zeichnungen » find unſtreitig Laza— 
be. Hier hat man fauter Perfonen um und neben 





| d Reiche Hingegen glaubt vielleicht eatehrt zu feyta 


hınn man die Figur feiner Blatteen , ſeines Kupfer⸗ 











ittelnden Publi⸗ 
Senige, denen 
laſſen, ihren 
nit und Parhoffopte 

le sie cheden ſiognomik, und 
Ras Orakel des Arztes daruber anzuhören, Die ‚meilten 
Bet wohl nur dem verſtohlnen Pinſel des Mahlers 
jnterworfen ſeyn Und im Veartrauen gefagt , ‚hier iſt 
Dr 2 perimentiren nicht einmal rathfam. Die Bor- 
Ben und übrigen Menfhen, Die ihren Verſtand 






— ze 2 * ®& F “ m * 
nat bet Zaufenden fihägen , bie ihnen ihr wahrer ober 
meintlicher Vater hinterließ, pflegen gern zu lahen 


nd zu fpotten. Der, Arzt wuͤrde ihnen hoͤchſt laͤher⸗ 


> 


A rkommen, der zur forgfältigen und genauen Pr⸗ 
na 19 Ay. RS e N } ' * 
mg ihres Korpers ein Vergroberungsglas aber ©" 
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Brille anwenden wollte. Dieſes Betragen mil 
eben fo poſſierlich ſcyn, als wenn Andere alle und |; 
Pulsſchlaͤg⸗ mit der Secundenuhr abwaͤgen, und 
Durch ein gar gelehrteg Anfehen geben wollen, & 
des Ding hat Ziel und Maß, und muß nicht üben, 
ben iverden. 

Tun aber fragt es fih , mag abge; 








vertraͤgt es ſolche widrige Anblide weit eher. n 
Mwürde ich vatben, wicht fogleih in dag ganze pathı 
ſondert | 






lich. Ale Haben eine gewiffe feine oder gröbere Schar 
fe sum Grunde, die der Arzt nicht Femme, nie. 
muthmaßlich Einige find mir Sieber, andere ohne 
Sieber; einige gutartig, andere bösattig, 
beydes, nach den verſchieden 
dem. Sie ſehen bey ihrem 4 z aus, 
in der Mitte oder am Ende der Krankheit, und g | 
dem wahren Beobachter gleich bei ihrer Erſchein ng | 
Das Signal zum gluͤcklichen oder unglücklichen Treffen. 1 
Die Krankheit, worin ſie hervor kommen, und we 
Zeit, Wann, Die Farbe und Figur, un N 






—— 
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Aden, beftinimen das Urtheil. Co iff das Ausfah— 
In an den Lippen in Fiebern , wenigffeng bey einigen 
Perfonen , das Zeichen der Befferung, und dennoch 
mmt viel darauf an, Die Slatter genau, imnötbigen 
Flle auch durch das Glas, zu unterfuchen, weil fich 
Prlleicht aus der Figur, Farbe und Defchaffenheit 
Firde abnehmen laffen, warum fie manchmal heilfame, 
puhmal tödliche Folgen hat. Die Blattern der 
biudfüchtigen find Vorbothen des Todes, und rühr 
' don der innern Faͤulniß und Aufloͤſung der Säfte 
I DOG wahrſcheinlich würde eine getreue Vorſtellung 
I‘ mancherley Arten den Arzt in den Stand feßen, 
IPfE das nahe oder fernere Ziel feftfegen zu Eönnen, 


| Poden, Maſern, Nöthfein und Frieſel, zeigen 
|» insgefommt durch einen Ausfchlag an der Haut, 
fr ein jeber iſt von dem andern, feiner Figur nad), 
ſchieden, nad der einzelnen Art, nach der förperlis 
|? Befhaffenheit, nah dem Verhalten des Kranken 
1? Des Arztes, nach ber Natur der herrfchenden Epi— 
jüte und des Damit verbundenen Kiebers verfchieden. 
pimer fehe ich Blattern, Maſern, Frieſel, uud doch 
nals einerley; "unzählige Farben und Schatttierun: 
und doc) einerley Namen, die mich irre führen 

ih nicht verſchiedene Behandlungsarten 
[el und Blaſenausſchlag, und zum Theil auch 
— Die Materie des Frie els muß 





















Fb, umd doch beym rothen und weißen modificirt, 
» Dee Blatterngift, als folches, Bann nicht 
fach ſeyn, muß es aber durch mancherley Neben⸗ 
ae tberben, und Dadurch die vielfachen Figur 
|} Farbenabänderungen erzeugen. ‚Vielleicht Fönns 
duer Durch feine Nachahmung ung das wich · 
Be di ‚enträrhfehn, DaB Ungewiſſe wegnehmen, 
Zweife heben, ver dahin bringen, wo vorher 
| ir 
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Dunkelheit war. Eben daſſelbe laͤſſet ſich von d 
Ausſchlaͤger ohne Fieber behaupten. Unſtreitig For 
men alle darin uͤberein, daß eine beſondere,/ nicht zu 
ſtimmende, mehr oder weniger feine Verderbniß d 
Säfte die fruchtbare Mutter aller ff, nur dag ſtufe 
weiſe mehr oder weniger bleibt ein Raͤthſel. | 
che Arten fcheinen einander näher verwandt zu feyn, al 
bie übrigen, manche fich leichter in einander zu verkan 
delt. Die Luſtſeuche kann, nach diefer Erfahrung, di 
Schilling auſſer allen Streit ſezt, unmoͤglich ein and 
gearteter Ausſchlag ſeyn, muß zu einer andern Fall 
gehören, muß nichts, als die Derunreinigung der Gil 
und Fortpflanzung durch Anſteckung, gemein haben; dem 
dag in der Luſtſeuche fo nüsliche Quedfilber wird in 








du finden weiß, fo bleibt ung die Hoffnung übric 

durch lebendige Farbenzeichnung ſich die Quell 
Abaͤnderung werde entdecken, und darnach die 
Heilart ordnen laſſen. 


Die zweyte Claſſe machen die Geſchwuͤ 
Sie haben ihre beſtimmte Figur und Far ‘ 
beffimmten Umfang. Keine iſt der oridern völlig \ 
und die dem Anfehen nach naͤhmliche Gef 
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dem einen heilbar, bey dem andern nicht. Worin ı 
1a wohl die Urſache fiegen ? Ohne in die Kranfheitse 
ve zurtit zu gehen , Fann man felbft durch genauere 
| Erofeonifche Unterfubung des Franken Theiles, wo 
Ht vdlliges, doch einiges Licht hoffen. Die Druͤſen 
kaochen« und Zellengeſchwuͤlſte zeigen ſich dem Auge des 
heobadhters nicht auf einerleg Art, und dieſelbe Drüs 
higefhmwulft , 3. B. Grebs, muß, bey forgfältiger 
hefiptigung , im verborgenen und offenen Krebfe ans 
rs ſeyn. Doch dieſes Geſchaͤft iſt ſchon ſchwerer, 
| das vorige. — | | — 


Die dritte Claſſe begreift die vielfachen Aus wuͤch⸗ 
unter fih. Sie weichen nach dem Orte, der Natur 
ind Urſache der Krankheit, der Körperbefchaffenbeit 
iind dem Alter der Kranken 2. von einander ab, und 
aben doch inggefammt eine eigene Figur, woran 
non fie erkennen und von einander unterfcheiden kann. 
anie man fie nach der Natur eopieren, fo wiirde bie: 
ven Zweiflern begreiflich werden, Daß die vielfachen Par 
Imen der Schulen Feine pedantifche Kleinigkeiten find. 
[Der Chanker, die Aryftalline , die Warzen, die kamm— 
Formigen Fleiſchgewaͤchſe, die Feigwarzen und die Spal⸗ 
ten am After, ſcheinen einerlen Urſprung zu haben, 
das veneriſche Gift, ſeltener Sodomie, und gleichwohl 
ſehen fie anders aus, wenn fie in ber Scham, andere, 
wenn fie am Hinten, wie bie Schwämme, hervor 
ſchießen. Einige ſind mehr andere weniger ſchmerz⸗ 
a Bart, ‚einige faffen fich leicht, andere fhmwer ausrotten. 
| Bier iſt ein gemeinſchaftlicher, aber auch eigenthümlicher 
ra eter zu vermuthen. Sollte hier wohl alfer Ver⸗ 
fh erg uͤberfluͤſſig oder 90% 











des Beobachters und Zeich 


I 


% xerlich ſeyn? Ich daͤchte nicht. 
— dieſe drey ziemlich weitl uftige Claſſen erſt 
bal bin fo üft 6s wie ich glaube, noch immer Zeit, 

wir 


684° Kraͤnklich. | 
| 
weiter vorzur icken, und manche bisher unbekannt & 
genden der Krankeitslehre aufzuhellen. 
Alſo wieder ein Bilderbuch für erwach ſene Rinder 


aufwand, den ein ſolches, ins Große gehend 
fodern dürfte, Allein, dies hat man bey den 






feine Urſache, fih deſſen zu ſchaͤmen, und ich darf min I 
Feine Vorwuͤrfe Darüber machen , daß ich daſſelb⸗ wi | 





Sm. Hofe, Gruner Amanach für Yerzte uns Nichtarzte, ad 
I 1783, Eu 2ar,fgg, u Br 
raͤnkuch 8. morbidus, valetudinarius, 1. Ein twerg A 
Frank, doc wohl nur als ein Nebenwort. — 
fern. | — — SE 
2. Bu Krankheiten geringerer Art geneigt, einen 
ſchu 


A 
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ahlihen Körper habend, welcher von den geringften | 
Zufaͤllen angegriffen wird. Kin Fränkliches Bind, Eis i 
nen kraͤnklichen Rörper haben. Einen folchen Mus 
ſchen nennt man auch wohl einen Kraͤnkling. I 
Bierchen, in. diefem Zuftande gegründer. Eine Frän | 
liche Stimme, eh 
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In der erfien Bedeutung iſt er unmittelbar bon Erank. 
der zweyten fcheint es don kraͤnkeln zu ſeyn, und fuͤr 
hinkelig oder kraͤnkellich jzu ſtehen, in welchem [estern 
de bey der zuſammenziehung auch das eine I mit wegges 
rfen twird. EEE | 


| Daher die Braͤnklichkeit, der Zuftand, da man 
pinklich iſt, in der zweyten Bedeutung des Bey 
kırtes. S 

akling, ſiehe Kraͤnklich. 

het, ſiehe oben, S 629. | 

133 (7), Diminut. das Braͤnzchen, Dberd. Braͤnz⸗ 
nn, ee 

|. In Der weiteften Bedeutung, ein Ring, Meif, 
kr ähnliches Freisförmigeg Dina. 
|, 9, Eigentlich, wo es nur noch in einigen einzelnen 
len üblih it. © 

| In der Mechanik, werden bie ringförmigen Geiten 


jden, der Kranz genannt, — | 
| Im den Büchen iſt der Strohkranz ein von Stroh⸗ 
jundener ing, Keffel, Schüffeln, u. ff: darauf zu 
nn; mg. &. die Strobringe. — Se 

Pechkraͤnze, find, in der Kriegsgunſt, ähnliche, von 
hanbaren Sachen verfertigte, in Harz und Pech ges 
phte Dinge, Häufer damit anzustinden. Siehe inP. 

J Der Roſenkranz, in der tömifhen Kirche, beftcht 
| Se r Welche auf eine Schnur gereihet find. 


t 


; 5 
NE} 


| 3u dem Geſchlechie der Woͤrter Rand oder Rund, welche hier. 


[ "HE ben Gaumnulaut angenommen haben, Im Walhf if cıwna, 
End, Siehe Krone, IN 


N Wafferrades, zwiſchen welchen ſich die Schaufeln be⸗ 


ER "yo N i ! > } i A 
i Pr 3 = 5 ⸗ 
et J x = 

res‘ —— 


Bey der Winsbeinn in der engſten Bedeutung ſchon Kranz, 
[im Schwed. und Seland. Krans. Im Söheimifchen iſt Kranzek, 
j em Sung. Es gehört mit Krone, Kreis, und andern diefer Urt, 
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2) Figuͤrlich werden in der verfraufichen Sprech⸗ 
freundſchaftliche oder geſellſchaftliche Berbindungen u, 
tev mehrern, wo eine gewiſſe Obliegenheit uma 
verbundenen Perſonen nach der Reihe herum geht, oh 
gewiſſe, auf beſtimmte Tage in jeder Woche verabeen 
te Derfammlungen oder Zuſammenkuͤnfte, im Dimin 
ein Kraͤnzchen genannt. Go hat man Krängdw 
sum Schmaufen, zum Spielen, zu muſik liſchen $ 
luſtigungen, u. ſ. w. wo die Geſellſchafter zu befkimm 
ten Zeiten bey einem unter ihnen, fo wie ihn Die Hei 
trifft, zufammen“ Eommen. - Ein Bränzchen habe 
Indasßränshengehben. 4 

2. In engerer Bedeutung, ein ſolches kreisfdt 
Ding, ſo fern es den obern Theil eines andern Dinge 
eine Zierde umgiebt; L. Sertum, Fr Guirlande, 


















re 






tes, 7 r. Pante de ht; Tour de lit, der rund nf 

te8 über die Vorhängen 
tweder ſchlecht von Mt 
Denen oder wollenen Zeugejt 
mit Spigen und Fraill 
t iſt; ng am Bett - und den 
vorhängen, bie gemeiniglih von demfelben Zeuge 
die Vorhänge, gemacht if —— 


In der Baukunſt iſt der Kranz L. Core 
Fr. Corniche, Ital. Cornice, der oberſte, am 
ſten auslaufende Theil des Gebaͤlkes, der die ganz 
nung bededt. Es wird auch bisweilen das H 
fims genannt, weil er oft das oberſte Gefims 

mit das ganze ‚Gebäude gefrönet wird. Sihe ( 
im XVI Ch. ©. se2, und Die dazu gehöri 
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359, wo daB, was zwiſchen deu Linien efund b g liegt; 
baum Kranz gehört: | 
Die Baumeifter find nicht einmal “alle darfıber ei⸗ 
inig, von welchen Theile des Gebälfes der Kranz anges 
‘he, indem einige Eleine Glieder von Einigen noch. zum 
Fries gerechnet werben, welche Andere als Theile des 
K@ranzes anfehen. Go werben 3. B. die beyden unters 
Iſten Glieder in Fig. 2772 a), die mit IO und 11 bes 
eichnet find, von Einigen noch zum Fries, von Andern 
aber ſchon zum Kranz, gerechnet. 
Die ganze Möhe des Kranzes muß wenigſtens den 
It pritten Iheil der Höhe des ganzen Gebälfes befragen; 
I, man nimmt fie aber gemeiniglich nod) etwat größer an. 
Weder alle Theile des Kranges, noch die Verhaͤltniſſe 
ji defjelven find fo. beflimmt, daß nicht jeder Baumeis 
I( fier darin etwas anders machte, Keiner hat die Krän« 
I; ze für bie verfihiedenen Ordnungen fo genau beftimmt, 
Ii und jedem feinen befondern ‚Character fo bezeichnet, ald 
| Goldmann. Nach demſelben gehdren 3 Theile weſent⸗ 
I Lich zum Kranz; der Wulſt 9), 6, in Fig: 2772°3); 
die Kranzleifte, 5; die Ninnfeifte, 2, mit ihrem Uiber= 
Kranzleiſte muß nun nothwendig von 
urch kleinere Glieder, 3, 4 abgeſon⸗ 
Beſchaffenheit dieſer 
je Kraͤnze der verſchie— 
J ieſes Baumeiſters tos— 
caniſcher Ordnung, iſt das naͤchſte Glied unter der 
| u ‚2, ein Band, und unter dieſem kommt ein 










| RS 9 Dleſes Glied findet man fonft bey allen Kränzen. Indem, 


tem Säulen fiegt, welche in Nom im Campo vaccino ſtehen, 
Bias eine Kehlleiſte dis Stelle des Wulſtes ein, 
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zwiſchen zwey Riemen; und in der korinthiſchen, ein 
diemen, darunter eine Kehlleiſte, und unter Diefer 
ein Stab, / 

In lg 9772 a), liegt bie Kranzfeifte, 8, un? 
mittelbar über dem Mulft » 65 aber bie meiffen Bau— 
meiſter fegen zwiſchen diefe Sieber Diefen oder Sparren= 
koͤpfe, wie in der den Forintdifchen Kranz der Brenca 
vorſtellenden Sig. 2772 b, bey *zu fehen iſt. 

Unter dem Wulſt werden ent beder nur ein Paar 
Eleine Glieder, 7 und 8 527728), oder auch Zahn: 
ſchnitte, 9, angebracht, = i 

Der Kram an Gebäuden, wo Feine Sculen ober 
Pfeiler fichen , wird noch etwas einfacher gemacht, und 
die Baumeiſter binden fich dabey nicht fo genauan ihre 
Degeln und Verhaͤltniſſe der Säulenordnungen. Der 
Kranz befommt fein Hauptanſehen von einem betraͤcht⸗ 
lichen Auslaufe. u 7 


Unter alfen vorſtehenden Zierrathen einer Vorwand, 
find Die Kraͤnen am nuͤtzlichſten, weil fie die Wand vor # 
den Schlagregen bedecken, und zugleich angenehm Frönen. 
Die Proportion ihrer Hoͤhe und Ausladung muͤß ſich nach 
der Höhe der Gebäuden richten, und nach der Weite, aus 
der es gefehen werden Fan, auch, nach dem «8, dem Se 
bäude gemäß, ſchlecht oder reich geyiert feyn fol. D 
ſchlechteſten beftchen aus einer ablanfenden Leiſte, 






aus 
nem Wulſt, Hohlleiſte, oder Kehlleiſte, mit einer Kra 
leiſte daruͤber. Sie dienen, die baͤuriſchen Geban de, als 






fih ein ſchoͤner und reicher Kranz nicht gur fdiken 


Krasz- a 


müfen Auf folchen Kränzen, die nur qus einem Stei— 
ne gemacht werden, liegt das Dad, daß die Ziegel 
darıber hinaus liegen. 
Vikrubius redet von allerley Traufen und Kraͤu— 
zen der Vorhänfer. Der vierfäuligen und korinthiſchen 
zu gefehmweigen, die ihre Proportionen von der — 
auf der ſie nehmen, bemerke ich nur, daß die 
Kraͤnze an den gekruͤmmten Decken, oder den vertieften 
Felderdecken (Opus teſtudinatum) klein ſind, und die 
toscaniſche Traufe nichts anders iſt, als ein Echiem⸗ 
dach In einem Hofe, welches auf Stuͤtzſparren oder 
Strebebogen ruhet, wie man in den Hoͤfen zu Bede— 
ckung der Gänge gebraucht. Dieſe ausgeladene Zier— 
rathen koͤnnen demnach weder für Gebaͤlke, noch für 
Kraͤnze, gehalten werden. 
Wenn Feine Ordnungen über einander an einer 
Vorwand ſtehen, Fann man die Geſchoſſe nur wit eis 
nem Gurtwerke abfchneiden , welches hingegen zu Unter— 
ſcheidung der Säulen nicht gebraucht werden kann, 
deren oft 3, ja 4, wie an dem Cololleo, ja au wohl 
ehrere, mie an dem Septizanio Septimii Severi, 
eh diefer Kaifer als ein Begrabniß in Nom hatte 
eerrichten laſſen, fiber einander geftanden haben. Alfo 
iſt es auch überflüffig, an einem Gebäude Die Geſchoſſe 
Kraͤuze zu unterfcheiden, wo es mit Gurtwerke 
* kann, es ſey denn, two Pavillons ſtehen, Die 
uͤber di brige Mauer des Haufes hinaus gehen, 
dieſer Leberreft von dem herum laufenden Kranze 
efondert wird, wiewohl man es auch folder Ge— 
t machen kann. Wenn ber Pavillon um ein de 
:achtliches mit einer Vorlage vor das übrige Gebäude 
heraus rüct, fo Fann man den Kranz an der Seite abs 
laufen Taffen, und um den Papillon herum an den Glie⸗ 
dern einziehen, daß er ale ein Gurtwerk ausfieht, wor 
durch man auch verhindert, daß man nicht auffen von 
einem Fenfter zu dem andern Fommen kann. Wenn 
Oek. Enec. XLVII. Th. a aber 
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aber diefer Huffag ganz herum geht, braucht man kei— 
nen andern Sranz, als der auf der Auflage des Da: 
ches liegt. Solche Auffige werden unreht Attike 
(Attiques) oder Halbaeſchoſſe genannt, da fie zu nichts 
andern dienen, als das Dachgeſchoß in feinen Zim 
mern etwas gleih au machen, wodurch zuweilen Pal 
Iöfte ein großes Anfehen befommen, obgleich fonft ihr 
Profile und Ziervathen eben nicht fehr reich find. 
Wenn ein Haus vor andern fehr hoch iſt, wie bi 
Hffentlihen Gebäude, ale: Nathhäufer, und d. 8 
ſchickt es fih beffer, ein ganzes Gebaͤlf daran zu Mi 
en, ald nur einen Kranz , undes ift alsdann dag Ge 
baͤude auch beffee vor den anfıhlagenden Negen Pe 
wahrt. Geiſtliche Gebäude hingegen, als: Kirchen 
ohne und mit einfachen, auch mit doppelten Abfeitet 
mit eingetheilten Eapellen , müſſen mit Ordnungen ne 
der Weiſe gezieret werden, wie fie an den alten Te 
peln angebracht waren, Daher man fie vierfänliges Met 
oder Kirchen mit Borderfauben, mit Vorder m 
SHinterlauben, mit einfachen Lauben um und um? 
genannt bat. 3 
Die Gebaͤlke müffen affezeit. fo 50% — ‚als wa 
durchgeheude Saͤulen an dem Gebäude ſtaͤnden ‚au 
man den Borten niedergedruͤckt oder Unterbafken ut 
Borten verringert hätte, wie Michael no 9 J 
Farneſiſchen Pallafte gethan hat, wo erbal 
nur-in einem Stabe und Riemen def 
Borten , gleichfalls ziemlich klein, mi 
lien geziert, und mit einem For 
dect. Wenn — aber die — 









2 Ara mit —— zieren, worin man 9 t 
italiaͤniſchen Gebaͤuden nachthun kann, da man vi 
ſchoͤne Beyſpiele findet. Die Zwiſchentiefen des Bo 

tens kann man nach der Breite laͤnglich machen, U 
mit Heinen Fenſtern befegen, um ein Halbgeſcho 
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erleuchten, welches beſſer dusſieht, als wenn man ſol⸗ 
che Fenſter an glatte Borten ſetzt, welches wie ein ge⸗ 
flicktes Loch ansfieht. N 
| In warmen Laͤndern, wo bie Decer fehr hiebrig 
find, wacht men keine Zeihel uch Dadırinnen ‚ fon: 
Lern eine fchlechte Traufe dem Franze gleich, morüber 
das Woffer meit von der Meurer hinweg ſchießt. An 
großen Haͤuſern ſchheidet man eine Rinne in die Nin— 
leifte, uud führt daraus tag Waſſer durch ven From 
(ab, mir Heinen Höhren, Die mit Tragen - oder Loͤ⸗ 
werkbpfen geziert find, Mo ober die Woſſergüſſe zu 
ſtark find, def man notbiwerdig Dedrinnen maden 
MUB, und wo ohnedies die Dider ger feil find, de 
muß man folde, fr viel als in wer möglich iſt, vere— 
een, und das Maffer durch bienerne oder etallene 
Teichel, die in ber Mauer verſteckt ſind, berob lafleır; 
es findet ſich aber die Ungen aͤchlichkeit hierbey, doß 

folde Teighel in wendig gern zufrieren, zumal went fie 
licht weit genug find; Deswegen ift er beſſer, Bin Dür- 
N Mauern Die Teichel auffen zu machen, Damit man 
Mezeit dazu kommen fönne. N 
Die meiften Kraͤnze ter roͤmiſchen Nallsfte find mit 
Sbnigteerf gesiert, meldes bon Eyrs gemodt, und. 
uf 





einer U ferlage von gebrannten oder Zufiftein ges 
zen wird, vermittelft eines Mörtels won Ralf und 
unmolifhen Cond, der mit gemachten Eteinen ters 
nifcht iſt und ie befondere Cigenf&aft beſitzt, daß er 
en Eyys an ſich haͤlt. Uebrigens machen die Staliäner 
hre Srönze ſowohl in Anſehung ter Höhe, als auch 
t Ausfotung, gar zu Arof. Von ten Franzofen 
ngegen werden fie-allzu Hein gemacht, da öfters bie 
Saumeifter ein Gebaͤnde fehr fdien onfführen, und 









ernach fchlecht mit Kleinen Kraͤnzen ſchließen. Indeſ⸗ 
"mag ein Kranz fo klein feyn ie er wi, fo muß 
Ob die Franzleiſte wenisfleng eine gute Ausladung 
aben, und am Kinne ausgeſchalet ſeyn, damit das 

RE * Waſſer 
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— nicht daran an die Mauer hinunter laufen 
oͤnne. 
Man maht Kraͤnze von Steingyps, ſie müſſen 
aber unter der Traufe liegen, ſowohl über ſteinerne 
Mauern, als uͤber Hände von Bandwerk. Wenn 
man fiber Maueru Feine Kränge von Stein mahen will, 
kann man fie von Bruchſteinplatten machen, die man 
ber einander hinaus legt, doch fo, Daß fie allezeit 
eine ſtarke Ruhe oder Auflage behalten ; hernach wer⸗ 
den fie mit Steingyps oder Syarkalf bemorfen , und 
mit einer Lehre ausgefteichen. Wenn matt auf hölzerne 
Vorwaͤnde Kraͤnze ſetzen will, macht man hervorgehende 
Hölzer, die mit Haken und Zapfen von Miberhaktt 
wohl befeltigt und verfehen find. Auf diefe Höhe 
Kann man den Krank befeffigen. Weil nun vor allen 
der Kranz an einem Gebäude für eine Zierde gehalt 
wirb, ift es nicht wohl an billigen, wenn er, wo Mi 
Dachfenſter ſtehen, unterbrochen wird, wie denn 10 
ches auch nicht leicht, ale nur an geringen Haufe 
geſchieht; an prächtigern läffet man den Kranz alfe 
durchaus gehen, mut affein der Ausladung ber Trau 
nimmt man etwas bon dem Dachfenfter ab, und sie 
an den Vorwaͤnden; denn an beten Waͤnden, wod 
Nachbarn anſtoßen, darf man keine Traufe anbringe 
man habe denn von alten Htechten her die acht, ® 
Maffer auf des Nachbars Grund md oden lauf 
zu Saften. — Ei: 
Die Kraͤnze innerhalb der Gebäude dienen nut $ 
ausgelegten verkleideten Feldern ober gefchaleten 9 ed 
Feinegweges aber mo man die Balken atı den Dei 
ſieht. Von biefen find die fehlechteften , da die Fell 
zwoifchen Dei Balken mit Gyps ausgefchlagen fi 
welcher durch darein gefpreiffete Duerhölzer gehal 
wird. Mo aber in Gebäuden von Wichtigkeit 1 
Holz an den Decken unverdeckt bleibt, muß 28 1 
geviert ſeyn, lonſt auch ſauber, geſund, rein Kg 
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wohl abgeglaͤttet und geſchlichtet, an den Een ſauber 
mit Gliedern abgeſtoßen, mit Ouerhoͤlzern gegen DIE 
Platten und Träger, um die Kelder dazwiſchen recht 
abzufaffen. Solche frey gelaſſene Hoͤlzer dauern laͤn⸗ 
ger, als wenn man fie unter einer Gypsdecke verſteckt. 
Daher macht man auf ſolche Meife die Deden der 
Zunfthäufer , Schulgebäude, Lazarethe, Spitäler ꝛc. 
bo man namlich die Dauerhaftigkeit ber Schoͤnheit 
porzieht. Ueber Tafelwerk kann man auch hoͤlzerne 
Kraͤnze machen. | | 


Die Kraͤmze in den Kammern dienen, Die Träger 
zu verkleiden, Die man unter dem Balken in eiferne 
Klammern einhängt. Die Fleinften in den Cabineten, 
die nicht fiber 5 Bis 6 Zoll haben, werben von Holz 
gemacht , wenn das Zimmer felbft mit Tafelwerk aus⸗ 
gelegt iſt. Weil aber ſolche kleine Zimmer wit den 
fibrigen Stuͤcken der Gemaͤcher unten an einem Boden 
weg- liegen, und ihrer Breite und Länge nach allzu 
hoch würden, fp macht man entweder eine Bogendecke 
wie ein Rreuzgemölbe daruͤber, oder eine folfhe Decke, 
die weiter herunter liegt, als Die recht von dem Bal⸗ 
fen gemachte. | / 

Der Höhe nach geben bie meiften Baumeiſter in 
den Kammern den roten ‚Theil der Höhe des Zimmers; 
and doch wird ein Kranz in einem Zimmer bon TO Fuß 


Höhe 


he für allzu flarf gehalten werden, wenn er ı Fuß 
ch gemacht würde, Daher fiheint der 12te zbeil , 
a 2 Zoll auf jeden Fuß gerechnet wird, eine beſſere 
Dropottion zu geben, nämlich nach der Höhe von 8 
bis 15 Fuß, auf welche leztere ein Kranz auf einem 
‚ Uuterbalfen zufammen: ı5 3. hoch kaͤme. An höhern 
i Zimmern aber Fan man ganze Gebälfe machen N und 
dazu den roten Theil der Höhe nehmen. Wenn fie 
aber. unfer Felderdecken ſtehen, müſſen ſie weiter ade 
geladen feyu, als wenn fie unter Gewoͤlben ſtehen. 
| — ers | Dies 
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Dieſe leztern folften demnuh etwas weniger ausgelaben 
ſeyn, als ihre Hoͤhe betrige, und der Bogen muß nicht 
zu hinter) auf dem Rranze liegen , fondern etivag iwei- 
fee hervor, ungefaͤhr um den Ztem Theil der Ausladung, 
bon der Mauer au Die Unterbalken an dieſem Ge— 
baͤlke muſſen Elein ſeyn, und Höhftens nicht mehr als 
Streifen haben. Dre Bocten muß auch von mits 
telmaͤßiger Hode bereiter werden, und kann mit Schnitz⸗ 
werk entweder Yon Laubwerk buchaus geziert ſeyn, 
oder mit dazviſchen geſegten entweder einfachen oder 
Doppelten Rrasfteinen, Die au ein Feines Schnit⸗ 
werk zulafen, und mit Masken, Feu htſchuuren oder 
Sie ges eichhen in den Zviſchentlefen, die mehr breit, 
08 lang, gemacht werden Fönuen. Cs (bike, ſich 
auch Tritonen, game diſlorien umd Sinnbilder an 
ſol he Borten. Die Glieder’ der Keime werden wece 
ſelweiſe gesieet, un) anf den Rranzleiften konnen auch = 
in einem Bewlef bon Gyps, Schneken = oder selhluns 
gene oder Jer wegzge gebildet werden, Diefen Ber 
wurf Fans man erttogdee vorher in Formen zurichten 
und hernach antragen, oder at dem Werke ſelbſt in 
den feifihen Bewurfen For men eindruͤcken Man 
Fanır auch >ariber einen geblünten Stab, oder ein an⸗ 
deres rundes Glied mit Beulen anſtatt der Rinnleiſte | 
fesem, infonderpeit wenn eine Bogendes da ruͤber ſteht. 


> — 
ve rl var 
RER LET N RATE 


Mu Mache biäweilen an vierefize oder nach der hals- z 
Blu meab indel, der mit etlichen Gliedern unterſtutt. 
bierefigen vertieften Feldern, ınad zu den runden Neff: = 


Immer Der Laternen, die man auf bie Kuppeln fest, 


u) bls veilen zu Erleu htang der Trebpen, der. Haupt 
fühle un? der fangen Koiterfähle zwifgen den Zellen, 
aub anderer Gdsze zwifhen zwey Reihen yon Genie, 
been gebrauht. Hierſu aber kann Feine befländige 
See Groͤße 
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Groͤße oder Proportion vorgeſchrieben werden, weil ſie 
Ah allezeit nach dem Raume und nach der Höhe ihres 
Drtes richten müffen. 


Die Kraͤme in den Zimmern werden nk 
bon Gyps gemacht, und mit Lehren ausgefteichen. Die 
Schnitzwerke werden mit — hernach erſt in den 
Friſchen Sons eingedruͤckt. Don Stein macht man he 
nicht leicht, auffer an Borhäufern, Treppen, und ats 
dern offenen Drten. Man ann diefe Geft fe ent we⸗ 
her ganz, oder nur hin und wieder, vergolden ‚oder 
marmoriven, und das Shuigwerf mit Metallfarbe 
anſtreichen. Mo Tafelwerk an den Winden iſt, mäß 
en die ganzen Geſimſe noch etwas weiter aus der Wand 
servor ſtehen, als die Dieke des Tafelwerkes beträgt. 
Wo man auch Tapeten auffchlagt, muͤſſen ſolche Ges 
fimfe wenigſtens 3. hervor ftehen, damit die Rah— 
men unter dem Sprunge Des untern Streifens an dem 
KSparrenfopfe ſtehen koͤnnen, an welche die Tapeten 
harfchlagen werden. Wenn ein Kranz an den Umfange 
keines. Zimmers unterbrochen wird , ſieht e8 haͤßlich 
haus; wenn es ober bey Erneuerung alter Gebäude ge- 
Mhieht, daß die Fenſter zu hoc an dem Boden geöff- 
het find, doc, nicht fo hoch, daß der Kranz Darunter 
hhineiu gehe könnte, und nur neben den Zenftern die 
Klnterbrechung. Liz m au es ars noch zulaͤſſig 
ey, —— 


Sig. rm. vorriſſe ie Gebelte uͤber vor 

kwinde , und etlicher Kraͤnge für Gemaͤcher. 

I. SI. Sefimfe, welche auſſen um die Bebäuße u. - 
ebrauchen find. 

— Becät, — 8 fich zu os ein Dans im. tönen — 

® Gurtwerk mit Sänigwerf. | 


2% .. chitravirte Kraͤnze. 
und glattes ——— 


—— 8. Echlech⸗ 
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B. Schlechte Rränge unter Dachtraufen. 
E. Seine Rränge , über welche man das Dach hinaus ge 
ben laͤſſet. 
II. Geſtaͤlke und Kraͤnze, welche innerhalb der Ge 
baude zu gebrauchen find, 
G, Große Heinze zu Haupt» und Spazierfählen. 
H. &ränge für Brunfs (arabe-) Zimmer. 
E. Rränge fiie gemeine Wohnzimmer, 


— Froͤnze fuͤr Halbzimmer. 5 
Kraͤnge zu Naffügen über den Drbnungen, und jr 
Krönung der Schorjkeine, | 


Doasjenige, worauf heut zu Tage bey den üblichen 
- Kränzen gefehen wird, iſt, daß die Borten größer „ 
die Unterbalfen und Karnieße aber Teichter gemachtfeym 
Man marmoriet fie nicht mehr, vergoldet fie aber zu⸗ 
weilen hin und wieder; am meiſten werden fie weiß 
ang ſtrichen, da alsdann die Zierrathen, welche bariie 
ber angebracht werben, wie aud; bie Riemen ziwifchen 
den großen Gliedern vergoldet find. ” 


Sig: 2774. Durchſchnitte von Kraͤnzen, wie 
mn fie heut zu Tage innerhalb der Bemächer zu ges 
brauchen pflat. .... | — 


Die zwey Kraͤuze A und B, haben in den Borten Frage 
‚fteine , doch mit dem Unterſchiede, daß die Zwiſchen⸗ 
‚tiefen in dem bey A mit Zierrathen verſehen, die bey 

B- hingegen ganz ſchlecht find. * 

Die zwey Kraͤnze C und D, haben in ihrem Borten abe 4 

theilte Verzierung; ba hingegen die Beyden, E und 
F, deren Art man auch’architranire nennt , weder einen 
Borten toch font Zierrathen Daben. E- | 

Die vler Kraͤnze 6, G, G, G, find ganz fehfecht, und a 

hören für kleine niedrige Zimmer; fie laſſen fich auch 
ben geräfelten Zimmern, zu Thuͤren, Senfter und 

ausgeftellten Tafeleinfaffüngen gebrauchen. 
Der groͤße Kranz, H, beiteht aus einem Ln'erhalfen, de 
in den Zimmer herum gebt | und einer Finfaffung 
oder einen Rahmen, Dr ofen anıden Dede J——— 
gefähet iſt. Dieſe zen Etucke werd n durch eine 
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Ausſchweifung oder Aushöhlung verbunden, die mit 
Feinen attifchen Pfeilern verziert iſt, welche oben auf 
Kragiteinart porfpringen und den Rahmen tragen; 
diefe werden daran nach den Fenſtern und Kominen 
abgetheilt, und ihre Zivifchentiefen mit Ztevrathen , 
welche dem Orte gemäß eingerichtet werden, ge 
ſchmuͤcket. | * 

Dergleichen Kraͤnze werden nur in niedrigen Gemaͤchern 
gebraucht, damit der große Bogen oder die Aus⸗ 
ſchweifung daran verurſache, daß ſie hoͤher zu ſeyn 
ſcheinen. 


Kraͤnze bey Verzierungen der Kamine, f. um 
XXXHL Ih. Fig. 1801 d). 


An den Ziegel: Vefen, iſt der Kranz, die ober- 
halb des Schloffes bis oben hinaus rings herum an den 
"Hier Winden des Ofens geſchraͤnkt eingelegte Mauerzie- 
gel,‘ weil folche den in ber Mitte geſetzten Dachzie⸗ 
Felu gleichſam zum Krauze und zur Einfaſſung dienen. 


Die Lade des Bundes hatte einen goldenen Kranz 
oben number, 2 Mof. 25, 11. fo wie der Tiſch in. der 
Stiftöpürte, B. 24, 25.; und der Raͤuchaltar, Cap. 
30, 3 £ 
Bey den Papierntachern, wird ein eiferner Ning 
mit Zacken, welder, vermittelft eines fo genannten 
Auſehers oder Staͤmmholzes, die Preffe von dem ſchnel— 
len Zurucklaufen abhält, der Branz genannt.— 
Eben diefes Wort ift auch eine Benennung des 
Sperrrades an dem Kattun- und Leinweberſtuhle; ſ. 
Th. XXXVL ©. 38; und Bruſtbaum, im VII. 
RR Ne | | 
(2) In der engften Bedeutung, fo fern ein ſolches 
Merk eine Zierbe des Hauptes ift, wo die aus bem 
Pflangenreiche gewundenen Kraͤnze mancher Art ehedem 
ein Zeichen bes Sieges, der Ehre und ber Wuͤrde mas 
von, und den nachmahligen Bronen den Urfpeung ge⸗ 
a BE geben 


6a, Fratiz. 


geben haben. Der. Lorbeerkranz war bon Alters her 
ein Ehrenzeichen ber Dichter , fo wie der Epheukranz 
der Trinker, welcher leztere no h jezt Öffentlichen Haͤu⸗ 
fern , wo Wein gefhenft wird, zum. Zeichen Diem: fi 
in XL.T ©, 10%, Ein guter Wein bedarf Fe: 
nes Kranzes, Beſonders waren bie Aranze von Blu: 
mie, von je her eim Zeichen ber: jugendlichen feſtlichen 
Freude, fo wie fie es noch jet find. Kinen Rrang 
- winden, lebten, binden, Sich mit Rränzen fhmi= 
den. Der Aehrenkranz, Aeendekrung , en aus 
Kornaͤhren und Blumen geflochtener Kram, der an 
einigen Orten dem Heren ber Aernde,, nach deren Volfenz 
dung, in laͤndlich feyerlichem Gepraͤnge gebracht und 
überreicht wird; im Weſtphalen der Arnkranz, a 


In noch engerm Verſtaude iſt der Kranz ein Ehren 
zeichen der jungfraͤulichen Meinigkeit ; daher weibliche 
Perſonen, deren guter Name vor der Melt unbefleckt 
iſt, am Tage der Hochzeit mit einem Keanze erfcheitten, 
welcher ehedem von Blumen war, jest aber aus Draht, 
Edelſteinen, u. f. in. Geſtalt einer Fleinen Krone ber 
ſteht; Brautfrang, Brantkrone, Hochzeitfrang ; ba 

ber Reanz auch figürlich die jungfräuftche Ehre bedeu- : 
tet, Eine Perſon weibliches Gefchlehtes kommt um 
sen Rranz, wird um den Branz.gebragr, verliere 7 
das Kraͤnzchen, wenn fie in Unehren gefchwängert 3 
wird, weil fie dadurch das Recht verliert , am Lage 
ber Hochzeit einen Kranz zu tragen. — | 


0. Der Bobrasch des Rranzes zu gewiſſen feyerli’ 
her Merker, verliert ſich tief in die Zeiten des ul® 
terthumes. Er war ein Symbol von fehro mannigfal” © 
tigen Dingen, worumter Die edeutung der Unvergang” 
lichkeit und Hoheit, die ültelte Idee der Wälfer gewe J 
fen zu ſeyn ſcheint. Aus dieſem Grunde dachten fi = 
fh zuerft, wie wenigffene die Schriftſteller des Alter” 2. 

* en thumes 





Ki 


Kranz 699 


thumes fagen, ihre Gottheiten bekränzt. Könige, als 
Sötter der Erde, ahmten bald das Zeichen Der hirme - 
iſchen Wefen nach; und fo entffand dag Diadem boler 
Haͤupter, welches aug einem anfänglich einfachen Kraitze 

um eine Krone fibergegangen iſt. Die ältefte Erwaͤh⸗ 
nung eines folchen koͤniglicen Kranzes, iſt Die Des he— 
sräifchen Geſchichtſchreiber Moſe, da wo er die 
Shidfale des frommen Joſephs erzählt, den bee 
Douverän von Aegypten durch ein Diadem zum Groß- _ 
ezier dieſes Laudes auszeihtete. Nah und nah er 
eiterte fih Der Gebrauch der Kraͤnze; als Zeichen der 
ihre, des Gluͤckes und dee Freude, wurden fie ende 
ich bey jeder Begebenheit, Die mit einem disfer dry 
Dinge Zufanimenhang hatte, üblich. So befränzte 
an bey Opfern fiih und das DOpferthier, nebft Prie⸗ 
ken and Alter, um die Gottheit Dadurch zu ehren. 
uch die, Sieger erhielten Kraͤnze, um ihr Wohlver— 
salten anszuzeichnen, wenn fie im Felde den Feind ge— 
ihlagen, oder in oͤffentlichen Spielen den Vorzug ers 
ungen hatten. - In den pythifihen Spielen, Die. dem 
pollo zu Ehren angeftellt wurden, trugen die Richter 
nen Lorbeerkranz, und Die Sieger erhielten einen 
Nalmen = oder auch Lorbeerfran. In den iſthmiſchen 
»pielen bekamen fie einen Fichtenkranz. Su det ne 
weifhen Spielen gab man den Siegern einen Rranz 
von Gpheu. In den olympiſchen Spielen befamendie | 
irger einen Kranz vom twilden Oehlbaum. Die Athes 
‚ger befränzten ihre Gieger mit Sftwenblättern. Auch 
Nchter, die ihren Helden ze. am wuͤrdigſten befangen, 
ourden mit Fraͤnzen beſchenkt. Befonders aber ver— & 
elfältigte ſich ihr Gebrauch bey fröhlihen Mihlen 
nd Angelegenheiten der Liebe. Nicht nur Pokale 
surbden bekraͤnzt, fondern auch jeder Gaſt, oft fo gar 
eg: und dreyfach, indem fie nicht nur auf den Kopf 
men Kranz legten, fondern auch einen um die Schlaͤ— 
und einen dritten um den Hals wanden, oder an. 
we Drufi herab Hängen Kieffen er 
5: EI N Pe ‚Dir, 
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Der Urſprung dieſer Bekraͤnzungen ſoll gewefe 
ſeyn, weil die Alten zur Stillung dee Kopfſchmere 
kein beſſeres Mittel wußten, als den Kopf durch da 
Binden zu preffen. Anfangs babe dieſes Band au 
wollenen oder leinenen Sachen beſtanden; nachher fi 
er, zur mehrern Zierde, mit Epheu, Myrten, Roſen 
ud. gl. durchflochten worden, die zugleich den Ruger 
gewähreten,, daß fie Durch ihre Farben und Geriche di 
Sinne ergoͤzt, und durch ihre Eühlende Kraft Die Hit 
des Meines und ber Speifen gemildert hätten. Bad 
wurde daher als doppelter Arzt gepriefen, theils , we 
er Erfinder des Weines , einer fo fihägbaren Arzeney 

gewefen fen; theils zugleich, weil er den Gebrauch de 
Fühlenden Epheu, der fo vortrefflich die Hitze der Stir 
Dämpfe, den Sterbfichen bekannt gemasht habe. 
Der Kiebe dienten Kränze zum Symbol in me 
rerley Abfı ht, worunter Ein Fall ift, um den Ich mi 
manden beneiden mag; es iſt der, wo ein arm 
ſchmahtender Tropf, bey nächtlichen Harren vor Di 
Thür feiner fpröden Geliebten, ihre Pfoſten mit Keil 
zen behing, um fih damit die Vorbedeutung ein 
gluͤcklichen Erhoͤrung vorzuſpiegeln. Braut und Braͤt 
tigam hingegen trugen Kraͤnze, (welche bisieilen d 
Tochter von ihrer Mutter, und der Bräutigam #0 
feiner Braut, oder auch, umgekehrt, empfing, ) a 
- glüdliches Zeichen der Vollendung, theils wegen ihr 
zum Ziel gefommenen Wirnfhe, theils aus Rüde 
bisher befiegter Reidenfchaften und Triebe der Jugen 
zugleich aber auch dem Gotte der Hochzeit, Hyme 
zu Ehren. Dieſe Kraͤnze ſchraͤnkten ſich alsdann m 
bloß auf die Perſonen des neuen Paares ein; audit 
Bett, die Hoczeitfafeln, bey deren Schimmer d 


Braut des Abends in des Bräutigems Haus beglel 
wurde, und feldft zuweilen alle Gifte des Post 
mahles, maren bekraͤnzt. Ward dieſes neue PM 
hernach zum erſten Mahl Vater und Mutter 
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gen auch hier, bey Hömern und Griechen, Kroͤnze 
gewoͤhnlich, die aber nicht getraͤgen, ſondern bon Der 
Mutter ( zumeilen auch vom Vater ) ale Zeichen ber 
Freude an die Thuͤren des Hauſes gehangen wurden. 
Mar eg ein Knabe, den die Mutter zur Melt brachte, 

fo hing fie einen Kranz von Dehliweigen auf; und 
gebar fie eine Tochter, To wurde, als Symbol weib— 
Jiher Geſchaͤfte, ein Kranz von Keinen aufgehaͤngt. 

% 


Nicht bloß aber heidniſche Volker der alten Welt; 
auch der Hebraͤer freuete fich des Hochzeitkranzes, wie 
aus dem Liebesgedichte: Hohes Leid Salomons genannt, 
und mehrern Stellen, zu erſehen iſt. | 

Wie nun bis and zu den Zeiten Des Chriftenthu: 
mes kein befanntes Bolt vorhanden war, welches nicht 
Kränge zu einem Gegenftande hochzeitlicher Feyerlichkei⸗ 
fen gemacht hätte: fo ging diefer Gebrauch endlich auch 

in die Sitten der Chriften über. Zange zwar ſtraͤubte 
ſich das chriſtliche Gewiſſen, dieſe Sitte der Heiden 
nachzuahmen ; fie hielten Hochzeitfränge ſowohl als au⸗ 
dere, für Zeichen der Abadtterey , wontit fie die Hei 
ligkeit ihres Slaubens nicht entweihen bürften. Fer: 
uͤllian predigte fo gar vom Kranze anf dem Kopfe 
‚einer Frau, als einem Zehen ber ſchaͤndlichſten Un— 
zucht; und andere Väter der Kirche legten ihren Gloͤu⸗ 
bigen die 1 ufhieklihfeit folder Kraͤnze bamit and. 
Herz, daß es Verfpottung Chriſti ſcy, ſich feichtlintiig, 
bloß zum Spiel und Scher; mit duftenden Blumen den 
Kopf zu umtoinden, Da Chriſtus bey feinem ehrwuͤr⸗ 
digen Leiden eine Krone von Dornen getragen habe. 
Dabey blieb es, big mit den erſten chriſtlichen Rai: 
jan, die fih und ihren Braͤuten am Tage der Hoch— 
zeit ohne Bedenken ben Kranz auffekten, der Sterupel 
verſchwand. Das Volk ahmte nach, und Gewiſſens⸗ 
bſſſe kamen bald fo ſehr aus der Mode, daß nicht tur 
Gregor von Kazianz den Hoczeitvätern rieth, 
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Schtern am Chreutage ſelbſt den Franz aufzuſeten, 
ſondern Daß auch dieſe Sitte fo gar heilige Ceremo 
nie vor dem Altare ward. Wenn das verlobte Naar 
in Die Kirche gekommen war, fanden he auf dem AL 
tare, vor dem fie inter ausgeſtreueten Blumen ffone 
den, den. geſegneten Kelch und dabey zwey Kränze, die 
ihrer wartegen. Der Diaconus verlag dir Formel den 
Eofleete, worauf ber Prirfter, nach vertichteten: Ge— 
bet, ihnen feyerlih im Namen de— Vaters ꝛ c. den 
bereit liegenden Kranz aufſezte, ber vorher gleichfalls 
durch heilige Formeln geweihet war. Solcher Geſtalt 
ward alſo der Kranz auch bey Chriſten ein Lheil bes 
hochzeitlichen Schnudes. Me Ehrenzeichen bes Wohl⸗ 
verhaltens, und Trophaͤe beſiegter Anfetungen für 
jedes junge Baar , trat er, ſammt feinem Gebrauche 
zugleich in feine alte Sedeutung ein, die der er aus 
heidniſchen Händen überliefert war; und was ihm ſonſt 
von heidniſchem Neligionsbezug auflebte, wurde, als 
unvertraͤglich mit. chrifffichen Shdeen ‚ abgeftreift. Seite 
‚dem nun blieb diefer bochzeitliche Kran; in ungeförtem 


SZ 





und durch mzes, 
Ehen wenigſte herab wuͤrdigen wollten; aͤhn⸗ 
Th darin den heidniſchen Roͤmern, Die derjenigen gran 


einen Keuſchheitskram zu ‚ragen verflatteten , die, 


ehne mehrere Ehen zu verſuchen, nur Einen Mann 


‚ergeben. blieb, ee ee 
Da eigentlich nur dasjenige Frauemimmer einen 


Franz an ihrem Hochzeittage zu fragen das Hecht batı 
die man nicht überführen kann, daß fie bereite ihre 
Jungfrauſchaft verloren habe, ſo bar man bierbey 
B \ de 
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die Frage aufgeworfen, ob eine vorhin genotbzuch: 
tigte Perſon noch das Hecht habe, bey ihrer hernach 
erfolgten verheurathung einen Rranz zu tragen ? 
Es gibt eben fo viel Rechtsgelehrte, Die dieſes beſa— 
ben, als folche, Die es verneinen. Jene führen für 
ihre Meinung an, daß der Brautkranz ein Zeichen Der 
moralifben Jungfrauſchaft ware; Diefe hingegen wo!- 
Jen ihn für ein Zeichen der phyſiſchen Tungfraufhaf: 
gehalten wiſſen, und fegen no hinzu, Dog, waın 
dieſes ſich nicht fo verhielte, auch Witwen bey ihrer 
zweyten Berheurathung einen Kranz tragen Fönnten. Da 
aber weder die moralifhe, noch die phyfifhe Jung⸗ 
Ffraufchaft eines ſtrengen und gerichtlichen Beweiſes faͤ— 





¶ Diefer Gebrauch ift alt, und Forfimt- auch in Frankreich fehon 
Am igten Jahrh. vor, wo man fich ſtatt eines Etrohfranges 
auch wohl eines Kranzes von Winfen zu bedienen pflegte. 
Auf etwas aͤhnliches zielt auch Richard, Biſchof von Ea> 
lisbury, wenn er in einer Merorbnung von 1217 bey dem 
u Sresne v. Annulus, fagt: Nec quisquam annulum de 
lJunco, vel quacumque vili mäteria ‚ vel pretiola, iocando 

| mania 
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Un manchen Drten wird der Strohfrang Tiederfie 
den Weibs bildern bey ihrer Derweifung, zum Zeichen 
der Schande aufgefegt. 

Auch bey einer jeden feyerlichen Hochzeit, infondere 
heit aber bey adeligen Vermählungen, pflegt der new. 
bermäßlten jungen Frau den zwehten Hoczeittag ein 
Strohkranz Überreicht zu werden, Diefes ift ein große 
fer, bunter, zum Scherz gemachter Kranz, zu wels 
chem oft fehr wenig wirkliches Stroh genommen wird, 
der aber deſto mehr mit Wachskinderchen, und allem 
möglichen Seräthe einer Wochenſtube im Kleinen, niedz 
lich aufgepust iſt, womit man am zweyten Hochzeit⸗ 
tage Die Braut, (nachdem man ihr zuvor den Zunge 
fernfranz entriffen bat,) zu befränzen bemüht iſt, 
welches aber diefe insgemein nicht dulden will, Ges 
meiniglih wird ber jungen Frau diefer Kranz von eis 
nen der Hochzeitgäfte in laͤcherlicher Irauerproceffiom, 
wobey die Sunggefellen und einige Sungfern venfelben 
begleiten, mit einer fcherzhaften fo genannten Stroh» 


Eranzrede auf einem filbernen oder porzellanen Teller : 


zum Auffegen überreicht. 


'Reanz, (Uehren: oder Wernder) f. oben, G. 698. 
— — (Braut) f. oben, ©. 698. Bi 


* 


F 


— (Epheu⸗) f. oben, ©. 698. 





— — schzeit⸗ fe oben, ©. 698. 
— © (Korbeers) f. oben, ©. 698. — 
— Mandel⸗) im 1h. SZ > # 


— (Muttei)if. in M. 


— — (Pebe) f. oben, ©. 685. E 
—.—=.»(Rofn) f abet, ©, 685. 1 


— (Ösulen) f. in ©. 


| Er 
Branz 
manious innectat muliercularum, vt liberius cum eis for⸗ 


nicetur; ne dum iocari fe putat, honorihus matrimonidr 
libus fe altringat, ! “ 
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nz, (Speck) f: in ©. | N 
— Stroh⸗ oben, ©. 685, und 703, f. 
— . (Mein) f oben, ©. 698. 
113 :Ader, Aranzblutsder, 2. Vena coronaria, 
ne große Blutader welche der Länge nach faſt ganz 
m den Magen gebt, und denfelben wie ein Kranz 
ngiebt. | | 
3: Deere. 1. An einigen Orten ein Name der 
Ishholderbeeren; ein aus Arammetsbeere verſtuͤm⸗— 
eltes Wort. | 

2. Eben diefen Namen bat Planer der Petefia 
inn. beygelegt, welche in Die erſte Ordnung der vier- 
1 - Ciafje (Tetrandria monogynia) gehört. Der 
»lätterige, glodenformige Kelch ift am Rande eine 
Ferbet, und fiht auf bem Fruchtkeime. Des trid> 
formigen Blumenblattes Nöhre ift länger als der 
[dh , und in bier rundliche ftumpfe Lappen zerfihnite 
1. Bier Staubfäden umgeben den Griffel mit zwey 
gigen Staubwegen. Auf die Blüthe folgt eine ku— 
runde, mit dem Kelche gefrönte, zweyfaͤcherige Bee⸗ 
‚ mit vieler rundlichen Sarmenförnern. Sinne hat 
Arten , welche inggefammt Stauden find. 

a. Traubentragende Rranzbeere, Petefta fruti- 
fa, foliis ovatis oppofitis, ſtipulis rigidis inter⸗ 


üitis, racemis minoribus alaribus, calyce GRInS 
efido Brown. Petehia fipularis, foliis lanceeolatos 


atis ſubtus tomentofis, thyrſis lateralibus Linn, 
e koͤmmt, tie die folgende, aus Zamaica. Die 
ätter ſtehen einander gerade gegen tiber, find eyrund 
zettförmig, auf ihrer untern Flaͤche filzig, und has 
| eitten ganz glatten Rand und ſteife Anfüge. Die 
umen haben einen in 5 Abfehnitte gefpaltenen Kelch, 
formiren in den Winkeln der Blätter armfoͤrmige 
auben, welche Fürzer als die Blätter find, - 
b. Gefteihelte Rranzbeere, Petelia Lygiſtum, 
118 ovatis nudis lineatis, caule flexuolo ., Sie 
ec, Euc. XLVIL, Ip, DEN i "SH 
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ftele einen Strauch mit gebogenen glatten Stamm 
vor. Die Blätter find eyrund, ſpitzig mit Ader 
durchwebt, bandfärmig, und fiehen auf eigenen Sti 
len. Die Blumenſtiele tragen nur eine Ölume, a 
fiehen in den Winkeln der Blätter, oft boppelt, gleid 
fan an Traubenkaͤmmen beyfammen. 
c, filsige Kranzbeere, mit lönglihen, auf bu 
den Seiten filjigen Blättern; Petelia tomentofa 7 
Diefe Art hat Jacquin in ganz Amerifa angerrof 


"Rrans: Bein, bey einigen Schriftſtellern, ein Nat 
des Stirnbeines, Os froutis, welde andere de 
vordere Sciffbein nennen. Giche Branz⸗ Habt, 






Untergeftelle eines Wagens. - Siehe Dagen, ig 
Brans: Blume, Kronranunkel. Diefe Pflanze 


Namen Geranium grandiflorum, angeführt, nachh 
aber eine eigene Gattung daraus gemadt, und 
Grielum genannt. Sie gehdrt in die 4te Drdbm 
der roten Claffe, mit 10 Staubfaͤden und s Staul 

- wegen (Deeandria pentagynia‘. Der Keld it a 
blaͤtterig, ausgebreitet, an dev Baſis platt, in 5 8 
che fpigige Abſchnitte getheilt, und fortdanernd, I 
Krone beſteht qus 5 ausgebreiteten, großen, umg— 
kehrt herzformigen, feftfigenden, an der Baſis Diimte 
Blaͤttern Mitten find einige laͤngliche Honigbelft 
um den Fruchtknoten her geftellt. Die 10 Staut 
den haben fadenfoͤrmige, etwas ſteife ‚gleiche Trage 
> und eyrunde laͤngliche, aufrechte Staubbeutel. 2 
Staͤmpel hat 5 verfihiebene , pfriemförmige , auft 
te Fruchtknoten und warzige Narben. Die Eu 
fehlen. Auf die Bluͤthe folgen 5 laͤngliche, zugelpiß! 
Harte Samenkapſeln mit laͤnglichen Samenkoͤrnern 
“einzige bisher bekannt gewordene Art dieſer Su 
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iſt die zartblaͤtterige Aranzblume, Grielum tenui- 
folium Zinn. Geranium frutescens incanum Burm.. 
Ranunculo platycarpus Ejusd. Sie ftelft eine Staus 
de vor, und waͤchſt in Uethiopien. Die Blätter gleis 
hen der Stabwurz, und find beftäubr, etwas filzig, 
‚wechlelweife geordnet. Die Blumenftiele tragen nur 
eine, den Nanunkeln gleihende, Blume, und haben 
Feine Deefblätter. Die Kelche find glatt, die Kronen 
‚gelb. | 
vanz = Ölutader, fiche Kranz Ader, | 
tanz= Dice, bey den Glodengießern, die Dicke des 
Metalles in dem Kranze einer Glocke. Siehe im 
XIX 2b. ©. 104, fge. SE 
vanz= Kifen, Barnießeiſen, bey den Stellmachern, 
ein Schoeideeifen , weldes in feiner Mitte, nad 
Maßgabe eines Gefimfes, wie der Karnießhobel der 
diſchler (ſ. Ch. XXXIV, S, 761) ausgefchweift 
ſt, und mit welchem der Stelmaher einen Theil 
es Sefimfes an den Theilen eines Rutfchenkafteng oder 
er Stangen auf einmal ausfchneider, | x 
anz= Keifte,. (die) oder der Kranzleiſten, in der 
Saufunft und bey den Werfleuten, eine Leifte, welche 
ven Kranz eines Dinges ausmacht. 
Die Kranzleiſte iſt ein großes weſentliches Glied 
n dem Lranze eines Gebäudes, welches in Fig 2772 a) 
Et 5 bezeichnet if. Geine untere Flaͤche wird das 
in genannt, und iſt erwag ausgefehit , mie in der 
igur zu fehen iſt, damit das Waſſer abtropfe. Die 
s Glied wird insgemein ganz glatt gemacht; doch 
udet man es bisweilen, wie die Säulen mit Krinnen 
18gehöhlt, mie an denn Porticus des Tempels des 
?. Aurel. Antoninus und der Fauſtinag in Nom, 
td an dem Gebälke tiber den drey Säulen, Die das 
bt im Campo vaccino fichen. ; 


Da Von 
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Veon dem Abtropfen des Waſſers, welches durch 
dieſes Glied hanptfächlih befördert werden fol, hat 
ed vermuthlich den franzöf. Namen Larmier bekom⸗ 
men; und eben daher iſt die Gewohnheit entftanden, 
an dem Rinne der Rranzleiften in der dorifchen Ord— 
nung Zierrathen anzubringen, die man Wafjertropfen 
neunte 
| Siehe auch im XIX Ih.©. 60, f. 

RAranz: CTögelein, fiehe Nelke. | 7 
Branzs-Ylabr, Kronnaht, 2. Satura coronalis, Diez 

jenige Naht an dem Haupte, welche dag Aranz = oder 

- BStienbein mit den Beinen des Hinterhaupfes verbine 

det; weil die Alten auf diefem Theile des Hauptes 
die Kranze trugen. Br > Se 
Rranz: Pfanl, fiehe im At. Pfahl. | 
Rranz: Rolle, fiehe Rolle der Bubbinder. 
Rranz: Schlagen, bey den Hutmachern; ſ im XXVIE 
Th. ©. 122. Ä — 
Braͤnz⸗Spinne, ſiehe Spinne. | 12 
Rränzchen. 1. Eine freundfoaftliche oder gefellfehafte 
liche Verbindung unter mehrern , wo eine gewiffe Ob 
liegenheit unter den verbundenen Perſonen nah der 
Heihe herum geht; f oben, S- 686. Fe 

2. Ein Theil eines Dirſchfaͤngergefaͤßes 5 f- 2h. 
XXUI, ©. 750. | —* 
Kraͤnz -Eiſen, (oder vielmehr Graͤnzeiſen,) bey den 

‚Sthegiefern; fe X. XXXV- S. 277: — 
Kraͤnzel⸗Eiſen, neunt der Mechanicus ein Dreheilen 

um damit Die ſchraͤgen Einfihnitte eines gekroaͤnzelten 

NRandes um eine Mafchine, z. B. an ber Froſchma⸗ 

ſchine worein Die Halbkugel geſtellt wird, zu geben. 

Siehe unter Mikroſkop. ie 

Kränzen. 1. Mit einem Krane, oder mit Kranzel 

ſchmuͤcken; bekraͤnzen. 
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2. Sm Forſtweſen werden die Bäume gefränzet, 
wen die Rinde in einem Kreife um den Stamm ab» 
geſchaͤlet wird. 

3. Bey den Jaͤgern kraͤnzet der Sirſch, wenn er 
im Gehen den harten Boden mit feinen Schalen aufz 
teiffet, oder denfelben nur ein wenig ſchaͤrfet; in tele < 
her Bedeutung es aus Fragen öder reiffen entflanden 
zu ſeyn ſcheint. Sa 

Kranzerig: Staude, fiehe Wachholder. 

Kränsler, Rurfränzler; fiche unter Kux. | 

1. Rrapf, (dev) ober Brapfen, eine nur im Obere 
deutſchen uͤbliche Benennung eines Hafens, befonders 
fo fern es es dazu dient, ein anderes Ding damit ans 
zugreifen und zu halten. 3. ©. der Brapfen an cis 
nem Ziebbrunnen, der Daten, welcher den Eimer 
traͤgt. — 





Sm Ital. Graffio, im Sranı. Agraffe Es gehört zu 
dem Gefchlechte der Wörter Krabbe, Greifen, Raffen, u. 
if Bey dem Motker ijt Chrapho die Klaue, und in den 
moufeeifchen Gloffen Chraphun ein Hafen. Siehe auch 
Rranel und Krappe. | SEE NE 
2, Brapf, (der) oder Brapfen, Diminut. die Kraͤpf⸗ 
chen, DOberd. das Rröpflein, im gem. Leben Bräps 
opel, einer Art runder Kuchen von manderley Akt, 
welche entweder gefüllt oder ungefüllt find , entweber 
in Schmalz oder im Dfen gebaden werden, und auch 
Krapffuden heifen. ee 
Bey dem Matthefius Kropf. Entweder mit Kropf 
don der Auffern Dice, oder auch von ihrer Geftalt, weil 
man den Rand zadig auszufchneiden, und die Spitzen wech 
felsweife in die Höhe und niedermärts zu biegen pflegt, da 
fie denn einige Nehnlichfeit mit den Krapfen oder Haken 
baden. Im mittlern Fat. Crafus, Craphus, Crato. In⸗ 
deſſen feheinen die Koymides der Griechen, die Cripifculae 
der mittlern Lat. und Cronteilles der mittlern Franzofen 
eine ähnliche Art von Kuchen gewefen ſeyn · — 
Die Zrapfen oder Rräpfchen beſtehen aus einem 
mit etwas Butter, Sahne, Eyern und ein wenig 
\ ee Salz 
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Salz vermengten Teige, in welchen zugleich gewiſſe 
Dinge als: Kirſchen, Johannisbeeren, Stachelbee— 
ren, entweder friſch oder eingemacht, Pfefferkuchen, 
Lebzelten, Mandeln ꝛc. geſchlagen, und entweder. aus 
Schmalz oder im Ofen gebacken werden. 


‚ Köfefeapfen , ſ. Tph. XAXV, ©. 534, A 
Mandelkraͤpfchen, f. im 1Ch. ©. 754, f. 

Dir Schlickkrapfen, ober dag SchlidEräpfhen, 
iſt eine Art Krapfen, welche aus einem weichen Ge— 
hacke (Hachis) beftchen, welches in einen ausgetrie— 
benen Zeig gefhlagen, in Waſſer gekocht, und herr 
nah aus Schmalz gebaden wird ; mit einem franöf. 
Kunſtworte Aaviolen. | 

Man hackt oder ſchneidet Kalbsbraten, ſetzt in 
einem Tiegel oder in einer Caſſerole Butter auf das 
Feuer, thut das Gehacke hinein, fehüttet fein gehadte 

- Citronfhalen, Muskatenblumen, Korinthen und ein 
wenig geriebene Semmel dazu , gießt einen Löffel voll 
Rein daran, rührt alles wie ein Külfel ab, und 
thut e8 auf eine Schäffel, damit es Falt werde. Den 
Teig hiezu bereitet man folgendermaßen. Man fhüts 
tet Mehl auf einen Tiſch, ſchlaͤgt 3 Eyer hinein, 
fegt ein Stuͤckchen Butter Dazu, feuchret es mit einie 
gen Köffeln voll Milch an, falzet «8 ein wenig, made 
einen nicht allzu feften Teig davon, und treibt ihn, 
fo duͤnn als möglich, aus. Diefen ausgetriebenen Teig 
heffeeiht man mit zerfihlagenen Eyern, man fest vom 

dem Gehade eine Reihe Haͤufchen an die Seite, etz 
wa eim Paar Duerfinger von einander, zieht here 
nach ben Zeig von der Geite darüber, daß es fein 
zuſammen lebe, und ſchneidet fie mit einem Backraͤd⸗ 
fein ab, daß fie wie ein halber Mond werben. Here 
nach fest man in einem Topfe Waſſer an das Feuer, 
und laͤßt es, nachdem man Salz hinein getvorfen ha, 
kochen, thut bie Raviolen hinein, und läßt —— 
| — 


⸗ 









Krapf. | 711 


zeile kochen, und hackt unterdeffen ein Paar hart 
kochte Eyer klein. Wenn man nun anrichten will, 
miert man eine Schuffel mit Butter an, fireuer er 
a8 von dem Gehadten darauf, legt von den Ravio— 
ıdarein, flreuet wieder Eyer, fährt alfo fort big 
au fertig if, gießt ein Naar Löffel voll von der Brüs 
‚, darin fie gekocht find, darauf, brennt braune 
wetter dariiber, umd richtet fie an. Diefe Naviolen 
innen aub in abgeklärter Butter oder Schmalz; go 
yaten, und alfo zu Tiſche gebracht werden. 
Bratwurfteaviolen find, wenn man Schweinfleifch, 
von das Geaͤder und Häutige abgefondert worden 
‚, mit Spel klein fehneidet , ſolche mit Ingber, 
usfatenblumen, und klein gefchnitttener Citronſcha⸗ 
wuͤrzet, gehörig fahrer, und alles unter einander 
ifihet. - Hernach bereitet man von bem befchriebenen 
5 he Kraͤpfchen oder Raviolen, tie die vo— 
baͤckt fie in Schmalz. : 
Zu Arebsraviolen, nimmt man etwa ı Scho 
sebfe, fehneider ihnen den Kopf ab, damit das in- 
ndige Bittere davon fomme, ſtoͤßt fie hierauf in eie 
um Mörfer zu Mus, gießt gute Milch darauf, quer= 
28 duch einander, und ftreicht dieſes fo fange duch 
ı Daarfieb, als noch etwas heraus gehen will. Die 
; thut man hernach in eine Cafferole, fest es auf. 
s Feuer, und rührt es beftäudig, fo fährt es zuletzt 
e ein Eyerkaͤſe zuſammen. Alsdann ſchuͤttet man 
in einen Durchſchlag, laͤßt Die Molken ablaufen, 
ut es in einen Reibenapf, und reibt es fein; wirft 
‚ner etwas in Milch geweichte oder wieder ausge⸗ 
‚üete Semmel nebſt Muskatenblumen und klein ge 
»nittener Citronſchale Hinzu, miſcht +, fund Krebse 
itter darunter, fihläge 10 Eydotter und s_ ganze 
yer daran, und rührt dieſes alles eine gute halbe 
stunde; zulegt thut man 4 Pfund Zucker Hinein, 
iſt das Fuͤllſel fertig, Hernach macht man aus 
Yy4 oben 
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‚oben beſchriebenem Zeige Kraͤpfchen, laͤßt Milch inet. 
ner Caſſerole ſieden, und legt dieſelben hinein damit 
fie einen Sud thun koͤnnen. Sodaun bereitet man er 
nen Rranz von Teig um die Schüffel, worauf man 
Die Kraͤpfchen anrichten will, beſchmiert die Schlffel 
mit Sutter, legt die Kraͤpfchen hinein, ffreuer gehad: 
fe Piſtacien oder Mandeln Darüber, gieht bie ale 
darauf, ſprenget Keebsbittier baran, beftreuet fie mit 
fein geriebener Semmel, a fie in einem Badofen 
backen, und beftreuet fie zuletzt mit klein geſtoßenen 
Zucker. 

Es werden auch dergleichen Reepfchen oder Ravio⸗ 
len von Karpfenmilch, Karpfenrogen, Hechten, 
. Relbslungen und Leber, Spinat, u. d. al. berd- 
tet; und man hat daran eitie Srthofy Die warn 
gegeffen wird, z 

Siehe auch im XLU Th. ©. 343. | 

Brapp, (der) oder die Brappe, der Grapp oder * 
Graͤppe, Faͤrberroͤthe; ſiehe Röthe. 

Brapoe, die) bey den Büchfenmacern an der Schlag 
feder des Schloffes, die krumm gebogene Spise, tel: 
che auf der Vorderraft der Nuß ruhet, mit ber ſie, 
fo lange der Hahn geſpannt bleibt, durch die Stange 

und Stangenfeder zuſammen gehalten wird , und eb 
nem Rrapfen oder Hafen gleicht; Er  Gächetie, 
Siehe Brapf 1. a 
a poltt. Arzepkowig , eine Mediatſtadt an 
der Oder, in Oberfchlefien , im Fuͤrſtenthum Oppeln I 
Sie liegt auf der deutfhen Seite des Oder aM 
Einfluß der Hotzenplotz, und gehört zum ſechſten ſteu— 
erraͤthlichen Departement. Sie hat ihren Nan 
vom Handel mit Gruͤtze von Heidekorn oder Di 
teigen und Hirſe, welcher von hier ſehr ſark ia 

Breglau getrieben wird, denn im Polniſchen Beh 
dieſe Grüse Rruppe, Doc geht, diefer Handel jeb 
nicht mehr fo ſtark, wie ehemals. Wenn vor ei 
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so Jahren auf jedem Sahrmarkte 10 Oderkaͤhne mit 
Gruͤge beladen wurden, fo wird jegt ein Drittel wer 
niger dahin geführt, weil Breslau von Polen reichlich 
damit verforgt wird. Doch werden noch jährlich einie 
ge taufend Scheffel Buchweizen und Hirſe in Rrap: 
vis gemahlen, und nach Brieg und Breslau geführt. 

* Die Stade nebft dem herum liegenden Dörfern, 
war ehemals eine Domäne; als aber unten ben boͤ— 
heimiſchen Königen Die meiften landesherrlihen Güter 
verfauft wurden, kaufte Hans v. Reder , im J. 
1532, bie Herrfhaft Krappig vom Raifer Rubolph 
um 16000 gute unverfchlagene Thaler. Im J. 1626 
wurde den Proteffanten die krappitzer Pfarrfiche von 
den Katholiken abgenommen, ber Parochus bon Do⸗ 
brau eingeſezt, und Dobrau zu einem Filial gemacht. 
Als duch Verwittelung Carlis XII. in Schleſien, 
die Kirchen wieder zurück gegeben werden mußten, 


z 


agten es die Grafen Meder nicht, bir Ruͤckzabe ih⸗ 
ter Kirche zu ſuchen, weil fie bey dem Kaiſer in Un 
gnabe ftanden. Im J. 1769 verkaufte die. verwitw. 
Graͤfin v. Meder, geborne Sräfin v. Hoym , bie 
Herrſchaft Krappig an ben Baron v. Haugwitz für 
118000 Ntblr. | | Ä 
Schon 1294 War Rrappig eine Stadt. Herzog 
Boleslaus gab ihr in gebahtem Jahre ein Priviler 
gium über die freye Fifcherey in der Hotzenplotz, einen 
Wald und eine Wiefe, und nennt den Dre: Civitas 
Crapiez. Die Herzoge Bolko zu Oppeln, und Heine 
rich zu Falkenberg, beftätigten 1371, den getrowen 
liben Bürger czu Krapicz alle Rechte. Johann 
and Boleslaus Gebrüder, Herzoge zu Oppeln, bes 
freyeten 1391 die Stadt Krappitz von alten Buͤrg⸗ 
ſchaften. Krappis iſt alfo eine alte Stadi , und muß 
vor Zeiten beträchtlichen, als jegt, gewelen ſeyn; denn 
2533 erfüchte der Markgraf Georg von Dranden- 
fe ars burg 
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burg den Rath zu Krappitz, Mitbuͤrge fie eine von 
ihm contrahiree Schuld von 10600 Gulden zu feyn. 

Die Gtabt iſt meiftentheils auf Selfen von fauter 
Kalkſteinen, die den beften Kalk geben, erbauet, boch 
werden Feine Kalköfen bey der Stadt angelegt, weil 
fie an Holz Mängel Hat. Doc findet man Spuren, 
daß dor mehr als 100 Zahren bier Kalkoͤfen gewe— 
fen ſeyn muͤſſen. Jetzt giebt es viele Oefen in der 
Naͤhe umher, wo Herrſchaften denſelben um wohlfei⸗ 


fen Preis geben koͤnnen. Sm Othmuth in der Nähe 


über dee Dder, wird die Kalfbrennerey am ſtaͤrkſten 
getrieben Viele hundert Schiffe werden von hier 
jährlich mach Breslau geholt. Segt, da die Kalkbrenz 
nerey auch in Breslau eingeführt iſt, führt man aug 


Krappitz und Othmutthz die Kalkſteine hin, von welchen 


auch viele nach Brieg verkauft werden, 


Die Stadt hat Mauern, und mag ehedem eine 


zeffung geweſen ſeyn. Gebaͤude find darin: dag 


herrſchaftliche Schloß, die katholiſche Pfarrkirche, eine 


Fatholifhe Schule, eine evangelifche Schule, ein Ho— 


fpital, und 161 Bürgerhäufer unter des Magiſtrates, 


und 8 unter des Dominii Gerichtbarkeit. Der Ma— 


giſtrat beſteht aus einem Buͤrgermeiſter, Polißeybuͤr ⸗ 
germeifter, Kaͤmmerer, Notarius, und Servisren⸗ 
danten. Die Eöniglichen Bedienten find : das Acciſe⸗ 


und Zollamt, und eine Poſtwaͤrterey. 


Die Finwohner reben zum Theil polnifh, zum 
Theil deutſch, und find in Anfehung der Neligion vers 
miſcht. Ihre Anzahl war: im J. 1781, 975 Chris 
ften, und 10 Juden; undim J. 1783, 988 Chriften, 4 
und 20 Juden. She Gewerbe beſteht: 1. In Acker 
bau, da die meiſten ihre Acker, Gärten und ſchoͤne 
fen an der Oder befigen. Die Bürger befigen | 
950. Scheffel Ausfaat. 2. Im Bierbrauen, welches 
aber geringe iſt; es haftet auf 73 Haͤuſern. — Im 

au⸗ 
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yandel, der von 7 chriftlichen Kraͤmern getrieben 
yird. Jeder Dausbefiger Fann Handeln, JIgdhemaͤrk— 
e find 4, und Donnerdtages iſt ein Wochenmarkt. 
In Verfertigung der Gruͤtze, wovon oben Erwaͤh— 
sung gefihehen it. s. In alleriey Dandiverken und 
Snften, als 2 Bader, 5 Bäder, 1 Sarbier, 
Bichfenmacher, 2 Buͤttner, 1 Fürber, 14 Flei⸗ 
her, ı Slafer, 2 Hutntacher, welche über 300 Huͤ⸗ 
e verfertigen, 1 Kammmacher, 9 Kuͤrſchner, 21 
Zeinweber, die an 300 Schock Leinwand verfertigen, 
Meſſerfchhmied, 2 Müller, 2 Pfefferkuchler, 5 
Sattler, ı Schloͤſſer, 8 Schmiede, 10 Schneider, ı 
Schorfteinfeger, 20 Schufter, ı Seifenſieder, 1 Sei 
re, 3 Zifchler, 4 Zöpfer, 1 Zuderbäder. | 
Die jährliche Confumtion, it: 216 Scheff. Wei⸗ 
en, 1860 Sch. Noden zum Baden, 720 Sch. Gere 
et, 280 Sch. Mal, so Dchfen, 560 Schweine, 
‚so Kälber, 440 Shöpfe . ! — 
Bis 1741 hatte die Stadt eine ſchoͤne Bruͤcke über 
ie Dder, die aber im erfien fchlefifchen Kriege von 
nſern Truppen abgebrannt wurde; und ba die Stadt 
Mein fie wieder zu bauen nicht im Stande ift, fo 
edient fie fih nur einer Platte oder Fähre zur Lieber: 
ahrt, die aber wenig einbringt, da die Bürger und 
yerrfhaftlichen Unterthanen frey find. Die Ruhrleute 
8 Polen haben ſich Diefer Straße gänzlich begeben, 
eitdem Feine Brüde mehr iſt, wodurch die Sadt _ 
uch merklichen Schaden leidet. Nach Abzug bes Loh: 
128 tee Leute, die zur Fähre gehalten werden, beträgt 
aber der jährlihe Gewinn kaum roo Rthlr. Die 
Stadtmauth , die halb der Herrfihaft und halb der 
raͤmmerey gehört, hat durch deu Verluſt Der ‚Brit: 
fe einige hundert Thaler weniger jährlihes Ein: 
ommen. a — | 
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Sn Krappitz iſt die Gewohnheit, daß, wenn ein 
Ehemann oder eine Ehefrau ohne Teſtamente befoe 
‚ben iſt, der übrig bleibende Theil 1. die vom Verftors! 
benen am Hochzeittage getragenen Kleider nebft dem! 
Ehebette woraus, 2, ein Kindestheil, und mern einegı 
oder alle nachgelaffene Kinder während der Minbers| 
JENAER verſtorben find, 3. deren Vermögen tel 
alt. " 
Beytraͤge zur Beſchreib. von Schleften, 3 8. (Brieg, — 
8.) ©. 9, f. und. 60⸗fgg. Bi 

J. E. Sabri’s geogranph. NRagaz. 2 B. 7 Heft. (Deſſau uud 

£, 1784: gr. 8.) ©. 279, fg9. | 
Brasnoe- Selo, Brasnoje-Selo, welches man gu) 
meiniglich Brasno⸗ (auch wohl Brasna-) Selo nem 
ven hört, ein großes und mohlgebauetes, der Krone) 
gehörigen Kirchdorf in der raffifchen Provinz Inger⸗ 
. mannland, etwa 30 Werft von St. Petersburg, ziwie 
ſchen Kipen und Korelofabat , durch weldes bisher 
die große narwifche Straße gieng, Die aber neuerlich | 
verlegt wurde. Beynahe könnte man es, fowohl wer! 
gen feiner Lagen, als auch wegen feiner Größe, für | 
wey Dörfer halten; und an der einen Geite ſieht — 
gar einer Stadt nicht unaͤhnlich, wegen der dafelbfl es | 
baneten fhönen fteinernen Käufer, an der andern aber 
‚wegen ber hindurch gehenden gepflafterten Straße (Mi ' 
und etlicher Kleiner Buben. Ein Eaiferliches von Del 
erhauetes Haus liegt darin; zumeilen ift eg vom Dal | 
gebraucht worden, infonberheit wer« dort herum auf 
ber Nahe ein Negiment im Lager geftanden hat, nel ) 
ches von der Monarchin, ober von dem Großfürften | 




















beſehen wurde. Auch find bier zwey Manufacturen, 
nämlich eine Zucmanufactur, welche etlichen Ci 
Ländern gehört, und eine Zig = und Kattunmanuf 


\ 09 Weil bie gegen das Ende des J. 1784, hier die große nat 
wiſche Heerſtraße mitten hindurch Ar ſo war dielelb | 
als die Hauptſtraße des Dorfes, gepflaftert. 
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ur. Man finder hier unter den Bauern fehr wohl: 
yabende Leute ; einige treiben einen Handel. Ein 
{heil dieſes Dorfes auf der jamburafchen Seite brann⸗ 
“e vor einigen Sahren ab; auf Koften der Krone 
wurde derfelbe wieder erbauer, und daruͤber mit eis 
nem Entrepreneur ein Contract gefehloffen. Im J⸗ 
784 war fat alles fertig. Die Wohnhäufer find 
regulär, alle einander aͤhnlich von Stein (*) anfges 
führt , und fo eingerichtet, daß In jedem zwey Familien 
beyfammen wohnen ; die dazu gehörenden Nebenge⸗ 
bäude aber von Lehm. Jeder wird fie für Buͤrger⸗ 
oder Coloniftenhänfer anfehen. Bey vielen Häufern 


fieht man Obſigaͤrten, welches in jenen Gegenden für 


sein Dorf eine feltene Erfheinung iſt. 

A. W. Supel’s nordiſcher Miſcellaneen. 13 und 14 St. (Nis 
90, 17874. 8:3. ©. 328 Ie..2 :© 

rasnogorskaja Brepofk, eine Fellung , 40 Werft 
‚(oder 7 deurfehe Meilen), oberhalb Drenburg, In ber 
ufiſchen Statthalterſchaft des ruſſiſchen Reiches, am 
Ural, Diefe Gegend hieß Krasnoja Bora, ale im 
$, 1740 die Stadt Drenburg, vom Dr her hieher 
verlegt wurde. Als fie aber 1742 auch von hierweg, 
und an ihre jetzige Stelle. verlegt wurde , behielt diefer 
Drt den Namen Krasnogorsfaja Krepoſt. Dar Ort - 
iſt noch jegt anfehnlich , und befteht, aufler einer hoͤl⸗ 
zernen Kirche, aus faft 300 hölzernen Haͤuſern, wels 
he alle innerhalb den aus Balken gezimmterten Fe⸗ 
| a u 
Jetzt find die ruſſiſchen Bauern ſchon geneigten, in ſteiner⸗ 
nen Haufen zu wohnen, als vormals, zumal in diefer Ger 
ARE Mitten in Rußland banete vor. mehrer Qahren eis 
Edelmann feinen Bauern steinerne Hänfer , aber fie bezogen 
fie nicht, ſondern errichteten auf ihren Gehoͤften (Hafräus 
men) elende höfgerne Badſtuben, in welchen fie wohnten 
Eben fo verführen damals die Bürger einer gewiſſen Stadte 
deren abgebrannte Haͤuſer auf Kronkoſten von Stein aufge⸗ 
führt wurden, Jetzt haben ſchon Bürger und Baueru, zu⸗ 


mal in näher fiegenden Gegenden, einen Ge mad, an befr 
fern Hanfern befommen, \ ; R ſch oe j 
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ſtungewerken enthalten find. Hier iſt dag Haupteo⸗ 
mando der nad, dieſer Feſtung und bie Zlinse gehen 
den Diffanz der Linie. Die Beſatzung beſteht aug 2 
Dragohercompagnien , einem Truppe Koſaken, tmd 
den gewöhnlihen Vorpoſten von Kalmucken und Baſch⸗ 
kiren, welche letztere an der ganzen Linie die Moftpfers 
de hergeben müffen. Zuweilen wird bey Diefer Fa— 
fung eine Bruͤcke über den Jaik gefhlagen, um die 

- auf den jenfeitigen Gewerken gewonnenen Erze nad 
ben Hütten überzuführen. | = 
Braͤsnojarks. Der Frasnojarsfifhe Kreis, iff der 
te Kreis der Folymanfchen Statthalterfhaft des rußie 
Ibn Reiches. Es find bier die Hüttenwerfe Lugae 
finsfoi, am Bad) Lugaſa, und Irbinskoi Sawod, am 
Bach Irba. Das alte krasnojarskiſche Gebieth hat 
‚ in der Länge und Breite an 600 Werft ‚ und war 
doch um das Jahr 1772 mit nicht mehr als etwas 
Aber 15000 männlichen Seelen bevölkert; und doch 
konnte es mit andern , noch weiter gegen Oſten belegen 
nen fibirifhen Gegenden in der Zahl der Einwohner 
am den Vorzug freiten. An vuflifchen Einwohnern 
waren 9228 ffeuerbare Bauern, 807 Eoloniften, 128 50 
Coloniſten angefegte Berwiefene, 2023 Bürger und Hande 
werksleute/ und an verfhiedenen Tatarı 2984 zinsbare 
Köpfe vorhanden, welche 5161 Nubel eintrugen. 
Die Kreisſtadt Arasnojarsk , liegt am Jeniſei, 
wæelcher hier den Fluß Katſcha aufnimmt, Diefer Dur 
wurde 1627 mitten im Lande der Kaſchkar oder Kafhe 
tartatarn, als ein Oſtrog angeleget, die umher wohe 
nenben Völker im Gehorſam zu erhalten, und iſt nach 

. und nah zu einer Stadt erhoben worden, Zu dem 
Namen Krasnois Far, welcher ein rothes üfer be 
deutet, und deſſen legter Theil nicht ruſſiſch, ſondern J 
tatariſch iſt, hat die dunkelrothe Farbe des nordweſt ⸗ 
lichen Ufers am Katſchafluß Gelegenheit gegeben ; dae 
‚ber auch die Tataru die Stadt Biſiljartura, d. & Be — 
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Stadt des rothen Ufers, nennen. Der erfle Oſtrog 
liegt an der noͤrdlichen Seite der Stadt, und enthaͤlt 
die Hauptkirche, die Kanzelley, des Woywoden Haus, 
das Zeughaus ze. Die Stadt ſeloſt enthält eine 
Kirche, ein Rathhaus, und ungefähr 350 Haufer, 
und ift mit Dallifaden, Schießthuͤrmen und Batte⸗ 
rien umgeben. Die Einwohner find mehrentheils Slu— 
ſchiwie, oder irreguläre Kriegsleute zu Fuß, und 
mehrentheils begüterte Leute. Ihr Reichthum befteht 
in Pferden und Rindvieh, welches Vieh fie Winters 
und Sommers auf der Steppe weiden laffen. Das 
Sand ift hier fo ſchwarz, leicht und fruchtbar, daß 
man es bloß obenhin bearbeitet, und, ohne es zu 
Düngen, $-, 6 und mehr Jahre nad) einander befüet ; 
will dag Getreide nicht mehr twachfen, fo iſt genug 
wuͤſtes Land vorhanden, worauf man von neuem fäet. 
Es ift eine ganz gewöhnliche Aernde, wenn man den 
Sommerroden zehn >, den Winterroden acht⸗, die 
Gerſte zwölf-, und den Hafer zwanzigfältig zeuget. 
Das Getreide iſt Hier in einem fo geringen Preife, 
daß 1772, ald Hr. Pallas bier war, 40 TE. Nas 
ckenmehl nur 2, 24 bie 3 Kopeken, eben fo viel Weir 
zenmehl 44 bis 5 Kop. koſteten. Alle Lebensmittel 
waren wohlfeil; 40 +5. Rindfleifh Fofteten 15 bie 
25 Ropefen; eine Kuh ı Nubel; ein gutes und brauch— 
bares Pferd 2 his 3 Nubel; ein Schaf 30 bie 50 
Kop. , und ein Schwein nicht viel mehr ; nachher fie 
‚gen. die Preife bes Getreides etwas höher. Wegen 
biefer Wohlfeile lebt der gemeine Mann ſchwelgeriſch 
und forglog, und das hindert die, Stadt an ihrer 
Aufnahme, Ehemals Eounte man fih bier viele Al 
teethümer anfchaffen, in welchem Stücke diefe Stadt 
andern auch noch vorzuziehen if, Solche Alterthü— 
mer find an alten Gräbern , deren ſich bey Abakansk 
und Sajansk eine ziemliche Anzahl befindet, ausge— 
graben. Man hat. dofelbft Gold und Silber in groſe 
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fer Menge gefunden, und Kupfer findet fih noch heu— 
tiged Tages genug. ‚Die gerade Landftraße von Tornaf 
nah Irkugk, geht über diefe Stadt. Alle ruffifche 
Kaufleute, Die auf den Minterwägen an die dinefe 
ſche Gränze reifen, gehen buch diefe Stadt, und fie 
iſt nebſt Tomsk der Ort, wo ſich die Durchreiſenden 
mit gemeinen Zobeln und andern Pelzwerke, welches 
die Chinefer erfaufen, am begierigffen verſorgen 
Vom Nov. an, bis zum Febr., ſieht man viele bez 
frachtete Shlitten und Karavanen durch die Stadt 
gehen, welche hier, aber gar nicht anzuhalten pflegen, 
daher die rufifchen Waaren hier gemeiniglih theue 
rer, als zu Irkugk, find. Die chineſiſchen Waaren 
find bier auch nit wohlfeil. Unter den wilden Ge 
wächfen des Erasmojargfifchen Gebirges, iſt Die Rha⸗ 
pontik, welche jetzt vornaͤmlich von hier koͤmmt, und 
zwar koͤmmt die beſte von Udinskoi, denn fie wird 
oben im Gebirge um die Flüffe Uda und Diele ge⸗ 
graben. 
Kraſſane, eine Birnforte; f. im V Th. ©. a 
BKraſſel-Beere, fiehe Bra» Beere. _ 
| \räg, (da8) Gartengewaͤchſe; ſiehe Braut, Anm. | 
Kraͤtz, (der) ein Korb; ſiehe Kraͤtze 1. | 
Bratz-Beere, eine im gem. Leben übliche Serena 
“1, Der Brombeeren, Rubus fruticofus Lu; ; k 
im VISh. ©; 779, fag- 
| 2. Der blauen Brombeeren, Yiorksheeren Pe 
Traubenbeeren, Rubus caefius Er welche auch 1 — 
felbeeren genannt werden; f. eb. daſ. S. 85. 
3. Der Thaubeeren, Rubus chamaemorus &, 
welche auch Bragbeeren, Berghimbeeren, Woltens 
beeren, Pautfenbeeren, ,‚ und Tetinbeeven genannt — 
werden; ß eb. daf. & En 










eren und ihre Staude wer⸗ 
den im Kranz. Rönees n und dm Engl. Rafp - berrysg 
genannt. n eg daß entweder ihre J 
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beſchaffenheit, oder auch die "niedrige Geſtalt ihrer 
(Stauden, indem fie auf der Erde kriechen, zu diefer 
| Benennung Anlaß gegeben habe. 
ratz⸗ Blech, bey den Bürtlern, eine mefingene Platte 
voll vierecfiger Löcher, in welche man die Knoͤpfe mit 
ihren Deren ſteckt, fie mit der Kragbürfte zu Fragen. 
Giche im XLI Th. ©. 625. | 
ratz⸗Buͤrſte, Franz. Gratte-boffe ,„ eine Buͤrſte von 
"Draht verfihtedener Metallarbeiter und anderer Künft: 
ler, ihre Arbeiten. damit zu kratzen, d. i. abzutreiben, 
(Siehe im VII TH. ©. 410. 3.8. der Dergolder, 
(f& im XIX. Th. ©. 41135 der Bürtler, ſ. im XLI 
Th. ©. 625, und die dazu gehörige Figur. 2292. 
seag-Diftel, Diplacus fullonum L.; fiche Barden: 
diſtel, im XXXIV. Th. ©. 669. 
ratz⸗EKiſen, Fir. Gratte, Gratteau, Grattoir, eine 
eiſerne Krage, oder Werkzeug zum Fragen, 

So haben die Rupferftecher ein ſolches breyedi: 
ges Eifen, die fehlerhaften Stellen in einer geflochee 
nen Platte damit auszufragen. | 
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bern kann, fo heißt es im Franz. Racloir, 
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Kraͤtz⸗Garten, ſiehe Kraut, Aum, 

BKratz Haken, der vergolder; f. im XIX Tb. ©. 
424: 

| Der Kraghaken der Bildhauer iſt ein Eiſen, 
welches eine bald mehr, bald weniger, gekruͤmmte u⸗ 
gefpiste Rlinge hat. - Der Bildhauer braucht diefeg 
und ähnliche Eifen, um die won dem Bergolder (dom 
mit Kreidegeund Abertragenen Berzierungen ( Drna= 
mente) gehörig auszupugen, oder Die von dem Kreide⸗ 
grunde angefuͤllten kleinen Vertiefungen und Schnoͤr⸗ 

kel wieder zu reinigen, damit das Ganze nach dem 
Vergolden nicht verunſtaltet fey. 

Kratze Hamen, bey den Fiſchern, eine Art des Samen 
vermutlich, weil er ganz auf dem Boden 5 
Er gleicht dem Schauber, iſt abar kleiner, und weil 
ev viele Brut zu Grunde richtet, an den meiſten Or⸗ 
ten verbothen. Siehe im XI Th. ©. 642. 

Kraͤtz Heil, eine Benennung des im XI Th. ©. 9 
befchriebenen Erdrauches, Fumaria Offe- | 

Bratze Kamm, ſiehe Kratze ⸗ 

Bratz⸗Belle, bey ben Dachdeckern, ein breyedfiges 4 
ſenblech, in deſſen Mitte ein Heft ſteckt. Dieſes 

Werkzeug wird gebraucht, den Gyps damit gleich zw 
Fragen, wenn er etwa an einer Stelle dicker aufgetrae 

gen wäre; auch wird damit: das Moos von den Di 
ern abgenommen. 

Bron-Braut, Cnicus ass ‚Engl; — rhidle 
eine mit der Diſtel nahe verwandte: Pflanzengattung- 
Der. ‚gemeinfihaftliche eiformige Kelch beſteht aus uͤber 
einander gelegten und mit aͤſtigen Stacheln ſich end 
genden Schuppen, und iſt mit beſondern Deckblaͤtt 

* ‚umgeben Die Bluͤmchen find durchgehends von 

uwerley Beſchaffenheit, naͤmlich roͤhrenfoͤrmig, mit fi 
einiger Maßen ungleichen Zaͤckchen geendigt, und 
dem walzeufoͤrmigen Staubbeutel und Griffel, d 
——— eingekerbet iſt, beſetzt. ‚Die Samen ı ti 


6 
















Kratz⸗Kraut. — 


sen eine Haarkrone, ſitzen auf beim Haarichten Blu— 
endette, und find von dem mehr gefchloffinen Relce 
imgeben. RIO TRÄR RS | N 

Die zu diefer Gattung. gehörigen Arten, Daben 
ve erfie bey uns wild wählt, bie übrigen aber nur 
 Därten erzogen werden, find Dauerhafte, Frautartige, 
srennivende Dffanzen, meiftens mit. jfarken Wurzeln, 
fe großen Blaͤttern, mit 3, 6, bis 9 Fr hoben Stin. 
Aa, und mit zufammen gefeßten, im Juni oder Zul 
übenden, und etwa im Sept. reife Somen gehenden 
umen, Die ſich meiftens wegen Ihrer Größe Eisi- 
(Görten nicht recht gut ſchicken, und von beren jeder 
nie felbit ir aroge Gaͤrten nur einige wenige, Bon 
een edlen Pflanzen 3.5is 4 Fuß weit zu enefer- 
"de Pflanzen aufnehmen mag. Die Arten felbit find 
BED a 


1. Kohlartigeg Rragfraut, gelbe Wiefendiftel, 
che Diftel » Wafferdiftel, wilde € aröcbensdicten, 
askehl, Wiefenesnf ‚, Braflica pratenfis Lonse. 
“dnus limonia forte Theophrafli Gen. Carduus 
enfis Lob, Carduns pratenlis latifolins CR. 
nthus Iylvefris Dalech, , ‚Cirfrum fibrofum fa 
\ Iatioribus div iſis viridibus, Noribus alsicsnti- 
Morif, ° Cirium acanthoides pratenf », fore 
‚roleuco INES Cirhum Mlüs eiliatiscample- 
wlibns inermibus, flores ‚comprehende stibus ; — 
dum inerme, oribug inter Haucescentia folig . 
zeltis Hall: > Chieus oleracens ‚ foliis pinnati- 

earinatis nudis, bracteis concavis. integris 
‚oloratis Linn, * Engl. Meadow-Cniens, echt 
nerblihen Europa , auf naffın Miefen, befonbsrg 
bey Fleinen Waldern md in dergleichen Gärten, 
slüher im Ang. md Geyr, Aus der dauernden 
a erebt Rode einfache, echige Stängel, big, 
hoch⸗ e untern Blätter find Breit und fang, 
lig zerſchnitten, ind deren Blaͤttchen ober Cape 
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pen eingeferbet, und mit Haaren ober weichen Gral 
cheln eingefaßt, die obern aber enformig zugefpistl 
und umfaflen den Stängel. Am Enpe deffelben figer 
einige dergleichen weißliche, ungetheilte Blaͤtter dich 
bey einander, und umgeben bie noch gefehloffene Sy 
me, welche (ih aber nachher, wenn die Blürhe fie 
geöffnet hat, gleihfam zuruͤckziehen, oder vielmeh 
den ausgewachfenen Blumenſtiel nackend über ſich den 
ang gehen laſſen. Zwey auch drey Blumenföpfe fe 
hen bey einander. Die Relbfhuppen find von eine 
woliichten Weſen umgeben, und die Blümchen weil 
fih geld. Die Blumen ‚haben einen angenehmen OF 
uch, und geben den Bienen Stoff zu Wachs und Hi 
nig. Die Blütter find im Frühlinge weich, zartun 
von Eeinem übeln Geſchmacke, und werden au mal 
chen Dertern unter den Kohl zur Speife gebraudi 
Das Vieh läffer die Pflanze unberührt fichen. I 
2, Zwergartiges Kratzkraut, Zwergkratzkreu 
Carduus mollior humilis anguftifolius Cluf. Ca 
duus mollis, folio oblongo eirlii capitulo 67 
Cirfum humile anguftifohum Tourn. Cnicus pl 
gmaeus, caule unifloro , foliis (ublinearibus ſeſ 
bus confertiffimis, calice inermi Linn, Engl 
Drvarf- Cnieus. Jacquin hat es auf dem Sau 
berge in Defteeich wild. gefunden. Es ift eine IM 
niedrige Pflanze. Der Stängel iſt einblumig. = 
Bliaͤtter find faſt ſtrichfdrmig, ungeſtielt, und tel) 
. fehr gebrängt beyfammen. Die Blumen find pur 
blau, in unbemwaffneten Kelchen. rl 
3. Schr ſtacheliges Kratzkraut, Carlina POT 
phalos alba CB. Cirfum acanthoides, foliort 
coma flauescente, montis Carthufiani Plukem 7 
cum alpinum humile fpinofum, flore pallente * 
ted. Cirlium alpinum ſpinoſiſſimum, floribu⸗ 
voleucis inter flauescentia folia congeſtis 
Reribus eaulieis femipinnatis, pinnis angl 
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„ofiffimis, terminantibus mollibus hirfutis , umbel- 
‚am floralem ‚comprehendentibus Hall. Cuicus 
“pinofillimus, foltis amplexicaulibus ſinpuato - pinna- 
is (pinolis, caule fmplici, Joribus lefhlibus Zinn. 
Engl. prickly alpine Cnicus. Es wählt auf den 
Iſtreichiſchen, ſchweitzeriſchen, und tatariſchen Alpen 
wild. Der Stängel iſt einfach, vier Fuß hoch. Die 
Blätter find ausgehoͤhlt⸗ gefiedere, flachelig, und ums 
faffen den Stängel, Die Blumen find unge ielt, 
mit einem Büfhel von ftacheligen geblichen Blaͤttern 
umgeben. IS x | 
204, Blebriges Bragkraut, Carduus pratenfis fo- 
liis tenuibus laciniatis C. 2. Cirfum montanum, 
‚polycephalum, flore purpureo Faill, Carduus fo- 
liis amplexicaulibus pinnatihdis , Jaciniis lanceola- 
tis fpinulofo-ciliatis, calycibus glutinofis nutantibus 
Jacqu. Cirhum folüis eiliatis‘, imis ovatis, fupe- 
"Horibus femipinnatis, floribus felfilibus obverfis 
jHall, Cnicua Erifithales,: foliis amplexieaulibus 
ppinnatihdis ariltato-ferratis, pedunculis cernuis, ca- 
Ilyeibus glutinohis Linn. Englifh Jagged- leaved 
}Meadow-Cniens; waͤchſt in Oeſtreich und Frankreich, 
vanf Wieſen der niedern Alpen. Der Stängel iſt Fünf 
sis fehs Zub hoch. Die Blister find gefhligt, gran: 





U bie 
u nen» fägeförmig, und ‚umfaffen den Stängel. Die 


| Blumen ſtehen auf umgebogenen Stielen, in Fleberi- 


©. gen Kelchen, und find purpurotd. — — 

5. ‚Slodtenblumenartiges Kragtraut, Centau- 

' zium maius, foliis Cinarae Cornuti Morif. Lar- 

‚ daus inermis, foliis pinnatifidis (erratis inermibus, 

| fquamis calycinis membranaceis acuminato -Janceo- 

'latis 5}. @. Gmeln. ‚Cnicus centauroides , folüis 

 pinnatihdis, calyeibus feariofis , ſquamis acumina- 
tis Linn. Engl. Pyrenean Cnicus, waͤchſt auf Den 

\ pyrehäifhen Gebiegen und in Sibirien. Der Staͤn⸗ 
gel wird 5 bis 6 $. hoc. Die Blaͤtter find geſchlitzt, 
Ki — 3 3 3 er ohne 
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ohne Stadeln. Die Blumen pur i 
ve ! purpurroth, die K 
rauſchend, die Schuppen ſcharf geſpitzt. — 
| 6 Yiiedevgebeugtes, oder unter fich Hängendeg 
Kratzkraut; Carduns foliis ex cordato lanceolatis 


"wild. Der Stängel wird 6 big 8 Fuß ie 

— ER Fuß bob. Die 
Bltter find herzformig, die Stiele Fraus, ftachelig, 
und umfaflen den Stängel. Die Blumen find eine 
jeln, umgebogen. Man genießt in Sibirien bie jarz- 


"haben. | ee 
— 8. Wildes Bratzkraut, Carduns lanceolatus 
erox; Carduus lancéolatus, validiſſi mis aculeis 
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bein frdlihen Europa, umd iſt nur ziweyjährig. 


* 
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Sei Muͤhle. 1. Eine Maſchine, welche dazu dient, 
Die Kraͤtze der Goid - und Gilberarbeiter wieder zu 
gute zu machen, auch das Gold und Silber, welches 

ſich bey dem Schmehen in die Schlacken, Schmelz: 
fiegel, oder Herde eingefogen Bat, wieder zu nutzen. 
Siehe Kraͤtze 2. —F | 

. 2. Eine Art: von Werkmühlen (das iff, Ma: 
fhinen, welche bey Manufakturen und andern Gewer- 
ben gebraucht werden, ) worauf insgemein die unga— 
rifhen und polnifchen Schnüre verferrigt erden, und 
felche einige auch Schnurmuͤhle nennen. Siehe 

"Schnur. B ER | ER 


Arätz⸗Milbe, Acarus exulceraus Z: Acarus huma- 
nns Wichm. f. Rräge 3. 

raͤtz Mulde, ſ. Resge 2, 

craͤtz⸗ Pochwerk, f. in P. \ 

räg-Salbe, f. Keane 0 © 5 0 

ratz⸗Wolle, SIodwalte, f. im XIV, Th. ©, 272; 
und Bourre lanice, im VI. Th. & 295. 
ae, (Die) ein Werkzeug zum Kragen. 

Bey den Wollarbeitern iſt es eine Art Kaͤmme, 

' die Wolle zu kaͤmmen, welche in Aufehung der Feine 

unmittelbar auf die Neiß» oder Braͤchkaͤmme folgen, 

und auch Kratzkaͤmme, imgleichen Kraͤmpeln in der 

engſten Bedentung genannt werden. Siehe Woll kaͤmmen. 

Bexy den Minierern iſt es eine vorm gekruͤmmte 
Sdhaufel, Die Erde an ſich zw ziehen, welde auch 


' Rrüde, oder Erdusumer, genannt wird; SFr. Dra- 
ı gue; Sig, 2776. Man kann fie aber auch bey Neis 
"nigung der Brunnen, und andern Sachen, brauchen. 

. Die Bratʒe der Bergleute, Gig, 2777, ift eine 
aͤhnliche Art einer Kruͤcke, Es if ein eifernes Werk 
ug, welches beynahe einer Axt gleicht, und au. ber 
ſchmahlen Seite ein Dehr (Auge) dat, worin gu ei 


34 F. 
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3. langer Stiel (Helm) ſteckt, welcher mit der Kratze 
einen vechten Winkel macht. Man zieht mit derfelben 
die Mineralien in den Trog, bie man hernach von de 
nem Drte zum andern fehlittet, oder ſtuͤezt. 
Eine Kratze mit einem Wiederhaken am Gtiele, 
f. Th. XLU. Fig. 2338. | 
Die Hutmacher haben eine Krage, Fr. Carre- 
let welches eine Fleine Kraͤrapel iſt, das Haar an den 
gefärbten und rein geftrichenen Hüten damit wieder 
aufzukratzen. Giche im XXVU. Th. ©. 71,127 
und 136. | P, 
1. Rröge, (die) Diminut, das Bröglein, ein nur in 
einigen oberdeurfchen Gegenden uͤbliches Wort, ein 
geflochteneg Gefäß, einen Korb zu bezeichnen, wo es 
au im männlichen Gefchlechte der Bräg, oder det 
— gebraucht wird, und auch wohl Vraͤchzen, 
autet. 
Im Schwahenfpiegel Kräntz, vieleicht nach einer ſal⸗ 
fchen Leſeart für Krätz« Bey dem Srifchlin, Altenfteig, 
und Daſypodius der Krätt und Kratten. Es iſt mi 
dent Kat. Crates, unferm Hürde und Authe eines Gr 
Schlechtes. Siehe diefe Wörter 5 imgleichen Kräbe. Fu 
einigen Gegenden werden auch die Wiegen Kragen ge 
nannt, vermuthlich, fo fern jie oft aus geflochtenen Koͤrben 
beiteben. | er 
0. Bräge, (die) im Bergbaue, und bey den Metallars 
beitern, alles, was. unter den Händen der Hüttenar- 
heiter und Künftler von den Metallen, infonderheil 
bey dem Feilen derfelben, abgeht, und in Eleinen 
Stückchen beiteht, und zuweilen auch dag Arss, das 
Fekraͤtz (f. Th. XVI, ©. 716.) genannt wied; 
Fr. Faifl, Die Beige wachen, im Huͤtten baue. 
Etwas in. die Vraͤtze werfen Das geht ım de 
Zraͤtze, figürlih und im gem. Leben, das geht ver⸗ 
loren, wird verderbt; im Niederſ. britſch gehen. 
Im Franz. wird auch der Abgang von der Wolle it 
kaͤmmen Cratuife und Gratufe und im mittlern } ein 
Gratus genannt, wo es unmittelbar von Fragen Me 
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Es fern es von Metallen. gebraucht wird, fcheint es zur 
nächt den Begriff der Kleinheit ber Theile auszudrucken ⸗ 
und zu Graus und veiffen zu gebören. Im Isloͤnd. iſt 
kras, dilaceratio , im Engl. crale, in Stuͤcke gebrochen 
mehren , im Kran. Ecrafer > zerreiben. Siehe Graus, 
Grus, Schroten, Kreiſen. — Die Schweden haben die 
Redenvart za ı kras auch, welche Ihre durch in Stuͤcken 
gehen. — Bey den Goldſchldgern heißt der Abgang 
die Schabine (Schawine |. <Sh. XIX €. 578) vermuth⸗ 
lich von dem Zujammenfchaben oder Fegen, fo wie einige 
die Kraͤtze von dem Zuſammenkratzen herleiten. 


er | | 
Bey den Glockengießern iſt die Kraͤtze Der Shaun, 
welcher bey dem Schmelzen fih auf der Glockenſpeiſe 
ſammelt. Er wird abgenommen, in einem metallenen 
Moͤrſer zerſtampft, und die Metallkoͤrner durch das 
Sieben von den erdigen Theilen abgeſondert. 

Bey den Goldſchlaͤgern iſt bie Kraͤtze derjenige 
"Abgang , der von ben Gold und Silberblättern ab» 
gefchnitten wird, und dadurch in Menge in der Merk: 
ftätte des Goldſchlaͤgers entſteht, aber bey dem Ein— 

Schmelzen einer neuen Maſſe wieder mit eingefhmolzen 
und genußet wird. Giche im XIX. ih. ©. 578. 


Auf dem Bupferhammer , und bey, den Bu⸗ 
pferfchmieden verſteht man unfer Kraͤtze den Schaum 
bey dem Schmelzen des Kupfers, umd die Schla⸗ 
en des Kupferſchmiedes, die alſo durch das Glühen 
und Haͤmmern entſtehen. Sie werden durch zwey 
Stampfen auf dem Kupferhammer geſtampft, und zu 
gute gemacht. Die Stampfen fallen bey dieſer Arbeit 
in einen eifernen ſtarken Keffel, worin die Aröge liegt, 
ber aber auf einer Seite ein Loch hat. Eine Rinne 
führt von dem Maffergerinne Waſſer in ben Kiſſel, 
und durch das Loch des Keſſels laͤuft es wieder ab. 

Daher find diefe Stampfen auf der Sntitte fo ange 
bracht , daß fig neben der Wand bes Gebéͤudes an 
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dem Waſſergerinne fiegen: Die Stampfen jerftofien 
ben erkalteten hart gewordenen Schaum, und die 
Schlafen in Eleine Stuͤcke; dag Waffer führt das 
dige weg, Die Kupfertheilchen aber bleiben auf dem 
Boden des eifernen Keffels, und werden. hernach durg 
das Einſchmelzen zu gute gemacht. * 
Auf den Meſſingwerken iſt Kraͤtze der Schaum 
von dem geſchmolzenen Meſſing, der ſich in dem Mon 
thale des Dfens fammelt. Man laͤſſet ihn im Waſſer 
weichen, bis die Meſſingkoͤrner, die ſich etwa in dem 
Schaume befinden, zu Boden fallen, welche man her⸗ 
nah ſammelt, und Steinkupfer Henn... € 
Bey der Münze befteht die Kraͤge in zer ſchmol⸗ 
zenen Schmelztiegeln, dem Kehricht der Arbeitsituben, 
in dem Schleime, den dag gefottene Geld, wenn es 
gefcheuert und getrocknet Wird, zuruͤck läffet, in dem 
Scheuerſande, in dem Gießſande, und in dem Tiegel⸗ 
fanper Wie dieſe Kraͤtze zit gute gemacht wird, wer⸗ 
de ich im Artikel Münze zeigen, — — 
Die Zinngießer nennen Kraͤtze den dom dem ger 
- fhmolzenen Zinne abgenommenen Schaum, welher 
nah dem Erkalten dem Staube gleiht, und von u 


Pa 


Sergleuten zu qute gemacht wird. — 
Ir den Schmelzhůtten verſteht man unter Kir⸗ 
chenkraͤtze, oder Hahnen- und Teſtkoͤrner, die Andre 
chen Silber, die am’ Zreibeherde abfpringen, oder ſich 
an dem Blicke oder Brandſtücke fegen, und der Kirche 
gehören. — — — DEE 
Der Abgang vom Golde und: Silber, welcher 
bey dem feilen un) vom Schinelsen berührt, wird 
„von den Gold» und Silberarbeitern ſorgfaͤltig auf 
bewahrt, damit fie, wenn fie eine Menge beyfammen 
haben, dag Gold und Silber wieder zum Gebrauch 
zurichten koͤnnen. Es geſchieht dieſes vermittelſt einer 
aus Näderwerke, Deillingen und Mahlitangen zufams 
men gefesten Mafihine , welde — ————— 
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oder Reögmeähle genannt wird, tm dieſelbe in Be 
wegung zu fegen, bedient man ſich gemeiniglich des 
Waſſers. Es Eaun Diefelbe aber auch. fo eingerichtet 
werben, daß man fie entweder Durch Menfchen oder 
Thiere in Bewegung bringen kann; doch behält die 
erftere Art den Vorzug vor der lezztern. 

Die Braͤtzmaͤhlen, welhe durch Menſchen in 
Bewerung gebracht wirden, find eine Art Maſchi— 
neu, welche unter die Mörfer oder Reibeſchalen zu 
rechnen find. Sie find von gegoſſenem Eifen , mehr 
weit; als tief, oder ſchalenfoͤrmig, und wird ein fd ge: 
nannter Läufer, der aus einem Kreutze beſteht, darin 
gleich einem Maͤhlſteine herum getrieben, 

Es gehoͤrt hiezu eine Kraͤtzmulde Kraͤtzmolle), 
Fig. 2778, eine Art von Seigertroͤgen. In derſelben 
ta, ein Geſenkz, worin ſich die runden Körner fegen ; 
» b, b, b, b, find Einfhnitte, welche quer durch den 
Trog laufen, und diejenigen Koͤrner aufhalten, die 
10h unter der leichten Unart befi idlich And, und 
ürch das Maffer mit derſelben varden fortgefuͤhret 
verden. Nachdem nun die zerſtoßenen Tiegel, und 
ver aus Den Werkſtaͤtten der Gold und Silberar— 
säter, Münzen sc. zuſammen gefegte Unrath in. er- 
vahnten Kraͤtzmulden verwafhen, geichlämmt, und 
older Geftaft die größten Rdener zufam men gebraͤht 
worden Mind, thut man das Abgeſchlemmte in ‚die 
Rrägmühle,giett Quekfilber und Waſſer Hinzu, und 
)reht vermitteld einer Lurbel den Laͤufer mn, fo 
tmme das Quedſilber Die zarten Gold. und Silber; 
Flitſchen, welche noch in- dem Schlamme zerſtreuet 
tegen, und durch das Schlimmer oder & eigern nicht 
yaben zuſammen gebracht. werden Fönnen, an ſich. 
Der Über dem Nueck ülber Rehende-S hlamım wird wea- 
Solde und Gilber in dem Shlamme bleibt, und da- 
ey nicht wenig Queffilder verloren geht, welhes ib 
ee | Ai 
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als ein ſchwarzer Schlamm mit dem andern Unrathe 
vermenget, und auf keine andere Weiſe, als durch eine 
Deſtillation aus eiſernen Gefäßen, und alſo nicht ohne 
Koſten und Mühe erhalten werden fann, fo werde 
ich weiter. unten einen Meg zeigen, tie mit weniger 
Mühe und Koſten, mit weniger Zeit und Arbeit, ber 
Gold, und Silbergehalt, ja auch das Kupfer, aus 
folder Kraͤtze aufs reinfte zu erhalten fey. | 
| Die Einrichtung einer Handfrägmühle, zeigen 
$ig. 2779 a) und 2779 b). Sonft reibt man 
auch den Schlich bloß in einem eifernen Moörfer mit 
einer hölzernen Keule an. | | 
Mo viel gold « und filberhaltige Schliche aus den 
Bergwerken vorfallen, werben Die Kraͤtzmuͤhlen durch 
das Waſſer getrieben. Ehe aber die Kraͤtze auf die 
Mühle gebracht wird, muß diefelbe vom Staube, 
Kohlen, und anderm Unrathe gereiniget werden 
Diefes gefchieht, wenn man biefelbe mit Waſſer über 
gieht, das oben ſchwimmende Unreine fleißig abgießt, 
wieder frifches Darauf bringt, und fo,,bis auf 8 Zage 
lang mit dem Auf = und Abgießen fortfährt, und end⸗ 
lich wieder abtrocknen läffet. Iſt aber Gold oder 
Silber bey dem Scheiden, in den Schlacken, dem 
Schmelztieel ıc- eingeſchloſſen, fo werden diefe Stuͤ⸗ 
Fe auf einer Stampf> oder Stoßmuͤhle zu Pulver ge 
ſtoßen, ehe fie auf die Krägmühle gebracht werden 
fkoͤnnen. Iſt nun das erflere abgetrocknet, und das 
lehtere zeftoßen,, fo wird die Kraͤtze in bie Mahlkufe 
Bütte) eingeſchuͤttet, und eine verhaͤltnißmaͤßige 
OQuantitãt Queckſilber zugeſetzt. Alsdann wird die 
Moſchine angelaſſen, und durch die Mahlſtange das 
daran befindliche Kreutz herum gedrehet, und dadurch 
das Gold oder Silber von dem Queckſilber angezoget, 
por welchem hernah die Metalle auf gehörige Art 
gefchteden merken. * 2a er Pe 
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Man findet dergleichen Krögntühlen, 3 B. in 
Norwegen zu Konigoberg, deren Eincihtung wie fie 
Schüter 9 und Ar. Canerin CD beſchrieben, 
ſolgende iſt. 


Sig. 2780 a) Grundriß der Kroaͤtzmuͤhle. 

ab, das HWafferrad. 

ce d, das darauf jiehende Stirnrad- | 

ef, der Drifling. | 

gh, dag Rammrab mit den ſtehenden Drilingen , woran 
die Reiber find. | 


Sig. 2780 by perfpektioifcher Riß der Kraͤtzmuͤhle. 
ab, dag Waſſerrad ⸗ 
c.d, das Stirnrad- 
ef, der Hrillinge: 
gh> der Rumpf. 
71 dag Kammrad. | 
1, der Drilling an den Neiber. 

m, die Bütte 55 | | ' 
n, die eiferne Neibefchale in der Bitte. SE 
0, dag Kreuz, mit der Stange, und dem ftebenden Drillinge 

über der Büttee END | 
p· Die Bürte im Durchſchnitt . | 


Der Ingenieur und Architekt, Lukas Voch (2**) 
beſchreibt dreyerley Arten der Krägmühlen ; naͤmlich; 
2. eine ber beften Einrichtung, wenn durch ein Mat 

ferrad fünf neben einafder ſtehende Mahlkufen wirken 
ollen; 2. eine Mafıhine, wo ſechs Mahlkufen , un 
war auf jeder Seite drey find; 3. eine mühle, wo 
nur drey Mahlkufen, und die Kammraͤder, nebſt dem 
Stirnrade , an einer aufrecht ſtehenden Welle oder 
Axe ſich befinden. Er: 
IR N ER 
e) ®. —— bon Hittenmerfen, Brfhi, 1738, f.) 
Ne gi feiner Anleitung zur Scheide - ober Aufsereitungätenit 
er Mineralien, Sch, am Mayr, 178% 8. 'S- 154 f. | 
>) Zu feiner Beichreidung der Kraͤtmuͤhlen, AUngsb- 1781. 8. 
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un: Die zum Kraͤtzmahlen geſchickteſte, und der malen 
uͤblichſte Mafchine, ftehen Sig. 2781, 2782, md 2783 bar, 


TiE..2797. A, dag obere Waſſerbett. a, die wey 
Wände von almmerftäcen. b, die lagen 5 c, die kurzen 
Roſthoͤlzer In beyden find. die Köcher 3 300 breit, und 
6 Zoll lang, angedentet, wodurch die Schwingen oder Po⸗ 
ſten, wie aus dem Durchfchnitte A, Sig. 2782, zu erfchrg 
iſt, eingeſchlagen werden. Dieſer Roſt iſt in der Abbile 
dung ungebohlt gelaſſen, damit man deſſen Anlage beſſer 
ſehen Eönnte. — 


B. das Roſtwerk ober der Grundbau unter den Ge 
fälle. £, die Grundſchwelle, worauf Die Oocken oder 
faulen eingezapfe werden. p, q, die Stellen der Pfaͤhle 
mit den Zapfen, worauf die Querlagerhoͤlger liegen und 
aufgezapft find, auf welche die Anfröpfung und der Schluß = 
laden der wuͤſten Öerinne, vder Teeren Gaffen zu liegen 
kommt und befejiigt iſt m. die in die Duere; 1, die 07% 
die Länge liegenden rRoſthoͤlzer des untern Rotes; in diefen 
ſind auch Löcher ducchbohrt, um die Schwingen o,n, B, BR 
Sig. 2732 durchfihlagen zu Eönnen. 36 

C. das Waſſerrad; dieſes iſt mit dem Geſchaͤucel ır er 

Fuß hoch. Eine Schaufel it 25. 9 8. breit, und 1, 5. 
hoch; folglich iſt der Sächeninhaft einer Schaufel 4 Dias. z 
dratfuß, und 18 Duabratjoll. Der Durchmeiler der Rade ? 
weile it 13 Fuß. Der Nadzapfen ruhet auf dem Kagers 
holze 7, welches auf 2 Ctändern s md, Sig, 2782, — 
gezapft iſt. Die Ränge der Madwelle oder Grindel von, 
einen Zapfen zum andern, ijt 12 Sup. . An diefer Abelle 
iſt der Diifing oder Kumpf u, bon 47 Spindeln, veffin, — 
Schrift Zoũ iſt, d, fe eine Spindel oder Stecken ji von ; 
Dort zu Deiere 45 Z0f der Theilung nach, vom einander, — 
wie folches in ig. 2784, nach einem größern Makltabe 
vorgeſtellt iſt. m nun den Durchmeffer ab von E gu 
finden, darf man nur die Anzahl der Stecken pder Spin Be: 
deln mit der Theilung multiplieiven , fo befomme man den 
Umfreis des Drillinges oder Kumpfes nach feinem Schrift ! 
riß. Wir baden 48 Stecken mit a end eommen 

fir ben Umfrels 204 Bol, ober x7 Suß; aiscann fan — 
man aus dem Umfretfe den Durchmerfer rnden, womit 
der Schrijtrik geriffen wird, Wenn man die Gleichung macht, 

— — RE ART, ——— ——— 
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vie 22: 7 = 204, fonımen 6442 Zoll, oder dafür. 65, wel⸗ 
es 5 Fuß, 5 Zoll find; daher der Halbmefjer oder Na: 
ins 3 Fuß 24 Zoll iſt; uud mit dieſem wird die Schrift 
seichrieben. 


v if das Lagerholz, in welchem bie Pfanne oder An- 
velfe ift, worin der Zapfen laͤuft. Damit die Friction ver» 
nindert werde, kann diefelbe aus Mefling gemacht werden. 


Der Driling oder Rumpf u, ergreift das Stirnrad 
2, von D, welches ebenfalls 48 Kaͤmme oder Zähne hat. 
Die Theilung iſt auch 44 Zoll; alfo iſt der Umkreis, wie 
en dem Drilling 204 Zoll oder ı7 Fuß, und der Durch» 
heffer 58.53. Bey G ill diefes Stienrad der Theis 
ung wegen, nach einem größern Maßſtabe gezeichyet- 


x und y find die zwey Pagerböfger, worauf die Welle 
» mit ihrem vordern und bintern Zapfen lauft Die 
Stärfe der Welle ift 15 Zoll. In einer Entfernung von 
+ 8.93. ift das Kammrad 1, welches 44 Kaͤmme hat, und 
ie Theilung iſt abermal 44 Zoll. Menn man nun den 
Imkreis des Theilriſſes oder die Schrift willen will, fo 
nüffen die 44 Kaͤmme mit 44 3. multiplicirt werden, ſo 
ekommt man 187 Zoll. Alsdann wird folgende Gfeichung 
macht. 22:7 187, fommen für den Durchmeſſer 
192 3, oder 48. 112 3, Aus diefem it H- entiworfen 
worten. Eben diefelbe Theilung und Mafe hat auch das 
Rammead 2, welches vom Kammrade ı, auf 3 Fuß 3 Zoll 
ntfernt iſ. Nahe an dem Kammrade ı find = Drillinge, 
3 Und 4 zu fehen, welche an einer geraden orer_fenfrecht 
tehenden Welle 5, D Sig. 2721, und B und € Fin. 2783 
serejligt find. Der mit 4 bezeichnete wird von dem Kamms 
rade ı ergriffen und herum. gedrebet, und hat 24 Spin⸗ 
deln oder. Triebſtecken, deren Theilung auch 44 Zoll iſt. 
Bey I Fig, 2781 iſt diefer Deilling groͤßer vorgelieht. 
Wenn man alfo deffen Durchmelfer willen will, fo müffen 
die 24 Stecken ober Spindeln, mit der. Theilung von 44 
So multipliziret werben, fo ergiebt ſich der Umkreis des“. 
Theilriffes 102 Zoll; und — kann nach der Glei⸗ 
bung, wie 22:7 = 102, bee Dutchmeffer gefunden 
werden, welcher 324 Zoll, ober 2 Fuß 84 Zoll feyn wird. 
Wenn alfo das Kammrad ein Mal herum fommt, "fo waͤl⸗ 
yet fich ber Drilling 1 Mohl herum. Daß das Kamm . 
rad 2,.etwas weiter von dem Drillinge 4 abjteht, iit die 
: | Urs 
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Urſache, weil die Meahlitangen bald von der rechten, Kalk 
von der linken Hand fich herum drehen müffen, und man 
alfo die Eineichtung zu machen bat, daß die Welle 5, 
gegen das Kammrad 2, hingefchoken werben kann, wenn 
der Drilling 4 von dem Kammrade 2 ergriffen erben 
fol. Was den Drilling 3 betrifft, fo iſt derſelbe oherhafk 
d:8 untern, und zwar in einer Weite von drey Fuß 14 
300, an der jtehenden Welle befeſtigt; wie folches zug 
B und C Fig. 2783, deutlich zu erfeben iſt. Diefer Drif 
Ting hat 28 Stecken, oder Spindeln, mit 44 3. Thetlung 
Werden dieſe zwey Zahlen mit einander multipliciet, fa 
ergiebt fich der Unkreis des Thetfriffes von 119 3. oder g 
5. 112 3. Mermittefit diefes befannten, Fann der Dur: 
meſſer gefunden werden, wenn 22:7 — 119: 3742. oda 
dafır 38 Zoll, welche 3 Fuß, 2 Zoll für den Durchmeife 
geben. K jtellt dieſen Drilling im Großen vor. 


Dieſer eben befchriebene Rumpf oder Drilling faff 
mit feinen Spindeln das liegende Stirnrad 6 E Fig. 2781 
und B und C Sig.2783. Diefes liegende Stienead ia 
eine ftehende Welle bafejtigt, und hat 60 Zähne mit 4 
301 Theilung Werden allo die 60 mit 4% Zoll multi 
‚plieirt, fo Fommen für den Umkreis des Theileiffes 25: 
Zoll, 211 F.; und der Durch meſſer kann durch die b-Fanktı 
Gleichung 22:7 = 255: 813; 3. = dem Durhmefk 
oder 6 Fuß 9 Zoll. gefunden werden. Dieſes Stirntal 

greift hernach in die Metuen Driflinge 7 ein, deren jed« 
12 Spindeln bat, woran die Theilung ebenfalls 44 Z0 
iit. Um nun den Theilriß za finden, multiplicirt man &: 
mit 4% 3.., fo kommen für den Umkreis 51 3., oder 4 3 
3 3. Der Durchneifer wird gefunden, wenn man ſagt 
22 zu 7, = 51, wird der Durchmeſſer 155, od.r 26; 
3. oder I 3. 4! Zoll ſeyn. Das liegende Stirnrad | 
bey L und der Eleine Kumpf von 12 Spindeln bey M 
mit der Eintheilung zu ſehe. 

Fig. 2782. A, das obere Fluth « oder Mafferbett 

Bey c find die Querroſthoͤlzer nach der Stirn zu feber 
ihre Stärfe it 8 und 10 3. b ſind die langen Roſtho 
zer, welche dieſelbe Staͤrke haben. Beyde Zimmerfiut 
find anf_die Hälfte abgeſchnitten, und auf einander 6 
paſſet. Diefes Roſtes Feldungen find mit trockner € 
oder Kiefe ausgefünt, und feit geftoken. Um dleſem Roſt 
genugſame Haltung zu geben, werden durch DIE in 
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Grundriſſe bey A, Fig. 2781 angedenteten, Köcher die 
Schwingen gefchlageh, Davon ben d eine nach der Breiten 
Seite, e aber nach der ſchmalen Seite, zu fehen if. Liber 
dent Roſte fommt das MWafferbett, welches aus zwey⸗ 
| Bis dreyzoligen Wohlen. aufgenagelt wird. Bey hilt das 
fo genannte Abwerk angedentet, zu welchen man durch die 
angezeigte -Thiir fommt. Der Nutzen diefes Abwerkes it, 
daß man zu din Schusbretern oder Fallen Fommen koͤnne, 
wenn diefelben geöffnet oder gefchloffen werden follen. Uns 
te dem Mofte IE anf 2 9. 5 3. ein Schwellho'y F, in 
welchen die. Docden oder Griesfaulen g mit ihren Zapfen 
(stehen. Oben find fie mit einem Holben » oder Kronholze zu 
Sammen verbunden. .. 


Das untere Mafferbett nehft dem Kropfe und der It 
frspfung, iſt dey B zu fehen, wo bey p und q dwey Pfähle 
eingefchlagen find, auf welcher ner » Lagerhölger aufgezapfer, 
find, um die Anfröpfung i gu tragen, welche aus eines 
Eichenſtuͤcke ausgearbeitet wird» Darauf iſt by m ein 
Quer » und bey 1 ein langes Mofiholz ,. nebjt den durchaes 
ſchlagenen Schwingen oder Moften, o und n, auf welchen 
der Ropf k liegt. Zu Ende des Kropfholzes wird der Rot 
‚gebehlet, und die Bohlen oder Laden gegen daffelbe in 
gleicher Höhe angeflogen Alle Felder. des Roſtes werden 
mit guter trockner Erde oder anderm trodnen Zenge ause 
gefuͤllet, und feit auf einander gefloßen, damit nirgends 


eine Höhlung bleibe. 


Das Rad C, ik, bereits erwaͤhnter Maken , nebſt dem 
| Geſchaͤufel ır 5. hoch, Weil voraus geſetzt wird, daß 
Bar ‚vorhanden iſt, fo iſt das Gefchaufel 2 
‚9. don einem Schaufelbrete sum andern, und es werders 
wegen Breite der Schaufeln auf beyden Seiten Radſchwin 
3 5 angebracht, weche 2 2, ing Gevierte jtarf find. "Der 
Radzapfen ltegt und dreht fich in einer Anwelle, bie in 
das kLager oder Zapfenholz x eingelaffen iſt; das Lagerholz 
Br ftebt auf den zwey Ständern oder Säufen, Ss und t. 
Diefes Gerüft wird der Radſtuhl genannt. Die Nadwele, 
Leihe, bier über Hirn anzufehen iſt, zeigt ſowohl feine 
DVerrüngung, ald - auch die eifernen Neife , womit der 
Wellenzapfen befeſtigt wid. * ve 
D geist, wie fih das Kamm und Stirnrad, von 
der Seite anzufehen, darſteüt, und wie Kaͤmme und Zaͤh⸗ 
Ge, xnec. Avn czh. Man 00 ne 
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ne in einander greifen. Ben 2, iſt der Hintere Rabdſtuhl, 
und bey 3 der vordere des Gtirnvades, zu fehen. Ä 
Da die Mahltufe und Mahlſtange eines der noͤthigſten 
Theile der mafchine find, fo find diefelben, nebft dem Bruns 
De des Drifinges, in welchen die Maͤhlſtange befeſtiget 
it, bey E, F, mund G, nach einem groͤßern Maßſtabe vote 
geitelt. E, hat feine fernere Erklaͤrung nötbig, weil fole 
ches ſchon bey Sig. 2781 eicheben if. Doch. bat man 
nicht unterlaffen, mit der Sälfte u zeigen, wie der Deile 
fing von vorn anzufehen iſt, ben F aufzureiffen- Die von : 
E herabgszogenen punetterten Linien zeigen Daß Huͤlfs mittel 
an, deſſen man fich bey der Aufreiſſung F bedienen m 
Die Malftange iſt bey a gefröpt, um dem Mablfrenge 6 
gern Schwung zu geben. Das Stück b, und der gefröpte 
Haken c, find ı+ 3. ins Gevierte ſtark; der Hafen a F 
«2. forte Dos Scack b muß vecht ſenkrecht auf Die 
Mitte des Maͤhlkreuzes treffen, wie ſolches die punctierte 
Sinte zeigt Die Stange a it oben und unten gefröpft, 
oben um s und unten um 4 ol. Unten fit fie bey e MM 






* 







der Rufe ein anderes Stuͤck Eiſen, welches wie eine flache 
Schuͤſſel ausgehöhlt iſt. Neben dieſen Eiſenplatten wird 
die Mahlkufe noch einige Zolle hoch mit Eiſenblech beſchla 
en, damit das Queckſilber nicht in das Holz eindringen 
Sune- Vermittelſt diefer untern Matte und des Maͤhl⸗ 
Kreuzes werden die Kraͤte und bad Queckſilber unter einatts 
der geinenget , fo, daß Das Bold und Silber fich mit lez⸗ 
term veranigt, und erſt Durch das Scheiden wieder “abge 
fondert wird. Die Mahlkufe an fich ſelbſt, iſt von E chen⸗ 
olstafeln gemacht, und von auſſen mit ſtarken eifernen R— 
fen beſchlagen. Jhre Hoͤhe iſt 2 F. uud der. obere Durch⸗ 
meſſer 3, der untere aber 2 5. 6 3. G, tft der Grund Be 
Mahlkufe nach den obern Durchmeffer und dem Durchmkl 
fer bes Maltreuzes . Der ganz ſchwarze Auffere KUN 
zeigt den obern eifernen Reif, das weniger Schwarze ade 
die Tafelftärke, au. Die 4 Quadranten neben dom DEAN“ 
Frege bedenten bie eiſerne Mahlfchüffel, cd 


N 
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In Fig. 2783, find dreyerlen durchſchnitte vorgeſtellt. 
‚zeigt die Lraͤtzmuͤhle, wie folche von vorn ‚bey det 
hifufen anzufehen iſt. B, wie folche von der Seite, 
ı C, wie fie von hinten ausſieht. 

J — N 

In A, iſt a, das Waſſerrad; dieſes iſt nebſt dem Ge 
ufel xxF. Hoch. db, zeigt den Naftuhl von der Seite, 
wie der Zapfen auf die Hälfte im Lagerholze c. auf 

eingelaffenen Anwelle liegt. d, die Radwelle, deren 
ürfe bereits Bey Erklärung der Fig, 2787 angezeigt 

An diefer Welle oder. Grtndel Hit der große Kumpf 
e Driling ©, von 48 Spindeln oder Stecken, wie 
ber von vorn ausfieht- f, der Radſtuhl von der Seite, 
welchem die Nabınelle g, an welcher das Stirntad h 

die zwey Kammraͤder k, fich Befinden, wopon ‚man 
e wegen der Mablfufen nme ein kleines Stud fſieht. 
rer Dintere Radſtuhl der gedachten: Welle g. „Be Filt 
Gerüfte, woranf die Maͤhlkufen m ſtehen, ‚deren; bier 

find. m, bemerft ben untern Deiling, in welchen Die 
umraͤder wechfelsweife eingreifennach dem die Mahlſtangen 
5 oder rechts herum gedrehet werden follen. Diefer Drils 
hat 24 Stecken oder Spindeln; er ift an der ftehenden 
fe 0 befeſtigt. p, zeigt die Mahlſtangen an, welche durch 
kleinen Drilinge oder Getriebe d, die 12 Spindeln bar 
‚ bindurch gehen, und in welche das Tiegende Stirn* 
eingreift, welches den Drillingen und den daran Ber 
sen Mahljtangen die Bemegung mittheilt. Benr ik 
\ die Stirn das Stuͤckholz zu fehen, welches oben an 
Dede befeftigt iſt, damit der Wellenzapfen in der darin 
ebrachten Pfanne laufen Eime 


In dem Seitenaufeiffe_B, fieht man das Kammrad 
44 Kaͤmmen von ber Seite, welches in den unterm 
Img A eingreift, und wodurch die febende Welle s, 0 
wmewegung gebracht wied. Der Driting A, hat 24 
Andeln. Auch wird durch biefe Umdrehung der \tehens 
Welle der obere Orſling von 28 Spindeln, 3, in. Be 
ung gebracht, welcher die Zahne des liegenden Stirn⸗ 
8 6 ergreift, welches 60 Zähne hat, und an der klei⸗ 
ſtehenden Welle t befeſtigt iſt. Diefe Were it 5 5 3 
lang, und hat oben Ihre Spiefung in dem Holze r, une 
Ba a N 
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een Aber in dem Kornholze u, welches auf einem A 
v ruhet. Diefes große Stirnend ©, bringt herrach 
sen Drilinge 7, woran die Mahlitangen p find, in 


wegung. Diele kleinen Driflinge, deven jeder 12 € 


; Gehaͤuſe verſchloſſen. 


deln bat, muß man fo zurichten, daß, wenn nit 
Mablitangen gehen folen, man den Driling zurück f 
Ben, oder ihn, nach Sturm’s und Belidor s Angake, 


heilen fönne. Bey m, find die Mahlkufen von derk 


zu jehen, wie folche ihrem Geruͤſte 1 fiehen. Weil 
aus diefev Art von Mühlen noch immer ein Geheimm 
macht zu werden pflegt, wird der obere Theil in 


IE; 


 C, ſtellt die Mafchine fo vor, al wenn fie 


Hinten angefehen würde. Ben d ſieht man ein Suͤck 


der Melle oder dem Grindel des Wafferraded, und des 
an befindlichen Getriebes c, Der Radſtuhl diefer Wet 
bey u. Hinter dieſer Welle iſt die Fleinere horizontal 
gende g, wo f der vordere, und i der hintere Nabfint 
Yuch fieht man ein Stuͤck des Stirnrades h Berk 
die zwey Nammräder, wovon das zur Mechten zeigt, 
es in den untern Drilling ober Getriebe 4 eingteift 
gegen das zweyte Kammrad zur Linken etwas von dem 
triebe.4 entfernt iſt. Wenn nun dag Kammrad zur” 
gen eine Weile gewirkt Hat, und die Mahlfiangen ein 


ekehrte Bewegung machen folen , wie bey t, wo bie 


die Rufen m jieben, von hinten zu fehen. 5, zeige! 


ein Waflerrad, datan ein Betriebe ift, zwey 


iſt J das Schwellholz w gegen t gefchoßen ; alsdann 
bernach das Kammrad zur Kinken wirken, und die 2 
fangen verfehrt arbeiten; dagegen das Kammead zur 
ten von dem Drillinge 4 fo weit abjteht, als zu 
zur Linken abſtanden bat. Bey 1, ijt das Gerät, 

— 










hende Welle, woran das obere Getriebe 3, welches 


IT, Eine andere Art einer Kratzmůhle wo 
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von 3 Kufen, in Bewegung geſetzt werden, ſtellt 

2784 im Grundriß dar. Wenn man nicht immer bey⸗ 
orke nöthig bat, kann die eine oder andere Welle zu— 
"aefchoben werden, um dadurch den Stirnrädern dad 
reifen oder Faſſen ber Spindeln oder Streden am es 
je gu verbitidern. | 


Bevs A, fieht man, wie Das uͤberfluͤſſige Waſſer a, wel⸗ 
man, das Waſſerrad in Bewegung zu fegen , nicht 
ig bat, neben dem Damme, werfcher mit Wandhoͤl⸗ 
bh verwahrt iſt, abfließt. Bey c, find Lagerhoͤlzer, 
auf man Bohlen legt, worüber man zu der Radſtube, 
Jugbret (Sale), und dem Made felbit, kommen kann ⸗ 
bobhzerne oder eiſerne Rechen, welcher verurſachet, 
fein Strauchwerf, oder ſonſt etwas, was dem Gange 
Waſcerrades binderfich feyn kann, fih durchfehleichen 
me, fondern daſelbſt ſich anhaͤnge, welcher Unrath zum 
‚en mit Haken herausgezogen werden muß, damit das 
‚fließen des Waſſers nichtigehemmet werde. e, iſt der Damıny 
scher auf dieler Seite mit ben Wandhoͤlzern F verwahrt 


B, zeigt den Canal oder das Gerinnt, worinn das Waſſer⸗ 
bh feinen Lauf bat. Seine Breite iſt 2 5.3 2. bey 
u Wafferrade, nach dem Mechen d zu, und unterlalb 
Rade, wird das Gerinne weiter gemacht; bey dem 
hen, um dem Waffer einen ſchnellern Einfluß , und 
srerbalb. dem Rabe, um dem Woſſer einen ſchnellern 
Au iu verfhalen. Ben x it das Mauerwerk des 
sühlengebäudes mit Holz ausgefüttert, | “= 


‚ Auf dem Damme tt ben g der Anwellblock, mors 
ıf der Tragezapfen der Radwelle i, in einer meflingenen 
Aterlage oder Anınelle fäuft oder auch ruhet.  Diefer An⸗ 
enbloct oder Jochſtuͤck iſt auf zwey Jochpfoͤhlen aufges 
‚pfet. Seine Tänge iſt 6 3, feine Stärke aber 9 Fund ız 

Die Lange dee Wafferradiwelle i, it von einem Halfe 
m andern, 14 3. 4 2. Der Durchmefter if a1 Z..an 
ın äuffern Theifen des Getriches; bey dem Getriebe ſelbſt 
ser. hat eg einen Durchmeſſer kon 2 3. 6 3. An bey 
m MWelhäffen nnd bey dem Getriche k, iſt die Waſſex⸗ 
adwelle mit eiſernen Reifen keſchlagen, welche 3 2 
reit und 4 2. fark find. Die Trage: oter Welenzar 
fen haben im Durchmefler 4 34 Derjenige, welcher auf 
‚em Anwelblode 8 ruhet, iii 6, der anf dem Bode 
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1 Tiegende, 8 3. ang. Das Waſſerrad h if, ek 
dem Gefchäufeh, 14 5. hoch, Die Höhe. einer dia 
fe iſt 18 3, und ihre Breite 2 8,5 folafich ik h 
Quadratinhalt einee Schaufel 3 DI Der an ver 
weile angebrachte Kumpf oder das Getriehe k hat % 
Spindeln. Die Theilung ift bier #3. Bern manl 
die 24 mit Ay multiplieirt, Tomimen 102. 3. für den Ile 

+ Treig des Dheilriſſes oder der. Schrift. Bill on. m 
den Durchmeſſer des Getriebes willen, fo verfährt 
. nach der bekannten Gleichung, nahmlih +: 22 = 
. foerhält man 3247 3.. oder dafür 33 2., welche > — 
bes 






















3geben; und fo viel Hält der Durchmeflee des Getri⸗ 
Durch dieſes Getriebe K an der Waſſerrabwell⸗ „Al 
beyden Geſchlere zus Linken und Nechten in Bewegung 
‚ bracht, indem folches dir Zähne. der. Stivnräder o ergrelt 

Diefe Stirnraͤder bangen an den Wellen oder Grind 
Pe. Die Länge derfelben ift, mit beiden Hilfen, 13. 
3,3, uud dee Durchmeflee bat 18 3... Die beyden Stit 
‚rüber haben 48 Zaͤhne; wenn man diefe init der he 
lung bon 42 3, mufttpffeirt, wird der Umkrels des hei 
riſſes ſeyn = 204 3. Die Gleichuna ik 22: 7 — 2 
lonnnen fir den Durchmeffee 64 #2 3., oder bafür 6 
welche 5 5. 5 2, betragen. In einer Entfernung vom 
. find die Kammraͤder g, von 36 Kaͤmmem deren f 
lung abermahl 42 3. iſt Werden nun bie 36 mit 

multiplieirt, wird dee Umkreis der Sheileiffe ſeyn 15 
und dee Durchmeſſer gibt die Gleſichung 22:7 = 
4832 35° wofuͤr man 49 Ze, oder 4 %. 1 3. anne 
kann. Auf eben diefe Art werden auch bie Rammrd 
q, welche ton. den erſtern 3 F. entfernt nd, eingethen 
Sie greifen in den Deiling x. wechſelsweiſe ein. nach ® 
er dem einen oder andern Kammrade zugefchoben- wird 
wenn die Mablitangen bald ton der. Mechten gegen JB 
Linke, oder von der Linken genen die Mechte, umgetriehe 
werben folen. Diefer untere, wie auch der obere Drill 
hat ı8 Spindeln, wie ans C-and D, in Fig. 2785, ui 
ſehen iſt Der Umkreis des Theilungsriſſes iſt alfo wen 
"bie 18 Mit 4% multiplieiret werden, 76% 8, und 
Durchmeſſer, nach der Gleichung 2a: 7 — 76:2 2 
‚ wofür man 25 3, odee 2 9, 2 23., nehmm. fann 
dem Grundriſſe C, Fig. 2784, iſt dieſer Orilling 
punckierten Linien. angedeutet, wie auch das Mi 
Stirnrad s, welches in dem Unterfager v an ſeiner 


ja 
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(Kerum fänft, Damit man aber, wenn. nicht genugſam 
Dirbeit vorhanden At, alt nöthig babe , ale beyde Ge⸗ 
ifehirre wirken gu laſſen, Tann man bie Einrichtung fo mas 
chen, bafi man den Ragerzapfen de y» auf den Anwell⸗ 
iblod m zurück fihieben Tönne, wenn, das eingefchobene 
Stuͤck holz y heraus gelogen wird; anf dent Anwellblocke 
a aber heißt der Lagerzapfen Regen. Damit die Einriche 
tung der. Diafihine, woraus eine ſolche Kraͤtzmuͤhle beſteht⸗ 
nicht von jebermann. Gefehen. werben Förne, wird ein Hera 
fhlag w von, Dretern berum gmacht, and nur das 
Baeräite. 1 worauf bie Mabikufen ftehen, frch gelaſſen, 
weil man nach, diefen. öfters iehen muß. Was den Grunds 
ih de Manerwertes betrifft, fo muß bey x eine Thuͤr 
feyn, durch welche man auf bad Abwerk und zu dem 
Waſſerrade kommen kant, ee 


Sn Fig. 2785, find dreyerley Anlichten des Geſchirres, 
imgfeihen ein Grundriß des obern Maſchinenwerkes, und 
sine Mehlkufe mit der Meablikange , entworfen. 

A, der Durchfchnitt des Getriebed k, fammt den bey⸗ 
den Wellen pa worgn die Stirnräber o find. Das Ges 
ariebe if bier nach dem Theileiffe In 24 Spindeln getheilt, - 
wovon die Thettang 24 23- If. Dan sieht deutlich, inte 
die Zähne der Selrmrader jwifchen "die Spindeln oder Ges 
aebeiteden eingreifen. Ein jedes Stirurad o, hat 48 

Kimme, mit eben dee Theilung als das Getriebe hat, 
mimlih 44 3. Da fich das Getriebe zum Stirnrade 
perhäit, wie 24 zu 48, ober wie 2 gu 2: fo erbelt, daß 
Ras Getriebe ſich zweymal herumwaͤlzt, wenn dad Stirnrad 
einmal herum: lommt. Das Waſſerrad iſt deswegen durch 


Punete vorgeſtelt, weil daſſelbe auſſer dem Muͤhlgebaͤude 
Legt. Ein Schaufelhret it bon dem andern (verſteht ſich 
auf dem äuffern Zirkelkreiſe) 2 F. 72 3- entfernt. Ders 
gleichen find anf dem ganzen Umfange des Nades 16. 


B zeigt, wie fich das untere Gefchire von Korn bar» 
Het. Dan jieht bier, wie der Anmelldlod 8 auf dem 
Jochpfahle ſteht, in deſſen gefuͤtterten Anwelle der Trage 
1 läuft. Bey hit ein Stil des Waſſerrades zu 

eher, wie folcyes fich, zeigt, wenn man babor ſteht 1» 
At der Greindel ober die Waſſerradwelle, woran das Ger 
Eiebe von 24 Spindeln if, wovon man nur oben und 
Bi Rene U Rn RS ee ul 
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unten ein Stuͤck erblickt, weil es theils durch die Welle p, 
theils von dem Stirnrade 0, bebedt wird. Die game 

Fänge des Getriebes nähmlich der Spindefn oder Steden, 
it ı 5 10 3. Das Stirurad o wird hier bon der Stien 
geſehen, und iſt 9 3. Breit; die Höhe it 5 5. 5 3. Far 

ner dreben ich auch bie zwey Kammraͤder q, an den 
Welle p. Yedes hat 36 Kamme nit 44 3. Schrift oder 
Theilung. Diefe Stirnräder find bier von der Seite Aus 
licht angezeigt, und ijk die Höhe der Felgen 49.6 2, a 
Die Breite aber 9 3. Zivifchen den Banden Fame übern 2 
q befindet fich der Radftuhl I, worauf der Tragejapfen dan 2 
Wafferradivelle i, fein Lager Hate Bon dem Anweghlode 
iſt nur ein Stückchen zu ſehen, weil er durch die Welle 
p verdeckt iſt. Bey m erblift man den Radſtuhl ut 
nem darauf befindlichen Anwellblocke, wo der Tragagapfen 
bes Grindels p anufliegte Die Stärke der Anweublocke 
iſt zo uud ıı Zoll. | 


Bey C, ift das obere Befchier , durch welches die 

Mahlitangen in Bewegung gebracht werden, im Grundeiß 
vorgeſteltt Im ber Mitte hen s,. ift das ftegende Stirn: " 
rad, welches durch den anfeecht ftehenden Driling, oder 
das Getriebe R, in Bewegung gebracht wird. Diefes 2 
Stirnrad ergreift ‚bernach den Fleinen ſenkrecht fehenben | 

Ä ee FT, an welchen din Mahlſtangem  befeitiget 
ind. - ü BL — 5 
Das Stirnrad s, hat 48 Zähne, die Theilung iſt 4 4.2 

3. ;daher wird der Theifrif, wenn 48 mit 4 multipficiet wird, > 
204 3. ſeyn. Mach der Gleichung 22:7 — 204, ergibt 
fih, daß der Durchmeflee dazu 64 32. 3., oder dafür 
65 3., iſt; oder 5 5. 5 3. Die Breite der Feſgen 1, ib 
20, und der Arme 2,5 Zoll; der Grindel 3 bat 1 Bez 
das Getriebe hat 18 Spindeln oder Stecken, und die Theile” 
lung ift 45 Zoll. Daraus 'entfieht der Umkreis des Theile 7 
riſſes von 76% 3.5 deffen Durchmelfer aber findet man, © 
wenn die Gleichung gemacht wird, 2217 = 764,24 



















E 


- Der Heine Driling Ts durch welchen bie Dr % 


e herum gedrehet wird, befommt 8 Spiendeln. Di 
beilung it 44 3. Um nun dem Umkreis feines Theilriſſes 
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Di 
nn. finden, multiplieirt- man 8 mit al, fo kommen 34 93. 
am Umkreis. Um den Durchmeffer zu finden, macht man 
bermal die Gleichung 22: 7 = 34, fo Fommen für den 
Nurchmeffee zu 3, oder Dafür ı2 3., oder x T%. Dex 
Durchmeffee der Scheide. bat ı 9. 4313. In der Mitte 
it ein gepfertes Loch, durch welches die Mahlitange geht. 


D, ftellt dieſe Art einer Rrägınühle von der Seite 
De, aber nur, um Raum zu gewinnen, mit ı Mahl—⸗ 
ufe. Bey dem untern Geſchirre erblidt man bey. q 
ines von den zwey Kammraͤdern, wie folches durch bie 
jelgen und Arme an den Grindel oder Welle befeſtigt 
nd verbunden wird. 7, iſt dag aufrecht ſtehende Getriebe, 
effen Höhe 1F. 5 3., ſammt den beyden Scheiben hat, 
Die Länge der. Spindeln, wogegen dag. Kammrad q wirkt, 
etraͤgt ohne die Zapfen ı 5 alfo. fit jede Scheibe 24 3, 
ick. Die ftehende Welle hat zum Durchmeffer ı 5, und 
ur Lange vom Ende des Halſes bis zum andern 7 F. 
3 3. Don dee Mitte des untern Drillinges v, bis an de 
Dritte des obern R, find 4 % Diefer Drilling hat, 
ie der untere, 18 Spindeln, melche ohne Zapfen r $. 
#3. hoch find. Die Scheiben haben div Stärke mie bry 
em Unternz  umdb weil des untere Drilling v, 18 Spins 
ein bat, das Kammrad q aber 36 Kämme, fo. Fomme 
er Driling zweymal bevum, che das Kammrad einmal 
serum kommt. Da der obere Drilling R, 18 Spindeln, 
nd das liegende Stirnrad s, 48 Zihne bat, fo fomme 
‚er Drilling R, 33 mahl beewm, ehe dag Stirnrad fich 
inmal herum dreht. Das Hiegende Stirnrad s if am 
te ſtehende Welle 3 mit ihren Armen Befeftigt, und. diefe 
Belle it 4 5. 3 3. fang, und hat im Durchmeffer x 5. 
Durch dieſes Stirnrad wird der Heine Driling T, bon 
‚ Spindeln, in Bewegung gebracht; feine Hoͤhe ift dent 
ey R gleich, und fein Verhaͤltniß ift wie 8 zu 48, oder 
vie zu 65 d. b. bis das Stirnrad einmal herum kommt, 
nuß der Driling T üich Tschamal herum drehen, mit wels 
ber Gefchwindigkeit die Mahlitange mit ihrem daran. hes 
indlichen Reiber in der Malkufe herum. fommt.: Die 
Mahlſtange Z, mit Ihren osern und untern gekroͤpften Has 
en, A und B, geht durch den Drilling T. hindurch 
ind laͤuft in dem obern Holje y, worin auch die Wels 
en 3 und 4 in ihren, lach ſich herum drehen · Die 
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ganze Loͤnge der Stange Z, it 8 3. 7 3. Des gefröpf 
sen Hakıns ben B MWorkprung iſt ı 9.5 der fenfrechte Theil 
auch x $., und ber horioutale Strebehaken 3. 6 3. 
Die Stange If} ber der Mitte des. Neisers, 518 auf die 
Hälfte eingelaffen; der gefröpfte Haken A aber gebt gang 
duch; deffen horizontaler Theil ſowohl, als der ſenkrechle, 
awelcher In. den. Meißen geht/ iſt 9 5. Tag, Die Full 
fteht auf bein Geräfte v, welches 4 5. 6, 2. Breit, und 
3. 6.3. hoch it. ws IE ber aus Beetern germachte” Sen 
fchlag, wodurch das untere Geſchtrr verborgen wird. DAS 
obere Geſchler ift in dem Gebaͤuſe, welches um das Gekälfy 
and x gemacht ilt, eingefchloffen, daß man alfo nichts, 
els einen’ Theil dee Mahlſtange, und die Mahlkufe, zu 
feben, bekommt — | — 


E, zeigt die Mahlkuke im Großen, nebſt ein Theile 

der Mahſſtauge, und wie dieſelbe in ben: Reiber a elite 
gefafen Alte Die Haupt + ober Mittelitange bat 2 8. im 
Geylerte. Vey b- it das Poneneifen, auf welchem PH 
Froͤtze und das Queckſilber herum: getrieben mird, wel 
permitteliit des Meibers, oder Laͤufere b, geſchieht. U 
Rufe wird aus guten eichenen Daufen gemacht, und mi 
. 5 eifernen Meifen gebundene Die obere Weite ber Mahifi 
bat 2 3. 6. 3., die mare aber 2 Fı Ba 


3. der Grund der Mahlfufe, ww bee Heißer FR 
> Bänfer a fich beandet. Diefer hat hier eime nanz andet 
BGeſtalt und iſt in ber Mitte das Loch worein die fent 
rechte Mahlftanoe einnelnffen wird; das kleinere Loch gehört 
du dem gefröpften Haken, und acht durchaugs Das übel 
me bey b, zeigt das Bodeneiſen art. Eine andere Bri ein 
IM. Moch eine andere Met einer Kraͤtzmuhle v 
fi drev Mahltufen befinden, und die Kammradf 
wie am das Tiegende Stirnrad an einer ſtehende 
elle befeftigt find. Diele Art der Krägmüble un 
fchetdet fich don ben beyden vorhergehenden durch die- Kam 
 räder und das liegende Stirnrad an einer febenden Welt 
da man ‚hingegen Bey den erftern die Kammraͤder an dt 
‚> Worigontal liegenden Wellen oder Grindeln fieht.. € 
werben bey diefer zwey Grindel eriparet, unb ber oBK 
Driling weil bier bie Kammräter vur durch eine 
Yorkontal Yiegenden Deiling in Bewegung geſetzt werben. 


















* 


— 


— 


und bey den Metall: Vrbeitern. 747 


Fig 2786. A, ber Grundriß der Maſchiene. Sie 
befieht aus dem Wafferrade a, welches mit dem. Gefchäufet 
‚a1 5. 8%. hoch it. Die Höhe einer Schaufel if 19, und. 
die Breite 24 83 folglich iſt der Flaͤcheninhalt einer 
Schaufel, wogzgen dag Waller ſtoͤßt, 456 DI 3:5 oder 
3 DS. 24 D3. Dies Waſſerrades Grindel oder Wels 
Tec, liegt 'mit feinen, Tragtzapfen auf den Anwellbloͤcken 
‚d md e. Die Walterradwelle c, iſt von dem einen, 
Ende des Halfes bis zum andern, 15 5. lang und ihe 
Durchmeſſet 392 3, Geben Hals 15 2 Tanga 
und verjuͤngt ſich auf 12 3. Die Tragesapfen ſind 

-& 3. lang, und ihr Durchmeſſer bar 4 8. An diefer- Wels 
Te iſt das Geteiehe b, von 48 Spindeln. Die Schrift 
„oder Theilung bat. bier. 43 3. Aus dieſem fol der 
Umkreis des. Theilriſſes gefunden werden, und wenn dieſen 
bekannt iſt, wird der Durchmeſſer dazu. durch. Glei— 
chung geſucht. Es werden daher die 48 Spindeln mit 
der Theilung von 4% 3. multiplicirt, fo kommen 216 
Ber oder 18 8. für den Umkreis des Theilriſſes. Fer— 
ner, nach der Gleichung 22: 7 = 18 F., kommen fie 
den Dürchmefler des Theilifles 5 3. 81% 3. Die 
beyden Scheiben find, jede 23 3, ftarf , und gehen über 
den Theilriß auf beiden. Seiten 2 3. berpor. Die. Spins 
deln oder Stecken des Getriebes b, ergreifen das Etirns 
xrad h, an der Welle q. Leztere ik 8.5. 6 2, fanay 
der Durchmeſſer iſt 13 Z., und rubet mit feinen Lager⸗ 
dapfen auf dem Nnwellblode L: Das Stirurad h, hat 
48 Bühne; e8 iſt hier von der - Stirn anzufehen., und 
die Selge 93. Breit. Der Durchmefler it 5% 8 3, 
Am Ende der Welle g tft das: Getriebe I von 16 
Spindeln, mir 44 3. Theilung, Wil man den, Eimfr ig: 
des Theilriſſes wiffen , jo muß man- die 16 mit 45° 3% 
multiplieiven, fommen 72 3. fie den Umkreis des Theiltiffes. 
Und nach ber Gleichung 22: 47 — 72, Formen 22423. fiir ben. 
Durchmeſſer, wofuͤr man 23 nehmen kann, welche 1. 
‚a1 3. geben, Diefeg Getriebe ifl zwifchen den Scheiben: 14.34 
breite Es ergreift entweder das untere oder obere Kamm⸗ 
vad 5, an den fiehenden Welle 1, nach dem man es fie 
orhig Befinden, das Getriebe zu heben oder zu fenten 
. Die Kaumraͤder haben 32 Kimme, mit 44 3. Thria 
bung; Diele in eiyander multipfieiet, Tommen für Dun ae 
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kreis des Theilriſſes xa4 3. Der Durchmeſſer aber wirb 
gefunden wenn 2237 7 144 2., kommen 457° Ber dafür 
45 3:5 ober 3 5. 20 8, it der Durchmeſſer zum Theilciffe 
der Kammraͤder k. Ben m jind bie Mahlkufen im Grun⸗ 
de vorgeſtelt, deren bey dirfer Mühle nur drey find. u, 
zeigt dj? Schelbe mit den Spindeln des’ Heinen Getriebes, 
welches am Die Mahlſtange befeitige iſt und diefelde herum 


brehet, 


B, der Aufriß dieſer Mühle. a, das Waſſerrad, wel 7 

ches ‚mit feiner Welle oder Grindel c, verindge Des Lager⸗ 2 
gapfeug auf dem Anwellbloke d> des Radſtuhles ı, Fiegt. 
Wegen Mangel des Raumes, iſt von dem Nabe uur eim J 
Shell zu fehen. Das Getriebe b, kann auch nicht ganz ge⸗ 5 
fehen werben, weil der Grindel g, und‘ das. Stirnrad = 
h, einen Theil deßelben bedeckt. Dieſes Getriebe hat, wie 
Bereits ben dem Grundeiffe gemeldet iſt 48 Spindeln oder 
Getriebeſtecken. Ben 2, fiegt der Pagerzapfen auf dem * 
mit Meffing gefuͤtterten Anmwellsfode des Radſtuhles es 
f, zeigt den vordern Radſtuhl; und pP» den hintern, ware 7 
auf der Gheindef oder die, Wele g. mit ihrem Lagrrzüpfem y 
Tieat: Denn, fol das mutere Kammrad I tivken, fo 
wird das eingefchlagene Stuͤkholz diy s und P heraus 7 
gezogen, und durch Huͤlfe der Schrauben der Anwellblock her un⸗ 
ter gelaſſen, damit die Spindeln des Getriebes i die! Kanıme 
des Rammrades k ergreifen Finnen. Sol aber das obere 7 
Kammrad k twirfen,. jo. werden war die eingefihobenen 
Hölpr ausgezogen, der. Anweldlot s und p Ta hoch ges Ei 
ſchraͤubet, big die Spindeln die Kaͤmme des obers liegen⸗ 
den Fammrades ergreifen, und daſſelbe dadurch im Be⸗ 
wegung bringen. Damit aber bie Antwelblöde genngs 
famen Wiederftand Feiiten koͤnnnen muͤſſen jo die Hoͤl⸗ 
jer, als ber Zwiſchenraum erfordert, flatt der tleinern 
eingefehohen. und Felt nerfeilet werden. Das Stienead ZI 
hat 48 Zahne, und waͤlzt ſich alfe, ‚mit dem, Getriebe 7 
db und Wafferrade a, einmal Dagegen dag Getriebe ir weik 
68 16 Spindeln hat, dreymal herum formt, bis daR 
Surnrad h fich einmal um feine Are drehet. ie 























Die Welle, oder der ſtehende Grindel, woran ‚bie 
given Tiegenden Kammräder und das liegende Stirnrad be 
Hefindfich iind, fit vor einem, Cube de Halfes, bis zum 7 
andern, 14 5. lang. Bey 3 fäuft ‚er in einge Pfanne, DIET 


t 
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in dem Lagerholze p von Mefiing eingelaffen ift, und oben 
in den Holze s. Don dem Ende des untern Halfes dee 
Welle, bis in die Mitte des untern fiegenden Kammra⸗ 
DIS k, find 2 5.8 3 Mon. der Mitte dieſes, big zur 
Mitte des obern liegenden Kammrades k, find 3 8.82.35 
und von diefem Bis zum liegenden Stirnrade o, ind Mite 
tel genommen, find 8 2 5. 8 Zoll: | Ä 


Kon den Tiegenden Kammraͤdern k, iſt bereitd, dem 
Theilriffe nach, bey Erflärung des Grundriffes das Noͤthig— 
fte gefagt worden. Was die Stärfe Ihrer Felgen und Arme 
Bereifft, fo find fie auf der Stirn 9, und auf der Seite, wo 
die Ramme eingsfegt find, 6 3. ſtaͤrk. Ihre Geſchwindig⸗ 
Zeit verhält lich zu dem Getriebe, wie ı gu 25 wenn als 
fo das Kammrad einmal umläuft , fo läuft dag Getriebe zwey⸗ 
mal um feine Are. Die Armen haben 4 und 6 2. 


Das liegende Stirnrod 0, hat 48 Zähne, mit a4 3. 
Theilung. er Umkreis des Theilriſſes ift, wie bey dem 
Stirnvade h, an der liegenden Welle 8; nähmlich. ‚dee Uns 
kreis des Theilriſſes iſt 216 3., oder 18 F.; der Durch, 
an ffer aber 5 5.8 3: Die Breite der Stirn von den Fel—⸗ 
gen iſt 10, und von ber Seite 8 3, Die Armen haben 7 
and 9 Zoll. Dieſes liegende Etivurad ergreift mit feinen 
Zaͤhnen dag Kleine Getriebe oder den Drilling n, durch wels 
chen die Mahlitange q in Bewegung gebracht wird. Dies 

fer Driding dat 8 Spindeln, und feine Theilung tft, wie 
durch bie ganze Mafchine, 42 3. Multiplicivt man die 
8 durch a2, fo fommen für den Umkreis des Theilriſſes 36 
Ber oder 3 5-5 und nach der Gleichung der Durchmelfer 22: 
7 = 36: Lıpr Be, oder dafür 12 ee vol. Diefer Drils 
dUng bat eine andere Einrichtung: als die vorhergehenden, 
denn er iſt mit eifernen Reifen befchlagen. Auch die Deahle 
ſtange q it anders eingerichtet. Sie ift ohne das Stud, 
welches durch den Drilling n geht, vom Driling an, bis 

zu unterfi in. die Kufe, 4 5. 9 3. lang. Ihre Stärke lit 

2 3. Ind Geoierte, oder tern man fie rund macht, Jo diſt 

der Durchmeffer fo ſtark. Die Mahlkufe m, iſt oben 

von innen ohne ae im Vichten z 5 2 3. unten aber 

25.17 8. Die Höhe iſt ı F. 10 3, Sie if von auſſen 

mit eifernen Reifen _Befchlagen; man. Fann auch eiferne 
„ daran mashen, um bie Mahlkufe damit hinweg zu 


eben. 
an 
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Sa der Graffhaft Vallangin, nicht weit von 
Locle a la Jalufa, befindet fih nad des Hru. Dbers 
bergrathes Ferber Beriht (), eine Amalgamirmühfe, 
worin ale Abgänge der Uhrmacher und Goldſchmie— 
de, die in Diefee Gegend wohnen, amalgamirt wer— 
den. Die Mafhine iſt fo befhaffen, mie fig. 2737 
zeigt. A, iſt der Grundriß diefer. Mühle, und B, 
der Profilriß. An den Spilfenaa, find zwey Stei⸗ 
ne in ber Urt wie die Muͤhleſteine, welche um die 
Spillen laufen. In bb ift das Amalgama, und durch 
die Söhre c kann ed abgeſtochen werden. Nachdem 
es nun einige Stunden gemahlen worden iſt, wird der 
Schmutz in Waſſer abgeflävet, durch Leber gepreft, 
and hernach bag Duedfilber abgetrieben. gE 
Das Zugutemachen der Kraͤtze, oder des Me 
talles, welches in den Laboratoriis verfirener, und 
unter alferley Unrath, als: Aſche, Band ac. ges 
onmen iſt, dder fih an Tiegel, Gläfer oder. ans 
dere Gefäße gehaͤngt bat, oder in Liltris hängen 
geblieben iſt, geht eingentlih auf Gold und Silber, 
und iſt eine ſolche Zerſtreuung unmöglich ganz zu vers 
meiden, ber Unglädsfälle zu gefihweigen, da oft Scheider 7 
glaͤſer und Tiegel Duchgehen, oder auf andere Meife 
Verſchuͤttet werden. Da foldes in Leaboratoriis, 
' wo. viele Arbeit vorfällt, ein Anuſehnlichrs beträgt, 
muß alle trockne Kräge an einem reinen Orte, Rüfige 
Fraͤtze in einer eifernen gegoffenen Mfanne, in großen 
xifernen Töpfen, oder andern dichten Gefaͤßen, die Fein 
Sheidewaſſer buchdeingt, aufbewahrer werden. — 
fe diefe geringhaltige Kräge, was nähmlich nie 
über 1 oder & Mark im Centner hält, gehört in 
die Schmelzhuͤtten, und zwar in die AD: 
EP * naͤm⸗ 





€») In feinen mineralogiſchen und metallurglſchen Bemerkun⸗ 
gen in Neuchatel, Franche Comtẽ und Bourgogne, im J. 
3738 angeſtellt. (Verl, 1789, 9r. 8.) ©. 33. — 


% 
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naͤmlich guter Schwefelkies zu Haben iſt. Iſt ber 
Schweſelkies ein wenig Tupferhaltig, und bat im 
Centner ein oder etliche Pfund, tie folcher gemeinig= 
lich zu halten pflegt, iſt es deſto beſſer. Bey firengen 
Kräge, worunter Schmelztiegel , Steine, Sand ꝛc. 
befindlih find, wird guch Fluß ſpath oder anderer _ 
Fluß erfodert. Iſt fowohl der Fluß als auch. der 
Ries gut, fo iſt nom jedem der Ste Theil in Anſeh⸗ 
ung der Fraͤtze hinlaͤuglich. & Se 
Es wird aber alfed , ſowohl Kraͤtze, Kies als auch 
Fluß, was in Stuͤcken befteht, gleich einem groben Gran— 
de gepocht, wohl ımter einander germengt, und fo 
durch den Schmelzofen geſetzt. Warn weder der Kies 
mob die Rrdse kupferig iſt, kann 08 nicht ſchaden, 
wenn auf jeden Sen. Kies 2 bis 3 Pfund Supferafihe, wels 
che bey den Kupferſchmieden zu haben iſt, oder, in deren 
Ermangelung, andere Borſchlaͤge, die ungefähr fo viel 
(Kupfer geben; ober aber fo viel bleyiſche Borfoläger 
das auf jeden Ein, Kied, zo bis ı2 LE Bley kom⸗ 
(mei, zugefeße wird, welches zum Niederſchlagen des 
Silbers und Goldes viel beyträgt: Dee Kies nimme 
dann das Silber und Golb in fihs dee Fluß bringe 
die Schmehztigel, Sand, und was fonft Schwerfläfs 
(figes bey der Kraͤtze iſt, zur Verſchlackung; das 
Gold und Silber ſammelt ſich in den Kiesſtein, wel» 
cher hernach wieder, gleich einem Kupferfteine, 5 bis 
6 mal geröftet, und mit fo viel bleyifchen Borfhlar 
gen, als: Bleyſchlacken, Herd, Teſte, Capellen, 
welche vorher von der. anhängenden Aſche vermit— 
telſt eines Giebes zu veinigen find, abermahl durch den 
 Sämehofen gefegt wird, das auf jeden Centner Stein 
ungefähr ı2 bie 15 35 Bley kommen. Die erfolgen» 
den bleyifhen Könige werden auf einem Zreibherdt, 
oder, wenn es wenig iſt, auf einem Teſte abge— 
trieben, auf die Feine und auf Gold probiert, und, 
wenn. es der Mühe werch iſt, geſchieden. Der vom 
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Schmelzen bleibende wenige Stein wird tie filberhate 
tiged Bley = und Kupfererz tractiert, und hält im 


> Gentner 3 bis 4 Loth, wenn er kupferreich iſt; hat 
3 aber das Bley den Vorzug, ı bis 2Loth, und muß 


bis zum nächften Kraͤtzeſchmelzen aufgefammelt wer 
"den , wenn er nicht zugleich mit andern ähnlichen Ex: 


zen, oder dergleichen Steine, kann zu gut gemadt 
werden; denn im näcften Kraͤtzeſchmelzen kann e 


— 3 


J — e e.p ft . = Sa: 
ich aber in Münzen häufig vorfällt, wird Im Ef 


: fernen oder hölzernen Gefäßen, in welche leztere Er 


‚goffen, weil es feinen Gehalt mehr hat; der Schlam 


söften zuſammen gebrannt, und mit ai Ri 


mit Nugen, wie au bie. erfolgten Roftfhladen 
(das find vom gerdfteten Steine) mit zugefhlagen 
werden. | | 


einem doppelten Handgebläfe zu ſolchem Schmelzen vor⸗ 





U 
4 


TH. Weinftein, thut das Gemenge in einen heſſiſchen 















eine halbe Stunde lang in ſtarkem Feuer fließen. IM 
Ziegel kann man erfalten Taffen und aufishlagen , od 
auch in einen Einguß ausgießen, und des Bley vom 
Silber auf einem Tefte abtreiben. Iſt vie Kraͤtze ſt 
ftvenge, fo kann man von Pottaſche und Stätte iM 
Hälfte, oder noch mehr, zufegen. — 

ESud, welcher bey den Goldſchmiden, vorne) 


fen gelegt werden muß, niedergeſchlagen; das Waſſer Megg 


N 


gefammelt, und am beften in filberhaltigen Kupferſteine 
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ſchmolzen. Iſt aber dazu Feine Gelegenheit , kann man 
'folchen mit etwas Hein gepodtem Schwefelkies ver— 
mengen , und fo durch den Schmelzofen fegen, Lars 
aus dann filberhaltiger Stein erfolgt ; im übrigen wird 
wie mit filberhaltiger Kupferarbeit verfahren. Iſt 
kein Kies vorhanden, fo hat man allezeit etwas mehr 
Kupfer- auh Silberabgang. Es muß aberin den 
beyden letzten Fällen der Schmelzofen mit keinen 
groben, fondern Kleinen , Kohlen , gefüllt feyn, Davon 
die größten kaum als ein Hühnerey feyn dürfen; auch 
muß das Gebläfe nicht ſtaͤrker gehen, als nur eben 
nöthig iff, das Metall im Heerde fließend zu erhalten. 
Werden dieſe Vortheile nicht beobachtet, fo geht viel 
Metall verloren. | | | 
Mit dem Verwaſchen hat man fich bey der Kräge 
wohl vorzufehen; und wenn die Befchaffenheit derſel— 
ben nicht wohl bekannt üft, find erſt Verſuche mit et: 
nem Heinen Geigertroge zu machen, nachdem zuvor 
eine genaue berjingte Probe genommen worden iſt. 
Wenn das Berwafchen gefchehen iſt, muß nicht nur 
285 Zurücdbleibende , fondern auch Das Abgeſchlaͤmmte, 
‘0 gar auch die Truͤbe (d. i der zarte Schlamm, wel⸗ 
hir lange im Waſſer bleibt, che er ſich ſetzt, probirt 
werden. So ift.die Trüibe, welche vom Verwaſchen 
des Gießfandes aus den Münzen abgeſchlaͤmmet 
wird , noch ſilberreich, und hält der Eentner in einigen 
Fällen 6 bis 8 Loth, und daruͤber; daher es beſſer iſt, 
den. ganzen Gießſand in die” Motharbeit mit Kies 
und Fluß zu nehmen , als dag Eilber durch dag Bere 
wafchen mit großem Berlufte in die Enge zu bringen · 
Wo ber geringfte Verdacht von Virriol- und. Sal 
peterfäure bey der Kraͤtze iſt, da erfordert die Vor: 
fiht , etwas Kräge in ein Filtrum zu thun, Waſſer 
darauf zu gießen, dasjenige was burchgeht, einzufiedet, 
und das Ruͤckſtaͤndige anf Silber zu probiren, weil 
ee ie, KL a NR oft 


\ 
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oft bey dem Verwaſchen ein großer Theil Silber durch 
das Waſſer verführt wird. — 

Gemeiniglich wird Die arobe Kraͤtze, als: Cie 
‚ fand, Nachſand von zerffoßenen Ziegel, u. db. af, 
in die Öleyarbeit genommen; eg muß aber dieſes nur 
im Nothfall und aus Mangel dee Kieſes gefchehen, 
Es iſt folche nämlich viel koſtbarer, wegen dei are 
fen Bleyverluſtes, auch bringt man das Gilber fo 
tein nicht heraus , als. durch die Kiegarbeit. 

Bey allen Gold⸗ und Silberarbeiten , ber allen Merk, 
een mit diefen Fofibaren Metallen, ift der Verluſt unbe 
trächtlich, wenn die Kröge wohl zuſammen gehalten ‚und 
auf eine gefchickte Art gu gute gemacht wird; dern diefe 
Metalle find durch alle Operationen , welche mit ihnen vor⸗ 
genommen werden, feiner wahren Zerftörung, auch feiner 
‚wahren Verſchlackung unterworfen, und mur in wenigen 
Faͤllen, und doch meiſtens durch unborfichtige Tehandlung, 
wird ein merflicher Theil von denfelben verflüchtigt. Ange 
befondere bat man fich ben dem Augutemachen her Meise 
vor einigen Salzen zu bütn. Man nehme je B. unae 
veinigte Pottafche, melche viel GTasgalle Ken ſich Füßet, 
zum Einfchmelzen ber Kräse, fo befommt man, wenn Dit 
je arm iſt, nichts; iſt fie ſehr reich, hält Die falzige Schlar 
‚de oft 10 bis 20 Mark im Centner, nach dem viel ober 
wenig Glasgalle bey der Pottafche ift; daher darf ‚Feine 
Pottafche ungefäutert genommen erden, auch Fein anderes 
alfalifches Salz, welches wegen ber Glasgalle verdächtig ill 
Diefe falzige Schlade zerfänt in ber Luft, oder zerfließt an» 
nem feuchten Drte gar, und nimmt dag Silßer und Gold 
Damit; deswegen folche ſogleich, als fie erkaltet iſt, unter dit 
Kroaͤtze geworfen werben muf. — 
Me Schladen von den Meinen Schmelzen ber reichen 
Fraͤße, die in Labvratoriis borfallen , ‚pflegen noch ein oder 
‚etliche Loth Silber und vieles Bley zu enthalten, und fin 
nen bey dem großen Schmelzen von geringer Kräge mi 
vielem Nutzen zugefchlagen werden, da dann das BA 
- von Etn. bis auf 2 Duent nach, nebft noch vielen Bley 
heraus zu bringen iſt 32:3 — 

I 2 Cramers Metallurgie, 21Th. (Blankenb. und Qued⸗ 
Finb. 1725:.8) ©. ‚106, 198. , Kon 
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' Kön. Preuß. Edict daß keine Gold » und Silberkraͤtze 
aus der Bold »Fabrique von den Arbeitern gekaufet 
werden folle. De dato Lölln an der Spree, d. 21 
KLov, 1754, . In Mylius Corp. Conkit, March, V 
Th. 2 Adtheil. 5 Cap. No. XI Col. 457, fe 
‚Rräge, eine Krankheit der Haut bey Menfhen und 
Thieren, da fie von den Darunter verborgenen fcharfert 
Feuchtigfeiten durchfreflen wird , und auf den durch— 
Freffenen Stellen eine raube Rinde bekommt; £. Sea- 
bies, Malum mortuum; Fr. Gale, Gratelle, Grattel- 
‚le,Rogne, Stal, la Rosen. a 

Daher Erägig, £.Scabiofus, fr. Galeux, Grateleux, 
mit der Kraͤtze behaftet, die Krüge habend. Braͤtzig 
feyn. Imgleichen, in der Aräge gegruͤndet, derfels 
ben ähnlid. Kraͤtzige Ausſchlaͤge. 

- Dhne Zweifel von dem Kragen, ber nattırlichen Folge 
dieſer eckelhaften und empfindlichen Krankheit, daher fie 
auch im Niederf. und Holland, Krauwaſie, Krauwasje, 
genannt wird , don Frauen, Fragen, voraus im gem. Le⸗ 
ben oft Kurafche wird, als wenn «8 das Franz. Courage 
wäre. In andern niederf. Gegenden heißt fie Aley, 
Blegge, in Daͤn. Rloe, von Eleyen, Fragen, Joͤk, das 
Jucken, Purrjad; im Hoc: und Oberdeutſchen die‘ 
Gnatz, Gnaͤtze, entweder von dem Niederdeutfchen gni— 
den, reiben, oder auch von dem damit verbundenen Naͤſ⸗ 
fen; die Raupe oder Räude, entweder von ber rauhen 
Ninde, welche aus diefer Krankheit entfteht, daher fie in 
einigen Fällen auch der Grind genanut wird, oder auch 
von dem damit verbundenen rauhen oder reiben ; in den 
‚ gemeinen Sprecharten die Schaͤbe oder Schahe, von 
ſchaben, ſtark und mit einem biefem Zeitworte eigen® 
thuͤmlichen Geräufhe reiben. Sm Engl. Cratches. Ju 
einigen alten Bibelüberfegungen fteht 5 Moſ. 28, 27. 
anch Das; Wort Anibbe, melches mit dem Griech. Krion 

bey den LXX Dolmetfchern überein kommt. 
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f 


1. Bey Menfihen. 

Im weitläuftigen Verſtande giebt man bie Namen 
Kraͤtze, oder Raͤude, einem jeden <hronifchen, judene 
den und fehtosrenden Ausfchlage der Haut. Daher 
kommen die Eintheilungen in bie gutartige, (Scabies 
benigna) und bösartige, Kraͤtze, Scabies malıgna 
oder ferina); in die feuchte, (Sc. humida) und trockne 
(Sb. ficca) ; in die allgemeine und befondere Kraͤtze, 


je nachdem fofche entweder den ganzen Leib oder nur 


einen Theil deffelben, ald: bie Augenlieder, bie Ba— 
den, das Kinn, bie Geburtäglieder ꝛc. allein ein⸗ 
nimmt. Von der fo. genantten bösartigen Kraͤtze hat 
man wieder einige Arten durch Die befonderen Namen 
Impetigo und Pfora unterfhieden; und einige haben 
felbft den Ausfag (Lepra) nur als eine Art boͤsartiget 


Kraͤtze betrachtet. An ſtatt diefer unbeflimmten Eine 


theilungen aber ift es beffer, nur eine einzigewabre odee 
eigentliche Kraͤtze anzunehmen, Diejenige namlich, 


welche aus einem eigenen Frägigen Miasına entſteht, 


and durch Anſteckung fich fortpflangt; andere chroniſche 
Ausſchlaͤge aber , die nicht aus diefer, ſondern aus ale 


dern Urſachen entftehen, ſie mögen uͤbrigens mit der 


wahren Kraͤtze fo viele Aehnlichkeit haben, als ſie wol⸗ 


len, kraͤtzige Ausſchlaͤge zu nennen: 


— 


Die wahre oder eigentliche Kraͤtze iſt demnach eine 
anſteckende Art von Ausfchlag, da an den Händen, ber 
fonderg zwifchen den Fingern, auch au den Fauftsund 


Krniegelenken, Schenken und Geinen, und oft am 
© ganzen Körper, das Geſicht ausgenommen, kleine, 
"mit einer feharfen eiternden Feuchtigfeit angefüllte Slät 


terchen erfcheinen, die ein ernpfindliches Jucken und ı 


Brennen verurfachen. Wenn Die Kräße nur wenig 


eitert, wird fie bie trockne Kraͤtze, 2.Scabies ficca, Ft 


la Grattelle, Ja Gale feche,‘ Gale de chien, oder Gale 


canine, oder die Hundsfräge, L. Scabiss canına, 9 


nannt, 
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nannt, weil ſie eben diejenige iſt, welche die ſchaͤbigen 
Hunde an ſich haben. Es ſind hiebey die Blaͤtterchen 
ganz klein wie Hirſekoͤrner, jucken hoͤchſt empfindlich, 
“md ſetzen Feine trockne Kruͤſtchen ab. Bey der feuch— 
gen Kräge, L. 8Seabies humida, Fr. la Gale humide, 
find die Blätterchen größer, und geben mehr Eiter; fie 
"heißt Daher auch im Zr. la Gale erofle, oder boutonnee, _ 
und iſt Die eigentlich fo genannte Kaͤude, welche etwas 
‚leichter zu heilen. ift, als die eigentlich fo genannte 


Kraͤtze. | 

Ob gleich alle Theile des Körpers von der Kräge 
angegriffen werden Finnen, fo zeigt fie ſich doch ges - 
meiniglich zuerft an den Händen, und vornaͤmlich zwi⸗ 
\fhen den Fingern. Anfangs fieht man eine oder zwey 
| Heine Blattern, welche mit einem Flaren Waffer ange: 
füllt find, und en fehr beſchwerliches Suden verurfa 
chen. Wenn man durch häufiges Kragen dieſe lat 
tern geöffnet hat, theilt Das. heraus fließende Woſſer 
den benachbarten Theilen das Uebel mit. Im Anfan- 
ge iſt es ſchwer, die Rröge zu erkennen, wenn man ſich 
(nicht beſonders darauf gelegt hat; in der Folge aber 
vermehren umd vergrößern fid die Blattern. Wenn 
man fie durd Kragen öffnet, fo ſetzen ſich eckelhafte 
Rinden, und das Uibel bereitet fih über den ganzen 
Körper aus, Wenn fie lange anhalten, erzeugen fie 

kleine Geſchwüre, und. find alsdann fehr anſteckend. 
Die Kraͤtze iſt wohl eine urſprüngliche Krankheit 
der Haut, denn es ſind viele Umſtaͤnde, welche dieſes 
wahrſcheinlich machen; und was die Einwuͤrſe betrifft, 
‚bie man dagegen zu machen pflegt, fo laffen fie ſich fehr 
‚Teict beantworten. Cs ift falfh, daß ein Theil des 
Körpers nicht voll verdorbener Säfte ſtecken Tonne, 
wer nicht bie ganze Maffe der Säfte verdorben teärt. 
Das faulende Zahnıfleifch vieler der gefundeften Per— 
foren, bie den Mund nicht rein halten, beweiſet Bas 
Gegenteil: Es iſt falſch, daß diefes wenigſtens in 
| bh 3 dem 
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dem Kaffe nothwendig ſey, wenn die Säfte eines Theiz 
les, der , wie die Haut, den ganzen Körper umgiebt, 
verunreinigt find; denn die Kräge fedt ben Gefundes 
ſten unmittelbar , und zwar nie durch die Luft, bier 
athmet, fondern bloß durd bie Berührung ber Haut, 
an; fie nimmt.ihren Anfang in ber Haut; und ba ſich 
die uͤberhand nehmenbe Unreinigkeit in den Gäften ber 
Haut, enblich der ganze Maffe der Säfte mirtheilen 
kann, fo beweifet auch) bag nicht , daß fie nicht eine urs 
ſpruͤngliche Krankheit der Haut ware, wenn bey Der 
fonen, bie dieſes Uibel eine Zeitlang haben oͤberhand 
nehmen laffen, die Säfte wirklich verdorben gefunden 
werden, wenn folhe Perſonen durch Purgieren umd 
Schwitzen gereiniget werben fönnen, und wenn ihnen 
der zuruͤck getriebene Ausfchlag Lebensgefahr bringt. 
Es ift faſch, daß diefe Krankheit von falzigen, fetten 
und andern ſchlechten Speifen hervor gebracht werde, 
ob fieihn gleich, wenn er vorhanden ift, verfchlimmern; 
denn Die Perfonen, bie lange Zeit nichts‘ als ſolche 
Nahrungsmittel genießen, die Matroſen, Die Bauern 
find nicht diejenigen, bie fie am meiften haben, mo 

ober ſolche, deren Haut auf mancherley Meife gereigt 
wird; Leute, die wider ihre Gewohnheit in einer 

leben , die mit ſcharfen Dünften von einer beſondern 
Art angefuͤllt if, die vom feften Lande an Seedrter 
reifen; Schneider, denen die Eleinften Faͤſerchen Det 
Wolle des Tuches, welches fie fihneiden „ zwifchen den 
Fingern figen bleibt, und ihnen ein Jucken verurſachet, 
andere Wollarbeiter (#) u. ſ. w. dieſes ift fo a“ 


(*) Mich. Ern. Eitmliler ptogr. de fcabie ejusque ortu al 
imypyura lana Lipf, 1738, 4 BR 
| Mach Hrn. Tode Bericht, im x" &t. der 5 2. feine 
mediziniſch⸗chirurgiſchen Biblioth. &. 178, iſt im Erxiehunge” 
hanfe zu Kobenhagen die Kräge onf feinerfen Meifesu ft 

gen, weil die Knaben in einer Tuchmannfaftur at * 
müſſen; wie denn auch,, nach Werlhof's Meinungs, 2 
Kräse ihren erſten Urſprung bom ber Molleräudigert iniR, 

has, und benwezen bey alleriey Handwerkern ſo gemeinr. 

‘ 
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daß bie zurfidlgetriehene Kraͤtze fih dur Kunſt inte 
der hervor bringen laͤſſtt, wenn man bie Hand mit gro= 
bin wollenen Sichern und Garne ſtark reibet (*). End- 
Tin it es auch falſch, daß Feine Kraͤtze je innerlicher Ar⸗ 
zenenen bebürfen würde, mern fie eine urfprüngliche 
Krankheit der Haut wäre, theils weil, tie ich Schon 
‚gefagt habe, eine zuerft in ber Haut um ſich freffende 
Unreinigfeit endlich die ganze Mafle der Säfte anſtecken, 
ſtheils, weil der Gebrauch der Aufferlihen Arzenenen 
seinen bloß in der Haut befindlichen Ausfählagtn edlere 
Theile zuruͤck treiben kann, welches durch innerliche 
Arzeneyen zu verhuͤten iſt, und theils, weil eine Krank⸗ 
heit der Haut, die den ganzen Körper umgiebt, wodurch 
‚fie vielfältig erhigt, entzündet und vereitert wird, mit 
‚eben dem echte, wie andere leichte Entzuͤndungen aͤuſ⸗ 
ſerlicher Theile, mit innerlichen Arzeneyen allerdings 
beſtritten werben Fann und muß. 
Daß in den Krägblattern Sufecten ſich aufhtel- 
tem , wußten die Grönländer , und bie alten Weiber ir 
Deutſchland und Stalien früher, ale die Gelehrten. 
Zuerſt befhreibt Moufet , 1634, die kleinſten Thier- 
den in der Kräge (**), die 1650 Haupfmann Kiet⸗ 
jefen nannte, und dem Räfemilben verglich : ber Italiaͤ⸗ 
Kr per 


x * 


(*) Car. Fr. Hundertmarh diff. de feabie artifieiali. Refp. Car. 
Gott]. Zieger. Lpf. 175,458. RENTE, 
(**) Moufet fagt, die Deutfchen nennten biefe Infekten Seu—- 
ren, welches Wort vielleicht don Siro herfommt, wie auch 
riſch, in feinem Woͤrterbuche S. 287, behauptet, mo 
er anzeigt, daß das alte Vocabularium von 1482 Eur oder 
Ließ babe , und ſelbſt hinzu fegt: man nennt fie noch an 
einigen: Orten Re itließen, weil fie in dei Haut fortfreffen, 
daß es augjieht, ale die Reitmaͤuſe anf dem Felder ihre Gans 
—* ® Rad Ara. Beckmaun Vermuthung, ing Et. 
gi pi B feiner phyſik. oͤkon. Biblioth. S 430, bat wohl 
r alangium canceroides die erſte Veranlaſſung zu Aufſu⸗ 
— der Rrögmilben negeben, als welches Inſeet ebens 
— ſich in die Haut naget, ib durch den Echmerz ae 
ündigt, auch groß genug tft, won bemerfr zu morrden. 
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tier Bonomo aber, 1682, erſt recht genau als Mil⸗ 
ben in einem Briefe an Hedi beſchrieb, den Megd in 
einem Auszuge in bie Transactionen druden ließ (®), 
Bonomo feste die Kraͤtmilbe auffer Zweifel , be: 


fhrieb ihre Defonomie unter ber Haut, und nahm felft 


ihr Eyerfegen wahr; ed machte aber wenig Genfation, 


bie Sinne feine Exanthemata viva heranıg gab, nd 


ben Acarus exulcerans in das Naturſyſtem eine 
führte S) Linne hielt aber uod bie Mehlmilbe, 


die 

Eac. Ceftoni hiſtoria animalculorum, quae in puftulis feahigs 

fis habitant, fuh nomine Cosmi- Bonumo primum editaz 

. bey Franc. Redı degli animali viventi negli animal 

Viventi, Firenze, 1682, 4. | — 

Offervazioni intorno a pellieelli del carpo umano fatte 

D. G. €. B.(Cofm. Bonuomo) in una lettera alS. Fr. Redi, 
Firenze, 1687, 4 


An abſtract of part ofa Letter from D. Bonomo to Signior 
Redi, containing fome obfervations concerning.the Worms 
of humane bodies. By Rich. Mead, ft. u. Abbild. im XxIH, 
DB. ber Phil. Tranfalt. N, 283. for, fan, &Febr. 3703.& 


1296 — 1299. | 


i Et 

@*) Linne fchreißbt:, „Die Mehl motte, ein fo Heine 

Thier, daß man fie mit bloßen Angen faum wahrnehmen 
kann, welche das Mehl verderbt, tft mit dem Hautwurme — 

an den Meuſchen einerfen. Es greift die Korper der Mens 
Shen eine Kraͤtze an, wovon die Urfache verborgen iftsnnd 
eine unendliche Menge von abgefochten und bfurreinigeme 

= den Franken find »ft kaum vermegend, fie zu heben. Viele 


werden davon ausgezehrt, und ſehr Targedamit oenlant, ja 


 Kerben wohl aar daran. Ich zweifle nicht » daf fehr wenige 


ſeyn merden, bie da glauben, daf dieſe Eräse wor Irfertem 


verurſachet werde, Wenn fie aber die Kraͤe ı. Banden 
‚Händen, genauer anfehen, fo werben fie erfklich cin Bläk 


chen aufgezogen finden, werig davon aber in der Ruczel 


oder, Kalte der Haut eier fchwargbrannen Punct bemerken, 


der ſich noch nicht zu einen Bläschen erhoben hat, jede 


nach zwey Tagen auch dazu wird. Mit einer Nadelſpite 


er laͤſſet ſich daraus eine fehr kleine Niffe herausnehmen; und 


wenn man diefe auf den Nagel fegt, und mit dem Hat 


aus dem Munde anhläfer » fo läuft fie auf dem Nagel bes 
run Durch die Vergroͤßerungsalaͤſer zeigt ſich hernach 
weiter, daß dieſes Inſeet 8Fuͤße, auf dem Ruͤcken aber eis 
nige Borten habe „und die ſchon erwähnte Motte ſeh. 
Wenn einige dabon auf einen Fiir fie fcehmakfhaften Werner 


fallen. fo vermehren fie fih all fehr „und a 
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die Käfemifbe, und die Krägmilde, für Eins. Bon 

Linne's Zeiten an, Der noch 1766, in der Iatem. 

' Ausgabe feines Syft. Nat. beydem Milben behauptete: 
‚ex habe unter ben Wilden des Mehles, der Kraͤtze, 
und der Schwindſucht ꝛc. feinen andern Linterfchied „ 
als den Ort ihres Aufenthaltes „ gefunden, ift man uns 
(ter den Naturforfchern und. Aerzten über bie Kraͤtz⸗ 
milben nicht recht einig gewefen. Der eine hat fie fie 
Mehlmilben gehalten, die mie dem Mehle, womit 
ı gemeine Leute die Kinder bey der Kraͤtze zu beſtreuen 
pflegten, hinein Fämen. Der andere bat fie mit Bo— 
nanı und Baker ($) für eine befondere Art ausgeges 
"ben. Sr. Bar. Degeer zeigte zuerft den Unterſchied, 
der zwiſchen Mehl: und Kragmilben fih findet (2); 
| 5 Bbobsz eynd⸗ 


ganzen Koͤrper, als wenn er von Haupte bis zu Fuße mit 

dem Ausſatze behaftet waͤre; denn fie wachſen innerhaͤlb des 

ſo genannten Haͤutchens an dem Körper, wie die Kopflaͤuſe 

bey den Kindern. Un neugebornen Kindern hat man viele 

* Beobachtungen deöfalls gemacht, als: welche man unter dem 
Rinne unter den Armen und an den GSchanitheilen mie 

der Zinkbluͤthe, oder mit dem weiſſen Nihilum, zu bes 
freuen pflegt, die Feuchtigkeiten abzutrocknen und dem Ab— 
ſcchaͤlen der Haut vorzubengen. Wenn es fich nun. getzofr. 
fen, daß die Mutter oder Amme das Sind mit Mehl von 
Getreide, worin fih die Motten oft aufhalten, beſtreuet 
ht, fo hat dag Kind erſt andem Theile, und bernach enda. 
lich am gamen Leibe die Kräte bekom nen. Beſchmiert 

man einen Krägigen mit etwas, das diefen Haucwuͤrmern 

“ zumider ift, fo nehmen fieihre Zuflucht in den. Körner felbit,, 


wo fie einen oder den andern weſent ichen Theil mit Schmega 
sen quälen, oder auch ‚ein Sieber erregen, daß nicht eher 
nechläßt, als. bis die Kräge ausgefchlanen ift Niele haben 

die trodne und rauhe Kraͤe vertrieben; aber fie haben, 
nachher Flußſchmerzen und ein Fieber gehabt, bis die 
Aräse fi ‚wieder eingefunden hat. Durch Mittel von 
Queckſilber, durch ſchwefelige Dinge, und durch die Kälte, 

— en dertrieben; durch füße Dinge aber vers. 
9 Baler bat Me, in feinem: zum Gebrauch leicht gemachten, 
‚ Mikroskop, S 181. befchrieben-, und Gab, 10, Fig, 2. a, 

b, abgebilder. RA. m 

er) &r fast, in feinen Mbhandlungen zur Gefchichte der Ina’ 
ſceten, (noch der Ueberfeg. und. Ausgabe des den, wa 

030) 
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endlich hat ihm der Hofmebicus zu Hannover, Hr, 
Wichmann 9) durch Befchreibung im Kupferftihe, 
fo deutlich und finnlih gemacht, daß bey niemand ein 
Zweifel mehr obwalten kann. Nach ihm, und feinen 
richtigen Beobachtungen, ift es num Acarus humanus, 
„Die Krägmilbe iſt,“ fagt Hr. W. allein und ohne 
„Ausnahme in denen Bläschen gegenwärtig, welche 
„erſt entſtehen, ober eben erft eine waͤſſerige Durchfiche 
„tige Feuchtigkeit faſſen. Man muß fie alfo nicht in 
„verhältnigmäßger Menge bey Kranken zu finden hof 
„fen, welche ſchon Monate mit diefem Uibel behaftet 
geweſen find, fonbdern bey denen, wo die Krankheit 
„ſich Eürzlich erft zroifchen den Fingern , an bein Hand⸗ 
„gelenfe ze. geäuffert hat. Ein feharfes Auge endeckt 
„alsdann in einem folhen Bläschen, fhon ohne Ders 
ngrbberungsglas, oft ein weißes, von der Farbe dee 
„Feuchtigkeit felbft unterſchiedenes Pünethen; und 
gerade dies iſt, mit einem Inſtrumente behutfam Hera 
aus genommen, bie Milbe, welche fih an das ma 
„tallene Inſtrument oder Federmeſſer ſehr feſt halt, 
„auf gruͤnes Tuch geſtrichen, a in bie Mugen faͤllt, 
„und fih in Bewegung ſetzt. Noch che ein feld 
durchſichtiges Bläschen entſteht, finder ſich ſchon —F— 
„el * 





(*) Aetiologie der Kraͤze, von J. Ernſt Wichmann Ha 
1786 8. 9 B. mit a Kupfert. 
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‚eine Spur von der Milbe an ben Fingern ober da ae 
„nämlich ein roͤthlicher Strich, gleihfam eine Furız, 
‚welche dieſes Inſeet in Die Hant gegraben hat; und. 
‚noch gewoͤhnlicher ift es, die Milde in diefen Elrinen 
‚„Ganalen ‚ar in den Bläschen ſelbſt, anzutreffen.“ 
Da Bonomo die Kraͤtzmilben zuerſt gezeichnet und 
genau beſchrieben hat, To hat Hr. Wichmann auch 
dieſe Zeichnung beygefügt, aber zugleich eine dope 
pelte neue nach eigener Beobachtung geliefert; und um 
"den Unterfehied von der Mehlmilbe, den einige ge= 
"Iöugnet haben , zu zeigen ‚ findet man diefe Hier ebens 
falls abgezeihnet. | | 
Nicht alles, was. juckt, (bebaupter Herr Wichntann 
mit Recht, ) fit Kraͤtze, und nicht jeder judende Ausſchlag 
sentiteht von Inſecten (nielleicht noch mehrere, als wir bis 
dahin wien.) Die wahre Kraͤtze fängt mit zerfirent ſte— 
henden jucdenden weißen Anötchen an, die fich in Blaͤs— 
‚chen Verändern, und gemeiniglich an den Händen Iuterſt 
'fichtbar werden , von da fie fich über den Leib, das Gelicht 
ausgenommen, verbreiten. (So gemeintglich, _ Dft aber 
auch zuerfi am Peibe, und Befonders an den Deinen.) 
Naͤchher wird die wäfferiae Feuchtigkeit mehr oher weniger 
‚eiterig , und gieht eine Fleine meikliche Borke. Der Unters 
\ fehied zwifchen feuchter und trockner Rräge iſt mohl über“ 
| Plüffig. (Richt ganz. Jene heilt merklich leichter.) Das 
| durch DBertwärme vermehrte Jucken iſt faſt charaeteri- 
 fifeh. Mer das nicht empfindet, bat die wahre Kraͤtze 
nicht. CASE das nicht zu allgemein ?) Die wahre Kraͤtze 
ſteckt allein durch Berührung an. (ft asıch dies es 
niht ) Am erften werben mit der Kraͤtze verwechfelt: Die 
Urtication, der venerifthe Unsfchlag , der nicht Kräge 
' beißen follte, (ſehr richtig. Rräge ift dee Stoff. Den 
rifch find die Grinde und Raͤuden,) und der juckende Aus— 
ſchlag der Wlsen, er aber doch ber wahren Kräge ſich 
fo aͤhnelt/ daß ich ihm nicht zu unterfeheiden wüßte, wenn 
ich nicht mit Hm W. den Unterfchieb darin fesen mil, 
daß er Finger und Hände fren Täßt, weiches en auch nicht 
immer thut, fo wenig als jede Kräge durchaus zuerii an 
den Händen fih äuffeet, Fuͤr veneriſchen Mrfprunges Ihn 
zu halten, Ak me unmdalih.) Jd. a r 
— e 
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Die Frage: Sind die Inſecten Urſache ber Mräge, 
oder find fie eine Folge davon ? veranlaft eine lehrreich⸗ 
VUnter ſuchung über ben tmebieinifchen Skeptieismus, und 
die häufige Verwechſelung der Urſachen und Wirkungen, 
Hr W. hält die Rrägmilbe für Die alleinige Urfache ber 
Kraͤtze, und geſteht der Unveinfichkeit mit Mecht nur die 
Beförderung des Niſtens und die Haͤgung der Krägmilben 
lee, | 

Gibt es aber: keine kritiſch metaftatifche Kraͤze? Wohl 
eben fo wenig, als eine veneriſche, ſaagt Hr. W. Wenn 
man anführt, daß chroniſche übel nicht eher gehosen find, 
als Bis die Kräge Über ben ganzen Körper erichienen ik, 
fo glaubt er, die DVeobachtungen fern -hauptfächlich aus 
Hofpitälern und Feldlagaretben, wo die Milben in ber 
Bettdecken ꝛc. ſich fortpflangen, und dies macht ihm 
dieſe Kriſe verdächtig. Don ſelbſt, ſagt er, entſteht Nie 

nie, ſondern allezeit durch Berührung. Wirkt die Mr 
zum Beſten der Geſundheit, Wo wirkt fie als ein allgemeines 
Deficatorium, und durch fo ein kuͤnſtliches Gefchtee ger 
nas dann auch bloß der Muzelſche Melancholikus. 
Auch Minerahvaffer, ſelbſt ſchwefelige, treiben Peine 
Frage ans, als höchst zufällig, und wenn ber Brunen⸗ 
gaft in Betten fommt, die der Wirt) von Krägmilben nicht 
faubern fonnte. RE ET rn 
- Wenn jemand, der die Kraͤtze Bat, vom einer hitzigen 
Krankheit befallen wird, ſo verſchwindet die Kräge, und 
man fchreibt dem Verſchwinden die Krankheit zu, zumal 
wenn. bey der Geneſung die Kraͤtze wieder ausbricht 
Hier, fagt Hr. W., wird Lirfache und Wirkung verwechſeſt 
Kraͤtze iſt fein Praͤſervativ einer andern Mranfheit. Diee 
ſe, welches man am: deutlichiten Bey Pocken fiebt, res 
ten auch Krästge an, die Kraͤtze geht daben weg, Mid 
kommt nach den Pocken wieder. Da bat doch gewiß Me 
verſchwundene Kräge die Pocken nicht beruefacht , alle 
wohl eben fo wenia die uͤbrigen Rranfheiten (?) Sp um 
richtig aMo dieſes Zurücktreten in PVerrachtung der u 
hentheorie ift, fo mußte Hr. W. doch demſelben heat 
nen, weil man daraus einen Einwurf wider den Gekrau 
ch der Milbentheorie 









—en 
— 










bloß topiſcher Mittel hernimmt, die na 
| alleln anzuwenden: find. MS — 2 

Und wenn 08 auch nie Zurücktreiben der Froͤtze ar 
Pb find. die Muͤndungen der einfangenden &efähe I 
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roß, daR, wenn auch nicht die Milben ſelbſt, doch wehlg⸗ 
end die Ever gar füglich von denfelben koͤnnen aufgenom⸗ 
nen, in die. Blutmaſſe gebracht, und nach innern Theis 


n herum geführt werden Wird doch das Kügelchen — 


om Queckſilber veforbirt, und werden dadurch weit größe 
re Gefchöpfe in Umlauf gebracht, » B. Bandwuͤrmer 
sach der Leber bey Haſen, nach den Muskeln beh Schwei— 
on, nach dem Gehirne bey Schafen. Aber auch dieſer 
heorie bedarf es nicht. Bey dem Fieberſchauder ge— 
then die Milben, wie vom Falten Bade, in Schlummer; 
yantröthe, Juden sc. verliert fich5 die Milben fterber 
oh gar; aber wenn fie am Ende auch nicht wieder Bea 
&t würden, fo bringen die Ever doch Die borige Kraͤtze 
eder hervor. So eine Belebung bringt auch vielleicht 
8 warme Schwefelbad wieder hervor, wodurch ein Reiz 
if der Haut entiicht, dev die Bruſt alsdann befreyet, und 
adere Zufälle hebt. | en 
Die Anſteckung der Kraͤtze, da fie befonderd durch Be 
hrung und zwar an. Händen und Süßen, gefchieht, bes 
tigt die Milbentheorie ungemein. Much das, daß ei— 
ge Menfchen fo gar nicht von der Kräge angeſteckt wer— 
Die Milben müffen in der Ausdunſtung derfelden 
was ihnen fpecififch Widriges finden. (Alſo auch wohl ans 
ewegen etwas ſpeeifiſch Guͤnſtiges.) a 
Borzüglich beitätigt die Eur der Nräge die Milben 
veovie.. Schwefel und Queckſilber find die Bafıa Bew 
en Euren. Eine eigene Dysfcafie ber Säfte hat man 
‘. allen Zeiten bey. der Kräge annehmen tollen, bat aber 
Sch endlich zu, Localmittefn feine "Zuflucht nehmen mif- 
nr 0, dab Boerbanve, Schmuder, u. a. jelft mit. 
Öhmieren 1. die Thierchen haben tödten miffen. Nuäge 
; bioß Hauikr ankheit. Hat man fie durch inncte Muͤ⸗ 
eurirt ſo war es entweder nicht wahre Kraͤte; oder 
fie es, 1 find Schwefel und Dueffilber die Mittel 
| — die beyde von innen auch nach auffen wirken, 
»rant und Werlhof entfcheiben für die ocalmittel. n 
Dr D., ber em Zuruͤcktretten der Kraͤte aus kraͤnk⸗ 
cher ‚innerlicher Urſache nicht zugehen will, giebt am En⸗ 
? doch ein fchäbliches Zurucktreiben, ais m£alich a; 
ser eigentlich nur dom Mifbrauche der fpecififchen Mit 
1, wenn fie unzeltig, verkehrt und in In; arofet Dinge 16» 
gewandt worden find, alfe nur ein Zur J 
| vlge 
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Folge ber auſſern Mittel. Und da find grade die ia— 
ſamſten auch Die gefährlichiten. Man fchmiere einen define 
den Meenfchen unbedachtfam mit Schwefel» oder Duedfifkers 
ſalbe, fege ihn ver Erkältung aus, und fehe, was für eine 
Krankheit derfelbe auch ohne zurücgetriebene Kräge, Bfoß han 
unterbruͤckter Ausdunſtung befommen werde (ber die Aus 
fälle: haben doch einen ihnen eigenen Verlauf, nd wenn 
nun Kraͤtze wieder erfcheint, und der Kranke genefer, Ak fie 
ve auch u der =, 9 I 
2. Unter de aͤuſſerlichen Mitteln Hat man, neben Schi 
fel und Queckſilber, auch Arfenik angepriefen , mit 5 
‚aber noch vorfichtiger ſeyn muß. Sollte es des Heranstreh 
bens von Kräge bedürfen, fo würde Schwefel wohl mer 
ſteus, fonft auch Umgang oder Handſchuh eines Rrägigen 
Jureichend ſeyn. | | 3 — 
Die Milben find tue bey dem erſten Kraͤtzblaſen, und 
bey den eiternden Puſteln find fie nicht mehr da, wie fol 
"man dann ‚die größern‘ eiternden Schwaͤren noch durd 
Schwefel zu: heilen ſuchen ? Auf diefe wichtige Frage ante 
wortet Hr. W. fehr kurz z eben deswegen iſt die —— 
der eingewurzelten Kraͤtze ſo ſchwer, weil der Schmee 
nicht eigentlich die Urfache, die Milben, mehr angteifen 
ann. Und giebt es Feine Feine Pufteln, tmelche Milben 
enthalten » zwiſchen den großen mehr, fo find im dielem 
Zeupunete überhaupt Schwefel und Queckſilber äufferlih 
+ Fberflüffig, und würden, wo offene Steffen find, gat die 
Befchmwüre verfchlimmern. Datın find fie wie eine einfache 
Ereorintfon oder Wunde anzuſehen, und allenfalls durch trag 


i 


(% 








mende aͤuſſerliche Mittel zu behandeln. · — 
He. W. hofft alfo, die Sntſtehungsart der Kraͤte⸗ 
daß fie eine durch Milben erregte ſimple Hautkrankbeit fe 
die Heilung durch bloß Aufferliche Mittel, die Entbeheli@” 
“ geit aller Innern Argeneyen, die freve Wahl der Nahrung® 
mittel , dargethan, fo wie die vexrſchiedenen Er ſchein ungen 
erklärt zu haben, und will, mat ſolle die Behandlung 
fer Sufferlichen Krankheit allein den Wundärzten uͤberlaſſen— 
Da Hr. Wichmann uns die Wahrnehmungen 
des Bonomo wieder in das Gebächtuiß bringt, und 
tr mu diefelben durch eigene fo augenfcheinlih mat 
wird nicht leicht jemand ſich finden, der an der ws # 
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Theorie zweifle. Sie iſt auch von Hrn, SB. zu Er 
klaͤrung mancher Erfheinungen fehr richtig angewandt. 

Mon begreift die haufigfte Fortpflanzungsart; man 
verſteht die Entfiehung der erfien Krägblafe; man 
ı wird dreifter gemacht; um Diejenigen, die fie durch 

Berührung empfangen, und deren find viele, fogleich 
und ruͤſtig von ihrem Uibel zu befreyen. Das iſt 
{bon wahres Verdienſt, wenn man auch fonft Mane 
(Ges, fo finnreih es auch dargelegt wird, doch noch 
(für ganz entfhieden nicht achtet. Denn, wern man 
auch die erwigen Wanderungen der Kraͤtzmilbe von 
Menſchenkoͤrper zu Menfchenkörper — ‚denn ander 
re thierifhe Körper haben gewiß andere Milbenarz 
(ten — zugeben möchte, werden twir dann alles »ore 
her und alles nachher auf dieſe Milbe beruhen laſſen 
| Eönnen? Gollten wir nicht, Unreinlichkeit hier nicht 
gerechnet, eine Difpofition annehmen müffen, bie 
ihre Erzeugung beguͤnſtige? Für die Urmilbe we⸗ 
igſtens in jedem Welttheile nicht nur, ſondern auch 
für die Urmilbe in jedem. Lande, wo fie haufig iſt, 
und in jeber Epidemie „in der fie fo vielen ſich mit⸗ 
theilt, muͤſſen wie dergleichen Dispoſition dazu noch 
| wohl voraus ſetzen, eine der Kraͤtzmilbe guͤnſtige, 
"mo fie niſtet, tie eine ihr widrige, too fie nicht haufen 
! kann. Und warum dann nicht auch mehrmals, wenn 
ı zu derſelben Zeit einer leicht und der andere ſchwer 
und bartnädig Feigen, und ein Dritter auf Feine Meife 
‚ angefleckt wird? Muß ja doch das Mehl, muß der 
' Rafe doch feine Difpofition haben, ehe die verſchwi⸗ 
ſterte Milde in Mehl oder Kaͤſe fich erzeugen, oder, 
' tie die Epertheorie milk, ehe eine Milbe den Käfe 
befteigen: kann. In feifchem kanu fie nicht dauern, 
nwoch niſten, noch brüten. Und ſo iſt es mit jedem In⸗ 
ecte oder Wurme, und allen untern Claſſen der beleb⸗ 
ten Schöpfung. ‚Ste müffen ihre Blume, ihr Blatt, 
"ihren Saft, und wog noch mehr, jedes in feiner ni 

pofi: 
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yofitton Dazu finden , che fie das werben , was fie feyn 
‚wollen. Ich will die Eyertheorte nicht beftreiten, 
fie ift im Großen wie im Aleinen ein großer Natur— 
weg; aber ob der einzige in der Fortpflanzung, dar 
ron zweifle ich noch , da man die Natur nirgends fo ein⸗ 
toͤnig findet, da jeder nicht nur thierifche, fondern auch 
vegetabilifche Saft, wenn er auffer feinen Kreislauf, 
und auffer feine Beftimmung gefegt wird, feine plaftie 
She Notur, oder, wie man es nennen will, feinen 
Bildungstrieb in eimer andern Verbindung  verräth, 
‚ Die bis zu einer fimpeln Drganifation fi erheben Eantı, 
- Sn viel mehrern verivrten Säften, Gaucen und Ab: 
ſonberungen wird nach und nach das Mikroskop dem 
Forſchungsgeiſte feine Mühe belohnen, und Thierchen 
entdecken, von denen unfere Phyſik noch nicht getraͤumt 
Be Aber Ta es feyn [mas es will , ohne eine Dispo⸗ 
ition Teben und gebeihen fie nirgends auf oder in einem 
Körper im Naturzuſtande, und wenn es im thieriſchen 
Körper geſchieht, nicht ohne eine ihnen angemeflene 
Dispoſition, ohne eine im widernatuͤrlichen Zuftande 
vorhandene Dysfrafie der Säfte. Und wäre 18 dann 
ſo widerſprechend, daß auch fuͤr die Kraͤtzmilbe eine 
im menſchlichen Koͤrper ſeyn muͤſſe, bey der allein fie 
dedeihet ? Iſt es nicht hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die⸗ 
fe vorher da ſeyn muͤſſe, wie fie es im Mehle und m 
Kaͤſe feyn muß? Und bedarf «8 einer Dyskrafie vor 
ber, damit fie entftehe, und die Milbe anbeiße, fo wird 
das Daſeyn derfelben nachher durch Vervielfältigung 
und Erhöhung der Dyskraſie aud wohl um ein Vie 
leg unläugbar und richtiger, Die weitern — J 
gen deutlicher zu machen. Denn, wenn wir der 
tur einen Theil ihres Geheimniſſes abgelauſcht haben, 
und es zuverlaͤſſig wiſſen, daß ein Wuͤrmchen oder ein 
Inſect dieſes Uibel und viele andere mehr in feinem 
Anfange veranlaffe, haben wir dann alles abgerhalr 
und find wir mit allen Wibeln auch in der Folge fertig? 
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Laß das Inſect das Korm in der Milch anftechen , den 
Saft auslaufend machen, und dag, was Korn werden 
ſollte, in den monftröfen Kornzapfen fich bilden. Sind 
wir dann fertig, wenn wir willen, das Juſect Habe 
es veranlaßt? Das Inſect hat dem Korne nichts an, 
wenn nicht borher fehon Dispofition da iſt, aber auch 
ganz unabhängig vom Inſecte hat der Kornzapfen feis 
me ihm eigene Eigenfhoft; eine Eigenfchaft, die ihm 


mit allem übrigen auch geſund fheinenden Korne ges 


mein iſt; ein wichtiger Umſtand, den eben Hr. W. fo 


wichtig zuerſt dargethan hat, und in dem die Schärfe, 


oder Dysfrafie liegt, woraus bie fürchterfiche Krtebel- 
krankheit fehr wahrfcheinlich entſteht. Und anders ift 
05 mit der Kräße wohl auch niht. Nachdem der erfte 
Muftritt, die Periode des Inſectenſtiches porüber ift, 
Jo iſt es nun Kräge, ein Uebel, welhes ohne Dispo: 
tion ſchwerlich gedeihet, mit geringer leicht vorüber 
geht, und bey flarfer gewaltig um fich greift und ges 


waltig mitnimmt, wie ein Ferment bie Säfte befihmigt, 


md wenn fie auf eble Theile zurüc getrieben wird, 
hiefelben mächtig erſchuͤttert, und ſchwer zu Beben if. 
Das find Ereigniffe, die man nicht wegerklären wird, 
md bey welchen des Hrn. W. Milbentheorie doch ihre 


Babrheit, und ſelbſt bey der Cur ihre Verbienftlichfeit 


chält. Aber wenn die Milbe ihre Eriftenz geendigt 
Yat, jo iſt das Mehl verdorben; der Kaͤſe, ein alter 
rufe für den Liebhaber; und der Menſch hat die Krd- 
30 Diefer Zuftand aber ift ein eigener, anf den die 


Milbe weiter feinen Einfiuß hat, da ihre Eriftenz vor= 


yer ſchon aufhörte; und diefer Zuſtand ifE es erſt, der, 
penn die Milbe nicht ſogleich ertoͤdtet worden iſt, wie 
Wei, nun fiher Fann , alle Sorgfalt des Arztes erfore 
Herten ia | 


Hro Selle Welcher dieſer Aetiologie ebenfalls, wie: 
ohl mit einiger Einſchraͤnkung, beytritt. Er ſagt, 
n 3 Ih. feiner neuen Beyträge zur Natur⸗ und 
N Dec, Mac KLVILTH, ee | rs 
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Arzeneywiffenfhaft, (Berl. 1786, gr. 8.) ©. 126,f, 
„Hr. Hofmedicus Wichmann zu Hannover, hat fürge 
„ih durch feine Wetiologie der Kräge, einer Lehre 
„neue Stüßen gegeben , Die fat [bon wieder ın Ver— 
„geſſenheit war, und nur von wenigen Aerzten auer— 
„kannt wurde. Mich haben feine Gründe vollkommen 
„davon überzeugt, daß die Milben zum Weſen und 
„zum Daſeyn der Kraͤtze gehören, und Feine bloß zw 
„‚fäuige Folge derfelben find. Aber ih kann nidt länge 
„nen, daß mir manche feiner Erklärungen immer na 
‚zu gezwungen fiheinen, und es giebt, duͤnkt mich, ım 
„dieſer Theorie einen Mittelweg, der alle Erfiärungen 
erleichtert , zu feinen Beobachtungen von dieſen Thie— 
„ren paßt, und aller praktifchen Gefahr diefer Iheorie 
„vorbeugt. Es ift mie namlich wahrfheinlih, Def 
‚bey der Kräge hauptfächlich auf eine befondere de 
nfehaffenheit der Haut und der in ihr enthaltenen Flͤ— 
„‚gigkeiten anfomme, ohne welche Feine Erzeugung der 
„Krägmilben Statt finden Fatın, fo wie auf der ans 
dern Seite bey diefer Befchaffenheit der Haut nidt 
zeher Kräge zum Vorſchein koͤmmt, als bis fich diefe 
> „Iufeeten erzeugt haben. Unter diefem ‚Gefichtspunete 
betrachtet, machen die Milben einen wefentlichen Cheil 
der Urſache der Kraͤtze aus, und dieſe koͤnnte ohne jene 
nicht da ſeyn. Ich würde jene Beſchaffenheit der Haut 
die prädisponirende, und Die Inſecten die Gelegene 
„beiteurfache der Kräge nennen; und tie dieſe Ihre 
„Wirkſamkeit verliert, oder nicht, äuffern Fan, ment 
„jene fehlt, fo würde ich in der Eur mehr auf Die pa 
„bisponivende, als auf die Gelegenheitsurfache ſehen, 
„weil bie erfiere eigentlich das zu feyn ſcheint, tag, e 
möge nun bloß topifh, oder Folge einer allgeme 
„ten innern Befchaffenheit ſeyn, durch fein Zuriüds 


„treten fchädlih und durch feinen Ausbruch rind 







N N — 
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Hr. D. Juſti in Annahurg , äuffert, in feinem Et— 
ı über die Kraätze; als Beitätigung und Beytrag zu 
hmanns Aetiologie derfelben (*), über diefes Lrrheif 
Den. Prof, Selle folgende Gedanken. 
So viel Ehrfurcht ich auch dor die Längft entfchiedenen 
ienſte dieſes fchägbaren Mannes um medicinifche Gelehr— 
it habe, fo Fann ich nicht umbin, diesmal zu zweifeln. 
Er jagt: es komme auf eine befondere Befchaffen« 
{der in der Haut enthaltenen Slüffigkeiten an, und 
ſey die pradisponirende Urfäche, u. f. w. 


Wenn dies wirklich wahr wäre, fo Fönnte diefe manch. | 


nal fahre fang da ſeyn, (man Fönnte fie auch, weil 
man Fein Zeichen davon hat, nicht erfennen,) ehe Kraͤ⸗ 
Be zum Vorſchein Fame, weil doch diefe nicht eher ent 
chen koͤnnte, als bis dem, Bey weichem diefe prädigs 
ponivende Urfache wäre, von ungefähr Milben mitge⸗ 
heilt wuͤrden. Und wenn nun wirklich dieſe fehlerhaf⸗ 
e Beſchaffenheit fo lange verborgen da wäre, wuͤrde 
ie nicht, ehe Kraͤtze entſtaͤnde, ſchon mancherleh andere 
ebel hervor bringen? und würde fie fo lange topifch 
Weihe en | SERIE — 
Erfahrung lehrt, daß die geſundeſten Leute, die aus 


\ 


venfcheinlich und ganz unläugbar die beiten und reinſten | 


Säfte haben, ‚nicht davon berfchont bleiben. 


88 befommen im &egentheil wieder ungefunde Leute mit. : 


en übeliten Saͤften, deren Natur wir bisweilen auch 
Wnnen, Kräge, und diefe kann geheilt werden N ohne 


chlime 


"aß. fich die Befchaffenheit der Säfte weder ver 
mert noch verbeffert. SERIE BR 
brigens mache ich mir die nämliche Indicatlon; ich ſu⸗ 


sen beyde Urſachen zu wirken; aber die prädisponircns = 


te ich für weiter nichts, als Schmug und Unreinige 
der auffern Haut; diefe alfo räume ich durch fleißi⸗ 
‚afchen und Baden, durch reine Wäfche und Kleidungs- 
us dem Wege, die Milben aber durch Mittel, wel 


e töbten.“* 


Curiſt. Fonas diff, Quedam dubia eirca aetiologiam Wich- 


annianam feabiei, Hal. 187,822. 


ee 77 


3 5 & 204, fg, ger | wen Magazin für Aerzte a. 
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Man pflegt gemeiniglih in ber Eur der Rrög: 


den Unterſchied zu machen, daß man die äufferlihe Eur 
die fie gewiß vertreibt, in dem Falle, wert man $ 


| bloß durch das Anſtecken befommen hat , ohne den Ge 


brauch innerlicher Arzeneyen in Dem Falle zugleich mi 


an ‚ wenn dag Uebel, ohne Anſtecken, “von fehl 

gekor 

Grund der Iegten Verordnung zugegeben werden mi 
te, daß naͤmlich im letzten Falle ein allgemeines Ber 


sen uu ſeyn ſcheint. Allein, wenn auch be 


perben der Säfte der Urſprung der Kraͤtze wäre, jei 


doch diefe Unterfheitung in der Curart ungründlid 


weil man nicht bloß , der. Theorie zu Dienfte, Diet 


nerliche Cur der Kräge zur Neinigung ber ganzen Maſ 


der Säfte; fondern auch in der Abſicht, die ſich 


tranrigen Erfahrungen gründet, verorduen muß, e 


zuweilen die äufferlichen Mittel, die einen auch dal 
fuperficiellen Ausfchlag dev Haut gewiß vertreibt 


denſelben, durch eine unglückliche Zufammentreffung d 


f* 


der Theologie‘, war ben ber Hraͤte angeſteckt worden 


Umſtaͤnde, im edle Eingeweide zuruck treiben Mi 
plöglihe Gefahr verurſachen. — 


Daß ſich dieſes zutragen koͤnne, beweiſen die Veoh 
tungen vieler Schriftjieler. Unter andern führt St 
"Unzer, im 300 St. des Arztes, folgendes Beyſpiel Mm 
ches warnend genug fh, al. 2° 5 a 
Ein geſunder, flarfer , iunger Menfch , ein Can 


A 
7 













befand fich deswegen auf einem Krankenhauſe WO NT 
die. von einem berühmten Medico berordneten Arzere 
die bloß in Purganzen. und blutretnigenden Mitten Belt 
den, vorſchreiben und ihm den Gebrauch aller aͤuße 
Sachen verbieten mußte. | Weil es mit diefer Cur Fand! 
hergieng, und ber Gandidat eine Predigt zugefagt batttı 
er am folgenden Sonntage halten, und wohe) 0 
ich ſeyn wollte, ſo gab er einer. Krankenwoͤrterin 
die ihm eine fonft ganz unfchuldige Schwe elſalbe 
womit er ſich eines Morgens heimlich, bloß zwiſchen 
Singern und Zehen falbete. An eben dem Tage gan? 


Be 
— 
[9 — 
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eklagte er fin über Aengſtlichkeit der Bruſt und kur— 
Athen. Sch war abweſend, und kam um Mittag nach 
fe, da er mir auf der Treppe entgegen fam, und. ges 


inde bey mir-borbey herunter flieg. Auf meine Frage, 


in er gedächte, fagte er mir, daß er feit einer Stunde. 


'n heftigen Stuhlzwang (Tenesmus) hätte. Er eifte 
‚ und ich gieng auf mein Zimmer , wo ich kaum einige 
nuten geweſen war, ald man mir Die Nachricht brachte, 
er auf feine Stube zuruͤck gekommen wäre, und auf 
Bette todt läge. Ich fand ihn it ſehr aufgetriebe— 
Bruſt und Unterleibe wirklich entſeelt Bey der Eroͤff⸗ 


| des Leichnames fanden fich alle Eingeweide gefund, 


‚das Swerchfeg war fehr tief nach dem Interleiße herab 
ackt, uud die Lunge war erſtaunlich anfgetrieben, Der 


Ichlag auf der Haut war ganz trofenz und als man 


e Einfähnitte in die Sußftan; der Lunge machte, ſpruͤtzte 
duͤnne eiterige Materie heraus, wovon die ganze Lunge: 


Asgedehnt war. Dieſes erklaͤrte die Engbruͤſtigkeit, den 
Olwangn die Erſtickung und. ben Tod. Man Fann nicht 


ın gu befennen, daß ſich diefe Materie des Ausfchlages 


üclicherweife nach der Funge gewendet ‚und diefen bes 


ven Ausgang veranlaft haben muͤſſe. Ein Zufammens 


on Umſtaͤnden muß die Gelegenheit hiegu gegeben has . 


denn’ der. einzige Gebrauch fo ‚weniger Schwefelſalbe 
icht binlänglich zu feyn.. Genug, diefer Zufall be⸗ 
‚3, Aue nöthig es fe, Die fonft gefundeften Reute, ob fie 


die Kröge nur durch An iekung erhalten haben, bey 
Gebrauche aͤuſſerlicher Mitteh, die dieſelbe vertrieben, 
er Gefahr möglicher Zufaͤlle ww Ten, mit innerlichen Ars 


Leit 


>n zu präferoiren. -- Die Erfolge diefer Art find ger 
"felten , und ein 9 er 


rheit Immer zu wg Ten; ‘ 


sch rathe demnach einem Sehen wer fih zum Ge 


‘ 


che aͤuſſerlicher Arzeneyen wider die Kraͤtze und au— 


oͤhnlichen Ausſchlag der Haut entſchließt, die in⸗ 
hen Arzeneyen und die gehörige Lebensordnung 


* su berbinden. Der Zived® don beyden muß da= 
eben , die Maffe der Säfte von allen Unreinige 


30. befreyen „Es mag nun ſeyn, daß fie der tir- 
g der Verunreinignng der Haut oder daß ſie von 
* Cec — der 





IE ſchuldig den Weg. der größten 
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der Haut reſorbirt find, oder daß fie auch mer die 
Verunreinigung der Haut unterhalten koͤnuten. Mat 
beobachtet es bey fonft gefunden frägigen Zeuten fehr 
oft, daß die Blaſen am Abend juckender, entzuͤndeter, 
voller von Eiter und boͤsartiger find, wenn fie am 
Mittage Speck, Schweinfleiſch, eingeſalzene oder hitzige 
Speiſen genoſſen haben. Diefes find: demnach die Orlin 
de, warum bey folchen Kranken die vornehmiten Aus 
Führungen täglich befördert, und ihnen Feine atiden 
Nahrungsmittel und Arzeneyen geftattet werden muſſen 
als die den reinften und unfchuldigften Nahrungs ſaß 
in das Blut bringen, und der Entzuͤndung und Eite 
rung in der Haut auf keine Weiſe befoͤrderlich ſind. 
Zur Diaͤt gehoͤrt vornaͤmlich, daß man alle geſal 
zene, geraͤucherte, fette , fcharfe und hitzige Speiſen 
ing beſondre Speck, Schweinfleiſch, thranige Fiſcht 
hitzige Gewuͤrze, wie auch Weit, Branntwein un 
ſtarke Biere vermeide. Das beſtaͤndige Getränk, wo 
Yon man täglich viel trinken muß , kann eine Prifan 
von Cichorien > oder Klettenwurzel mit ein wenig © 
‚peter. 95. oder Milch, mit Waſſer vermiſcht, of 
ten, Haberptifane, oder Getraͤnk von Kletten= BIS! 
rien⸗ Althaͤen⸗ Sauerampfer Mengelwurz, oder Scot 
donerwurzgel; oder Holztränke mit rohem Spiekglet 
 perfegt, ſeyn, welcher letztere zuweilen die hartnadit 
fie Kraͤtze, die allen andern Arzeneyen widerſtan * 
rirt hat. ER. we... 
In der trocknen Kraͤtze, die unter den Haͤuten de 
Brlaſen nur wenig duͤnnen, waͤſſerigen, ſcharfen Ei 
enthält „find alle fharfe Speifen und Arzeneyen/ 
mögen auch ſonſt für noch fo blutreinigend MT, 
werden, 30 B. die Kreſſe, die Sadbungen, BT 
— e 6 Unzen von wurzel (8a 
ea, a un der groben, SL Sal 
und = Duart Waſſer fochen , und feiher es hernach F 
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elfraut, die Pimpinelle, welche die Schärfe, und die 
Ptiſanen von harzigen trocknen Höhern, als: Saſſa— 
ras- und Franzoſenholz, welche die. Trockenheit ver 
nehren wuͤrden, und ſo auch die ſcharfen Arzeneyen, 
15: die Holzeſſenz, die Tinctur von Weinſtein und 
Spießglauz, zu vermeiden; wogegen man ſich der Ptie 
yanen von Sarfaparille, Seifenkraut, Althaͤe und ges 
aſpeltem Hirſchhorn, Efelsmildh , oder Bitterklee, oder - 
Erdrauch, in fügen Molken friſch gekocht, zum beiläns 
gen Getraͤnke, und der Arzeneyen vom Bernſtein, 
md anderer, mit Nutzen bedienen kann. Sn der 
euchten Kraͤtze, wo die Blafen von einem diden, gel— 
ven Eiter ſtarren, und die Zaͤhigkeit und Klebrigkeit 
ner Säfte mehr in Betrachtung kommt., find die Pti— 
janen bon der Ehinamwurzel, Saponaria, mit ber Win 
terifhen Rinde, befonders fiir fette Merfonen, wie auch 
Molken- oder Grupenptiſanen, am dienlichffen. 
Ueberhaupt aber gehören noch zur Lebensorduung: 
vine veine Luft, leichte Speifen , öftere mäßige Leibes⸗ 
bung im freyer Luft, und eine forgfäftige aͤuſſerliche 
Reinlichkeit,, in, Abfiht des öftern Waſchens, des 
Wechſelns der Waͤſche, und der Vermeidung ſchinutzi⸗ 
ver Hantbirungen. RT 
Zur Eur der Kraͤtze mit inmerlichen Arzeneyen tere 
ven bauptfühlih die hiezu ausgefuchten. Purganzen, 
wie auch die Blutreinigungen, welche die übrigen Abe 
‚ührungen durch den Schweiß und Urin befärdern, von 
ven beften Aerzten verordnet, wenigftend iſt auf diefe 


.. 


weit mehr, als auf alle andere, zu bauen, die die 


voraus gefeßte üble Beſchaffenheit der Säfte verbeſſern 
oten, ohne fie auszuführen, tie z. B. die erbigen, 
bſorbirenden Mittel find, die häufig verordnet werden 
und hier nichts taugen, re 
Die beften Purganzen, bie fih zw diefer Cur (hie 
ken, find diejenigen, welche zugleich die übrigen Abe 
1% a a 
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führungen befördern, und nicht hisig find. Die Ja— 
lappenmwurzel und Senna, mit Cremor Zatarı verfegt, 
das fedliger, das Polychreſt- das Seignetteſalz, der 
Salpeter, die Rhabarber mit Fühlenden Salzen, die 
Zamarinden » und Mannatränke mit Salzen, find von 
algemeinem Nutzen, und muͤſſen alle 4 oder 6 Tage, 
fo lange die Krankheit dauert, wiederholt werden, 
Insbeſondre aber feheinen hier das verfüßte Queckſil. 
ber, und der Spießglanzfchwefel der dritten Praͤcipi⸗ 
tation, am meiſten fpecififch zu ſeyn. Das erfte ha⸗ 
ben viele beruͤhmte Aerzte, als: Etmuller, River 
rius, Hundertmark und Junker, einmuͤthig geprie— 
fen. Den letztern hat Hundertmark mit dem erſten 
berbunden, und Junker verordnete ihn im ganzen 
- Verlaufe der Cur täglih, fo, dag man am erfien 
Abend ı Gran, fodann alle folgende Abende täglih — 
Gran mehr, bis auf 8 Gran, bienächft wieder täglich 
ı Gran weniger, bis auf 1, und fo fort, ſtets fie 
gend oder abnehmend, einnahm, wobey er dennoch die 
Purganzen aus verfüßtem Oueckſilber und andere Sfute 
-reinigungen zu Hülfe nahm. Man Fann diefen Shwes 
fel mit Mittelfalzen verfegen; und da er auf folde 
Wieiſe nicht nur die Leibesöffnung, fondern aud den 
Urin und andere Ausführungen befördert , auch das 
Zuruͤcktreten des Ausſchlages verhindert, fo ift er ze 
dieſer Cor in aller Abfiht vorteefflih. Sydenham, 
Willis, und Andere, nehmen im Anfange der Cur 
den Aderlaß zu Hülfe, welcher auch, nah Beſchaffen⸗ 
heit der Umftände, bey VBollblütigen, bey ſtarker Ente 
- zündung der Haut, bey Hitze und Wallung im Blu 
te ꝛc. allerdings beyzubehalten iſt. BR. — 
Was die ſchweißtreibenden Arzeneyen betrifft, die 
Sydenham, Ettmüller, u. a. rathen, fo koͤnnten 
ſie zwar in den Zwifchenzeiten der Purganzen, die doch 
nicht täglich fortgefegt werden dürfen, Statt findens 
allein, man kann ſich voͤllig mit der oben bergen 
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Diat und den Aufferlihen Mitteln begnuͤgen, die ges 
wiß die Krankheit: bald heben werden. Ich warne vor 
hhigigen ſchweißtreibenden Mitteln , welche die Entzuͤn⸗ 
dung der Haut vermehren; und wer, um dieſe zu ber: 
meiden, feine Zuflucht zu warmen Getränken, zum 
Theewaſſer u. d. gl. nehmen will, der bebenfe die Wars 
mug des Tiſſot, daß nichts die Kräge länger zu un⸗ 
iterhaften vermoͤgend ſey, als ber Mißbrauch des war: 
men Maffere. — 
Da die mereurialiſchen Arzeneyen in dieſer Kranke 
(heit für vorzüglich gehalten merden, fo hat der Rath 
des Hrn. Störf hievon fein Gewicht, daß man in 
ceinem hartnäckigen Ausfage das Gublimat, nad ber 
Methode des Hrn. v. Swieten verfügen müffe, wel⸗ 
cher Rath aber die. Direction eines gelehrten Arztes 
erfordert. >. N — 
Wenn das Uebel hartnaͤckig iſt, und ſehr lange 
dauert, fo erſchoͤpft es den Kranken durch Schlafloſig⸗ 
keit von dem immerwaͤhrenden Jucken, wozu noch bis⸗ 
weilen ein Fieber kommt; er wird ſehr mager, und 
verliert feine Kräfte. In ſolchem Falle giebt Tiſſot 
den Rath, nach einer gelinden Purdanz einige lauli⸗ 
be Bäder zu verordnen, den Kranken zur Diät dr 
Geneſenden zu halten, und ihn 14 Tage lang, mor- 
gend und abends ein Pulver, von 15 Gran rohen 
Spießglanz, und eben fo viel Salpeter vermifcht, neh⸗ 
men zu laſſen. Dieſe Arzeney iſt unter ben ſchweiß⸗ 
treibenden die einzige, bie in den Zwiſchentagen ber 
Purganzen verordnet werden muͤßte. Allein, in der 
hier vorgeſchriebenen Form werden fie Berfonen vor 
empfindlichen Magen micht vertragen. Man kann 
dem abhelfen, wenn man ein Bindel rohen Spieß 
glanz in die Ptiſanen, die oben zum beſtaͤndigen Ge⸗ 
traͤnke empfohlen worden find, und die man mit ct 
was Galpeter kocht, hängt. ö — 
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‚ Die aufferliche Meinlichkeit kann in Diefer Kranf⸗ 
heit nicht genug beobarhtet werden. Man muß füge 
lih 2 mal ben ganzen Leib in laulichem Waſſer oder 
Milch mit venetianiſcher Seife waſchen; die Hände 
und den Hals, nebſt den Beinen, nod öfter, He 
durch hat Stoͤrk viele curirt, welcher auch dag Was 
ſchen der Kranken mit ihrem eigenen Urin für gut hält, 
gleihwie Willis das öftere Baden und Schwimmen 
in Seewaſſer empfiehlt. Borellus ließ die Kaufen 
mit ſchwarzer Seife wafchen ‚und gleich nachher diefele 
be mit reinem Waſſer wieder abfpihlen, weil fie ſonſt 
bie Haut aufreſſen wuͤrde. Das dtere Baden in false 
ten Flußwaſſer iſt heilſam und ſicher. Menn aber = 
ber Ausfihlag. zu hartnäckig wäre, müßte man fih 
ſchwefeliger mineraliſcher Wälfer oder, in deren Er⸗ 
mangelung, eines Waffers, worin Gyps gekocht more 
den, nach Pater's Nathe, zum Baden und Mafpen 
bedienen, welches legtere Die Haut nicht fo rauh macht, 
als das Kalkwaſſer. Doch if es befonders bey dem‘ 







Gebrauche der mineralifchen fihiwefeligen Bäder nöthig, 
den Gebrauch der Purganzen fowohl voran zu fhiden, 
als auch damit zu verbinden. Von den Kräuterbädern, 7 
deren die medieinifihen Schriftſteller eine. große Menge 
borfchlagen , iff darum nicht viel zu haften, weil die =. 
hier angezeigten zur Neinigung der Haut fhon Hin 
laͤnglich, da aber, wo fie nicht Hinlänglih find, ud 
Die Kraͤuterbaͤder gemeiniglich zu ſchwach, und zuwele 
fen noch durch Nebenwirkungen ſchaͤdlich find. Daher 
iſt es beſſer, im nöthigen Falle, nur gleich zu den 2 


wirkſamſten aͤuſſerlichen Arzenenmitteln zu fhreiten, 
wilde, wenn nur die innerliche Cur dabey nicht ae 
fein vorher gegangen iſt, fondern auch fortgefest wird, / 
ohne die gerinzſte Gefahr gebraucht werben Binnen. 
Man bedient fih hiezu verſchiedener Zufemmenfegum 
gen aus Bley, Kalk, Slätte, Campher, Tobak —J 
ſ. w. Allein, einige von dieſen find au gefaͤhrlich ,/ 

——— "ie A Ber. 
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andere zu mwirkſam. Unter allen außerlichen Arze⸗ 
neyen find nur zwey von bewährten Nutzen, naͤmlich 
das Queckſilber und der Schwefel. 

Nom Quedfilber find Die Urtheile zwar noch fer 
getheilt. Willis verwarf- die Duedkfilberfalben als 
gefährlich, und pries den Schwefel. Hundertmark 
vperwirft noch beyde5 wenn aber die innerliche Cur 
nur nicht verabſaͤumet wird, ſo weiß ich in der That 
nicht, was beyde ſchaden Eöunten. Stoͤrk empfiehlt 
fie bende im Nothfolle, und Tiſſot curirte öfters die 
Kräge mit Duekfilberfalbe allein, ohne den Schwer 
fel zu gebrauchen. Man macht, nach feiner Vor⸗ 
fhrift, aus 2 Loth gereinigten rohen Quedfilber, 
Duent venet. Terpenthin, und 4 Loth frifihen Schweine 
ſchmalz, eine Salbe. Mit diefer Salbe reibt man, 
nach und bey gehöriger innerlichen Eur, alle Mor⸗ 
‚gen die Frägigen Glieder dergeftolt, daß man jeden 
Morgen einen gten Theil von der, hier verordnete 

Quantität der Salbe verbraucht: Tiſſot hat anger 
merkt, daß diefeg Mittel eben fo fiher, aber etwas 
Tangfamer, als die Schwefelſalbe, wirke. Bey dem 
Gebrauche dieſer Salben iſt uͤberhaupt, beſonders aber 
bey dee. Duecffilberfalbe , zu beobachten, daß matt 
alle Kälte und: Feuchtigkeit vermeide, weil fonft die 
letztere nicht nur eine Geſchwulſt des Halſes und Zahn⸗ 
fleiſches, und einen Speichelfluß, der bey einer ſeor⸗ 
butiſchen Kraͤtze fehr zu verhuͤten iſt, ſondern auch 
"das Zurüuͤcktreten derſelben, und viele noch gefaͤhrli⸗ 
here Zufaͤlle, veranlaſſen koͤnnte. Souſt hat die Mer: 
curialfalbe darin einen Vorzug vor ber Schwefel⸗ 
ſalbe, daß fie den ſtarken Geruch nicht hat, der bey 
der Schwefelſalbe ſchwerlich verbeſſert werden kann. 


Bon der Schwefelfalbe wird man nie nachtheili⸗ 


ge Folgen bemerken, Sie hat die Autoritaͤt der groͤß⸗ 
tem Aerzte. Sydenham, der zu dieſer 
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felblumen nahm, berbefferte ihren Geruch durch ein 
wenig Ro ſen holzoͤhl. Die einfache, aus Schwefel, ein 
wenig Salmiak und Schweinſchmalze beftehende Salbe, 
deren Pringle, Tiſſot, und Mehrere, ſich bedienen, 
iſt am beſten. Man nimmt 8 Loth Chwefel, £ Loth 
Salmiak, und fo viel Schweinſchmalz, als noͤthig iſt, 
um eine Solbe bdaraus ju machen. Wenn nun der Leib 
zuvor innerlich zu wiederholenmalen gereinigt worden 
UF, gebraucht man diefelbe folgendermaßen, Der 4te - 
- Xheil der hier Verordneten Portion muß jeden Tag auf 
einmal eittgerieben werden; und ob dies gleih erwag. 
viel iſt, muß nan ſich doch fo viel Zeit dazu nehmen, - 


daR es gefchehen Fönne. Man kann das Salben dee 
Morgens oder Abendg verrichten, nur muß man die 


naſſe Witterung und die Erkältungen vermeiden. Mit 
bern erfien Viertel der Salbe reiht man nicht dem ganz 





„genommen. Nach Verlauf dieſer 4 erften Tage, (ir 
ber ste zum Purgieren angefegt , wozu man fi eis nr 
ner der oben angezeigten Arzeneyen bedienen Fan. An 
dieſem Tage wird Feine Salbe gebrandht. In den fole 
genden 8 Lagen, mird om Abend des erſten tieder 
ein Bizttel der Salbe an einem Arme oder Fuße ver- 
rieben; am zweyten des Morgens, das obige Pulver 7 
von Spießglanzſchwefel; ‚am dritten , des Abende, 
ein Viertel der Salbe an einem andern Arme 
— | Bi I 
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ne; am vierten, Des Morgens, ein Nulver von Spieß⸗ 
glanzſchwefel, und fo biefe 8 Tage fort, taͤglich eine 
von beyden Arzeneyen wechſels weiſe gebraudt. Zus 
letzt wird wieder purgirt. 
Id habe oben geſagt, daß man den Schwefel ent⸗ 
weder allein, oder in Verbindung mit andern Dingen, 
gebraucht. Der Verbindung deffelben mit Salmiak, 
ift bereits Erwähnung gefbehen. Eine andere neuere. 
Nerbindung des Schwefel enthält die Rräsfalbe ; wel: 
he Hr. Safer, Negimentschirurgus bes v. Lengefel- 
dſchen Regimenteb, in Schmucker's vermiſchten 
chirurg. Schriften, 3 B. 6. 169, fgg. mitgetheilt 
bat. Diefe Salbe, welche Hr. Safer wider die Kraͤ⸗ 
se ſehr bewährt gefunden hat, beſteht aus weißem. 
Pitriol, Schwefelblumen, und geſtoßenen Lorbeeren, 
zu gleichen Theilen, welche mit einer hinlaͤnglichen 
Quantität Leindhl zu einer fluͤſſigen Salbe gemacht 
werden, Von dieſer Salbe läßt er den Kranken taͤg⸗ 
lich, morgens und abends, einer, Haſelnuß groß ſich 
in die flachen Hände reiben. Zu den erſten Tagen teitt 
die Kröge , unter heftigem Juden, ftärfer hervor, 
nachher aber fängt ſie an, abzutrocknen, und innerhalb 
24 Zagen iſt die Eur gemeiniglich geendigt. Einige 
Tage vor dem Gebrauche dieſer Salbe laͤßt er einige 
warme Bäder und gelinde Purgirmittel, waͤhrend 
dem Gebraͤuche der Salbe aber alle Abend ein ‚Pulver 
aus Schwefelblumen, rohem Spiefglanz, gereinigten 
Salpeter, und Violenwurzel, von jedem zu 6 Gran, 
nehmen. Nie hat er auch nur den geringften Anſchein 
einer uͤbeln Folge beobachtet, da er doch viele von 
ſeinen Rranfen noch lange nachher vor Augen hatte, 
und er hat fie bey einer großen Menge von Kranken 
* gehraucht. Mas ſehr merkwuͤrdig iſt, auch in denen 
— Faͤllen, wo von zuruͤck getretener Kraͤtze uͤble Zufaͤlle 
entfichen , ſchaffet fie herrlichen Nutzen. Einem Gol- 
| baten, der nach einer zuruͤckgetriebenen Kraͤtze ann 
— —— 3 ea wi | 35 RE Wal 
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Waſſerſucht befommen hatte, verordnete er bie Salbe 
nebft dem Pulver nach der angezeigten Methodes den 
vierten Tag Fam die Kräge wieder zum Vorſchein, 
und nach und nach verlor fie ſich nebft der Waſſerſucht. 
In einem Anhange verſichert Hr. Schmucker, daß er, 
Hr. Theden, und verſchiedene andere Aerzte und Wund⸗ 
aͤrzte, dieſe Methode des Hrn, Jaſſer an ſehr vielen 
- Kranken immer mit dem beften Erfolge, und jederzeit 
ohne alle üble Folgen, angervendet haben. Die ein: 
gewurzelteſte Kraͤtze wurde dadurch laͤngſtens in 4 Wo⸗ 
chen curirt, | 


Seren D. Buͤcking in Wolfenbuͤttel, Raiſonnement uͤber 
die Wirkung des Jaſſerſchen Mittels fl. in Hrn. 9. R 
Baldinger's neuen Magaz ˖ 5 B. 5 ©. ©, 401, fog. 


Dr Bergrath Buchholz in Weimar, bediente ſich 
ebenfalls ber Jaſſerſchen Methode, doch mit einiger 
Veraͤnderung. Er ertheilt davon in Hrn. Baldingers 
neuen Magazin, 6.8.3 ©t. ©, 217, fgg, folgende 
Madrid. :. BEER Re ee 
SSeit der erſten Ausgabe des vortrefflichen Buchs über 
die Kinderfranfheiten vom fol. Ritter Kofen von Aofen- 
ftein, habe ich bey der Eur der Kräge genau mach der Bars 
ſchrift deffelben den Schwefel angewendet, und fand, daß ich 
bald in kuͤrzerer, bald in laͤngerer Zeit mit der Eur dieſer 
haͤßlichen und ekelhaften Krankheit zu Stande Fam. sch freuete 
mich fehr, endlich ein zuverläffiges Mittel gefunden zu haben, - 
zumal ich nicht lange hernach Arzt des hieſigen Waifenhaus 
fes ward, wo faft feine Perfon, felsit der. Informator dDife 
festen, ohne Kräge war. Er gab ich denn, nach Befchafe 
fenheit des Alters und der Conftitution, und ohne mich dar ·⸗ 
um zu bekuͤmmern, ob die Kraͤtze von kleinen unſichtbaren 
Wuͤrmern in der Haut, wie der ſel. Roſenſtein glaubt, her⸗ 
rüuͤhre oder nicht, den Schwefel nach des Ritters Vorſchrift, 
8 biß 4 Tage, und ließ hernach in die Gelenke früh und abend. 
die Schwefelfalbe einreiben, und zwar mit der Worficht, af 
der innerliche Gebrauch des Schwefels daneben fortgefegt N 
wurde. Mit dieſer Curart war ich fo Tange zufrieden, ei 
RE, * | | SE 
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mir der dritte Band der vermiſchten Schriften vom Hrn. 
Gen. Ehir. Schmuder in die Hände fiel, wo ich fant, 
daß eine Salbe wider die Kraͤtze ans Schwefelblumen, 
weißem Vitriol geftofenen Eorbeeren und Leinoͤhl, ale uns 
fehlbar wider dieſes Uebel empfohlen wurde, Der Verf. 
‚des Auffages, Are Neg, Chir. Jaſſer nennt daben noch 
einige Sewährsmänner, nämlih Die Herren Schmucker, 
Theden und Koloff, wodurch ich denn bewogen wurde, 
die Salbe bey der erfien vorfommenden Gelegenheit anzus 
enden. Das Pulver, welches Hr. Jaſſer daneben braus 
schen laͤßt, und das aus gleichen Theilen Spiefalas, Eehiwer 
Felblumen,, Salpeter und geſtoßener DBiolenwurzel, in fo 
geringem Gewicht neben dem Gebrauch der Salbe zu ges 
‚ben empfohlen wurde , hielt ich nicht für die Muͤhe werth. 


Nicht Tange darnach traf ich. in biefigem Waiſenhauſe 
5 Rinder an; welche die Kräge hatten. Ich verfchrieb ih⸗ 
men die ofgedachte Salbe, jedoch mit der Abänderung, 
daß ich die überflüffigen, oder zum aufferlichen Gebrauch 
untauglich geſtoßenen Lorbeeren wegließ, und an deren 
Stelle daſſelbe Gewicht von Lorbeeroͤhl der Salbe bey— 
miſchte. Sich befahl dem Waiſenvater, dafuͤr zu ſorgen, 
daß jedem Kinde alle Abend einer Schminkbohne groß von 
dieſer Salbe in die hehle Hand eingerieben, darauf die 
Hände mit: alten flanellenen ober leinenen Lappen zugebun- 
den, und fie alfo zu Bette gehen muften. Nach 14 Tar 
en hatte ich das Vergnuͤgen, diefe 5 Kinder gänzlich ven 
idee Kräge befveyet zu ſehen, und auf den Händen fand 
man nur wenig Spuren einer da geweſenen Kräge. Da 
ich, wie ich fchon geſagt, biebey gar nichts Innerliches 
on Arzenenen gebraucht Hatte, fo fieht. wohl Jeder Teicht 
ein, daß diefe Salbe eines der Fräftigfien Mittel wider die 


Kräge iſt, und daß man dabey der. innerlichen Mittel, bes 


ſonders bey Kindern, welche nicht gern Arzeney nehmen, 
ientbehren Fann, worauf denn doch fo viele Aerzte, und 
ſelbſt Kofenftein, dringen, und waͤhnen: man müfe bey 
jedem Gebranche einer Salbe fleifia innerlich Schwefel ges 
den , damit die Krätge nicht zeit Thiege: Man hat 
viele Benfpieles DER durch undorlichtiges, vieleicht allzu 
zuanıged Ochmieren mit den gewöhnlichen Krötzſalben and 
Schwefel, Lorbeeren und Baumdhl , ct Schaden, auch 
wohl: unheilbare Taubheit, Blindheit, ————— = 
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d. gl. bewirkt worden find 5; allein, ich fchreiße hier bey 
der Salbe vieles auf die Rechnung des weißen Vitrioles 
und dem Einreiben in die hohle Hand. MWolte jemand 
einwenden, die. Folgen Eönnten wohl noch nachkommen, und 
erit nach einiger Zeit ſchaden, ſo dient zur Antwort: ji 
habe diefe 5 Kinder nun iiber ein halbes Fahre laug beoke 
achtet, und gefunden, daß fie in dieſer ganzen Zeit nicht 
den geringften Anfall irgend einer Krankheit gehabt haben, 
und ſie ſind auch ſeit diefer Zeit. immer von der Krage ben 
freyet geblieben, ungeachtet fie durch einige neue Ankoͤmm— 

Finge im Waifenhaufe der Gefahr des Anſteckens durch ba 

- Berühren audgefegt gewefen find. Ze 


Ein noch auffallenderes Beyfpiel von der großen and 
gewiſſen Wirkfamfeit diefer Schwefelfalbe mit dem weißen. 
Bitriol, babe ich: noch verwichenen. Nov. 1783 an eine 
ganzen juͤdiſcheu Familie erfahren. - Die Judenfrau und 
4 ihrer. Eleinen Kinder befamen durch Auſſeckung von ee 
ner Kindermagd die Kraͤtze. Die Juͤdin nahm täglich 2 
mal don einem Pulver : aus Schwefelblumen, 2 Th., 38 
der und präparirten Krebsaugen, von jedem ı Th. , je 
desmal einen Theelöffel voll ein, und falbte fich alle Abend 
mit der Schmwefelfalbe mit weißem. Vitriol. Jedem Kinde 
wurde don diefer Salbe ale Abend einer Erbfe groß it 
die hohle Hand eingerieden, und der Mutter einer klein 
Hafelnuß groß. Den Kindern konnte man nicht das mi 
deite von einer Arzeney beybringen. Morgens mußten fie 
ſich alle mit venedijcher Seife waſchen. Dieſes wurde ale 
ſo 3 Wochen fang fortgefegt, und ich fah mit Vergnügeng 
daß diefe 5 Krägige auf diefe Manier geheilt wurden, ohne 
daß die übrigen von der Familie angeſteckt worden waͤren 
sch habe fie alle noch heute, da ich dieſes ſchreibe (d. 7 
Febr. 1784), geſehen, und fie find ſaͤmmtlich noch von der 
Kraͤtze befreyet, und zwar ohne den mindeſten uͤbeln od 
nachtheiligen Zufall, den eine, wie man fagt, zuruͤckgetrie 
bene Kräge hervorbringen Tann, erfahren zu haben.“ £ 
Hm. D. Adermann Beobachtung über die Wirkſam⸗ 
keit der Jaſſeriſchen Kraͤtzſalbe wider die Kräge, ft. in Pre 
Baldinger's neum Magazin, 8 B. 2 ©. ©. 1 
f88- | inte ee u 
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"Hierher gehört auch Hrn. Fielitz, Wundarztes zu Lu 
an in der Niederlauſitz, Wahrnehmung H: ,, In un— 
em Waiſenhauſe herrſcht ſeit 2 Jahren die Kraͤhe, die 
eils durch Auſteckung, tbeils durch Wollarbeit unterhal⸗ 
ı wird. Die Abſonderung der Kranken, die Beobach: 
ng der größten Neinlichkeit, die forgfältigiie Diät, und 
wrfütche mit oferhand Heilungsmethoden vermogten nicht, 
ſes Uebel aus urotten. Immer hatten eine anſehnliche 
enge Kinder die Kraͤtze. Endlich ließ sch die Jaſſerſche 
rinethode verſuchen; und dies einem ſo gluͤck⸗ 
hen Erfolge, daß innerhalb Wochen ale Kinder ohne 
mindeſten übeln Zufälle von biefem Uebel befreyet was 
Beh den meillen trat nach den erſten Einreitungen 
Salbe die Kräge heftiger heraus, aber nach ein Naar 
gen febon fing fir an, ſich zu mindern. Auch verfchiedes 
sondere Verſuche hatten benfelben guten Erfolg.“ 


An ſtatt der Safferfchen Ealbe , empfiehlt Hr. D. 
igler (*5*) eine Mifchung aus 34 Ungen Schwein⸗ 
az, 2 Quent Schwefelblumen, eben ſo viel weißem 
riol, und 20 Tropfen Bergamottenoͤhl. | 
Was fonft bey Anwendung der Schwefelſalbe, in 
"hung ber Kleidung und Betten, infonderheit in 
ifenhäufeen, zu beobachten iſt, erficht man aus 
ſichender Nachricht, wie die in ſo vielen Waifene 
Hieen eingeriffene Krankheit der Braͤtze, ohne 
theil der Gefundheit , am ficherften gebeilet wer» 
koͤnne, in No, 36 des leipz, Int. 8.0, J. 
118, 6, 380, fr s Ra — 
Als in einer Stiftung biefiger Rande die eben benannte 
Inkheit bey 200 Kindern auf das heitigjle eingeriffen war, 
de das Mittel, des Ser, Crefcenzo in Dresden, gegen 
5 Uebel in Borfchlag gebracht: Man bielt cs aber das 
I) Für bedenklich, und in der Folge für ſchaͤdlich, bis eg 
| ER PRRUER 7 — — hernach 
In Den. Hofr. Rie Bibliöt! Zn. — 

| Y — a Biblioeh. Ri A er. 
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[ 70. Phil. Fogler Pharmaca eleta, obfervationibus ie 
eis comprobata, Wetzlar, 1788, 8. 
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hernach auf böchflen Befehl gebraucht wurde. Die Pf 
ift auch dadurch völlig ewveicht worden, Die Krankheit iwy 
aus dem Grunde achoben, und jeit einigen Fahren fin 
- man nicht die: geringiten übeln Wirkungen diefer Eur, 
die Kinder find nie gefiinder, als jest, geweſen, tie 
Augenſchein beweifet. Um zur Nachahmung den gehöti 
Unterricht zu bekommen, fo folgt die ganze Behandlyr 
weite key diefer Cur in Nachſtehendem. 1. Die voͤllige 
dauerte eigentlich nur ıt Tage, nämlich von und mit 
Sum, 1766, his zum ı4ten ej.; und da folche in man 
Tagen gefchabe , ſo hat man den Knaben ihre Leinwan 
fen und Zwillichkiſtel die fie zu folcher Zeit zu tragen: 
aen , nebit den ordentlichen wollenen Strümpfen , gela 

- dagegen aber die tuchenen leider, nebſt Deu zweytin 
wollenen Strümpfen inzwiſchen in Verwahrung ano 
damit fie von dem Schwefelgeruche nicht angeftedt ion 
möchten. 2. Weil die Knaben Feine Federbhetten, 
ſtatt derſelben, je zwey und zwey einen gefüllten Ei 
eine Matrage mit Pferdehaaren, ein dergleichen Kopf 
und eine doppelte gefhtterte Friesdecke, haben: fo 
aus afeicher Urſache, um nicht den Schwefelgeruch 
ziehen zu loaſſen, ihnen ſowohl die Matratzen u ds 
fen , als auch die Friesdecken, weggenommen; und 
dieſe Stuͤcke alle wohl ausgeſoͤmmert, dahingeg 
Strohfice mit daruͤber gebreiteten Betttuͤchern 
ſtatt bebieften , und dazu alte unbrauchbare Kop 
dergleichen alte” Friesdecken bekamen, welche, ob f 
 febe geriffen , doch bey der Sommermwärme noch au 
Tage zu gebrauchen warn. 3: Die Hemden, 
Anahen ‚als fie zum eriten Mahl gefchmiert wurd 
94 Xun. abends an einer Mittwoche geſchahe t 
hatten , behielten ‚fie die Folgenden Tage bis zum Eon 
an welchem Tage fie früh die Arme und Beine, We Ä 
eſchmiert hatten, mit warmem Seifiwaffer abwaſchen 
nachdem fie ſich getrocknet hatten ‚ frifche Hemd 
mußten. Hierauf nab man ihnen auch ihre tu 
der nebit dem zweyten Paar wollenen Struͤmpfen 
uruͤck, damit ſie ſich reinlich anziehen, und ben GO 
dottesdienſt in der Kirche abwarten Founten. 4 7 
Sopntags genen Abend ihre tuchene Kleider UM 
Etriimpfe wieder ausgezogen, und an Ort and OR 
‚bracht hatten, legten fie ihre Leinwandhoſen und zu 
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kittel, nebſt den vorigen wollenen Struͤmpfen, abermal an, 
und wurden abends beym Schlafengehen wieder geſchmiert; 
auch wurde ſolchergeſtalt die ganze Woche hindurch bis zum 
14 Sun, de i. bis zu des Sonnabend Abends fortgefahz 
ven, da endlich Sr. Crescenzo die Cur für vollendet ev; 
achtete,, und daher verlangte, daß fie den Sonntag frib, 
nämlich d. 16 Jun., in warmen Seifenwaſſer gebadet, und 
hernach mit frischer Waͤſche verfeben werden follten. - Das 
inzwiſchen auegefümmerte gute Bettzeug an Matragın , 
Kopfküffen und Friesdecken, wurde alles mit frifchen Sir» 
chern verfehen, den Knaben wiedergegeben, bingegen die 
währender Eur gebrauchten Strohſaͤcke wurden nieder ger 
reinigt, und hit friſchem Stroh angefült, um die Loeger— 
ftatt zu completiren. 5. Der Geruch war, ivegen der uns 
ter der fo genannten Echmierpomabe mit befindlichen Schwe— 
- fel blumen, lange Zeit ungemein flarf, and e8 haben auch 
etliche Wochen Zeit dazu gehört, ehe folcher aus den Kos 
fen und Kitteln gänzlich vertilget twerden konnte. Dieſes 
alles aber müffen Leute, die fich der Anferziehung der us 
gend gewidmet, haben ‚ nicht achten: 6 Sonſt ift von Hrn⸗ 
Crescenzo währender Eur Feine Diät vorgeſchrieben wor— 
den, fondern die Speifung der Anaben bey der ortinären 
Einrichtung geblieben. Im Fall an andern Orten feine 
untaugliche Bettgeräthfchaften vorhanden wären, möchte 
bloß Stroh in den Bettflätten mit Betttuͤchern darüber, 
 onf eine fo Furze Zeit, zumal bey der Somtmerbige, gar 
ͤglich die Etelle der Strohſaͤcke vertreten Lönnen.“ 
Sn No, 52 der Gazette falut, v. J. 1772, wird 
die innere Kinde des Ulmbanmes als ein ſehr wirk⸗ 
fames Mittel wider Ausſchlaͤge der Kant, befonders 
wider Krage, Ausfog ꝛc. empfohlen. - Man nimmt 4 
Unzen von der innern Ninde des Ulmbaumes, die erft 
frifh von dem Baume abgefchilt teorden ift, Iäffet 
Diefelbe in 2 Nößel (Pintes) Maffer bis zur Hälfte 
und nimmt fodann auf 2 Wal dei Tages 


einfochen , 
ein Nößel von dieſem Tranfe, morunter man zumele 
‚len ein wenig Salpeter, oder, um die Wirkung defio 
; fiherer zu befördern, einige Doſes Calomel abwech⸗ 
ſelnd gemiſcht dat, Hr. Lyſons, welcher dieſes Ne 
ER SEO 2 Br cept 


erhält. Zur Verfertigung dieſes Mittels will © 
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cept an das medieiniſche Collegium zu London über 

geben hat, verſichert, mit Diefem! Tranke fehr viele 

Perſonen curirt zu haben, die mit allerley Ausſchlaͤ⸗ 
gen, beſonders mit einem Ausſatze, welcher Den ganz 

zen Leib, von oben bis unten, mit einer trocknen Nine 
de überzogen hatte, befallen waren. 


— 


ſchr laͤugenhaften Geſchmack habe, Seiner Anzeige 
——— derſelbe mit Schwefeltheilchen geſchwaͤngert/ 
die aus der Vereinigung der Salpaerſaͤure mit Den 
brennbaren Theilchen der Kohlen entffanden iſt. Die 
Mirklichfeit eines ſchwefeligen Grundſtoffes zeigt ſih 
in dem entzuͤndbaren Niederſchlag, den man, durch 
die Saͤttigung dieſes Liquors mit einer Säure, daraus 


ai 
Link, daß man einen Salyeter, der von aller DM 

mifhung des Meerſalzes völlig frey iſt, und unte 
allen andern Kohlen, vorzuͤglich Buͤchenkohlen waͤhl 










fs die koͤn. Societaͤt der Arzeneykunde zu P i 


im &. 1778, bie Srage aufwarf: wodurch man ie 
Gröre fiher und fehnell enriren koͤnne, trug ein front 


zöfifher Arzt, Pr Eumeire den Preis davon er 
i | empfah! 
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empfahl zu diefee Abſicht die Wurzel der europaͤiſchen 
Bleywurz, Plumbago Linn. , die auch ſchon von aͤl— 
tern Aerzten mit gutem Erfolge dawider gebraudt, 
und neuerlich von einigen Aerzten, Mitgliedern ge 
dachter Societät , welche dazu erwählt waren , verfucht, 
und dem Zwecke völlig entiprechend befunden worden 
if. Man drüber die frifche Wurzel, nachdem man 
fie geſtampft hat, mit Fohendem Baumöhl an, rührt 
fie damit 3 bis 43 Minuten um, feihet das Oehl 
durch Leinwand durch, drüdt das uͤbrige etwas ſtark 
aus, bindet die Leinwand wie ein Saͤckhen zufammen, 
taucht dieſes Saͤckchen bey jedesmahligem Gebrauch in 
in das Oehl, welches man vorher wohl erwaͤrmt hat, 
und reibt fo damit dem Rräsigen, von ı2 zu 12 
Stunden, die ganze Oberflaͤche des Körpers, bis ale 
Kraͤtze verfhwunden iſt. So oft man das Saͤckchen 
in das warme Dehl tunkt, muß Das Oehl umgerühet 
werden. Bey gewöhnlicher Kraͤze hat dieſes Mittel 
den beſten Erfolg gehabt, im veneriſcher hingegen kei⸗ 
nen. Dr. Sumeire hält die Rinde der Wurzel. für 
das Fräftigfte; Hr. Bouteille Hingegen, (Mitglied 
Der Societät,) gießt bloß Blätter, Stängel und Spis 
Ben, einen Finger Hoch, mit Baumöhl an, kaͤßt es 6 
— lang bey gelinder Wärme, an dee Sonne 
oder im heißen Sande, daruͤber ſtehen, feihet es Durch, 
und laͤßt dann einen kraͤtzigen Theil nah dem ander, 
geben 3 Mal, damit. beftreichen.. Die Pflanze zieht 
den Ausfhlag mächtig nach der Dberfläche, und trod- 
wet ihn, ohne ihn zurück zu treiben. Die medicinifche 
Societaͤt hat durch verordnete Commiſſarien das Mit 
tel in Paris und Verſailles verſuchen laſſen, und be— 
währt gefunden. Ihr Gutachten, if bey der Hiftoire 
de fa Societé royale de Medecine,. Annde 1,779 
(a Par. 1782, 4.) unter den, Memoires befindlich. 
Beylaͤufig wird darin von Hrn, Vicary, einem ane 
bern Mitgliede der erwipnten Societaͤt diel gemeine 
| Du 32° | Wald: 
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Waldrebe (Clematis vitalba), und bie ſtinkende Mies 
 fewurz, zugleihem Gebrauch vorgefhlagen. — —— 


Nach dem Berihte des Hrn. D. F- H. Brück⸗ 

mann (2%), iſt dem fuͤrſtl. Waiſenhauſe in Braun— 

ſch veiz, von einem Biedermanne eine gewiſſe Zuberei⸗ 

tuͤng Dee Alantwurzel (Inula Helenium ) ale ein 
Geheimmiß gegen Die Keraͤge dee Waiſenkinder andere” 
trauet worden, wooon er, um des gemeinen Bolten 
willen, feitz beftitigte Erfahrungen öffentlich, bekannt 
ma ht. Mar nimmt Pfund geſchaͤlte Alantwurzel 
fhneidet dieſelbe in Stufe, gießt auf dieſe Portion 
et va ein Stubchen Waſſer, und laͤſſet alles bis zut 
Conſiſtenz eines Breyes einko hen, thut ſodann z Pfund 
ungelalzene Butter hinzu, und fo. laßt man dieſe 
















miie mehrere Patienten dee Salbe bedliefen, wie Diez 
fes bey Der Rräge Öfters der Fall üt, fonft kann ma 
mit einer geringern Portion erſt den Verſuch mad 
Mit dem Gebrauche dieſer Salbe verführt man 
Folgende Art. Des Abends vor Schlafengehen mer 
alfe Stellen des Körpers, die von der Kräge angegelf 
fen find, eingerieben, und zu gleicher Es trinkt DM 
Patlent morgens und abends ein Paar Taſſen von el 
Hem Aafzuſſe der Alantwurzel, welcher wie gemöht 
Im St. der gl Beytr. zu ben braunſchweig And 
7283 und ge St, Ber hanen. Magal. di eb. d. J. Er 
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Thee zubereitet wird, nur daß man benfelhen et⸗ 
iftärker ziehen läßt. Hierbey iſt noch zu bemerken, 
jedes Mahl deu folgenden Morgen nah dem Einz 
tn, die Salbe von der Haut mit Seife und Waß 
bzetvafchen wird, um: beftändig eine freye Aus— 
sung duch die Schweißlöcher zu erhalten. Eben 
hoͤchſt nöthig, um eine neue Anſteckung zu vers ' 
ven , öfters reine Waͤſche anzulegen. Diefe ſimple 
zeigt, mac, dem die Kraͤtze mehr ‚oder weniger 
3 ift, in einigen Tagen die befte Wirkung. Der 
Hlag trocknet an den eingeriebenen Stellen merk— 
ab, und fo lange noch, Unreinigkeiten im Körper 
‚ treibt die, Salb mit dem Thee von ber Alante 
tel alles heraus, bis die Blutmaſſe vöͤllig gereinigt 
en iſt. Es wäre zu wuͤnſchen, daß die Apothe⸗ 
dieſe Salde von: der Alantrourzel zu jedermanns 
auch, auf: die oben. befchriebene Weiſe vorraͤthig 
a moͤchten, um dadurch den täglich vorfommenden 
enten dieſer Art: auf: die bequemfte Weiſe behülfs 
zu ſeyn. Dieſe Ealbe koͤnnte alsdann unter dem 
inellen Namen. Vnguentum Helenii contra fca- . 
a, verfchrieben werden. — —— 
Io. Phil. duͤ Roi Beytraͤge zu. einer feichtern Hei⸗ 
der. Rräge, fl. im 43 ©t..der gel. Beytr. zu den 
unfhw. Anz, v. Ju ı73. ae. 
‚Von einer Erdart-, welche Raͤude und Schaden 
Menſchen und vieh heilet, ertheilt der Fön. fehwed. 
medicus, Hr. D. Odelius, im 24 B. der überf.. 
a Eön. nn Akad. der WI. a. 8.3 
52, (Hamb. und 2. 1765, gr. 8.) ©. 163,f98' 
ee eig —— ee — 
Die von den Landleuten ſo geuannte Raͤude ⸗Erde 
abbjorden), findet ſich am Abhaͤngigen ſolcher kleinen 
hoͤhen und Bergrücken, wo Feine Waldungen von Bir⸗ 
Tannen und Wachholder gebuͤſchen, wachſen, und: wo 
einige Feuchtigkeit aufhalten: kann, auch auf Steinen, 
unter der Erdrinde fiegen, wo ein Fußſteig geht . Dev 
| DdyA Farbe 
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Farbe nach iſt fie weißgrau, oft auf der äuffern Fläche 
vaub, aber nicht allzeit, Im Fruͤhlinge fol fie fchaumen 
und wie ein Zeig, der in Brodlaibe gebildet und noch nich 
gebacken iſt, ausfehen; wenn aber die ‚Hige zunimmt, be 
gibt fie fich nieder, und Bilder fich meift in runde Flecke 
wie zinnerne Teller. Auf Ihe waͤchſt kein anderes Gras 
As zuweilen das allgemeine Steiamos, und manchmal ein 
ganz zartes weißes Mos, Wil man fie aufnehmen, fa 
muß man fie mit einem dünnen Meffer abichälen ; denn’ eis 
nen Zoll oder etwas tiefer herunter trifft man meiſt — 
andere Erdart an, die mit jener nicht werimenget werke 
muß, weil man lie fie defto Fräftiger haͤlt se weißer um 
krauſer fie ausfieht, Sie ift feucht, etwas zähe und zufamz 
merhoaͤngend; fobald fie aber trocken wird, ift fie fo (oder, 
daß fie von ber ‚geringiten Berührung in ein ganz fein 


weißgraues Pulver zerfalt, 


Dieſe Erde nun Brauchen die Landleute in Suͤdermam— 
land, Bettna, Halla, Bjoͤrkwick, und andern Kivchfpielen 
‚an der Seite von Wingaͤcker, wenn ihe Vieh, Dom was füR 
Gattung es. auch feyn mag, don Raͤude und Ausfchlag ge 
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Pplogt wird. Sie reiben ſie troden mit der Hand auf 
ſchadhafte Stelle, des Tages ein Mal. Iſt der Schade 
freifend , fo vermengen fie folche mit dee Muria Z., und 
bebnupten‘, daß es allezeit hilft, Hunden und Kragen geben 
ſie tolche auch innerlich eine Mefferipige vol, nur etliche. 
Deal welches allezeit geholfen hat« = 


Ab r für die Rräge bey Menfchen wiffen unfere Bauctn 
kaum fir zu brauchen, fondern einige. vornehme Herefchafe 
ten baden zuerit die gute Wirkung derſelben auch in biefem 
Safe verſucht, und gefunden, wovon ich einige Beyfpiele 
anführen wil. _ J— 






Ein vierjaͤhriger Lnahe hatte einen hartnicktgen Ausſchlag 
a Munde, wogegen feine Aeltern verſchiedenes gebraucht 
hatien, ohne daR die erwuͤnſchte Wirkung erfolgt wärs | 






ander, und machte daraus mit Schmeer eine Salbe 


aͤuſſerlich zu ſchmleren, wobon dem Kinde völlige 
wiederfuhr. Ra a 


fa 


den Minfchen v5; 


Fin halbſaͤhriges Mind, welches ſehr von der Kraͤtze ge- 
plagt war, verlor fie gänzlich auf diefe Art, doch ohne et 
nige aufferliche Salbe ; und als der Ausſchlag einige Zei. 
darauf ich von neuem efnfand, brauchte man eben diejeg 
Mittel mit eben dem Erfolge. 

Ein Schmid, der den Branntwein ſehr liebte, und alle 
Heilmittel verachtete ; befam einen Ausſchlag über den ganz 
zen Rirper. Man vermengte ibm , ohne daß er ed wußte, 
diefe Erde in feine gewöhnliche Speiſe täglich, ungefähr 
eine Woche lang, und er ward voͤllig gefund.“ 


Hundertmark empfiehlt folgende Cur der Kraͤtze 
in arme Leute. Man purgiert fie zuerſt mit Mereu— 
riolpillen. Alsdann preffet man aus dem Kraute Der 
gemeinen Gänfeblumen oder Tauſendſchoͤn (Bellis mi- 
nor pratenfis vulgaris), nachdem es zerſchnitten wor= 
den ift, den Saft, wovon, nachdem der Schaum das 
von abgenommen warden iſt, täglih 3 Mal ein oder 
ein Paar Loth getrunken werden. Aus dem Übrigen 

Kraute wird mit friſcher Schmelzbutter , die damit ger 
braten werden muß, eine Salbe verfertigt, womit mar 
fich in feuchter und trockner Kraͤtze fleißig ſalbet. 


| In der auf Fönigl. Speeialbefehl vom Obercollegio 
Medico zu Berlin herausgegebenen Anleitung für die 
Wundaͤrzte auf dem platten Lande, wie folche bey 
der Cur der innerlichen Krankheiten unter den Men: 
fhen verfahren follen, (Berl. 1785, 8.) if, ©. 142%, 
fa9. Folgendes verordnet worden.  . Br 

3, Man zieht fih die Kraͤtze gemeiniglich durch Anz 
ſteckung zu; doch kann fie auch, obgleich feltener, von 
ſelbſt, und zwar duch ſchlechte Lebensart „ befonders 
bon Unreinlichkeit entfiehen. Manchmal ift fie eine 
heilfame Kriſis der Natur im verſchiedenen chrouiſchen 
Krankheiten ; und dann muß fie ja micht frfifzeitig ver: 
trieben, noch weniger durch Salben ze. zuruͤck getrieben 
erden, Eben dies gift, wenn fie nach langwierigen 
Fiebern entſteht. | SR 
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55 Zeigt ſich die Kraße bey einer: Perſon, wo mam 
keine Anftefung vermuthen kann, fo muß man Die Cur 
mit einer gänzlichen Enthaltung von allen gefalzenen , 
fauern., fetten und gewuͤrzhaften Sachen anfangen. 
Man läßt eine Ptiſane von Kletten- und: Graswurzel, 
oder: die No. x (&), oder 2 (##), trinken, purgiert 
nach 4 Tagen mit No. 3 (FF), oder (#777, oder 
auch, mit 2 Loth, Glauberſalz. Hernach laͤſſet man, ei- 
hige Zage nah einander, das Pulver No. 5 (}), oder 
6, 3 Mil des Tages, zu einen. Theelöffel wand, 

; laͤſſet 


(*), Ptiſane, No. x. Man nimmt zerſchnittene Graswur⸗ 
del, und Klettenwurzel, Suͤßholjwurzel, Gujae- und 
Saſſafrasholz, friſche Tannzapfen, von jedem z Kotbz 

> Fenchelfamen, x Quent laͤſſet fofches. mit 3. Duart 
Waffer bis auf2 Quart einfochen , und zum, ordents. 
lichen Getränk teinfens er 2 ER 
&*) Diifane, No. 2. Man nimmt eine Handvoll frifche 
Graswurzel, und eben fo. viel Gerſte, laͤſſet eg mit 

3 Quart Waffer eine Stunde lang kochen, und tbut, 
nachdem ſolches durchgefeihet: worden, zu. jedem; Maß 

4 Eitötiel voll guten Weineffig, und. x bis. 2 Löffel 

voll Honig hinzu. ee ; 
(**x) Brechmittel, No. 3. Man loͤſet Brechweins 
Stein 3 big 4 Gran, in 6 Ungen Waſſer auf, und. 
Täler nach und nach Davon nehmen, bis einige Mal 
 Brechen: erfolgt.” 0 HER 
Ct) Larierpulver, No. 4. Jalappenwurzel, 30 
bis 40 Gran: MWeinfteinrahm, 20 Gran, mit einane 

dev vermiſcht. = — 


(H Pulver, No. 5. Schwefelblumen, 2 Loth; fein 
gertebenen weißen Zucker, J Loth; nereinigten Sal: 
peter , 2 Muent, mit einander vermiſcht, und zu z 
Theelöffel voll zu nehmen. t , — 

dr) Pulver, No. 6. Praͤparirtes rohes Spießalas, 
2 Corh; feinen Zucker, x Lothz Zimmer, ı Quent, 

mit einander vermiſcht. 
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let Haben fleißig von einer ber angeführten Ptiſanen 
einken, allemal um ben sten oder Sten Tag purgies / 
en, und fleißig baden, bes Sommers am beften tn 
Sere oder Flußwaſſer, des Winters aber in einem 
ehr lauwarmen Bade, welches mit ſchwarzer Seife 
nd Meizenkleyen gemacht iſt. Nachdem dieſes 14 
Tage hindurch ordentlich gebraucht worden iſt, kann 
Han die Salbe No. 7 (*), oder 8 (39), einreiben, 
eboch mit der Vorfiht, daß man erſtlich die Hände, 
jachher auch die Füße, und fo nur nah und nach bie 
ihrigen kraͤtzigen Theile des Körpers einfchmiert. 
Während des Schmierens. muß man aber fowohl mit 
yem Pulver, als der Ptiſane und dem Baden, forte 
fahren , auch immer um den 6ten oder Sten Tag pure 
zieren. SR | 
Fleißiges Waſchen mit einem fehr coneentrirten 
Decdete von der Alantwurzel, trägt oft auch viel zur 
Heilung der Kraͤtze bey. Sn en: 
Iſt man gewiß verfihert, daß ber Kranke ſich 
das Uebel bloß durch Anſteckung zugezogen hat, und 
man wird. gleich in den erſten Tagen gerufen, fo Faun 
En son fihee nad) gegebenem Purgiermittel die Salbe 
Iſt das Uebel aber ſchon alt und vernachlaͤſſigt, 
fo muß man wenigſtens 4 Wochen lang die vorgeſchrie 
benen Mittel genau brauchen, veichlih die Ptiſan⸗ 
trinken, und zu wiederholten Mahlen purgieren , ehe 
man zum Einreiben fohreitet. er | 
| en md 


(*) Salbe, No. 7. "Fein pufpertfieten Schtwefet, > Loth 
gereinigten Salmiak, & Roth ; friſches Schweinfett, 

rg Re 4 tot ; wohl unter einander gemifcht. 

Bo Salbe U No. 3. Man vermifcht & Roth Mercur. 
precip, alb. mit 3 Ungen friſchem Schweinfchmalss 


— bey Vornehmen, mit eben fo viel Vngu. po- 
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> Bey dieſer Cue iſt Reinlichkeit und gute Dire 
durchaus nothiwendig, desivegen fleißigeg Waſchen und 
Baden, und öfters Wechſeln der Hemden und Bett: 
tuͤcher nicht genug angerathen werden kann. Nah 
vollbrachter Eur muß man alle Kleidungsſtücke (NB, 
in freyer Luft) Aeißig mic Schwefel durcheiuchern, 
und oft in die Luft hängen, ehe man fie amieht, die 
Waͤſche fleißig gewafchen, die Betten ausgeltürzt und | 
die Ueberzuͤze gewaſchen, die Federn aber ausgekoht 
werden. Ä | | 
» Es wird wohmals wiederholt, dab man hie die | 
Salbe, oder andere die Kraͤtze gefihtwinde vertreibende | 
Mittel, zu früh und unvernänftiger Weife gebrauchen | 
ſolle. Es ift kein Uebel, das nicht durch allzu geſchwin— 
de Hebung derfelben eutftehen koͤnnte, befonders aber | 
wirft ſich die Schärfe leicht auf die Bruſt, dag Gehirn, | 
die Augen und die Gedärme, und verurfacht Engbrüfige 
feit, Schwindfuht, Shwindel, Schlagfluß, Tobſucht, 
Blindheit, Taubheit und andere Krankheiten. | 
'» Sollte man einige diefen Krankheiten eigene Zur | 
Fälle wahrnehmen, ſo iſt der Ausfchlag zu früh vertrie⸗ 
ben und zuruͤck gerreten. Man muß ihn aufs fehlen 
igfte,, jedoch behutfam, wieder hervor zu bringen fire 
hen. Zu dem Ende läffee man den Kranken fleißig 





mit wollenen Züchern über den ganzen Leib reiben, 
fodann inein Iauwarmes Bad, worin man etwas Seife 
und Kleyen thut, fegen, laffet ihn einen Thee von Kar | 
milenblumen, oder die Mtifane, No, ı, warmtrine 
fen, und gibt ihm von dem Pulver, No, 5, täglih 
3 Duent mit ı Gran Campher. Komme die Kräge 
hierauf nicht zum Vorſchein, und find die Umſtaͤnde 
Dringend „, fo Täffet man Velicatoria an den Waden fr 
"gen, und fucht dem Kranken entiveder dadurch, baß man Ä 
ihn bey einem Krägigen in das Bette legt, ober ein 
Hemd, welches ein folcher eben ausgezogen hat, anzle: 
hen laͤſſet, die Kraͤtze wieder beyzubringen. gt. 


„ ft man fo glüdlich,, Dies zu bewerkſtelligen, ſo 
nuß man ſich vor allem Einſchmieren und aͤuſſerlichen 
Ruteln hüten, und lange Die vorgeſchriebene Mittel 

brauchen laſſen. 

Bere A Kranke fehr vellblätig , und hätte ſeht 
Harfe Dige, fo kann man auf bem Arme zur aberlaf- 
m, und mir den. andern Mitteln kuͤhlende verbinden,“ 


Erwas uber die‘ Heilung der KVraͤtze, von Kr. 
J). 3.3, Keup (#) , in Sohlingen , im Herzogthum 
Bergen, — 


» So wahr es iſt, daß wir in der Medicin keine Pana⸗ 
Ceen haben: ſo gewiß iſt es auch, daß wir mit dem noͤmlis 
shen Mutel die Kräge nicht immer heben und vertilgen koͤn— 
onen. Ein Mitt! kann aus fehr verfchiedenen Gruͤnden mehr 
"als 50 Mal recht wirffem feyn, und deswegen dach die 
Inämliche Rranfhiit: nicht allemal heilen. In der peruvia— 
niſchen Ninte erfennen alle Aerzte das größte Specificum 
wider Falte Fieber ; in dem Queckſilher und deſſen berfchies 
“denen Zubereitungen das gröfte Benesmittel aller nencris 
4 feben Krankheiten. Nichts defto mehiger haben wir Fäle 
genug, die Erfabrung lehrt es, in denen daß eine fo ind: 
inig , als das andere, unferer Hoffnung und Erwartung 
" entiprihte Die verfchiedenen Zeitpunete einer Krankheit , 
4 die bereit vorhin verwendete Eurmethode, die Verwicke— 
* Iungen derfelßen mit einem andern Uebel, die Jahrszeiten, 
der Character berefchender Epidemten, die verſchiedene Net 
‘ den Körper zu nähren „ bie befondere Miſchung der Eäftt, 
die einem Jeden insbefondre eigene Anlage zur mehrert 
' ober mindern Empfänglichkeit eines Rranfbeitsftoffes, und 
‘ bunbert andere Umitände, tragen datt daß ihrige ken. 
\ Eben die 8 trifft denn auch bey der Mröße ein. : Daher 
k Fann au die von fo vielen würdigen Männern gerühmte 
Kraͤtzſalbe aus weißem Vitriol, Schwefelblumen, Lorbeer⸗ 
and kein: ober Baumöhl, diefe verdriekliche Plaoe nicht 
allemal vertreißen. Dit habe ich zwar ſelbſt das Vergnuͤ⸗ 
= gehabt, meine Kräsige mit diefer Salbe gluͤcklich von 
\ hrem Nebel zu befreyen,; Kinder und Erwachfene find IA 
KERER | air . mi 
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’ 


verarbeitet wird, und wo nebit diefer, Scharbod, Ser 
-aufgefchlagen zu haben fibeinen. Es bat mir alfo nicht 


. fen verfihtedene Verwickelungen genau Beobachten zu för 


mit in kurzer Zeit, von mir geheilt worden ; oft aber har 
mich die Wirkfamfeit diefes Mittels verlaffen, und gend ı 
thigt, andere Wege einfihlagen zu muͤſſen. Schaͤdliche Fol | 
gen nach dem Gebrauche diefer Salbe habe ich zwar nie 

geieben ; allein auch dieſes ijt immer Schade genug, wenn 

in einem befondern Falle ein Mittel nicht hilft, wo es doch 

unferer Erwartung nach beifen ſollte. Kinige Benfpiele | 
follen meine Behauptung naͤher bemweifen. Kraͤtze haben wir 
in hiefigee Gegend in Menge, befonders bauftg ift ſie eine 
Stunde von bier an der B*, wo viele Wole zu Deden 


pheln und engliſche Krankheit, gleichfam ihren Wohnort 









an Gelenenheit gefehlt, den Gang viefes Uebels und def 


nen. Daß die Wirfung der Tafferifihen Salbe allein 
in dem weifien Vitriol und Schwefelblumen beruhe it 
jchon längft bekannt und gefagt worden. Sch babe deswe— 
gen auch mehrentbeils das tiberflüffige Korbeer » und Leinz 
oder Baumoͤhl, theils des Geruches, theils dev geringern 
Eonfifteng wegen, weggelaſſen, und an deren Stelle eilt‘ 
woblriechende Pomade dazu verordnet, jo wie ich. finder 
daß Se D. Ackermann ungefalenes Schweinfchmeer AR 
der Oehle genommen hat. Bey einigen habe ich Feine ib 
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Wochen verffrichen unter dieſer Behandlung , die Kroͤtze 
blieb , dag Jucken ward unausftehlich, Das daher noth« 
wendige Kragen fo uͤbermaͤßig, daß ich gejwungen wur: 
de , andere Mittel anzuwenden, nachdem fie und. dag 
eine Kind in der fechsten Woche fich vergeblich geichmiert 
"Hatten ; dagegen genas ein älterer Knabe der nämlichen 
Frau, zur nämfichen Zeit und in dem nämlichen Haufe , 
durch das Einreiben der Jaſſeriſchen Salbe, ohne dar 
bey innerliche Nrzeneven zu nehmen, in 18 Tagen voll 
fommen. Hier war nun ganz gewiß das Uebel dag naͤm— 
 fiche; die Mutter hatte es von diefem Knaben, dieſer 
Knabe in der Schule von andern Kindern angeſteckt, be; 
fommen , und dennoch war die Wirkung der Krägfalbe von 
fo verfchiedenem Erfolge | 
Ein Jude von etlichen 50 Fahren, der, feiner Verſiche⸗ 
rung nach jezt zum erjten Mahl in feinem ganzen Leben 

die Kräge hatte, übrigens aber gefund ivar , brauchte, bei) 

der piinetlichiten Veobachtung einer genauen Febensorduung; 

und bey der größten. Meinfichfeit , die ſonſt bey diefer Na 
tion fo felten it, 4 Wochen nach. einander, diefe Salbe, 
nabm ale Stunden Mlantertract in Bitriolfäure verdünnt, 
alle Abend beym Schlafengehen 1 Duent Schmefelblumen, 
und um den 4ten Tag ein Laxans mercnriale ohne allen 
Erfolg. Ich fürchte ihn zu bereden, daR er wenigitens noch 
14 Tage bey dem Finfchmieren der Salbe bleiben möchte , 
allein der Mangel des Zutrauend dagegen und feine Unge— 
duld waren zu groß, ald dak ich ihn noch auf 4 Tage da» 
gu bätte bewegen Fönnen. Ich mußte alfo eine andere 
urart wählen, wodurch ich ibn in 12 Tägen, ohne daß 
er ferner die eben genannten Mittel nahm, gaͤnzlich von 
ſeiner unangenehmen Krankheit entledigte. Bey dieſem Man— 

ne waren feine Zeichen einer innerlichen Schärfe, welche 
feine Rräge hätte unterhalten koͤnnen, er war auffer diefer 


vollkommen gefund , und dennoch heilte die Jaſſeriſche 
Salbe feine Rräge nicht, DS & die J — 


‚Ein 36 jähriger hypochondriſcher Schneider „ der bon els 
nem twandernden Gefellen angeſteckt würde, theilte feine? 
Frau, und diefe ihren wey Rindern, die Kraͤtze mit» Ich 
verordugte allen die Tafferifche Salbe. Sie gebrauchten 
diefelbe 24 Tage, mit dem befondern Erfolge, daß dit 
Frau, welche zugleich ſchwanger und ihrer Riederfun 
— — nah 


a 
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nahe war, nebſt den beyden Kindern, Bey einer fihlrfichen. 


Diät, ihrer Kraͤtze entledigt wurden, der Schneider ſelbſt 
aber, welcher noch immer bis in ber aten Roche ich 
ſchmierte, feine Kräge behielt, und auf eine andere Weile 
demnaͤchſt enviert werden mußte, - | 


Um die Jaſeriſche Salbe noch bekannter und ihre An⸗ 
mendung allgemeiner zu machen, lieh ich biefelbe, ihrer in 
Schmucker s Schriften befindlichen Beſchreibung der Zu— 
fammenfegung nach, in das Juͤlich und Bergiſche Wochens 
blatt einrucden, und nannte alle die beruͤhmte Männer, die 
ihre Wirkſamkeit wider die Kraͤtze bewährt gefunden hatten. 


Diele Aerzte und Wundaͤrzte brauchten dieſe Salbe, viele 


ſahen die herrlichſten Wirfuägen davon, andern im Gegen⸗— 
theil bat fie keine Huͤlfe gefeijiet Es iſt Daher immer gut; 
daß wir einem jo häfßlichen und verdrieflichen Uebel, wie 
die Seäse, Mech 


e als Ein wirffames Mittel entgegen zu fer 


sn haben, damit, wenn eine nicht Heljin will, Das andere 


berfucht werden koͤnne⸗ 


Unter der großen Menge folcher Meitiel babe ih, obs 
gleich ich ſehr viele gebraucht habe, keins, ſowohl ſeiner 
ufammenfrgung als Wirkſamkeit nad; , wuͤrdiger gefun⸗ 
ten, der Jaſſeriſchen Salbe zur Seite geſetzt zu werden, 
als folgendes Waſchwaſſer, deſſen fich der Leibarzt 
und geb. Rath Hofmann in Muͤnſter ſchon laͤnger 
als 2o Dahr Zur Tilgung der Krage bedient hat 


nämlich : 26 Gran Suhlimat werden in g Unzen Walfer aufs 


geloͤſet. Bey gemeinen Reuten wird nur gemeines Waflers 


A op 


bey Vernehmen ein deſtilliertes wohlriechendes Maffer 


hierzu genommen. Hiermit werden die ausgefahrnen Stel⸗ 
fen» eine nach der andern, 


täglich gewafehen. Hierbey 


fir zu bemerken, daß man mit dem Waſchen nicht joa 


‚gleich aufhoͤre, wenn man die Theile naß gemacht hats. 


fondern eine kurze Zeit damit anbalte, damit das Wallee 


deſto beſſer in die Haut eindringen Fönne Nach So 
mann's Nath werden zugleich innerlich Schivefelblumen 
gerommen, welches ich aber faſt immer üherflüffig gehum 
den babe Mer fieht nicht mit mir ein, dag dies 
Kroaͤtzmittel der groͤßten Emprehlung wuͤrdig it? Erich 


verdient ſchon die einfache Form der Zuſammenſetzung, DIE 


Mweſenheit ads widrigen Geruches, der Mangel einer 


ekelhaften Sarbe, und bie Leichtigkeit der Anwendung, ale 


gen, 


len Beyfall. 8Zweyhtens eriuii dieſes Waſſer alle Ani 


* 
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zen, bie man ſich bey der Kroͤte, als Kraͤtze, nur immer den⸗ 
Eon Fan. Drittens, bat daffelbe mit der Jaſſeriſchen Sal⸗ 
66 das vorglich gemein , daß es die Schweißloͤcher der. 
Haut nicht berftopfen, und dadurch die Kräge zuruͤcktrei⸗ 
ben fan: Seine Wirkung iſt vielmehr zweyſach; auf der , 
leihenden Stelle angebracht , iſt es ein gelinde einſchneiden⸗ 
des, und durch die Einſaugung in den Körper ſelbſt ein 
äufsfehdes , die Säfte verbefferndes Mitte Much da iſt 
es dom groͤßten — wo entiveder Die Kräpe venerifchet 
re iſt, ober wo zu diefer veneriſche Aufälle hinzu Fommens 
Richt minder wirkſam fit dieſes Waſſer da, wo nach zuruͤck ge⸗ 
tietener Kräge andere beichwerliche Zufaͤlle entftehene Die Krüs 
igen ; von denen ich. oben gefagt Habe, daß jie wochenlahg ohne 
—— ſich die aM rifiche Salbe einſchenierten, fanden art 
Ende ihre Genefung in diefem Mereurialwaſſer— 


Ein Umſtand ſcheint dit Anwendung biefeß Waſſers bey 
ber Kräge in etwas. einzufcheänfen ; nämfich es findet fich 
leicht Verbothen eines Speichelfluffes alsdann ein, wein daſ⸗ 
— in häufig, oder zu anhaltend gebraucht wird. Seor⸗ 
hutifche Perfonen find befonders zum Speichelfluß geneigt, 
tnd, fönnen RENT, feine Meteurialmittel vertragen. Bey 
hiefen berbient bie Jaſſeriſche Salbe, zur Lilgung der Kräge, 
den Vorzug. In jedem andern Falle ziehe ih das Dir 
eurialwaffer vor: Ich Taffe die oben befchriebene Portion 
non 8 Unzen Wale und 20 Gran Subfimat in 4, 5 Bid 
8 Tagen verbrauchen, nach dem ich finde ; daß jemand es 
ohne in einen Speichelfluß zu berfallen „. berttagen Fanit- 
Die Vorbothen eines Speichelflufel wendet ein Larierinits 
dab, oder der Gebrauch des Sublimatwaſſers tnird eis 
ige Tage auögefegt, ſo verſchwinden biefe bon ſelbſt Soll? 
te man nicht suiwetlen mit Vortheil die Jaſſexriſche Salbe 
eins von diefen, Mitteln für fih allein nicht helfen til ? 
Soltte nicht diefe Verbindung dann borzüglich anwendbar 
BEN wenn bie Kroͤtze zuruͤck getreten iſt, oder, wie zůwel⸗ 
fen der Fall iſt, micht recht hervorkommen will? weniq⸗ 
J feine Gegenanzeige dieſen Verſuch zu widet— 
Lille Ne 






Wonn jemand dirch der Gebkauch des Sublimat 
waſſers von der Kräge befreyet ft, fo iſt es hernach ſeht 
Der. Ems, XLYVIL Th. Es * * aut 
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gnt , um ſelbige befto gruͤndlicher zu tilgen, das Waschen 
noch eine Zeitlang fortzufegen. 
Zum Beichluß wird e8 nicht überflüffig fenm, noch ging 
Bemerkung bieber zu fegen, die nicht nur dem Arzte, fondern 
ach jedem Kranken, der von der Kraͤhe gruͤndlich befrener u 
merden wünfcht, nicht gleichgültig fern kunn. Man weiß 
naͤmlich, daß die Vornehmen, welche oft, während der Krk 
ge, mit ihren Kleidern wechfeln, nicht fo leicht befreyet mer 
den, als Geringe, welche nur ein Kleid haben, es fey denn, 
daß fie eben fo wohl beitändig bey demfelben leide bleiben. 
Die Urſache davon ift dieſe, daß fie ihre berfchiedene Kleider 
anſtecken, und durch felbige, wenn fie wechſeln, wieder ame 
aeftedkt werden. In einem Haufe waren 5 Krägige, ſie wur⸗ 
den eurirt, aber der Hausherr befam fie zmal wieder. Je⸗ 
derzeit zeigte fie ſich an der rechter Hand zuerſi. Er hatte ſich 
‚gewöhnt, die Hand vorn in die zum Thetl aufgefnöpfte Wer 
fie zu ſtecken. Er verunreinigte fie, und diefe Weſte ſteckte 
‚die Hand jedesmal von neuem an.“ 


Die Uebel, welche auf eine zuruͤckgetretene Brio 
se folgen, find mannigfaltig , als: allerley Fieber, 
Auszehrung, Waſſerſucht, hitzige und langiierige 
Krankheiten der Bruft und anderer Eingemweide, und 
Nervenzufälle von allerley Art, al: Eonvulfionen, 
Lähmung, Schlagfluß, Blindheit, u. a. m. Met 

findet, bey allen Schriftffellern, welche von der Kraͤte 
geſchrieben haben, Beyfpiele von den gefährlichen und 
nicht ſelten toͤdlichen Folgen einer zurück getriebenen 
Kraͤtze. Die gewoͤhnlichſte Urſache einer zuriick tre 
enden Kräße , iſt der ungeitige oder ungeſchickte Gt 
brauch Aufferlichee Mittel. Dergleichen iſt das oben 
von einem Candidaten angeführte Benfpiel. Es giebt 
aber auch innerlihe Urſachen, als: zu ſtarkes Laxieren 
U. am. * De 






In Krankheiten, die von zuruͤck getretener Krage 
entſtehen, muß man zuwörderft die Kraͤtze wieder auf 
ber Haut zum Vorſchein zu bringen füchen. Nie 

dienen aͤuſſerlich Erwaͤrmung, infonderbeit an U 
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und Füßen durch wollene Handfhuhe und Strümpfe, 
und in dringenden Fallen blafenziehende Dflafter. Bon 
innerlichen Mitteln befördern den Ausbruch einer fols 
chen Kröge vornehmlich der Campher, entweber allein 
oder mit Salpeter gegeben, Schwefelglanz, Spießglanz⸗ 
arzenenenen, und von Mercurialmitteln der minera- 
liſche Mohr, das Plummeriſche Pulver, und das ver: 
füßte Queckſilber in Fleinen Dofen , entweder allem, 
oder mit Campher vermifht. In hartnaͤckigen Fällen 
muß man bie Nräge entweder durch Anlegung folcher 
Kleider , die ein Krägiger getragen hat, oder auf die 
nimliche Weiſe, wie mit den Pocken gefhieht , ein: 
pfropfen. Aber nicht nur in Kranfheiten, die von: zu— 
ruͤck getretener Kraͤtze entftanden find, fondern auch in 
andern, wobey die gewöhnlichen Dülfgmittel unſerer 
Kunft ohne Erfolg find, kann die Zinpfropfung der 
Kraͤtze zumeilen ein vortrefflihes Heilungsmittel ab: 
geben. Der Hr. geh. Rath. Muzell hatte zuerft den. 
finnreichen und gluͤcklichen Einfall, dieſe Einpfropfung 
als ein neues Heilmittel zu verfuchen. Er brachte da⸗ 
duch einen Menfchen von 28 bis 30 Sahren, welcher mit 
einer hartnäckigen Melancholie und fiarfen Unempfind⸗ 
lichkeit behaftet war, nach vergeblicher Anwendung ale 
ler in dergleichen Fällen gewöhnlicher Mittel, wieder 
zu feinem richtigen Verſtande und völligen Gefundheit- 
„Ich glaubte*, fehreibt er: „daß die Materie der Kraͤ⸗ 
ge, wenn fie ins Blut käme, wohl ein Fieber zuwege 
bringen Fönnte, das dem Patienten, bey feiner anhal⸗ 
tenden Unempfindlichkeit, gute Dienfte leiſten würde. 
Ich ſchritt daher, ohne weitere Vorbereitung, zur 
Einimpfung derfelben, und ließ an beyden Armen und 
Füßen ziemlich tiefe, beynahe Zoll lange Einfehnitte 
mit der Zanzette machen, die Materie von einem Pas 
tienten nehmen, der fih, auffer den Zufällen einer 
feuchten Kraͤtze, ganz munter. befand, und biefelbe 
völlig in die Wunden einfchmieren , mit einer Nuß— 
Eee 2 ſchale 
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Thale bedecken, und dann mit einer Bandage befeftigen, 
- Der Kranke, war bey feiner Unempfindlichkeit gegen alles 
gleichgültig. Am zten und 4ten Tage war fein Puls 
geſchwinder. Er aß nichts, und da er ſonſt faſt ber 
ſtaͤndig im Bette faß, Tag er jetzt, der Länge nach, in 
demſelben aus geſtreckt. Den sten und Stee Tag nahm 
Die Hige und die Geſchwindigkeit des Pulſes merklich zu; 
der Patient warb uneuhig. Am 7ten und folgenden 
Tage fpürefe man alle Zufälle eines flarken Ziebere, 
Nah einem erfolgten heftigen Schtoeiße zeigte fih am 
. Hin Tage ein flarker kraͤtziger Ausſchlag üben 
ben ganzen Leib, und man traf den Kranken dabey, im 
Bette fi figend, ſo vernünftig an, daß er mit vieler Munz 
terkeit, alle Fragen beantwortete, und geftand, es waͤre 
ihm, da er von allem Vorgehenden nichts gemußt, ald 
ob er von einem tiefen Gchlafe ermect worden. Dar 
ı2tag nach der Dperation hatte fein Puls, der vor der⸗ 
felben ungemein Tangfam ging , feine gehörige Geſchwin⸗ 
digkeit; der Kranke war indeffen ohne Fieber, fo mun⸗ 
ter, lebhaft und freundlich, als er vorher dumm, einfäl- 
tig und trogig ausgefehen. Kurz, er war von feine 
Melancholie, und bald darauf auch von ber Fang 
Kraͤtze völlig wieder hergeftelle.t 


Ein neuer ſinnreicher Einfall, der mit einem e 
gluͤcklichen Ausgange begleitet ar, konnte nicht lange 
ohne Nahakmung bleiben. Hr. D. Hirſchel, der nide 

leicht eine neue Erfindung unbemerkt und unverſucht 
ließ, hatte einen Patienten, dem eine eonvulſiviſ 
Engbruͤſtigteit den Tod zu drohen ſchien. Er verſuch⸗ 
te dabey die kraͤftigſten Mitttel lange vergebens, zun 
da ihm die wahre Urſache des Uebels noch immer 
verſchwiegen worden war. Endlich brachte er es ber 
aus, * dieſer Kranke ſich ehemals eine feuchte Ki 
ge zu ellig durch dufferliche Mittel vertrieben ha M 
| & ist feine Eur darauf, Diefe wieder J 
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lo ken, konnte aber durch gewoͤhnliche Mittel feine Abe 
ſicht nicht erreichen. Zuletzt fiel ihm die angeführte Iu⸗ 
oeulation, die Hr. Muzell mit Kräge fo glücklich verſucht 
Hatte, wieberein. Er ließ alſo den Kranken in ein Laken, 
toorauf ein Kräsiger gelegen hatte, wideln, um demſel⸗ 
ben die Kraͤtze durch eine Art der Inoculation von neuem 
beyzubringen. Beſonders wurden die unteinen Stellen 
‚des Lakens an die Theile, die noch von den ſpaniſchen 
Stiegen wund waren, gebracht. Der Kranke mußte auf 
diefem Bettuche fihlafen , und es Fam wirklich etwas 
von Krägeherang, Die Umſtaͤnde änderten fich dadurch 
nur wenig, weil der Ausſchlag nicht häufig genug her⸗ 
vor kam; indeflen wurde, nach dem Gebratiche der Fon» 
tanelle und anderer dienlicher Mittel, auch dieſer Krane 
ke völlig wieder hergeftellt. Man wird biebey nicht ohne 
Nusen den sten Brief, in Hirfcheld Briefe über vers 
fbiedene GBegenftände aus der Arzneywiſſ. zter 
- Samml, (Berl 1771, 8.) nachleſen. | 

| Caſus von einer fehr hartnädigen Melanchofie „ welche mit ei’ 
ner Unempfindlichfeit verknüpft war, aber dennoch durch 
Inoeulirung dee Kraͤte eurirt wurde , fl. in F. 9. & Win 
Zell's medicin. und chirurg. Wahrnehmungen, 2 Samm. 

(Berl. 1764, 3) ©. 60, fg. Ran 
ran. übef. u. d. T. Relation d’un guerifon fingulitre 
d une efpece d’engourdiffement & d’infenfbilite d’un 
. homme de 29 ans; operee par linoculation de la Gatle, 
- dans ’Hopital Royal de Berlim,par Mr. Mutzell, ft. in 
No. XXX ber Gazeite falut, 9. 3.1762 5 und im Journ. 

encyclop. du Juill 1761, @ 124 m 127. 

Diff. med. mang. cafım ftuporis feabiei inoculatione eurati eX- 
hibens, Aut, $0.Flr. Toggenburger. Argent, 176% 4. 20 
weh. DB. f, auch im Excerpto totius Ital,nec non Helvet. 

 Litterat, pro 4, 1761, To, IT, p. 224247, 

Erndlich muß ich noch befonders der merkwuͤrdigen 
ſo genannten fcorbutifhen Kraͤtze Erwähnung thun, 
welche vornehmlich unter den Soldaten in Laza⸗ 
retben gemein ift, und deren genaue Kenntni man 

| dem ber uͤhmten Hrn. geh. R. Baldinger zu denken hat, 
eſſen vortreffliche Beſchreibung ſo die u fie, 1° 

| BASE feiner, 
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Er 


feinen eigenen, in 'bem fiebenjährigen Kriege gemachten 
häufigen Erfahrungen davon, in feinem lehrreichen 
Werke von den Rrankbeiten einer Armee, (1766, 


8) mitetheilt, hier eingeruͤckt zu tverden verdient. 


»» Diefe Kraͤtze, die bey ung fo allgemein mar, und de 
ich felbit erlitten, erfolgte meiſt auf jede unferer faufen 
Krankheiten, vorzüglich auf die Fieber , und hatte mit dies 
fen und dem Scorbut bie nächite Verwandfchaft. Ich 
habe ſie ſorgfaͤltig von dem veneriſchen Ausſchlag untere 
ſchieden, und man muß ſie auch von andern Kraͤtzen, die 


von chroniſchen Uebeln, verletzten Eingeweiden, u.f. f. ente 
ſtehen, wohl unterſcheiden. Die meiſten Soldaten, melde 


aus dem Felde in das Lazareth gebracht wurden, und wele 
che diefe Kräge hatten, waren an den Armen, Händen, 
Süßen, Schenkeln, Menden, Ruͤckenmuskeln, dem Gefüe 
fe , gang mit einer dichten grünlichen Borfe überzogen 
Diefes war meift fchon ver ſchwaͤrende Zuftand. Der 
Soldat war unter biefem Zuftande ganz ſteif und unbe 
‚weglich. | —— 

Man hot auch bier drey Perloden zu unterſcheid en dem 


1° 
PA 
* 


Ausbruch, die Schwaͤrung und Abtrocknung. Anfange 


entſtanden meiſt kleine Kryſtallbkgchen, die mit einen 


durchſichtigen, ſcharfen und juckend freſſenden Feuchtigkeit 
angefuͤlle waren. In dieſem Zuſtande hätte man in der, 
‚That diefe Kraͤtze ſeicht für Frieſel haften Fönnen, beſon⸗ 
‚ ders mern die Kräge nach dem Lazarethfleber zum Bora 
Schein Fam. Es währte aber diefes nicht ange, fo entſtan⸗ 


den große ſchwaͤrende Blattern, wie Erbſen,  zroifchen den 
Fingern, an den Armen ꝛc. Dieſe waren mit einer ſeht 
empfindlichen brennenden Schmerz Begleitet, und um diefe 
Dlatteen war ein entzündeter vother Hof. Die Gefchmire 


fraßen unter fi, und gaben eine große Menge Eitete 


‚der Krage überzogen. Die Arme brachen meiſt in ie 
gend den Ellenbogens auf, und es floß eine große — 


Wenn man auch eine ſolche Blatter öffnete, und mit Char⸗ 
pie allen Eiter austrocknete, fo entſtand doch Bereits imeis 
ner Stunde eine Menge eben fo viel Eiter. Es verbreitet” 
fih ein großer Geſchwulſt über die Glieder, die Army 


— Haͤnde, Singer, Schenkel; und Das Geficht, das fon Fr 
nicht leicht von der Kräge angegriffen wird, war oft fiaf 


gefchwollen , und ganz mit breiten Slatfchen von ſhwaͤre— 
fhare 
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ſcharfes Serum von den faſt bloßen Muskeln. Das Bren— 
nen, der Schmerz, die Unruhe, Schlafloſigkeit, das Fie— 
ber, waren im diefem Zeitpuncte ganz unertägliche Zufaͤlle 
Selten Eonnte man die Fuft temperirt genug erhalten. Bey 
der mindeſten Erkaͤltung entſtand ein unertraͤglicher Kopf⸗ 
ſchnerz, und das, was Tortura nocturna venerea beift, 
kann in der That wohl nicht empfindlicher feyn. Sobald 
nur die mindeſte Erfältung vorging, fo fchwollen die Drü- 
fen unter den Achſeln, in den Weichen, n.f.f. Wenn die 
Hitze des Zimmers wirfte, fo war der brennende Schmerz, 
die Unruhe, und dieinmöglichkeit ohne Schmerz zu liegen, 
ganz unerträglich. Der Kranke konnte nicht figen , ticht 
geben, nicht ſtehen und nicht Iiegen, und war oft der Mer: 
sweiflung nabe. Die fraffenden Geſchwuͤre nahmen oft 
gar fehr uͤberhand, diefe veränderten fich fodann in eine 
Borke oder Krufte, weſche die Theile ganz übern. In 
den Armen, Lenden, Schenkeln, Fuͤßen und Rüden: Miut- 
fein war die Borke immer am flärfiten, und an den Lenden 
und Schenkeln entitanden oft große Verhaͤrtungen, dunkel⸗ 
blaue, ſchwarzrothe Flecken, die ſchwer zu er weichen wa⸗ 
ven, und fait wie Scorbutflecken ausſahen. Wenn man 
Diefe mit einem fcharfen Meſſer tiste, fo Fam etwas Dickes 
fhrwarzed Blut zum Vorſchein, und die Empfindung war 
beym Einfchnitt fehr geringe. Ich habe oft Soldaten ges 
fehen, die gerade am ganzen Körper mit der ſtaͤrken Kraͤtz— 
Borfe überzogen waren, und wo auch der Hals, die Ges 
gend des ſchildfoͤrmtgen Knorpels, die Bruftmuskeln, und 
De Bauchmuskeln felbiE, nicht Frey blieben. Diefe Art 
‚Füge fcheint den Soldaten vorzüglich eigen, und in Bürger 
uſern wird fieniemals fo bösartige, BE 

ie Ausdunftungen des Lazareths, und die Menge der, 
Kranken, die beyſammen -eingefchloffen find ; die große 
Schwäche, die entEräfteten Soldaten eigen iſt; Die Faͤul— 
niB, wozu ihre Säfte geneigt find, die Unordnung in der 
Lebensart; der Mangel der Meinigfeit , die unterbrückte 
Perfpiration, u. few. ſchemen mir die rfachen. Der ho- 
be Grad der Faͤulniß ift aber auch die Urfache, daß faft 
Niemand bey der Armee von der böien Rräge befrenet 
bleibt, er fen Officier, Arzt oder Wundarzt, Da ich diee 
fe Kraͤtze felbit erlitten, fo bin ich mit ihren Aufäffen genau 
befannt, und ich will hier dag befchreiben, was ich an mir 
ſelbſ empfunden habe, Den Dionat April 1762, war ich 
Eee4 BR von 
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von der Frieſelkrankheit geneſen, empfand aber eine gror 
se Schwäche Da ich einen widernatürlichen Hunger es 
pfand, jo gebe ich ganz gern zu, daß ich in quantitate aſſu⸗ 
wendorum gefehlt; und da ich ſchon an angs des Maps 
monathes mein Razareth wieder befuchte, fo ill kein Zıbels . 
el, dab die Schwäche des Körpers zur Jafeetlon fehr ges 
ſchickt geweſen. Im Monat Julius zeigten ſich am veche 
ten Arm und an den Fingern. der rechten Hand Fleirte fen, 
fralinifche Bläschen, wie Sriefelbläschen. Dieje waren 
mit einee hellen durchſichtigen Feuchtigkeit angeinft , mele 
che ein ziemliches Jucken verurfachte, fo mich in meiner 
Beihäftigung am Schreibtiich oft unterbrach. _ Gegen 

. Ende des Augufis empfand ich eine ziemliche Trägheit, 
und Fieberanfäle mit Fͤſteln, etwas Hige, Kopf⸗ 
ſchmerz und Uebelkeit, Am 9 Sept: verließ ich Torgany 
und vitt unter einem flarfen Regen und nalen Kälte, it 
Sefellfchaft eined Freundes, nach ne Bey mei⸗ 
ner Ankunft dafeloſt erkaltete ich mich dark. Ich weiß 
nicht, ob es alle Herbſte in Wittenberg n-dolir, finiter und 
naßkaltes Wetter iſt; aber das weiß ich, daR es damals 
ausnehmend nebeliges Wetter war. ch rand min Laras 
reth im Coflegio , meiſt in Meinen Stuben , und ber Ge 
fant der Abtritte war für mich unvermeidlich. Nach dk 
nigen Tagen Feng ich des Abends immer heftiger zu Fieber 
an. Die Nächte waren unruhig, und der Kopfſchmen 
heftig. In einer der folgenden Nächte war der Krentiende 
Schmerz ſeht groß; ich empfand fonderlich in den Fingern 
einen brennenden Schmerz, uud fruͤh morgens waren at al? 
len Fingern große Blattern ausgefahrens die auch bereits 
ſchon in die Vereiterung gingen, und große entzunndete. Hd 
fe hatten. Die Singer und Hände waren fehr geſchwollen 
und der rechte Arm war doppelt fo ſtark geſchwollen, ser 
natürlich zu feyn pilegt. Er Fam in der Ellenbogenge! 
gend bald zum. Aufbruch, und in_ einigen Tagen find gu 
erlaͤſſig einige Noͤßel ſcharfes Fließwaſſer ausgefloſſen 
Die Zruͤſen unter den Achſeln ſchwollen ſtark, und auf dem 
ſchildfoͤrmigen Knorpel entſtand eine ſehr ſchmerzhafte 
borfe. Die Vereiterung war an den Haͤnden febr Hatlr 
und an’ der aͤuſſern Gegend des Carpus jo ſtark, dab WS 
befürchten mußte, die Eleinen Knochen möchten von der Cr 
ries befallen werden. Das Fieber, der allgemeine © bez 
und die Unruhe war fehr ſtark, und verſchiedene Naͤt 












SZ 
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wurden ganz ſchlaflos zugebracht. Die verduͤnnte Vitriol⸗ 
fäure war fie meine empfindliche Nerven zu heftig. Cie 
ne abführende Potion aus Nhabarber mit Tamarinden, 
minderte das Fieber etwas. Selbſt eine Prifane war für 
meine empfindliche Nerven zu ſcharf. In dieſem Zuftande 
heehrte mich der berl. Hr. Prof. Boͤhmer einigemal mit 
feinem ermwünfchten Beſuche. Ich Fonnte mich nicht ent» 
schließen, feinem Rate zu folgen, das Antimonium bey 
tiv anzumenden, fo wenig afd den Rath des fel. Ludolf, 
das verfüßte Queckſilber zu nehmen. Ich habe auch meie 
nen Feind ohne diefe Arzeneyen heſiegt. Nachdem dee 
rechte Arm zu teocduen anfing , fo entjtand eine größere 
Borke von Kräge an den Armen, Händen und Schenteln. 
Sowohl an den Schenfeln, als an den Füßen, kamen 
blaue und dunkelrothe⸗ verhärrtete Flecken zum Vorſchein. 
Selbſt an den Fußſohlen entitanden brennende Blattern, 
imgleichen zwifchen den Fußzehen, und auf dem Tendo 
Achillis, wodurch eine jo empfindliche Spannung entitebt, 
daß man zum Gehen ganz unvermögend wird. Ich babe 
diefe Kräge nur fo weit bejlegen Lönnen, daß ich vermoͤ⸗ 
gend mar auszugehen, und meine Gefchäfte zu verwalten, 
aber nicht gänzlich zu heilen. An ten Füßen hat jie am 
löngiten gedauert, twozu aber unilveitig das viel beygetra⸗ 
gen hat, daß ich beitändig. in Stiefeln gegangen, wodurch die 
Ausdunſtung nicht wentg verhindert wird. ch bin mit 
der Kräge im Jaͤnner 1763 nach Magdeburg , und retour 
nach Torgam gereifet. An diefem Drte habe ich immer ein 
ſieches Lebens Ener und oͤftere Anfälle vom Fieber erlit⸗ 
ten. ch habe auch meine Rräge und chroniiche Geſchwuͤe 
ve nicht eher völlig verlohren,, als bis in die Möitte des Some 
merd 1763, wo ich am Ende des Feldzuges durch Fleine 
Reifen, und die Öftere Derändevung des Ortes meines 
Aufenthaltes, beitändig neue und friiche Luft geiihöpft, 
‚mehr Bewegung und eine vegetabiliiche Nahrung genoß. 
Die Kopfſchmerzen waren unerträglich , wenn ich mich 
bey meinen chronifchen Gejchwiren nur etwas erkaͤl⸗ 
‚tete. Gegen Abend vermehrte fich der "Schmerz ohnehin” 
‚alemal, und bey dem heftigiten Anfall litt die Kraͤtze gar 
feine Bettmärme, und ich bediente mich nur eines doppel⸗ 
‚sen leinenen Lakens, der mich aber genen Morgen nicht 
ſattſam erwaͤrmte, und wenn ichs verfahe, mich gegen 
diefe Zeit mis noch einer Dede zu verſehen, fo war die 
Eees Stroie 
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Strafe eine Erkaͤltung und ein ſehr heftiger Kopffchmerz. 
In dem Zeitpunete, als die erfte Pereiterung bey mir am 
Härfiten war, babe ich in dem Irin eine große Menge 
Salze und einen flüchtigen faulen Geſtank bemerkt, Eine 
ganze Zeitlang fchoffen große lange Spieße und Kryſlallen 
in dem Nachtgefchirre an. Die übrige Zeit war zwar der 
Urin auch triebe und wolficht, doch waren die Spuren von 
Salzen nicht fo offenbar. In jenem Zeitpuncte fand fich 
ein Durchfall ein, der mir anfänglich nicht ohne Gefahr 
fchien. Doch fteng ich wieder an zu boffen , als fich von 
felbit ein Schweiß fand, der diesmahl ohne alle unangeneh: 
me Empfindung war. Denn auffer diefern Zeitpunete mußte 
ich jede ſtarke Perſpiration zu verhuͤten fuchen , wenn ich 
„nicht die heftigiten Schmerzen empfinden wollte. Wenn dies 
ſe am ftärkiten waren, fo genoß ich faſt nichts, als abgelot- 
tene Milch mit Semmelfchnitten. Reifes Obit babe ich die 
Menge genoffen, und mich dabey fehr wohl befunden. Der 
Salpeter im Pulver war für mich fchon zu fcharf, und ich 
‚habe wohl fein Quent überhaupt genommen, da ich von ef 
nigen Dofen den übeln Erfolg ſahe. Hafergruͤtze befam mie 
biffer. Aeuſſerlich babe ich bey bern heftigſten Schmerz ein 
feineg und gut gemifchtes Vngu. alb, c. camphora aufbie 
größten Flecken gelegt, und mir dadurch Linderung verſchaft. 
Es trocknete Feinestveges, ſondern vermehrte vielmehr die 
Perfpivation , eriveichte den Schorf, und die verhaͤrteten 
FSlecken. Baͤder von warmen Waſſer und feiner Seiſe min 
derten die Kraͤtze und den Schorf , und erweichten die Je 
den. Man muß jich immer voritellen daß eine Menge 
Waller in den Körper eingedrungen, und die Schärfe ge 
mindert, , denn ich erhielt fir den ganzen Tag Linderung die 
„. Schmerzen, wenn-ich fruͤh gebadet hatte. 


Sr 


= Doch Fonnten die Bäder das Uebel nicht ganz beken, dra 
fie die Schwäche der feiten Theile und die Faͤuluſß der Saͤſte 
nicht wegnehmen konnten. Bey der ſtaͤrkſten Vereiterung 
habe ich aͤuſſerlich fein gepuͤlverte Chinarinde eingeltrewet, und 
mir dadurch im Decemb. 1763 ſo viel Linderung verſchafft, 
daß ich in den Abendſtunden die Schrifft des Hrn. Marherr 
beynahe gänzlich überfehen kounte. Ich babe innerlich die 
Chinarinde und den Campher verſucht; da ich aber in der 
Cur oft unterbrochen wurde, fo habe ich mich nicht gänzlich 
befreyen Finnen ne 
Bey 
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Bey unſern Soldaten war die grüne Borke oft ganz han« 


vig, wie ein. Mos . 
Das Mittel, deffen wir uns hier bedienen, war meift 


tie Potio pro Scabiofise 

Rec, Aqu. menth, 

Fohlen aa menf. iv, 
Fl. pap. rhöe, Pi. 
Ol. vitriol. 31]. 

M, FE. Potio. | 

Bon diefer Potion wurden anfangs tägfic 4 Loͤffel vol, 
fodann ale 3 Stunden, und endlich alle 2 Stundenı. köfi d 
vol gegeben. Des Abends haben | wir mei ein Underndes 
Pulver gegeben, und etwa alle 8 Taxe ein gelinde abführ:n- 
des Mittel. Den dem Gebrauche dirfer Potion haben wir 
eine Ptifane trinken laffen, und Heikig mit Seife gebadet. 
Wenn die Schwäche grof war, jo wurden zu dem Bade Au 
die Globuli martiales hinzu gethan.““ 

Sm 2 Cap. des aten Abfchn. gebachten Werks, 
vo fonft noch viel Nügliches von der Heilung verſchie— 
jener Kraͤtzen überhaupt, gefagt wird, ruͤhmt der ver— 
ienſtvolle Baldinger auch aus der Erfahrung in der 
eorburifihen Kräge die gute Wirkung des Extradi Fu- 
nariae, und vornehmlich. des Extradi Enulae, deffen 
Rräfte wider den Scharbock ebenfalls nüglich befunden 
vorden find, wenn dieſe Extracte aufgeloͤſet entweder 
ıllein, oder mit Extr, Scord, Abfinth, Card. beied. . 
indandertt bittern antifeptifchen Dingen , zuweilen auch 
n Verbindung wit Bitriolfänee, den Kranken gereicht 
würden. NT. 278 

Die Species ; Hk oben adaden Bien seanden 
as Rad, Gran, $ß. 


0° Liguirit, Er ae Pre 
us Rally and, 1" En RT 
yo ER Saar. 3 — Hr Ne: un ; erg“ 


Sem, E 'oenic, Z ı], 
RR HIpaus Rad, ram. Chin Scoraon, n.b, FR 
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u. Die 


Bi; Kräge. SKraten. 


1. Die Bräge bey Thieren, iſt unter der Bus 
nennung Käude befannter, unter welchem Artikel ich 
davon handeln werde. 

4. Kraͤtze ober Räude, ein Zufall der Blume, went 
die Ninde Rauh wird und abfpringe, und ber ganz 
Baum erffirbt. 

Bon der Raͤude der Obſtbaͤume, ſiehe Obſt— 

Baum, 

Bon der Rinde ber Waldbaͤume, fiche Slechte, 
im XIV Th. ©. 65, fag 

Bon ber Bräge oder Raͤude an den Flelken, 
welche in einem um fich freffenden Flecken an den Blu: 
menblättern beſteht, und von dem Roſte noch unterſchie 
den wird, ſiehe elte. Ä 

Kratzen, 2. fricare, fcabere, Fr. gratter, mit einen 
ſcharfen oder ſpitzigen Werkzeuge hart Über die Ober 
flaͤche eines Dinges fahren. 

Die KRatzen kratzen, wenn fi e mit ihren Klaun 
oder Krallen die Haut verwunden. Die Hühner Fragen 
in die Erde, mit ihren Süßen, wofuͤr doch ſcharren 
üblicher ift. Jemanden mit den Nägeln Fragen. Sid 
in den Ropf kratzen, mit den Nägeln der Finger. Sid 
binten den Ohren Fragen, im gem. Leben, sum ; 33 

der Raͤue uͤber etwas. 
Die Metallarbeiter kratzen „wenn ſie mit dr 
Kratzbuͤrſte (f. oben, ©. 721) eine erhabene ode 
hohle gegoffene Arbeit reinigen oder reiben, u. 

durch eine DVergoldung zu poliren oder el 
machen. 27 

Die Buchbinder Fragen, wenn fie einen Schutt 
der gefärbt werden foll, mit ber Stahlklinge, einem gt 
zahnten Werkzeuge, befihaben, Damit der aufzuſtrei 
de Leim deffo beffer halte. 

Die Schneider Fragen die Wolle neben einer 4 
naht auf, damit man die Naht nicht ſehe. 








Bi 
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Die Goldſchlaͤger Fragen das vorftchende Gold 
an den Goldbüchern, oder auch dasjenige Gold, nel: 
ches bey dem Schlagen der doppelteen Blätter in der 
Duͤnnquetſchform auf allen Seiten herausdringt, mit 
inem Mefle db. 

Die Wollfämmer Fragen die Wolle , wenn fie 
folche mit der Kratze oder dem Kraͤtzkamme (f. oben 
5.727) fümmen. 

Falihgefchriebene Buchftaben Fraser man mir dem 
Federmeffer aus. | | 

Smoleichen figuͤrlich, ſowohl ſchlecht ſchreiben, als 
uch ſtümperhaft auf einem. Saiteninſtrumente ſpie— 
en. Imgl. eine Empfindung verurſachen, als wenn 
nan gefragt würde. Go ſagt man von einen fauern 
jefehwefelten Weine, er Frage im. Balſe; fiehe 
Kröger. 5 SE 
Ben dem Hornet chraczen, im Nieberf. Erigen, im 
Ichwed. kratta, im mittlern Lat. gratare, Fr. grater, grat- 
er, im tal. grattare, im Engl. grate und ſcracth. Es 
rückt den mit dem Kragen verbundenen Schall ſehr genau 
u8, daher es nicht, nur in ſo vielem Sprachen angetroffen 
ird, wo es im weiterer Bedeutung auch graben und fchas 
en bedeutet, wie in dem Lat. radere, eratire, dem Öricch. 
zaparrc, und dem Hebr. MIN, und II 5 fondern auch von 
ıehrern ähnlichen Arten des Schalles vorfommt. Go wird 
08 Scharren mit den Füßen, und eine Art des Roͤuſperns 
n gem. Leben Eratzen genannt. Won dem Gricch. Kapareın 
raben, bedeutete Yapaxryo ein eingegrabener Zug , ein eins 
egrabenes Zeichen, daher denn im.mittlevn Lat. charaxare, fo 
ft für ſchreiben überhaupt gebraucht wird. Siehe Kreide. 
jebrigens iſt für kratzen in einigen Fällen auch Frauen, und im 
tieberi. Eleyen, üblich. | | | 
Sprichw. Wer dich Fragt, den kraue. Es iſt mens 
henfveundlich, Wohlthaten nicht unerwiedert zu Faffen- 
ager. Echinorynchus ; fiche unter Schleime 
Durm, | | : 
ger. I. Ein Werkzeug zum Kragen, doch nur in 
inigen Faͤllen, indem in andern die Bratze, das 

| BKratze 


$ 14 Kraͤtzerey. Kratzen. 


Rraz : Kifen, u. f. f. uͤblicher ſind. So iſt der 
Braͤtzer ein Werkzeug von Draht mit zwey Hafen, 
den Lauf eines Schießgewehres inwendig damit zu 
reinigen , oder die Ladung aus einem geladeten Schieß— 
getvehre heraus zu ziehen; der Augelzieher, sr Tirre- 
baue; f. XXXIV Ih. ©. 394. 

. Ein faurer oder gefhwefelter Wein, melde 
den Sale rauh macht, wird im Scherze ein Braͤtzer 
genannt ; Fr. Chafle-coufin, Siehe Bopf⸗ Reiſſer 
im XLIV Th. ©. 130. 

Kustzerep, Gartengewächfe ; fi che Kraut, Anm. 

Kraͤtzig, f. oben, ©. 755. 

BRränel, ein Wort, welches im Hochdeutſchen nur fe 
ten gebraucht wird, eine Gabel mir gebogenen Zaden u 
bezeichtien, etwas damit anzugreifen und feſt zu halten 
Befonders führt im Dberdeutfihen eine Fleifchgabeldie 

for Art den Namen eines Kraͤuels. Mache Aſchen 
töpfe, Ochaufeln, Becken, Breuel, Boblpfannen 
2 Mof. 27, 3. Cap. 38, 3. 4. Mof. 4. 14. © 
kam des Priefters Rnab und harte eine, Kreut 
ceinen Kränel) mit drey Zacken in der se 
Sam. ae 

Sm Bergbaue iſt der Kr (richtiger Bräuch li 
folches Werkzeug mit s Zaken , Erz und Schutt, dami 
in die Koͤrbe und Troͤge zu fuͤllen. 

Der Koblen-Brail, iſt eben baf. ein Hecen 
die Kohlen damit herbey zu ziehen; f. im xLua 
©. 264. 3 

In den monfeeifchen Gloffen Chrouuila. Es — 

den Begriff der Kruͤmme mit dem Begriffe des Ort 


md et zu dem Gefchlechte der Wörter Kralle K 
Krapf, uff Bey den frainerifchen Wänden it — 


En: 
rumm. J 
Brauen, ein Zeitwort, welches nur im "gem, Lebe a 
uͤblich iſt, gelinde Fragen, mehr mit den Spißt 


in den 
Finger; als mit den Nigeln Fragen. Sic ED 
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Zopf krauen. Zuweilen auch für Fragen überhaupt. 
Sich hinter den Ohren Frauen. 
| Ihr, die ihr gern was Neues wißt, 
Das euch die Ohren kraut. 

| Haged. 
). 1. beluſtiget, kitzelt, nach dem Niederſ. wo krajen, 
treicheln, liebkoſen, krauen aber kratzen if. Eben 
Jafelbft iſt auch Eleyen für Frauen üblih. Es druͤckt 
ie Kruͤmme der Finger im Rrauen oder Kraßen aus, 
ind gehört zu dem Geſchlechte des Wortes Krumm. 
aus, 2. crilpus, Fr, erepe, crepu, frife, mehrmals 
zekruͤmmt, doch nur in einigen Fällen, “ 

1. Bon zarten, dünnen Köryern, dergleichen Haa⸗ 
et, Wollen. ff. find, Krauſes Haar haben. Kraus 
ſe Lochen. > 

2. Bon dünnen Slächen, runde Falten habend. 
Die Manſchetten find kraus. Auch einige Arten von 
Servächfen haben krauſe, d. i. aufund nieder gefrümnı: 
e Dlätter, wie einige Arten des Kohles, des Salates, 
er Münze, u ſ.f. — — — 

3. Viele kleine Zacken oder Einſchnitte habend, in 
inigen Fällen. So haben manche Muͤnzſorten einen 
raufen Rand; ſiehe Bräufel: Bifen und Rränfeln. 
Manches Stangeneifen wird auf den Eifenhämmern 
Fraus gefhmieder, db. i. an Ecken mit Zaden verfehen; 
ehe Araus-tKifen. Kraufe Wellen des Meeres, 
kurze Wellen, ſ. Kraͤuſeln 2. ES 


Niederſ. kruus, Schwed. krus, Wallif- erych, im tal, 
‚he Saumenlaut rizzo, riccio, riccinto, und im Oberd- mit 
Berwandlung des 8 in d, ehedem raid. Es gehört zu dem Ge: 
chfechte der Wörter Erumm und rund. Siehe Bekröfe, 
Gries. Ins Eat. lautet es erifpus, und ſelbſt in, einigen Mund 
irten jagt man noch krausp und kruſpig für Evans. Sp iſt im 
Bergbaue krauſpes Saarfilber, fo viel wie Fraufes. Im 
Riederf. ijtauch kroll und krull fuͤr kraus üblich, welchen {1° 
aächit zu rollen gehört. Ein anderer weitlänftiger Verwand⸗ 
‚er dieſes kraus iſt das in einigen gemeinen ala nn 

unds 
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Mundarten übliche Krug, einen Krug gu bezeichnen, wofiie 
die Mieberfachfen Kroos fagen, und wo es Überhaupt ein Bu, 
hältnit, einen hohlen Raum bedeutet, ein mit ber —— 
nahe verwandter Begriff; ſiehe Krug. 


Braus ⸗Beere Rräufel-Beere: 1. An einigen Drten 
ein Name der DPreifel-Beeren, Vaccinium Vitis idaez 
L.; ſiehe Preiſel⸗Beere. 

2. An andern Orten ein Name der rauhen Sta— 
chel⸗Beeren, Ribes Groffularıa hirfuta Z, entweder von 
.Fraus, fo fern es ehedem auch rauch bedeutet hat, oder 

auch mit dem Lat, Groflularia, und Franz. Groffeille, 

von ben Stacheln; Schwed. Krusbaer. : Siehe Sta 
chel-Beere, 

Kraus Diſtel, krauſe Diffel, an einigen Orten ein 
Name der Mannstreu, oder Walddieftel, Eryngium 
cawpeſtre L. wegen ihren Fraufen Blättern, daher fi 
auch Krauswurz und Raddieftel genannt wird, bers 
muthlich von dem alten raid, Fraus. (©. Kraus, Anm) 
&. Mannstreu,- 

Kraus⸗GKiſen, auf den Eifenhämmern, Stangeneifen, 
welches auf den Eden wechſelweiſe eingekerbt iſt, und 

daoher auch Knoppereifen genannt wird. Giche im x 
Ih: ©. 622, 

Kraus bedeutet hier mit Meinen Zaden verfehen. 
Reauss®ebacenes, fihe Braus⸗Kuchen A 
Braushaͤrig, fraufe Haare habend, Kin Eraushi- 

riger Menſch, welcher im g. 2. Sa ein Braus— 

Beopf Heißt. 

Te H0lz, ſiehe Kraͤuſel⸗Holz. 

Braus⸗Huhn, friſiertes Huhn; f. Huhn, Nro. 1 
im XXVITh. ©. 15. ; 
Braus:Kobl, Eranfer Kohl, Kohl mit Eraufen Stätten 
beffen es ſowohl grünen als blauen giebt; f. im xbll 

Th. ©. 530, und 625. 

Braus-Bopf, fi ſ che Zraushaͤrig. 


Braus 
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Kraus» Ruchen, Brauſe-Kuchen, Eraufer Sur 
chen, Braus⸗Gebackenes. Mau macht von ı 
Pfund Mehl und. 12 Loth fein geftoßenen Zucker, mit 
Eydottern, etwas Roſenwaſſer (auch wohl Kardar 
mome) nebft ein wenig Sahne oder Milch, auch etz 
was gefhmolzener Butter, einen Zeig, der ſich mal: 
gern und mangen ober rollen läffet, arbeitet ihn wohl 
aus, und rollet ihn dann ſtuͤckweiſe fo duͤnn ald möge 
lih aus, Damit man durch das Backraͤdchen etwas 
breite und längliche Stuͤcke davon abfchneiden fönne. 
Hierauf wird jedes abgefchnittene Stüf mit dem 
Bafrädchen zmal mitten in bie Länge fo ein:und 
durchgefchnitten, daß es an den Enden noh ganz und 
unzertrennt bleibe. Alsdann wird ein Strieme über 
den andern gelegt, ruckwaͤrts durchgezogen , und in 
heißer abgeflärter Butter fo gebaden, daß fienicht zu 
‚braun werden. | STE | 


Grobes Mehl darf zu biefer Art Kuchen nicht genommen 
werden. In einigen Haͤuſern wird der Zucker zum Teige 
weggelaſſen, oder beffen mir wenig genommen ; es wird 
aber defto mehr anf die Kuchen in der Schüffel-geitreuet. 
Wenn man die Butter fehonen will, Tann man die Hälfte 
Schweinfchmal zu der Hälfte ber Butter nehmen, und das 
Schmalz zugleich mit der Butter abgeklärt. haben. Wenn 
diefe Kuchen in die heiße abgeklaͤrte Butter gelegt wor’ 
den find, find ſie bald gar; esift daher dieſes Backwerk, 
wenn man geboͤrig dabey verfaͤhrt, eines der allerbereitetſten. 
Man kann dieſe Kuchen gleichſam als eine Gaſtſpeiſe der zwey⸗ 
ten Ordnung anfeben, die man neben dem Gebackenen vom 
erſten Range zugleich in beſondern Schuͤſſeln mit aufſetzt. 
Sie find, wenn fie recht bereitet find, ein leichter und wohl⸗ 
verdaulicher Kuchen. 


Kraus-Salat, cin Salat mit krouſen Blättern ; fiche 


ER 


Braus- Schnedfe, Murex ramofus; ſ. Purpus⸗ 
Scyiede. u 0.3 it a 

Braus⸗Toback; f. Tobad. 

Braus⸗Wurz, ſiehe Kraus⸗Dieſtel. 
Ort, Eine, XLVII.Th. Sit 


Braufe. 
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Aranfe. 1, Die Eigenſchaft eines Dinges, da es Fraug 
iſt, die krauſe Beſchaffenheit, wo es auch im gem. Le: 
ben Rräufe lautet ohne Plural. | 

Die Rraufe verlieren. Die Flare Krauſe, bey 
ben Perruͤckenmachern, eine kurze in einander gemiſchte 
Krauſe. | a 

2. Ein krauſes Kleidungsſtuͤck Die Rraufe (oder 
die fo. genannte Eruftilfje), die Buſen-Krauſe, von 
Muffelin, Batiſt, oder Spitzen, den man vorn an den 
Schlitz eines Mannsherndeg zur Zierde annaͤhet, und 
der nebſt den Manſcheten die Garnirung des Hemdes 
ausmacht; Fr. Jabot. Siehe auch Buſen⸗-Streif, 
im-Vll Th. S 432. | e 

Die 3auskrauſe, ein krauſer Kragen um den Hals, 
welcher auch nur ſchlechthin die Krauſe genannt wird; 

im Nieder. Kruuskragen; (‚im XXI] Th. ©, 302. und 
im XLVITh. S 442. | | 

. Die Hand Krauſe, Lim XXITh. ©. 451. 

Die Driefter-Araufe, eine folche Kraufe, wie fie 
an vielen Orten noch von den Prieſtern getragen wird. 
Siehe Driefter-Rragen, im XLVI zb. ©, 442, ° 

Sich die Krauſe zerreiffen, im gem. Liben figuͤr⸗ 
lich, einen hohen Grad des Schmerzens, der Ungeduld- 


empfinden. — 

Krauſe Buchen, ſiehe Kraus⸗Kuchen. | 
Krauſe⸗Muͤnze, befer die krauſe Münze, eine Art der 
Münze mit Fraufen Blättern, Mentha crilpa Z. Niederf. 

Rruufeminte;, fiehe Hflinze, | 
1. Braͤuſel. 1. Werkzeug, welches fih im Kreife her- 

um drehet ; fiehe Kreiſel. | 
2, Eine Gattung Conchylien ‚, Trochus f. eb. dafı 
2. Braͤuſel, bey den Naͤhterinnen, ein Eraufes Mleis | 
bungsftüd eine Brauſe. So wird der krauſe Bufene 
fireif am einem Oberhemde auch ber Kraͤuſel ge 
nennt, | “ Be: 


Bröufek 
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Lräufel-Bcere, fiehe Hraus-Beere. 
Sesufel-Bobrer, ſ. Th. VI S. 105, und Drill⸗Boh⸗ 
ver, Im IX Ih, S⸗634. — 
Kraͤuſel⸗Eiſen, ein Eiſen, andere Dinge damit kraus zu 
machen. 
In den Muͤnzen, ift es eine ſtaͤhlerue Platte mit ei⸗ 
ner krauſen Rinne, Durch welche das Geld gedrehet 
wird, demſelben einen franfen Rand zu geben; Sr. 
Grenetis , fiehe: Mlünze, - | | 
Bey den Perruͤcken machern, find «8 Diejenigen ei— 
ſernen Merfzeuge, womit die Daaregefräufelt werden ; 
«. Ferafriler. Siche th. XV, ©. 141 139. 
KRränfeldols, bey den Perruckmachern, fingerlange rum: 
de Hölzer, worauf das Haar zu einer Locke gerollet, 
nd indem Ofen gebacken wird ; Feifierhölzer, Braus⸗ 
bölzer ; ſiehe Ih. XV, ©1338 | ? 
Bränfel:Aoralle, Madrepora turbinata L.; f. im 
XLIV ih. S. 278. Punctierte Rresufel-BRoöralle, 
- Millepora folida L, ; fr eb, daf. ©. 306. B- 
IRraufeleSchnäbler , Halskraufentaube ; f.. unter 
ı "Taube. | Sr STR Er 
IRräufel: Wert, ein Wurf, d. i. eine Anftait, in den 
Münzen, wo bie geprägten Geldſorten gekraͤuſelt, d.i. 
mit einem krauſen Rande verſehen werben. Siehe 
RE 
1 Bräufel-Bange, bey den Frifeuren und Perrlickenmachern 
eine Zange, das Stirnhaar damit zu kraͤuſeln; Daß 
Fomween sh. X 1a. 
 Bränfeln. 1. Kraus machen; kraͤuſen; Sr. ereper, 
| fraifer, frifer. Die Haare kraͤuſeln. Die Muͤnzen 
kraͤuſeln, ihnen in dem Kraͤuſel⸗Werke vermittelſt bei 
Rräufels Eifens einen krauſen Hand geben; Niederl 
kruͤſen, Erullen, BP 
| 2. Das Meer Fräufele ſich, wenn es kurze, abet 
hohe mit Schaum bedeckte Wellen wirft. 
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3. Im Singen allerley kleine kuͤnſtliche Figuren 
machen. In welchem Verſtande erifpare und criflare, 
fhon im mittleren Lateine vorkommen. Quando crif. 

ſatur vox in afeendendo & defcendendo, bey dem 
Remigius bon Antiın. el 
raufen, kraus machen, von Haaren und Kleidungsſtuͤ⸗ 

cken, zuweilen auch von dem Meere, obgleich in allen 
dieſen Faͤllen kraͤuſeln faſt uͤblicher iſt. 

Kraͤuſerin, an den Hoͤfen eigene Perſonen, welche die Krau⸗ 
ſen auf die Kleider und an die Waͤſche der Großen ſetzen, 
und auch Leib⸗Kraͤuſerinnen; nach einer verderbten 
Aus ſprache aber Groͤſſerinnen heißen, | 

Braͤusler, iſt bey den neueſten Schriftſtellern eine Gattung 
Pflanzen mit 5 Staubfäden und ı Staubwege, Hirtella 

 L, Man kennt bisher nur Eine Art, twelche den Bey: 
namen americana führt. Sie Fommt aus Brafilien, und. 
hat das Auffere Anfehen der glänzenden Royeniſchen 
Pflanze. Die Blume zeigt einen Kelch, welcher in 5 
ruͤckwaͤrts gefchlagene ftehenbleibende Einſchnitte getheilt 
iſt; 5 rundliche, vertiefte Blumenblaͤtter; 3 oder $ fehr 
lange, ſchneckenfoͤrmig gewundene Staubfaͤden, und einen 
Griffel hat, welcher ſeitwaͤrts an dem haarichten Frucht⸗ 
keime ſitzt. Die Frucht iſt eine eyfoͤrmige, etwas platt ge⸗ 
drückte, und einiger Maßen dreyeckige Beere, worin ein 
großer Same liegt. Der Stamm ft holzig. Die Blur 
mentranbe ift einfach und aufrecht. — 

Braufp, ſiehe oben, S. 815. Anm. 


Ende des ſieben und vierzigſten Theiles. 


Joſeph Georg Traßlerfche Verlagsbuͤcher 





Mr etungs Berfuch eines grammatifch = Fritifchen Wörter: 
buchs der hochdeutſchen Mundart. 5 Th. gr. 4. 30 fl.netto. 
Auslegung (buchſtaͤbliche) des neuen Teſtaments, welche 
dem Terte feldft eingefchaltet ift; aus dem Franzoͤſiſchen 
des Herrn Carieres, 2 Theile, gr. 8. 2fl. 34. Fi. 
Belehrung für den Huffaren im Felde, 8. 40 fr. 
‘Befchreibung der Erbhuldigungsfeierlichteit won Niederöfter- 
reich in der Reſidenzſtadt Wien den 6 April 1799, nebit 
- einen Huldigungsliede, 8. 4 13. 
Dupatis Briefe über Italien vom Fahre 1785; aus dem 
Stanzöfifchen, vom Forfter, 2 Theile, 8. 1 fl. 
'Freimaurerreden, gehaltenin den Jahren 1775 —1782 
gs uokun nn nn N | 
'Sreiwell, Luſtſpiel in 4 Yufzügen, gr. 8. 1791. 27 kr. 
Gebet sund Erbauungsbud) für das veine aufgeklaͤrte Ehris 
ſtenthum, auf holländ. Papier mit Schreibſchrift, Titel⸗ 
kupfer und Vignet, 8 36 fr. rs 5 | 
Geſchichte, kurzgefaßte, des Landes Mähren, von bem Ber: 
faffer der Topographie Maͤhrens, gr. 8. ıfl. 15.kr. 
Handbuh (phyfiognomiſch⸗ phifikslifhes) der Natur, oder 
von den Menſchen beiderlei Geſchlechts, ihren Arten, ihres 
Zucht und Fortpflanzung ac. rc. a. d. Engl. 8. 24 kr. 
Italus, ein Trauerfpiel, von Weidmann, 8. 10f, 
Kratters philofophifch = ſtatiſtiſche Beobachtungen , ıfter Th. 
17, :° & — 
— Deſſelben 2ter TE, mit Vignet vom Kohl, gr. 8: 
EPRISEM. Sale 15 Mr 
— Ebenderſelbe Theil unter dem Titel: Bemerkungen 
Reflexionen, Phantafien, Skizzen von Gemälde 
und Schilderungen auf meiner Reiſe durch eini 
ge Provinzen Oberdeutſchlands, gr, 8. Ifl: 15 kr 
Kruͤnitz oͤkbonomiſch- technologiſche Enzyklopädie, oder allge 
meines Siſtem der Staats > Stadt» Haug - und Landwirt) 
Schaft und Kunſtgeſchichte, 47 Theile, mit vielen Kupfern 
gt. 8. 17871701. 98 fl. 45 Pr, (wird fortgeſetzt.) 


und eine. Eleine Lebensgeſchichte ber vornehmſten Kräuter, 
fundigen beigefügt, fondern auch die Heildkräfte und der 
Nugen, den die Arzneiwiſſenſchaft, Landwirthſchaft, Färe 
berei, Vieharznei und Scheidefunft aus denfelben ziehen, 
aus Ben beften, Schriften diefer Art und aus eigener Erfah— 
rung erläutert werden von einer &efelfchaft erfahrner 
Pflanzenkundiger, 9 Theile mit deutſch und lateiniſchen 
Regiſter, gr. 822 fl. 
Söfeifferg Berichtigungen berühmter Staats - Finanz = Polizei: 

Ä u Kommerz und oͤkonomiſcher Schriften, 68, 
0 fl: 

Diezers Forftwirthfchaftstabellen, Sol. 2 fl. 45 kr. | 

Mayers Beſchreibung ded ganzen menfchlichen Körpers mit 
ben wichtigften anatomifchen Entdeefungen, 5 Bde. gr. 8 
Berlin, 9 fl. 24 fr. 

— — anatomifhe Kupfertafeln nebſt den dazu gehörigen 
Erklärungen, 4 Hefte, 4. ebendaf. 10 fl. 

— — anatomiſche Beſchreibung der Blutgefaͤße de Br 4 
lichen Körpers, 8 ebendafk 3 fl. 40 fr. $ 

Sanımlung auserlefener Abhandlungen zum — prob, 
fher Aerzte m. K. gr. 8. 26fl. 15 kt. | 

— — der —— Abhandlungen fuͤr — m. 
N. 21 fe 

Schlegels medizinifche Fitteratur 1” prattifge Arte, 77 2. 

na BE RE 

Edneiders chirurgiſche Gefhichke mit theoretiſchen und piafti 
fhen Anmerk. m. 8.11 Th. 8. 12 fl. 

Hallers, chirurgiſche Difputationen, 5 Thle, 8- 5 fu rs ft. 

Martini, Ferd. Betrachtungen über bie Lehre von den Kopfe 
wunden, 6 Thle- gr. 8. 6fl. 30 fr 

Hume Geſchichte von canten 20 — 3 deankenthal, 
1787: 9 fl. 

PR. Homilien über die fonntägfichen Evangelien des 
ganzen Jahres auf alle Tage der ——— Th· 8 Augs⸗ 
burg 17884 

Geſners Entdeckungen der — Zeit in der Ar ſueygelahrt⸗ 
heit, 4 Theile 8 Noͤrdlingen 1786-1788. 9 fl⸗ 
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